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De Fortschritt in unserer Erkenntniss der Naturerschei nungen gründet sich 
auf die stetige Mehrung gewissenhaft beobachteter Thatsachen. Die Geologie ist in 
nicht geringerem Maasse hier auf angewiesen, als alle anderen Zweige der beschreibenden 
Naturwissenschaft, und für sie dürften gerade Beobachtungen, welche in den fast noch 
unbekannten Vulkangebieten Ferner Länder angestellt werden, von besonderer Th rag- 
werte sein. 

Der Geolog und Topograph, der Jene Gebiete durchwandert, wird sein Augenmerk 
vor Allem darauf richten, die vnlkanischen Bauwe, in welchen sich das vorgeschichtliche 
Wirken der vnlkanischen Kräfte gleichsam verkörpert hat, in allen ihren Einzelheiten 
nalurgelreu zu schildern. Aber selbst dem schriftgewandtesten Beobachter wird es nicht 
gelingen, das I} hystognomische des Vulk augchtetes, das er zum Gegenstande seiner Unter- 
suchunge en gemacht hat, auch wenn er sich mil denselben völlig vertraut fühlt, so zu be- 
schreiben, dass Jeder Leser genau das gleiche und allein richtige Bild von demselben 
erhält. Und doch ist es unerlässlich, dass wir allen denen, die unseren Betrachtungen 
folgen wollen, eine so vollkommene Vorstellung von der Gegend, d.h. von den Formen 
ihrer Bodenge staltung und dem tektonischen Bau ihrer einzelnen Theile verschaffen, dass 
ste eigene Schlussfolgerungen über die Ents stehung dieser Formen zu ziehen vermögen, 

Dem Forscher kommt es wohl darauf an, sicher beobachtele Thatsachen sur 
Anschauung zu bringen, aber es fügt ihm fern, seine daraus gezogenen Schlussfolge- 
rungen als unumstösslich hinzustellen; er möchte wielmehr Jedermann in den Sland 
geselzt schen, die Probe auf ihre Richtigkeit selbst zu machen. So wird er denn in 
ersler Linie darauf Bedacht zu nehmen habe n, seinen Beschreibungen noch anderweitige, 
greifbare Unterlagen zu geben, die seiner Feder zu Hilfe kommen. 

Als derar lige Unterlagen werden neben den heimgebrachten petrographischen 
Sammlungen am besten bildliche Darst Unngen dienen, aber auch nur solche, die so 
wahr. heitsgetreu gehalten sind, dass sie die Betrachtung der Natur an Ort und Stelle 


mehr oder weniger entbehrlich machen. 


VI 


Die Illustrationen, welche wissenschaftlichen Werken in grösserer oder kleinerer 





Zahl beigefügt werden, erfüllen diesen Zweck bis zu einem gewissen (Grade oder 
sollen ihn wenigstens erfüllen. Immerhin bleibt der Text solcher Werke die FHaupßt- 
sache; die Abbildungen, die nur in seltenen Fällen die Grösse des Buchformats über- 
schreiten, sind Nebensache. Die Mängel dieser so allgemein üblichen, ja fast ausschliess- 
lich angewendeten Methode der Landschaftsschilderung liegen auf der Hand; sie sind 
jedem Topographen in hohem Grade fühlbar. 

/m diesen Mängeln zu begegnen, legten wir uns die Frage 
vor, ob es in unserem Falle nicht vielleicht angezeigt wäre, anstatt 
einen Text zu schreiben und diesen zu illustriren, umgekehrt zu 
verfahren und lieber Bilder anzufertigen, deren Ausführung es 
gestalten würde, sie zum Ausgangspunkte unserer geologischen 
und petrographischen Betrachtungen zu machen, diesen Bildern 
aber die an Ort und Stelle gesammelten Beobachtungen als be- 
schreibenden Text hinzuzufügen. 

Um die Vulkanberge von Ecuador bezüglich ihrer genetischen Bedeutung in 
das richlige Licht zu stellen, schien uns dieser leiztere Weg der einzige zu sein, der 
uns zum Ziele zu führen geeignet wäre, 

Fe gewissenhafter wir in dem Studium der Naturerscheinungen verfahren, desto 
mehr müssen wir darauf bedacht sein, auch die äusseren Hülfsmittel zu vervollstän- 
digen und zu vermehren, durch welche wir die gewonnenen Thatsachen festzuhalten 
und Anderen zu überliefern vermögen, und zwar nicht allein zum Nulsen des einzelnen 
Fachmanns, sondern in gleichem Maasse auch zu dem des Laien, der dem Gegenstande 
gern Interesse entgegenbringt, wenn er hm in der richtigen Form dargeboten wird. 

Die Eigenartigkeit der in Rede stchenden Bildersammilung biegt im Wesent- 
lichen darin, dass sie ein in sich abgeschlossenes Ganzes bildet: sie bringt uns das Vrlkan- 
gebiet des Hochlandes von Ecuador in seiner vollen Ausdehnung ser Anschauung, 
indem sich die Bilder so aneinander anschliessen, dass nur wenige Lücken verbleiben, 
nur wenige der in Betracht kommenden Theile des Landes nicht zur I Vredergabe 
gelangt sind. Bei der systematischen Durchführung dieser Arbeit kam es uns zunächst 
darauf an, jeden einzelnen der Vulkanberge womöglich von allen Seiten abzubilden; 
einen nicht geringeren Werth legten wir aber auch darauf, die so verschtedenartig 
geformten und in ihren Grössenverhältnissen so stark von einander abweichenden vulka- 
nischen Baue bezüglich ihrer Lage zu einander und in ihrer Grußßirung hier vor- 
führen zu können. 
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Gerade was diesen letzteren Punkt anbelangt, so würde uns keine Karte, auch 
wenn sie noch so genau ausgeführt wäre, das cu erselzen vermögen, was die Per- 
spectivische Aufnahme bietet; denn in der Gruppirung der Berge unter gleichzeitiger 
Berücksichtigung ihrer Grösse und Form erkennen wir einen überaus wichtigen Finger- 
zeig, um die wnlkanischen Kräfte in der Art ihres Wirkens zu beurtheilen. 

An dieser Stelle möchten wir dem Leser auch Aufschluss darüber geben, weshalb 
die Abbildungen, welche für das volle Verständniss dieses Buches unentbehrlich sind, 
seinem Texte nicht als Illustrationen beigefügt werden konnten, sondern in einem öffent- 
lichen Institute aufgestellt worden sind, we sie jedoch jederzeit besichtigt werden können. 

Hierzu bestimmten uns folgende Gründe: 

r. Die Bilder mussten in einem möglichst grossen Maassstabe ausgeführt werden, damit 
sie auch Einzelheiten deutlich veranschanfichten, welche sonst für das Ange verloren 
gigangenen wären, 


. Es galt die Originale selbst vorzuführen, weil sich mil jedem Roprodnctionsverfahren 
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allzuteicht Abweichungen von den Original- Aufnahmen zu ergeben pflegen, besonders 
wenn Farben und starke Verkleinerungen ins Spiel kommen. Viele der Bikter würden 

selbst auf photographischem Wege eine befriedigende Wiedergabe nicht zugelassen 
haben, wenn sie nicht zusor durch Umzeichnen auf anderes, in der Farbe geeigneteres 
apter übertragen worden wären. 

Die an Ort und Stelle gefertigten Origemtle gewähren dem Beschaner zugleich für 


die Beurtheilung der Gewissenhaftigkert des FZrehners einen sicheren Anhalt, sic 
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besitzen gewissermaassen einen documentarischen Werth. 

Eee Zusantmengehörigkeit der Bilder und in elnbetracht des Umstandes, 
dass ste sich gegenseitig ergänzen, für den Deschaner umerlässtich, eine Anzahl 
derselben nebeneinander schen und miteinander vergleichen cn können. 

SE ne ie Möglichkeit ‚geboten werden, die Bihler jederzeit weder betrachten 
su können, gerade so, wie er cine dem Gedächtniss entfaltene Stelle eines Buches 
nachschlagen würde. 

6. Wenn die Bilder, künstlerisch wermelfältigt, zn einem käuflichen Nerke zusammen- 
gestellt wären, würde letzteres so kostspielig sein, dass nur wenge wissenschaftliche 
Justitzte es anschaffen und höchstens Fachlente in die Lage kommen könnten, Einsicht 
davon su nchmen, während dach der Gegenstand, den dee "Bilder behandeln, cin 
allgemeineres Interesse beanspruchen dürfte. 

Die Sammlung der Bilder, mit der hier der erste Versuch zur Begründung 


Eines Museums für Länderkunde in wscheidenem Umfange gemacht nd, Öehandell 
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also nur das vlkanische Gebiet eines kleinen Theiles von Südamerika. Indem wir aber 
diese Methode der öildlichen Vorführung einer fremden Gegend in Anwendung bringen 
und durch sie zu erreichen suchen, was auf andere Weise nicht erreicht werden kann, 
möchten wir das Gewicht doch nicht allein auf den Gegenstand der Darstellung unserer 
Senmlung gelegt schen. Unserem Bestreben hatten wir ein weiteres Ziel gesetzt: ur 
wünschten durch das hier Gegebene, so mangelhaft dasselbe auch dem Ideale gegenüber 
geblieben ist, das uns vorschwebte, ein Vorbild zu schaffen, nach welchem die natur- 
wissenschaftliche Erforschung fremder Gegenden im Allgemeinen und die geologisch- 
lopograpkische im Specicllen zu geschehen hat, um mit den sich stetig steigernden An- 
Forderungen der Wissenschaft gleichen Schritt halten zu können. 

Zugleich bleiben wir uns bewusst, dass die Unternehmer 
wissenschaftlicher Reisen vor Allem darauf bedacht sein sollen, 
bei der Ausarbeitung und Veröffentlichung der Ergebnisse der- 
selben ihren Nachfolgern die Wege zu ebnen; denn die Erfolge, 
welche der einzelne Reisende zum Nutzen der Wissenschaft erzielen 
kann, sind stels verschwindend klein im Verhältniss zur Grösse 
des Gebietes, das er unerforschtl hinter sich zurücklassen muss. 

Auch unsere Errungenschaften auf siidamerikanischem Boden machen hiervon 
durchaus keine Ausnahme. Sie werden ihre Bedeutung erst dann gewinnen, wenn sie 
sich für diejenigen, welche die von uns beronnene Arbeit späler an Ort und Stelle 
fortführen werden, als werthvell erweisen, 

Wir hoffen, dass es uns mit Hülfe dieser Bilder und der sich ihnen eng an- 
schliessenden petrographischen Sammlungen gelingen wird, unsere Nachfolger mit dem 
Vulkangebiete von Ecuador so eingehend bekannt zu machen, dass sie ihre Arbeit da 
aufnchmen können, wo wir unsere abzuschliessen genöthigt waren. 

Wohl wäre es wünschenswerth, dass Fachlente dem hier gegebenen Beispiele folrten 
und andere Vulkangebiete in gleicher Weise systematisch durchforschten, wie wir es in 
dem des Flochlands von Ecuador gelhan haben. Bei dem Ausspruche dieses Wunsches 
haben wir nicht allein die Vnlkangebiete Südamerikas, die von Colombia, Peru, Bolivien 
und Chile im Auge, zu welchen wir hoffen selbst noch einen Beitrag biefern zu können, 
sondern auch die anderer Welttheile. Wie tehrreich müsste es sein, wenn wir z. B. 
die Vulkangebiste Ostasiens und der Sunda-Inseln, Westaustraliens und Neusee- 
fands, der Philippinen, Marianen und Alöuten ete. mit denen von Mexico und 
Centralamerika vergleichen könnten, und zwar in einer möglichst scharf umgrenzten, 


unserer Vorführung der Vulkane von Ecuador entsprechenden Weise, Natürlich würden 


nun 
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diese Bildersammlungen nicht alle einem und demselben Museum angehören können; 
sie an verschiedenen Orten aufsuchen zu müssen, dürfte jedoch den Zweck im Allgemeinen 
gewiss nicht beeinträchtigen. Wir glauben, dass nur in einem derartigen, systematischen 
Vorgehen das Mittel gefunden werden könnte, um der Lösung geologischer Fragen 
von so weilgehender Bedeutung, wie es die richtige Erkenntniss des Vulkanismus und 
seines eigentlichen Wesens ist, erfolgreich näher zu treten. 

Das Muszum FÜR VÖLKERKUNDE ZU L£irzic hat in voller Würdigung dieses 
Zieles auch den ersten, maassgebenden Schritt zur Erreichung desselben gelhan; es hat 
die Räume seines neuen Hauses zugleich der Begründung einer Abtheilung für 
vergleichende Länderkunde gewidmet und darin unserer Sammlung eine gast. 


liche Aufnahme gewährt. 


ı 


D: Wunsch, aussereuropäische Vulkanberge kennen zu lernen und zu deren 
Erforschung beizutragen, bestimmte Herın Wirseim Reıiss und mich, eine Studien- 
reise zu unternehmen; wir traten dieselbe in den ersten Tagen des Jahres 1868 
an’) Der Aufenthalt in Sadamerika, wohin wir uns zunächst begaben, war nur auf 
Monate berechnet; aber aus Monaten wurden Jahre, und es dehnte sich die Reise über 
die ursprüngliche Absicht hinaus so sehr aus, dass wir fast 10 Jahre jenseits des Oceans 
mit wissenschaftlichen Arbeiten zubrachten. Unsere Aufgabe sollte sich nicht auf den 
Besuch der noch thätigen Vulkane beschränken: wir gedachten die Gesamntheit der 
Gebilde zu erforschen, in welchen das Wirken der vulkanischen Kräfte sich seit ältester 
Zeit verkörpert hat, d.h. wir wollten die vulkanischen Gebirge untersuchen in der 
Mannigfaltigkeit ihrer äusseren Formen und ihres inneren Baues, nach der petro- 
graphischen Verschiedenartigkeit ihrer Gesteine und in Bezug auf Alter und Stellung 
zu den unterlagernden und umlagernden Gesteinsformationen. 

Das erste Feld unserer Thätigkeit auf südamerikanischem Boden sollten die 
Republiken Colombia und Ecuador werden. Die Kenntniss ihrer zahlreichen, in die 
Region des ewigen Schnees hineinragenden Vulkanberge hatte seit HunßoLpr's Zeit 
mannigfüache Erweiterung erfahren. Wir glaubten uns auf rein geologische Probleme 
beschränken zu dürfen; aber an Ort und Stelle angelangt, sahen wir, dass der Mangel 
an kartographischen Unterlagen eine solche Beschränkung nicht zuliess. Diesem Mangel, 
soweit: es irgend möglich, durch eigene Aufnahmen zu begegnen, musste vielmehr eine 
fundamentale Aufgabe für unsere Arbeit werden. 

Die Beobachtungen, welche ein jeder von uns zu diesem Zwecke anstellte 
— wir reisten meist getrennt — ergänzten sich, sobald sie verschiedene Punkte der 


- 1} Ucher den Zweck unserer südamerikanischen Reise und iber die Entstehung der Bilder, welche die 
Vulkanberge von Ecuador darstellen, haben wir bereits in einer früheren Schrift, in den „Skizzen aus Eeundor“ 
= m & Co. Berlio, 1886) berichtet. Dieselbe war den Mitgliedern des Vi. Deutschen Geographentags gewidmet, 
der m Jahre 18% zu Dresden abgehalten wurde. — Zeit und Umstände brachten es damals mit sich, dass diese, nur 
für Finen engeren Leserkreis bestimmte Publication lückenhaft blieb und die Grenzen einer vorläufigen Mittheilung 
wich ‚überschritt, — An die Stelle dieser im Buchhandel vergriffenen Schrift tritt nun die vorliegende Arbeit, in 
“ii zugleich Gelegenbeit nehmen, einige Berichtigungen anzubringen, deren die frühere Schrift bedurfte, 

ı* 
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Route betrafen, controlirten sich aber in den Fällen, wo sie sich auf die gleichen 
Beobachtungsorte des Weges bezogen. Ein solches Zusammenfallen der Arbeit fand 
für eine Anzahl von Ortschaften und Stationen statt in Bezug auf die astronomische 
Festlegung, in Bezug auf die barometrischen Höhenmessungen und in Bezug auf die 
Ermittelung geographischer Namen, besonders der alt-indianischen, an welchen die 
bewohnten Gegenden jener Länder, aber auch ihre unbewohnten Durchgangsgebiete 
so reich sind; dagegen trat in anderer Beziehung eine mehr oder weniger vollstän- 
dige Arbeitstheilung ein: 

Während Herr Reıss die trigonometrische Vermessung der einzelnen Vulkan- 
gebiete zu seiner speciellen Aufgabe machte, fiel mir die bildliche Aufnahme der 
vulkanischen Berge in ihren charakteristischen Formen zu. Mein Bestreben ging 
dabei dahin, durch perspektivische Ansichten nicht nur Unterlagen für die Beschrei- 
bung herzustellen, sondern vor allen Dingen für die spätere topographische Aus- 
arbeitung der Localkarten, welche an Ort und Stelle nicht immer zu ermöglichen 
war, dem Gedächtniss einen festen Anhalt zu schaffen. 

Für letzteren Zweck konnte es mithin nicht genügen, Ansichten zu fertigen, 
welche den landschaftlichen Charakter im Allgemeinen vorführen, sondern es kam darauf 
an, diese Zeichnungen hinsichtlich ihres Eingehens in das Detail, und durch Ein- 
schreiben der Namen gewissermaassen zu perspektivischen Karten zu gestalten. 

Das ist die Methode, nach welcher wir in den Vulkangebieten der Republiken 
Colombia und Ecuador gemeinschaftlich vorgingen. 

Auch unter den günstigsten Verhältnissen bedürfen zwei, nur auf sich ange- 
wiesene Reisende eine lüngere Zeit der Uebung, um auf ganz fremdem Boden, 
inmitten einer gigantischen Gebirgslandschaft, einen Feldzugsplan dieser Art mit einigem 
Erfolge durchführen zu können. Es erfordert ein vollständiges Vertrautsein mit der 
Sprache, mit den Eigenthümlichkeiten der Bevölkerung, dem landesüblichen Reisen 
und den klimatischen Verhältnissen. So kam es, dass die Erfahrungen, welche wir 
während eines zweijährigen Verweilens in Colombia gesammelt hatten, erst an unserer 
Arbeit in Ecuador ihre Früchte trugen. 


Einzelforschungen, welche einen umfünglichen Reiseapparat, ein zahlreiches, 


Personal und ein beliebiges Abweichen von den betretenen Strassen nothwendig 
machen, sind bei aller pecuniären Opferwilligkeit des Reisenden nur in solchen Län- 
dern möglich, welche bereits einen gewissen Grad der Zugänglichkeit erreicht haben, 
deren Bevölkerung dem Reisenden mindestens so weit entgegenkommt, dass sie ihm 
die Existenzmittel für Geld und gute Worte gewährt. 
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Wenn wir in letzterer Hinsicht einen Maassstab an die Republiken Colombia 
und Ecnador legen, so ergiebt sich, dass beide Länder, wie die meisten der sndame- 
rikanischen Republiken, an die Grenze jener Voraussetzung fallen. Es liegt das zum 
grossen Theile in den heftigen Aeusserungen des Gährungsprocesses, welcher sich in 
den socialpolitischen Zuständen jener Republiken vollzieht, bleibende Besserungen jedoch 
nicht zu bewirken vermag. 

Was die politischen Zustände von Ecuador anbelangte, so wurde unsere Unter- 
nehmung sehr begünstigt, da sie in die Zeit der zweiten Präsidentschaft von GABRIEL 
Garcia Morexo fiel; diesem Manne gelang es, seinem Lande für einige Jahre den 
Frieden zu sichern. 

Wenn wir aber das Ziel, so wie es uns vorschwebte, nicht erreicht haben, so 
ist die Ursache davon in Hindernissen anderer Art zu suchen, zumal in den 
meteorologischen Verhältnissen; denn diese waren es, welche unseren topographi- 
schen Arbeiten die grössten Schwierigkeiten bereiteten und nur durch übermässigen 
Zeitaufwand besiegt werden konnten. 

Im Verhältniss zu den Vorbereitungen, welche jede einzelne Excursion erlor- 
derte, damit wir an unbewohnter Stätte den Witterungsverhältnissen auf unbestimm- 
bare Zeit trotzen oder in bewohnter Gegend unabhängig von zweifelhafter Gastfreund- 
schaft leben konnten, waren die heimgebrachten Ergebnisse doch meist: recht klein; 
fast eine jede der Exenrsionen machte in Anbetracht der Gefahr, welche die Instru- 
mente Tag für Tag zu laufen hatten, der körperlichen Anstrengungen, der zeitrauben- 
den V' erhandlungen mit den Ortsbehörden oder mit wenig entgegenkommenden Grund- 
eigenthümern nachträglich den Eindruck eines Schiffbruchs, aus welchem nur wenige 
schadhafte Reste einer kostbaren Ladung gerettet werden konnten. 

Trotz dieser immer wiederkehrenden, schmerzlichen Erfahrung wurden wir in 
der einmal begonnenen Arbeit nicht entmuthigt. Dafür war abgesehen von der 
belebenden Kraft: der Wissenschaft — die ganze landschaftliche Scenerie zu grossartig; 
auch wuchs das Interesse an ihr mit jeder kleinen Errungenschaft, die in Zahlen aus- 
gedrückt oder in Linien zu Papier gebracht werden konnte, Es übt schliesslich sogar 
einen Reiz aus, den Wolken abzuringen, was doch der Erde angehört. 

Wohl wochenlang behält man von seinem Lagerplatze aus einen wolken- 
bedeckten Berggipfel im Auge, um seine Lage festzustellen oder um die Zeichnung 
zerade an dieser Stelle zu vervollständigen, sobald er sich enthüllt. Aber vergeblich, 
er bleibt bedeckt! Und fragt man die kundigen Begleiter, ob nicht bald eine Besse- 
"ung eintreten werde, so erhält man die Antwort: „Asi no mäs vive el cerro todo el 
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ano“ (so und nicht anders lebt der Berg das ganze Jahr hindurch), Aber auch 
das lernt der Reisende geduldig hinnehmen. 

Der Blick von einem freien Aussichtspunkte auf die in der Morgensoune uner- 
wartet erglänzenden Schneeberge lässt: wochenlange Mühseligkeiten mit einem Schlage 
vergessen, und dies um so mehr, als der Beobachter dann gern in den irrthimlichen 
Glauben verfällt, eine günstigere Jahreszeit sei angebrochen, und nun müsse es Tage 
oder Wochen lang so bleiben. 

Mit ungebeugtem Muthe geht man immer wieder daran, in unbekannte Thüler 
einzudringen, weil man hofft, dort den Schlüssel zu topographischen oder geologischen 
Verhältnissen zu finden, die bisher unverständlich geblieben waren. 

In den Momenten, wo die Natur in den ecuatorianischen Anden ihre ganze Gross- 
artigkeit entfultet, mischt sich in die stille Bewunderung wohl auch ein bedrückendes 
Gefühl. Der einsame Beobachter möchte das ganze Panorama, welches sich ihm dar- 
bietet, festhalten, es in Farben auf Leinwand mit sich nehmen, damit Andere, welche 
den Zauber solch’ einer unerforschten Gebirgslandschaft kaum zu ahnen vermögen, 
sich daran erfreuen könnten, 

Einer so weitgehenden künstlerischen Aufgabe war mein eigenes Können nicht 
gewachsen. Die Eintönigkeit des Zeichenstifts genügt wohl für die tektonische Glie- 
derung einer Landschaft, nicht aber zur Hervorbringung eines Gesammteindrucks, 
für welchen Farbe und Beleuchtungseffecte zugleich mitbestimmend sind. Die 
täglich sich erneuernden Mahnungen der Natur ermuthigten mich jedoch zu einem 
Versuche, der in der Ausnutzung selten eintretender Verhältnisse bestand, und welchem 
die nun zusammengestellte Sammlung ihre Entstehung verdankt, 

Quito ist das Emporium der Malerei von ganz Südamerika, Mehr als ein 
Dutzend Maler sind dort jahraus jahrein beschäftigt, Heiligenbilder anzufertigen, 


welche im In- und Auslande Absatz finden. Diese Industrie — der Preis der Bilder 
wird weniger nach der Ausführung als nach der Grösse bemessen — beschränkt sich 


fast ausschliesslich auf das labrikmässige Copiren bekannter Originale; nur wenige der 
einheimischen Maler haben sich in eigenen Schöpfungen versucht oder im Portraitiren 
einige Fertigkeit erlangt. Zeichenschulen giebt es in Quito nicht; die Kunst vererbt 
sich, wie einst bei uns im Mittelalter, am häufigsten vom Vater auf den Sohn, oder 
vom Meister auf den Schüler; dem eigenen Fleisse, der individuellen Begabung ist 
das Wesentliche dabei überlassen. Einem Jungen Künstler solcher Herkunft, Rarakı 
Troya mit Namen, machte ich den V orschlag, 


sich in der Landschaftsmalerei zu ver- 
suchen. Um 


seine unverkennbare Begabung dem besonderen Zwecke möglichst dienst- 
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bar zu machen, liess ich ihn damit beginnen, einige meiner Skizzen, die in Farben 
angelegt waren, zu copiren und dieselben dann im Colorit nach der Natur zu berich- 
tigen. Schon wenige Versuche vermochten das Verständniss für die Natur in ihm 
zu wecken; ein sicheres Auge, Sinn für Perspective und Farbe unterstützten seine 
technisch geübte Hand. 

Herr Rarası Trova hat uns daun zwei Jahre lang auf den Reisen in Ecuador 
begleitet: und seiner Kunst mit seltener Hingebung, bald in dunkler Indianerhütte, 
bald unter nassem Zelte, erstarrt von Kälte oder von langem Marsche ermüdet, ob- 
gelegen. Sein Verdienst hier in den Vordergrund zu stellen und seinem Talente die 
wohlverdiente Anerkennung wissenschaftlicher Kreise zu sichern, gereicht mir zu 
besonderer Freude, und erscheint um so mehr als eine Pflicht, weil ein trübes Geschick 
seine künstlerische Laufbahn plötzlich durchbrochen und ibn gehindert hat, auf die 
heimische Kunst seiner Vaterstadt fördernd einzuwirken. 

Für die Aufnahme der grösseren landschaftlichen Bilder ist stets der geolo- 
gische Gesichtspunkt maassgebend gewesen. Der Standort wurde gewählt ohne Rück- 
sicht auf die Umständlichkeiten, welche der Transport des Zeltlagers oder das Aus- 
harren an dem geeigneten Punkte bis zum Eintritt des richtigen Beleuchtungsmoments 
verursachen konnte. Die Bilder sind in der hier vorliegenden Grösse an Ort und 
Stelle, angesichts der Landschaft, welche sie darstellen, gemalt, nicht etwa von kleinen 
Skizzen auf die Leinwand übertragen worden. Freilich wurde, so lange die Farben 
noch nass waren, der T ransport sehr erschwert; im dichten Walde, wie auf windigen 
Höhen wurden dadurch besondere Vorsichtsmaassregeln nothwendig. Nach der Heim- 
kehr von der Exeursion legte der Maler nur noch die letzte Hand an sein Werk: 

Auch die von mir gefertigten Zeichnungen sind am Orte ihrer Aufnahme stets 
so weit vollendet worden, dass die Bergformen, welche sie wiederzugeben und zu 
erläutern bestimmt waren, einer nachträglichen Ergänzung irgend welcher Art nicht 
bedurften. Jedoch wurde es nothwendig, auf einer Anzahl der Blätter den Vorder- 
grund genauer auszuführen, um dem Bilde die nöthige Perspektive zu geben; dabei 
ist aber jede Willkürlichkeit in der Staffage sorgfültig vermielen worden, und dies war 
um so leichter, als uns der Boden des Vordergrunds fast überall nur mit Päramo-Gras 
bestandene Flächen vor Augen führte. Eine weit freiere Behandlung gestattete die Luft, 
und so ist denn der Bewölkung, welche so wesentlich dazu beiträgt, die Landschaft 
zu beleben, hier und da nachträglich eine sorgfältigere Ausführung zu Theil geworden. 

Nur eine kleine Anzahl von Bildern sahen wir uns genöthigt, von Grund aus 
unzeichnen zu lassen, da sie theils schadhaft geworden, theils auf Blätter gezeichnet 


En nn 0 er : 2.0. 
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waren, die sich in Ermangelung geeigneten Papiers aus einzelnen ungleichartigen 
Stücken zusammensetzten. In allen diesen Arbeiten, die mich erst im Laufe der 
letzten vier Jahre beschäftigten, bin ich von Herrn A. LEISSNER aus Dresden in 
geschicktester und unermüdlichster Weise unterstützt worden. Herr LEissner verstand 
es nicht allein, dem künstlerischen Theile der Aufgabe gerecht zu werden, sondern 
hat sich auch der mühevollen Eintragung einer grossen Zahl von Ortsnamen in die 
Zeichnungen, und der kalligraphischen Ausführung der Unterschriften unterzogen. 


Ein nicht minder anerkennenswerthes Verdienst um die vorliegende Bilder- 
sammlung hat sich Herr OrLor WINKLER erworben, indem er sich bereit finden liess, 
sieben meiner ecuatorianischen Skizzen‘) theils in Tuschmanier, theils in Farben mit dem 
ihm eigenen Verständniss für die Natur zu copiren. Üewissenhaftigkeit in der Ueber- 
tragung der Originale, wie sie selbstschaffenden Künstlern selten eigen ist, zeichnete 
seine Hand aus, wovon man sich am besten überzeugen kann, wenn man diejenigen 
Bilder miteinander vergleicht, von welchen ausser den Copien auch die Originale 
ausgestellt sind.) Zu meinem grössten Bedauern ist Herr O. WINKLER aus dem Leben 
geschieden, noch ehe ich ihm diesen Dank öffentlich aussprechen konnte. 


Beim Betrachten der hier vorgeführten Bilder, besonders bei dem der grösseren 
panorama-artigen Zeichnungen, dürfte vielleicht mancher der Beschauer meinen, dass 
mit Hilfe der Photographie bei geringerem Zeitaufwande mindestens das Gleiche, hin- 
sichtlich der Naturwahrheit aber sicherlich weit Vollkommeneres zu erreichen ge- 
wesen wäre. Diese Annahme dürfte jedoch nur bedingungsweise zutreffend sein. 


1) No. 49a, 55, 57, 50, 64, 74 und 113, In No. 46 erhielt das Original eine der ursprünglichen Farbengebung 
entsprechende Uebermalung, und in No.66 wurde das Pfirnmo-Gras des Vordergrunds von Herr Wiskıer ergänzt, 
2 No. 49 und 49a, No.73 und 74, No.111, 112 und 113, Diese letzteren Copien sind angefertigt worden, 
um als Unterlagen für die photographische Wiedergabe in kleinerem Manssstabe zu dienen, welche ursprünglich 
zun Zwecke der Publikation für die Mehrzahl der Bilder in Aussicht genommen wär. 

Meistersch Ausser den hier bezeich: eten Copien verdanke ich Herm Wirken noch mehrere andere, mit gleicher 
eisterse aft ausgeführte Bilder, welche aber nicht die Vulkanberge von Eeuador, sondern die von Colombia 
und Bolivien behandeln. Auch diese letzteren sind dazu bestimmt, später in den Besitz des Museums für Länder- 
kunde in Leipzig überzugehen. 
ER ne sg ee habe ich hier zu nennen, den, welchen die Zeichnungen 71, 76A, TGB und 77A als 
as Da rät ein Se hLER in Dresden hatte die Güte, buld nach meiner Rückkehr aus Südamerika 
we NUDE —n ger meiner Skizzen «u übernehmen, die derselben bedurften, um mit den übrigen in Einklang ge- 
ni ZEEN, wofür ich der längst Verstorbenen den Ausdruck meines Dankes nicht schuldig bleiben möchte, 
Sie Rena suersgeruehe.ia vorhanden aind die Bilder No. 2 und 3 (Pichinchr}, sowie No. 8) und 21 (IHinizu). 
aber uirter Zu Ber AUVA und von gleichzeitig nach der Natur aufgenommen, — Die von Herrn Troyn, 
No.51 (nsch ih nr a v orlagen ausgeführten Oelbilder sind folgende: No. 32 {nach 31), No. 50) {nach 49), 
we = . ‘0. 12: (nach 124a}, Na. 104 (nach 12); drei derselben (No.32, 50 und 61) haben später, unchdem 
“uwand übertragen waren, noch eine sorgfältige Berichtigung ihres Colorits nach der Natur erhalten. 
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Wohl könnte es dem in den Hochanden reisenden Geologen glücken, ab und zu 
ein gutes und wirkungsvolles Bild aufzunehmen, doch fragt es sich, ob dasselbe auch 
gerade seinen physiognomisch-geologischen Zwecken genügen und genau die Theile der 
Landschaft betonen würde, auf die es ihm ankommt. Ausschliesslich auf die Leistungen 
seiner Camera angewiesen zu sein, müsste im Gegentheil sehr zeitraubend für ihn 
werden, weil er dann genöthigt wäre, stets den Augenblick der günstigsten Beleuch- 
tung abzuwarten. Die Camera vermag leider nicht zu individualisiren, sie arbeitet 
streng nach optischen Gesetzen und ist unerbittlich, auch wenn uns noch so sehr 
daran gelegen ist, z. B. einen in grosser Ferne befindlichen Berg deutlicher hervor- 
zuheben, als es sich mit den momentanen Beleuchtungsverhältnissen gerade ver- 
trägt. Dieser starren Gesetzmässigkeit gegenüber ist der Hand des Zeichners ein 
grosser Spielraum gelassen, und in der richtigen Ausnutzung desselben spricht sich 
das topographische Verständniss dessen aus, der den Stift führt. 

Unser Auge ermüdet auch weit weniger bei der Betrachtung individualisirender 
Zeichnungen, als bei der des eintönigen Braun mittelmässiger Photographien. Vollendet 
gute Photographien, und zwar in systematischer Reihenfolge, würde in diesen schwer 
zugänglichen Gegenden nur ein Reisender aufzunehmen vermögen, der seine ganze 
Zeit und Aufmerksamkeit dieser einen Beschäftigung widmen könnte. 

Um auf photographischem Wege das Gleiche zu erreichen, was wir z.B. in 
einigen unserer Panorama-Ansichten für die Klarlegung der topographischen Verhält- 
nisse weitausgedehnter Gebiete erreicht zu haben glauben, würde es sich nothwendig 
machen, für jede einzelne Rundsicht eine grosse Zahl photographischer Bilder in ver- 
schiedenartiger Beleuchtung aufzunehmen, um schliesslich alle Teile der Landschaft 
in übereinstimmender Deutlichkeit zu erhalten, was eine noch weit zeitraubendere 
Arbeit sein würde, als die zeichnerische Aufnahme. 

Dagegen gestehen wir gern zu, dass die Photographie für kleinere, Iocale Auf- 
nahmen, speciell als Vorlageblätter für die spätere Ergänzung des V ordergrunds auf 
grösseren Bildern, von ausserordentlichem Werthe sein kann, und dem Zeichner viel 
Zeit gerade da zu ersparen vermag, wo ihm dieselbe am kürzesten zugemessen ist. 

Bei der Ausführung landschaftlicher Zeichnungen kommen aber auch noch zwei 
weitere Gesichtspunkte in Betracht. 

In Gegenden, von welchen keine Specialkarten vorhanden sind, und die 
man doch zum Gegenstande specieller Erforschung und topographischer Aufnahme 
machen will, ist man genöthigt, zunächst perspektivische Zeichnungen anzufertigen, 


® . S z a, 
um eine Unterlage zu gewinnen, auf welcher sich die Namen der Berge, Flüsse und 
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Urtschaften eintragen lassen, deren Lage zu einander wir unserem Gedächtnisse zu 
erhalten wünschen, wie wir dies auf unseren Panoramen und vielen Einzelblättern 
gethan haben. Diese Methode anzuwenden bleibt bei dem photographischen Ver- 
fahren ausgeschlossen, da das Hervorrufen und Copiren der aufgenommenen Negative 
zumeist nicht an Ort und Stelle geschehen, sondern erst nach Wochen oder Monaten 
ausgeführt werden kann. 


Der zweite und bei weitem wichtigere Gesichtspunkt ist aber der, dass der 
Geolog, indem er bemüht ist, das Relief der Landschaft richtig zu erfassen und zeich- 
nerisch wiederzugeben, gezwungen wird, die Natur so eingehend zu seinem Studium 
zu machen, wie er es sonst nicht so leicht thun würde. Erst dadurch, dass ihm die 
Möglichkeit geboten wird, von einem die Landschaft beherrschenden Standpunkte aus 
alle Theile derselben wochenlang, täglich und stündlich, in wechselnder Beleuchtung 
betrachten zu können, wird er die Lagerungsverhältnisse der Gesteine, z. B. die Rolle, 
welche die Schichtung im Aufbaue derselben spielt, bezüglich der äusseren Bergformen 
beurtheilen lernen, und auf die Orte aufmerksam werden, deren Besuch ihm weiteren 
Aufschluss zu verschaffen verspricht; mehr als einmal wird sein Reiseplan an einem 
solchen Punkte eine Aenderung erfahren. Um das Gesagte wenigstens durch ein 
Beispiel zu erläutern, erwähnen wir die Lavaströme des Guamani-Gebirges, die sich 
auf dem V. Panorama durch graue Farbe abheben. Ueber den Ursprungsort derselben 
erlangten wir erst volle Klarheit, als wir das Gebirge von einem entfernten Stand- 
punkte aus betrachten konnten; und ähnlich erging es uns auch mit dem grossen 
Lavastrom des Chimborazo (X. Panorama), der unterhalb San Andrds sein Ende erreicht. 


Den eigentlichen Vulkanbildern fügen wir eine Gruppe von Darstellungen hinzu, 
in denen der geologisch-topographische Zweck der Sammlung nicht: unmittelbar in den 
Vordergrund tritt. Immerhin tragen dieselben dazu bei, das Landschaftliche der Republik 
Ecuador und die äusseren Verhältnisse zu illustriren, an welche sich für den Reisenden, 
der es mit seinen wissenschaftlichen Aufgaben ernst nimmt, manche bleibende Erinnerung 
an Erlebnisse freudiger Art, wie auch an Enttäuschungen knüpft, die er erfahren hat. 


Diese aus 30 Nummern bestehende Gruppe bezeichnen wir als Landschafts- 
bilder aus Ecuador, denn sie führen uns bald in den tropischen Urwald, bald in 
die unwirthlichen Regionen des Päramo oder in die verschiedenen Vegetationsgebiete 
der klimatisch gemässigten Höhenzone; bald nach den Haciendas der Tierra fria und 
der Tierra ealiente, bald in die einsame Indianerhütte oder in die Zeltlager, die wir 
zuweilen an der Grenze des ewigen Schnees aufschlugen. 
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Um dem Beschauer die Orientirung in der Sammlung der Bilder zu erleichtern, 


haben wir es für zweckmässig erachtet, dieselben durch einige kartographische Beigaben 


zu 
Ä, 


B. 


vervollständigen. Es sind folgende: 

Karte der Republik Ecuador von Trmeopor Worr. 1892. Maassstab 1:445.000. 
Karte des Vulkangebietes von Ecuador — Begleitkarte dieses Werkes — nach 
den Aufnahmen des Vertassers entworfen uud gezeichnet von THEODOR WOoLr. 
1897. Maassstab 1:250.000. 


. Vier kleinere Uebersichtskarten des Hochlands (Maassstab 1:2.000.000), auf denen 


die Gebiete durch Farben abgegrenzt sind, welche die zehn Panoramen der Samm- 


lung umfassen, 


. Acht Querschnitte durch die ecuatorianischen Anden zur Erläuterung des natürlichen 


Verhältnisses zwischen der vertikalen Erhebung und der horizontalen Ausdehnung 
derselben. Horizontal- und Vertikal-Massstab 1:222.500. 


. Kartenskizze des Maarbeckens von Cuicocha mit dem Südabhange des Cotacachi. 


Maassstab 1:25,000, 
Ausserdem sind in den einzelnen Abtheilungen des Saales Kartenausschnitte 


(der Karte B) ausgelegt worden, in welchen die Gesichtsfelder der Panoramen und 
die der meisten Einzelbilder der Vulkanberge als farbige Flächen eingetragen sind. 
Auf diese Weise ist hier versucht worden, das kartographische Bild — und zwar 
das eines ausgedehnten, in seinen Schöpfungen s0 überaus grossartigen Vulkan- 
gebiets — mit: dem perspectivischen Bilde der Landschaft in unmittelbare Verbindung 


zu bringen. 


Dresnex, 11 Mar 1897 A. STÜREL 
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EINFÜHRUNG IN DAS VULKANGEBIET VON ECUADOR 


. AUFFÜHRUNG DER VULKANBERGE VON ECUADOR NACH IHREN ABSOLUTEN UND RELA- 


TIVEN HÖHEN, SOWIE NACH IHRER ÖROGRAPHISCHEN ANORDNUNG. MIT EINER UERER- 


SICHTSKARTE 


ZUR ORIENTIRUNG IN DER REIHENFOLGE DER BILDLICHEN VORFÜHRUNGEN AUS DEM 
VULKANGEBIET VON ECUADOR 
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' EINLEITENDE BEMERKUNGEN ZUR GEOTLOGISCHEN BESCHREIBUNG DER VULKANBERGE 





1. 


AUFFÜHRUNG DER VULKANBERGE SCUADORS NACH IHREN 
ABSOLUTEN UND RELATIVEN HÖHEN, SOWIE NACH IHRER OROGRAPHISCHEN 


(ZRUPPIRUNG. 


D» Zahl der Vulkanberge, welchen das Hochland von Eeuador zur Basis dient, lässt 
sich nieht genan feststellen, Ungenau bleibt sie erstens deshalb, weil einige der vulkanischen Bane 
von so grosser horizontaler Ausdehnung sind, dass man versneht sein könnte, mehrere Eruptions- 
tentren für die Aufthürmung solcher Bergmassen voranszusetzen, und dieselben nicht unter einem, 
sondern unter mehreren Namen aufzuführen;*} zweitens, weil auch weit auseinander liegende Gipfel- 
punkte, die im Lande verschieilene Namen tragen, möglicherweise einem und demselben Eruptions- 
eentrum angehören und richtiger unter einem Namen zusammengefasst werden sollten;®) drittens 
aber, weil der Begriff „Vulkanberg“ ein schr schwankender ist, und es unter Umständen nahe liegt, 
relativ kleineren Volkankegeln keine Selbstständigkeit einzuräumen, sondern sie nur als die Vasallen 
ihrer grossen Nachbarberge zu betrachten, Da nun in Eenador, wie in anderen vulkanischen Gegenden, 
innerhalb desselben Gebietes Vulkanberze von allen Grössen vorkommen, Regeln aber für die Er- 
kennung der einen und der anderen Art nieht aufgestellt werden können, so ist es der Willkür des 
Beobachters zumeist anheimgegeben, die Namenliste zu vermehren oder zu vermindern. 3) 

Wir beschränken uns darauf, in das Verzeichniss der Vulkanberge von Eeuador nur die- 
Jenigen eufzunchmen, wele 


be aus ihrer äusseren Beschaffenheit und aus ihren Dimensionen auf eigene, 
und zwar auf se 


hr grosse Eruptionseentren schliessen lassen, ohne jedoch damit aussprechen za wollen, 
dass unsere Aufstellung der für Eeuador namhaft zu machenden Vulkanberge eine endgiltige sein müsse, 


ER Gesichtspunkte ausgehend, steigt die Zahl der Vulkanberge von Ecuador, die 
wir hier sowohl nach 


ihrer absolnten, als auch ihrer relativen Höhe zusammenstellen, bis anf ein- 
undrierzig, 


Unter relativer Höhe verstehen wir nämlich die Gesammterhebung «des vulkanischen 


ZB. die Cordillere von Angoehagua und der Gehirgezug der Piramos von Langoa und Pansache. 

2) 2, B. die Berge Quispieasha und Casagualu in der Weatoordillere von Lutecungn. 

3] So lässt sich &, B. der Muy-uren als ein Nehetkegel des Cusin-uren, der Patzulagus ala ein solcher der 
Cordillere yon Längen, und sogar der hohe "ulaliea noch als ein Nehenkegel des Carituwirsen aussen, und doch 
könnten sie bezüglich ihrer genetischen Bedeutung vielleicht mit derselben Berechtigung dem Cusin-uren, dem Langon 


und dem Caribuairazo gleichgestellt werden 
Stäbe], Die Valkanlerge von Reinlor, 1 


Mi en 


oO 
- 


Baues über seine wirkliche oder nur scheinbare Basis, gleichviel ob diese letztere aus Gesteinen 


eruptiver oder nicht-eruptiver Natur gebildet ist.*) 


Die Namen dieser Berge sind: 


Absolute 


Name 


ı, Chimborazo 


2. Cotopaxi 
3. Cayambs 
4. Antisana 


5. Altar 
6. Sangay 
7. Iliniza 


8, Carihnairazo 


9, Tanguragua 
10, Sincholagua 


Cotacachi 
Quilindana 


13. Corazon 
t4. Pichincha 
15. Ruminahui 
16, Quilimäs 
17. Imbabura 


ı8. Pinan (Yana-uren) 


19. Qnispioasha 
20, Atacatzo 
21. Azuay 

22. Igualata 


23. Mojanda 


Höhe 


6310 m 


5945 m 
5840 mı 
5756 m 


5405 m 
5323 nı 
5305 m 


i 5106 m 


5087 m 
4985 m 
46 m 


4452 m 


T 


T 


T 


T 


T 


len) 


2000 m 
3200 m 


2500 m 
3000 m 
1700 m 


1700 m 
1700 m 
2000 m 


1400 m 


3300 m 
1500 m 
2500 m 
1250 m 


1850 m 
1900 m 

1300 ım 
1900 m 
| 1900 m 
| 2800 m 
1300 m 
1000 m 





2700 m 
| 1400 m 


4294 m T | 1600 m 


Relative Höhe 


über dem Arenal grande am Süd- 


fuss des Berges 

über der Ebene von Calpi westlich 
von Riobamba 

über der Ebene von Callo 


über der Thalebene von Guachalä 
über dem Hochplateau an seinem West- 


fuss 
über dem Thale von Collanes 
über dem Rio del Volean 


über der Ebene von Chaupi 


über der Thalebene bei Cunueyacn 


an seinem Westfuss 
über dem Pastaza-Thale bei Bafios 
über der Thalsbene des obern Rio Pita 
über der Ebene von (otacachi 
über dem Thale von Chalupas bei 
dem Hato 
über der Ebene von Machachi 
über der Ebene von Turubamba 
der Ebene von Machachi 
dem Chambo-Thale hei Lieto 


dem See von San Pablo 


über 
über 
über 
über der 'Thalehene von Salinas 
dem Dorfe Cusubamba 

der Ebene von Chillogallo 
dem Thale des Rio Chanchan 
dem obern Theil der Ebene von 
Riobamba 


über dem See von San Pablo 


über 
über 
über 
über 





No. 


No, 
No, 


Bildergruppe 
99-107 
69-79 
22% 
37-60 
117— 121 
124—125 
I5—18 
95, 96 


20133 
6668 


. 364, 36° 
. 60 Ööz5 


5 nd A 


712 
80-87 


Auf No. 122, 123 


No, 


39-40 


Auf No. 35, 36 


No, 


Na. 


944, 94° 


r5}i— 17" 


Auf No. 116 


Nu 


' No. 


109, 1Io 


70? 


4) Die Angaben der absoluten Höhen bermhen auf Beobachtungen mit dera Quecksilberbarometer; nur wo 
ein T beigefügt ist, liegen die trigonometrischen Messungen des Herın Reiss zu Grunde, (Altaras tommdas en la 
Repübliea del Beundor, en los anos de 1871, 1872, y 1873, yor W. Reis y A. Stübel, Quito 1873). Bei ausgedehnten 


Bergzügen (Cordilleras und Päramos) wurde ihre mittlere Höhe annähernd 
Bestinnnung die Wahl des Ausgangspunkter oft dem euhjektiven F 
abgerundeten Zahlen angegeben 


geht. 


angereben. Die relatiren Höhen, bei deren 
ismessen des Beobachters überlassen bleibt, sind in 


; nie werden bei einzelnen Bergen sehr verschieden ausfullen, je nachdem man yon 
der östlichen oder westlichen, von der südlichen oder nördlichen Basis des Berges us 


! Absolute 





Name Höhe Itelative Höhe Bildereruppe 
24. Pasochoa 4255 m 1400 m über der Ebene von Machachi No. 85—86 
25, Sagoaton 4158 m 1600 m über dem Thale von Ambato Juf Na, 87, 93 
26, Pambamarca 4093 m 1300 m über der Thalebene von Guachalä | Auf No. 47, 48 
27. Chacana 4645 m 1200 — 1900 m über dem obern Chillo-Thale | Auf No. 48, 40 
28, Guamani 4500 ım{a) | 1400— 1900 m über dem untern Chillo-Thale | Auf No. 48, do 
29. Cusin-uren | 4012 m 1300 m über dem See von San Pablo | No. grA—grD 
30. Quilotoa 4oIo m 750 m über dem Toachi-Thale bei Anzhi | No. S$— gr 
31. Cerros de Chaupi | 3097 m 600 mı über der Ebene von Chaupi No, 22, 274—2zl 
32. Cordillera de 4500 m 1200-1500 m über dem Thale des Rio | No. ;s4—37$8 

Angochagus Taguando 
33. Päramo dei Änjel 4000 mie) 2000 — 2500 m über dem Thale des Rio Chota Auf No, 35 
34. Pär, de Pansache 4000 n/a.) 700 1200 m über der Ebene von Lataennga | Auf No. 2, 77? 
35. Cord. de Pillaro | 4300 mic) 1400— 1900 m über dem Thale von Patate | Auf No. zrz, 5 
36. Cerro Llimpi | 3744 m 1000 m über der Ebene von Ambato Auf No. 87, ıtı 
37. Serrania de 3753 m 1000 m über dem Thale von Otavalo \ Juf No. 30, 37 
Chanchagran | 
33. CerrosdeYaruquies 3750 m 700 m über der Ebene von Riobamba Auf No. 115, 126 
39 Cerros de Calacali 3527 m 200-700 m über der Ebene von Cotocollao Auf No. 24, 47 
40. Pululagua | 320 m ‚800m über der Ebene von $, Antonio de No. 27—29 
| Llullumbamba 

41, Dalö | 3161 m 550 m über der Ehene von Chillo duf No. 7, 2 


Diese Vulkanberge sind trotz ihrer grossen Zahl orographisch sehr übersichtlich angeordnet; 
sie gruppiren sich vornehmlich in zwei sich meridional erstreckende Ketten, welche das Hochland 
Eruadors an seinen Rändern, im Osten und im Westen, einfassen; man spricht deshalb kurzweg von 
der Ost- und Westcordillere; ihre inneren Seiten sind einander zugekehrt und beherrschen das Hoch- 
platean; ihre üusseren fallen zur Tiefe: die Osteordillere gerren das Amazonasgebiet, die Westeordillere | 
gegen das Stille Meer. Der letzteren gehört der Piehincha nn, und zwar liest er nahezu in der Mitte 1 
“er Reihe; ibm schliesst sich nach Süden hin zunächst der Atacntzo an, dann folgen als Vulkanberge 
— nieht die ganze Kette jst vulkanischen Ursprungs —: der Corazon, der Dliniza, der Quiloton, der 
Quispieasha, der Sagonton, der Caribuairazo und Chimborazo; in der entgegengesetzten Richtung, 
nach Norden hin, setzen die Reihe fort: die Berggruppe des Päramo (de Calacali, der Pululagna, «ie 
Serranfas de Chanchagran, de Cambugan und de Sigsiennga, der Cotaenehi und der Päramo de Pinan. — { 
Der Osteordillere, von Nord nach Süd aufgezählt, gehören als vulkanische Berge an: die Serrania 
” Angochagua, der Cayambe, die Cerros Pambamaren, Puntas und Guamani, der Antisana, der 
Sincholagua, der Cotopaxi, der Quilindana, die Serranfas de Langoa und Pillaro, der Tunguragun, der 
Altar, der Quilimis und der Sangay. 
Zwischen heiden, keineswegs gerwllinig verlaufenden Reihen erstreckt sich ein etwa i 


e { i } n "4 0 
5 deutsche Meilen langes, in der Breite sehr wechselndes Hochthal, dessen Boden mehr als 2000 m 
Ausser den namhaft 


übe = 2 > : 
de der Meeresfläche liegt; es ist das sogenannte Hochplateau von Eeundor. 
& # 
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gemachten und in zwei langen Reihen sich gegenüber liegenden Vulkanbergen giebt es einzeln- 
stehende, die weder der östlichen Cordillere, noch der westlichen zugezählt werden können, sondern 
zwischen beiden, im Thale selbst, bald näher an der einen, bald näher an der anderen ihren Standort 
haben. Durch ihre Lage bewirken einige derselben natürliche Gliederungen des Längsthales, und 
zwar können in ihm vier Hauptebtheilangen unterschieden werden. Jede Abtheilung besitzt ihr 
eigenes Klusssystem, durch welches sie entweder nach dem Stillen Ocean oder nach dem Amazonen- 
strome entwässert wird. Als solche einzeln stehende Valkanberge sind, wieder im Norden beginnend, 
aufzuführen: der Imbabura, der Cusin-uren, der Mojanda, der llalöd, der Pasoehon, der Ruminshui, die 
Cerros de Chaupi, der Putzulagua, der Llimpi, der Pufaliea und der Igualata; auch muss man, streng 
genommen, den Cotopaxi zu ihnen rechnen. 

Diese vier Hauptabtheilungen nach den vier Hauptortschaften zu benennen, welche ihnen 
angehören, erleichtert die topographische Verständigung. In der nördlichsten der Abtheilungen liegt 
die Stadt Ibarrn mit dem Flussgebiete des Rio Chota (mündet als Rio Mira in den Stillen Ocean]; 
in der nach Süden folgenden liegt: Quito mit dem Flussgebiete des Rio de Gmaillabamba (mündet 
als Rio Esmeraldas desgleichen in den Stillen Ocean]; in der dritten: Latacunga mit dem Rio Uutuche 
und in der vierten, der breitesten: die Stadt Riobamba mit dem Flusse Chambo,. Die beiılen letzteren 
Flüsse vereinigen sich und bilden den Rio Pastaza, welcher sein Wasser dem Amazonenstrome zuführt, 

An dieser Bintheilung festhaltend, kann man dann zur schärferen Präeisirung der Lage eines 
Berges oder Ortes von einer östlichen und westlichen Cordillere von lbarra, von Quito, von Lataeınga 
und Riobamba sprechen. 


Hierdurch sind die topographischen Verhältnisse eines grossen Theiles von Ecuador im 
Allgemeinen festgelegt, 


Stübel, Die Vulkanberge von Ecuador Zu Seite # 
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ZUR ORIENTIRUNG IN DER REIHENFOLGE DER BILDLICHEN VORFÜHRUNGEN 
AUS DEM VULKANGEBIETE VON ECUADOR. 


Fir die eingehende topographische Betraehtung der Vulkanberge von Eeuador wählen wir 
die Hauptstadt des Landes, Quito (2850 m ü. d. Meere) zu unserem Ausgangspunkte und beginnen 
mit dem Pielincha, an dessen Fusse sie gelegen ist. 

Von Quito aus ersteigen wir in wenigen Stunden den Cerro Ungui (3606 m}, um einen 
ersten leberblick über die das Quito-Beeken umschliessenden Vulkanberge und das Chillo-Thal zu 
erlangen, Das Rundgemälde, welches als Erstes Panorama des Hochlandes von Ecuador bezeichnet 
ist, gewährt diesen Ueberblick. 

Dann betrachten wir der Reihe nach vermöge der vorhandenen Einzelaufnahmen den 
Piehincha (15 Ansichten) und die sich ihm südlich und nördlich anschliessenden Berge; südlich: 
den Atacatzo (7 Ansichten), Corazon (7 Ansichten), Iliniza (9 Ansichten) und die Cerros de Chaupi 
(5 Ansichten); nördlich: ‚die Cerros de Calacali und den Pululagua (7 Ansichten). 

Nachdem wir uns die Formen und die tektonischen Eigenthümlichkeiten dieser vulkanischen 
Bane zu eigen gemacht haben, verlegen wir unseren Standpunkt auf die gegenüberliegende Seite des 
Qnito-Berkens, nach Quinchuerjas (3560 m), einem Höhenpunkte der Osteordillere von Quito, um nun 
von hier aus ein Gesammtbild der soeben im einzelnen betrachteten Berge und Berggruppen zu 
erlangen und zugleich die westliche Thalwand des Valle de Chillo kennen zu lernen. Zu diesem 
Zwecke ist das Bild 24, das Zweite Panorama des Hochlandes, aufirenonımen worden. 

Die Scheidewand zwischen dem Quito-Becken und dem nach Norden hin an dasselbe 
angrenzenden Ibarra-Becken bildet hauptsächlich der Mojanda, dessen freie Lage und leicht zugäng- 
liches Gipfelplatean es ermöglicht haben, dass die ihm gewidmeten 5 Ansichten die Eigentbümlichkeit 
des Berges fust erschöpfend darstellen. — Nach Westen schliesst sich an den Mojanda das Chan- 
chagran-Gebirge an, 

Ebenso wie uns das Panormma I einen Weberblick über die Provinz Pichincha gab, ver- 
schafft uns die vollständige Rundsicht des Dritten Panoramas des Hochlandes von Ecuador eine 
solehe über die Provinz Imbabura, über das Ibarra-Becken. Beide Aufnahmen unterscheiden sich 
aber auch noch dadurch von einander, dass unser Standpunkt in der ersteren auf einem hoben Berge, 
dem Certo Ungui (3606 m). lag, hier aber in einem weiten Thalkessel, auf der flachen Loma de 
Canamballa {2372 m) genommen ist, von welcher aus wir zu den Bergen aufblieken, während wir 
dort auf die Landschaft hinabschauten, 


nn. 
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Der Cotacachi und der Päramo de Pitan (7 Ansichten), der Päramo del Anjel {7 Ansicht), 
die Cordillera de Angoehagua /5 Ansichten), der Imbabura (6 Ansichten), der Casin-aron 
/f Ansichten) und der Cayambe /70 Ansichten) sind die Vulkanberge, welche sich hier zu einem 
weiten Kranze an einander reihen. — Der schneebedeckte, nicht-vulkanische Sara-ureu bildet einen 
Anhang zu ılieser Gruppe. 

_ Wir kehren zu dem Quito-Becken zurück. Bevor wir uns aber von der Provinz Iımbabura, 
dem nördlichsten, an die Republik Colombia grenzenden Theile, auf immer trennen, werfen wir 
noch einen Rückblick auf das gesammte Vulkangebiet, welches wir bisher durchwandert haben. Zu 
diesem Zwecke ersteigen wir die Höhe von Cuniburo (3353 m) am Nordostabbange des Cerro Pamba- 
marca und sehen in dem Vierten Panorama des Hochlandes, welches Theile beider Provinzen umfasst, 
dieses topographisch überaus lebrreiche Bild vor unseren Augen aufgerollt. 

In der Provinz Quito haben wir bis jetzt nur die Reihe der Vulkanberge kennen gelernt, 
aus denen sieh der westliche Rand des Thalbeckens aufbaut; wir kommen nun zur Betrachtung des 
östlichen Randes. Derselbe besteht im Gegensatz zu der gipfelreichen und tief ausgescharteten Kette 
der Westseite aus einem bis zu beträchtlicher Höhe geschlossenen Gebirgszug, in welchem wir 
zunächst drei Hanptglieder unterscheiden: den Cerro Pambamarca und die Päramos de Guamani 
und Chacana. 

Die topograplischen Verhältnisse dieses Gebirgszugs sind von der Art, dass wir denselben 
nieht wie den Westrand des Quito-Beckens in Einzelbilder zerlegen können, sondern uns damit be- 
gnügen müssen, den lang ausgedehnten, aber dennoch mehrgliederigen Bau in einem Gesammtbilde 
vorzuführen. Dazu kommt, dass sich die dieht bewaldete Ostseite des Baues einer instruktiven, bild- 
lichen Wiedergabe gänzlich entzieht, unser Studium der topographischen Verhältnisse der Osteordillere 
sich mithin auf ihren Westabhang beschränkt. 

Dieses Gesammtbild der Ostcordillere finden wir in dem Fünften Panorama des Hochlandes, 
för dessen Aufnahme der im Chillo-Thuale ganz frei liegende Cerro Ilalö (3161 m) den geeigneten 
Standpunkt darbot. 

Zu den drei Gliedern, in welche wir die Osteordillere eingetheilt haben, gesellt sich noch 
ein viertes, nämlich der in Ecuador oft genannte Antisana, ein schon durch seine Kegelform als 
Vulkanberg scharf charakterisirter Bau, was uns bestimmt, auch auf die Lage desselben ausdrücklich 
aufmerksam zu machen. Er liegt östlich hinter dem Chacana, und so hoch, dass der Rücken des 
letzteren wenigstens zum Theil seine Basis zu bilden scheint; jedenfalls darf eine sehr nahe genetische 
Beziehung zwischen dem Antisana and dem Uhneana vorausgesetzt werden, 13 Bilder erläutern uns 
die topograpbischen und tektonischen Verhältnisse dieser beiden Berge. 

Das Sechste Panorama des Hochlandes ist nahe an der Schneegrenze des Antisana auf- 
genommen und behandelt im Wesentlichen die Scenerie des Hochplateaus, auf welchem sich der 
Kegelberg 1700 m hoch erhebt. 

Dieses Panorama führt uns zugleich auch drei hohe, weiter gegen Süden gelegene, mit Schnee 
bedeckte Vulkanberge vor, den Quilindana (7 Ansichten), den Cotopaxi {7 Ansichten) und den 
Sineholagun (6 Ansichten). 

Obgleich der Cotopaxi noch im Zuge der Osteordillere liest, so behauptet er doch in seiner 
riogsum freien Lage eine Ausnahmestellung, so dass wir ihn zu der verhältnissmässig kleinen Zahl 
der zwischen den beiden Cordilleren gelegenen Vulkanberge rechnen dürfen, Zu diesen letzteren ge- 


-] 


hören im Quito-Becken ausser ihm nur noch der Ruminahui (7 Ansichten), der Pasochoa (5 An- 
sichten} und der Ilalö (auf verschieilenen Bildern). 

Wie im Norden der Provinz Pichincha der Mojanda eine Scheidewand zwischen dem Ibarra- 
und Quito-Becken aufgerichtet hat, so trennen im Süden derselben die schon erwähnten Chaupi-Berge 
in ihrer Verbindung mit dem Raminahni und dem Iliniza das Quito-Becken von dem von Latacunga ab, 

Getreu der bisher befolgten Methode suchen wir zu unserer ersten Orientirang in dem neuen 
Gebiete wiederum einen geeigneten Aussichtspunkt, und finden denselben auf dem Gipfel des nahe 
bei Latacunga gelegenen Putzulagua. Auf seinem Gipfel (3515 m} wurde das Siebente Panorama 
des Hochlandes aufsenommen, welches einen grossen Theil der Provinzen Leon und Tunguragun 
umfasst, Da die langausgedehnte und im Süden in das Thal von Ambato übergehende Hochebene 
zwei verschiedenen Provinzen angehört, so bezeichnen wir dasselbe nach deren beiden Hauptstädten 
als Becken von Iatacunga und Ambato, 

Die Runidsicht des Putzulagua schliesst sich durch den lliniza unmittelbar an die in der 
Provinz Piehinebe aufgenommenen Panoramen an, und bezweckt hauptsächlich, die Westcordillere 
von Latacunga in ihrer Erstreekung vom lliniza bis in die Gegend von Ambato zur Anschauung zu 
bringen. Dieser, in seiner äusseren Gestaltung einförmige, zumeist aus nicht-vulkanischen Gesteinen 
aufgebaute Gebirgszug nimmt als solcher unser Interesse weniger in Anspruch, als der Umstand, dass 
hinter ihm ein bedeutender Vulkanberg verborgen liegt. Es ist der Quilotoa, welchem 8 Bilder der 
Sammlung gewidmet sind. 

Obgleich auf dem siebenten Panorama auch die Berge von Ambato und weiterhin der 
Carikuairazo, Chimborazo und Igunlata sichtbar sind, so müssen wir doch zur Beurtheilung ihrer 
Verhältnisse zu einander noch einen anderen, weiter südlich gelegenen Standpunkt aufsuchen, von 
welchem aus die genannten Berge nicht seitlich verschoben, sondern in ihrer vollen Frontunsieht er- 
scheinen. Für das Ambato-Becken bietet nun der Cerro Llimpi bei Prlileo den geeigneten Beob- 
achtungspunkt. Das hier aufrrenommene Achte Panorama des Hochlandes erfüllt diesen Zweck und 
ist, zugleich eine wesentliche Ergänzung des vorhergehenden, denn es erstreckt sich auch auf die 
hinter dem Putzulagua gelegene Osteordillere von Latacnngn. 

Es folgen nun der Reihe nach die Bildergruppen des Quispieasha und Cnasaguala (7 An- 
sichten), des Carihunirazo mit dem Punalica {6 Ansichten), des Chimborazo 16 Ansichten), des 
Igualata % Ansichten) und des Llimpi (7 Ansicht), 

Hiermit ist die Zahl der westlichen Berge des Latacunga-Ambmto-Berckens erschöpft, und 
wir wenden uns jetzt zur Betrachtung des Gebirgszugs, welcher dasselbe Becken an seiner Ostseite 
begrenzt, und der sich vom Cotopaxi bis zum Pastaza-Thale erstreekt. Der nördliche, gerade hinter 
Latacunga sich erhebende Theil desselben, den wir als Päramos de Pansache and Cumbijin be- 
zeichnen wollen, ist vom Fusse der Westeordillere aus aufgenommen worden (No. 772], dagegen der 
südliche Theil, die Cordillera de Pillaro, aus der Nähe von Ambato (No. zz). 

Dieser letztere Standpunkt, die Loma de Casigana (2939 m), bietet eine so umfassende Rund- 
sicht, dass wir es für lehrreich erachteten, einen möglichst grossen Theil derselben bildlich festzuhalten. 
Wir führen sie hier als Neuntes Panorama des Hochlandes vor. 

In diesem Panorama sind die topographischen Verbältnisse des Latacunga-Ambato-Beekens 
In allen ihren Einzelheiten erschöpfend dargestellt, und wir begeben uns, indem wir das hohe Quer- 


Joch des Igunlata und seiner östlichen Ausläufer überschreiten, in das vierte und letzte, wesentlich 
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vulkanische Hochlandsheeken von Ecuador, in das von Riobamba. Dasselbe umfasst den grössten 
Theil der Provinz Chimborazo. 

Die Provinzialhauptstadt selbst bietet zwar, wie von allen Reisenden hervorgehoben wird, 
eine grossartige Rundsicht auf die Schneeberge der West- und Osteordillere, doch genügt dieselbe 
nicht für eine eingehendere topographisch-geologische Orientirung. Für die Erreichung einer solchen 
kann es uns nicht erlassen bleiben, einen hohen Päramo in der Osteordillere zu besteigen. Wir wählen 
den Theil derselben, auf welchem sieh der Cerro Altar erhebt. Der Punkt, den wir ersteigen, heisst 
Tusapalang, und hier, 853 m über der Plaza von Riobamba (2798 m), schlagen wir zum letzten Male 
unser Zelt auf, um einen grossen Theil (etwa 180°; des sich dem Auge darbietenden landschaftlichen 
Rundgemäldes aufzuzeichnen. 

So ist das Bild entstanden, welchem wir die Anfschrift Zehntes Panorama des Hochlandes 
von Ecuador gegeben haben. Es umfasst die Ost- und Südseite des Igunlata mit dem tief ein- 
geschnittenen Chambo-Thale bis hinab zum Tunguramıa, den Chimborazo und die sich an ihn an- 
sebliessende, nieht-vulkanische Westeordillere (Serrania de la Calera und Püramo de Puyal), die ganze 
gegen den Chimborazo hin ansteigende Ebene von Riobamba, sowie das altvulkanische Yarnquies- 
Gebirge, welches dieselbe gegen Südwesten begrenzt, und zeigt uns ausserdem die verhältnissmässig 
kleinen Anhäufungen jüngerer Eruptivmassen, die am Fusse dieses Gebirges liegen. Das Yarıquies- 
Gebirge ist auch noch von einem anderen Punkte aus, in geringerer Entfernung aufgenommen 
worden (Bild 116\ 

Die auf unserer panoramaartigen Zeichnung nicht sichtbaren Berge der Östeordillere, wie 
2. B. der Altar, der Quilimäs und andere, erscheinen in ihrem Zusammenhang mit der hier ge- 
gebenen Landschaft am besten auf den Bildern Nr. 117 und Nr. 122, welche auf der Loma de 
Catuj (3075 m) und auf dem Cerro Tnlabug (3324 m) unweit Riobamba aufgenommen worden 
sind, Ausserdem sind den hauptsüchlichsten dieser Berge eigene Bildergruppen, und zwar dem 
Altar 6, dem Quilimäs 4 und dem Sangay 3 Ansichten gewidmet. Eine noch ausführlichere Be- 
handlung aber ist dem in topographisch-geologischer Hinsicht besonders merkwürdigen Tunguragna 
{75 Ansichten) zu Theil geworden. 

Mit dem Riobamba-Becken beschlossen wir unsere vulkanologischen Studien im Hochlande 
von Ecuador und mussten darauf verzichten, dieselben auch noch auf den Azuny auszudehnen, 
welcher als letzter, mächtiger, vulkanischer Gebirgsstock gegen Süden einen grossen Theil der Scheide- 
wand zwischen den Provinzen Riobamba und Cnenea bildet Nur anbangsweise hat er hier, als der 
einundvierzigste der Vulkanberge von Ecuador, Erwähnung gefunden, 


VERZEICHNISS DER IM MUSEUM FÜR VÖLKER- UND LÄNDERKUNDE 
ZU LEIPZIG BLEIBEND AUSGESTELLTEN BILDER AUS DEM VULKANGEBIETE VON 
ECUADOR. 


A. ABBILDUNGEN DER VULKANBERGE. 


1, Erstes Panorama des Hochlandes von Ecuador, mit den Vulkanbergen der Provinzen 
Piehincha, Imbabura und Leon. Standpunkt: Cerro Ungui, unweit Quito. — Zeichnung. 


Grösse 210><37 cm. 


L. Der Pichincha, 


» 


Der Pichincha und die Stadt (uito, von Südosten, von der Loma de Poingasi gesehen. — Zeichnung. 


Grüsse TId><74 cm. 


3. Der Pichincha und die Stadt Quito, von Südosten. — Oelbild, Grüsse Q5><66 em, 
4 Der Pichincha von Osten gesehen. Standqunkt: Cerro llalö, — Zeichnung. Grösse 6g><32 cm, 


5. Der Pichincha von Östsüdosten gesehen. Standpunkt: unweit der Hacienda Arcadia, — Zeichnung, 
Grösse 60><30 em, 

6. a. Die Südostseite des Piebinchn, von der Haeienda Tilieuchu gesehen. — Zeichnung. Grüsse 
4ö><ız? em, 

„ B, Die Ostseite des Piehineha, von der Hacienda Chantag gesehen. — Zeichnung. Grösse 49><15 em 

7. Der Pichincha von Süden gesehen. Standpunkt: nahe dem Gipfel des Atacatzo, — Zeichnung. 
(rüsse 6öL22 em, 

. Der Pichincha von Norden gesehen. Standpunkt: Condoreoeha auf dem Päramo de Calacali. — 
Zeichnung. Grüsse 82><22 em, 

9. Der Pichineha von Westnordwesten geseben. Standpunkt: Cerro Tadeo bei Mindo. — Zeichnung. 
Grüsse 70><23 cm. 

© & Der Pichincha von Westuordwesten gesehen. Standpunkt: Hacienda Mindo. — Zeichnung. 
Orüsse 2BICIF cm, 

» B. Blick in den Krater des Pichincha von Westen her. Standpunkt: Loma de los Ösos, — 


je =} 


_ 


Zeichnung, Grüsse JO><22 cm, 
» ©. Das Thal des Rio del Volcan, Standpunkt: Westfuss des Pichincha, Zeichnung. Grösse 22><I6 cm, 
tt, Ein Blick von der inneren Kraterwand des Pichincha in den Kraterkessel und nach Westen zu. 
Standpunkt: der Sattel zwischen dem Krater und der Quebrada seea. — Zeichnung. Grüsse 


GE<I6 erır® 


Stübel, Die Volkanberge von Keuador, 


# 
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12. a. Der Thalkessel von Verde-cuchu. — Farbige Zeichnung. Grösse 56><1S em. 
„ 8. Im Krater des Guagua-Pichincha. — Farbige Zeichnung. Grüsse 6><27 em. 
oO. Der Atacatzo. 
13. A. Der Atacatzo von Nortosten gesehen. Standpunkt: Quito. — Zeichnung. Grüsse ZT ><g em, 
„ ®. Der Atacatzo von Ostnordosten gesehen. Standpunkt: Haeienda S. Rafael bei Tambillo. — 
Zeichnung. Grüsse 44 > 15 om, 
„ ©& Der Atacatzo von Süden gesehen. Standpunkt: Abhang des Corazon. — Zeichnung. Grüsse 
36 >< 14 cm. 
IIL, Der Corazon. 
!4. A. Der Corazon von der Südostseite gesehen. Standpunkt: Hato de Chaupi. — Zeichnung. Grüsse 
63 >< 28 em. 
» 8». Der Corazon von der Nordostseite gesehen. Standpunkt: unweit Tambillo.. — Zeichnung. 


” 


” 
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. Der Nliniza von Westen gesehen, 
. Der lliniza von Westen gesehen, $t 


2. 7a Re 
‚ Die Cerros de Chaupi von Nor 


. A. Die Cerros de Chaupi, Südwestseite, Standpunkt: Ostabhang de 


Grüsse 44 >< 17 om, 


c. Der Corazon von der Westseite gesehen, aus dem Thal des rio Pilaton bei $, Floreneio. — 
Zeichnung. Grüsse 37 >< 15 em. 


IV. Der Iliniza. 


‚ Der zweigipfelige Vulkanberg Iliniza von Osten gesehen. Standpunkt: Hato de Chanpi. — Farbige 


Zeichnung, Grüsse 05 >34 em, 


. Der Iliniza von Südosten gesehen, Standpunkt: Tambo de Tinpullo. — Oelbild. Grösse 45 >< 32 em. 


Der lliniza von Südsüdosten geschen. Standpunkt: Dorf Mulalö. — Oelbild. Grösse 170>< 65 cm, 


« A. Der Dliniza von Ostnordosten gesehen. Standpunkt: Ehene von Machachi, — Zeichnung. Grösse 


SI><I5 om. 


», Der Iliniza mit dem Ausbruchskegel Tisisichn, von Süden. Standpunkt: unweit Toaeazo. — 
Zeichnung. Grüsse 39 >< 13 cm, 


c. Der lliniza von Norden gesehen. Standpunkt: Thal von Canzacoto, — Zeichnung. Grüsse 
2I><I3 om. 


. Der zweigipfelige Vulkanberg Iliniza von Süden gesehen. Standpunkt; Guagrahnasi. — Farbige 


Zeichnung. Grüsse 127 x 74 em, 


Standpunkt: Pucarä de Chisals. — Zeichnung. Grösse g4><J34 em. 
andpunkt: Pucarä de Chisalc. — Orlbild, Grösse 123 >< 84 em. 


V. Cerros de Chaupi. 


en len geschen, Standpunkt: Cerrito de la Moyn. — Zeichnung. 
Grösse 99 >= 22 cm, 


46>e1 3 Iliniza. — Zeichnung. Grüsse 
y Zem. 


». Die Cerros de Chaupi, Südostseite, $ — Pi 
H L } ı.» DE rO t. (* n er e 
Pl, Südostseite, Standpunkt: Cerro Putzulagua. Zeichnung, Grösse ZO>< Ifem. 
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23. c, Die Cerros de Chaupi, Südostseite, Standpunkt: Hacienda 8, Eliss bei Mulalö, — Zeichnung. 
Grösse JO >< If em, 

„ ». Die Cerros de Chaupi, Nordwestseite, Standpunkt: Ostabhang des lliniza. — Zeichnung. Grüsse 
4Ö><Izem. 


24 Zweites Panorama des Hochlandes von Ecuador, mit den Vulkanbergen der Westeortillere 
der Provinz Pichincha, Standpunkt: Quinehueäjas auf der Osteordillere. — Zeichnung. Grösse 
TI2>232 cm, 


VI. Corros de Calacali. 


(Siehe das Panorama No, 24 und die Bilder No. 27 und 29.) 


VIL. Der Pululagua, 


5. Der Pululagua nnd ein Theil der Westeordillere. Standpunkt: Cerros de Calacali. — Zeichnung. 
Grösse 7I>< 22 cm. 


26. Der Krater des Pululagua von Süden gesehen. Standpunkt: Ventanillas. — Zeichnung. Grösse 
7032 cm. 

27. Der Krater des Pululagun von Norden gesehen, Standpunkt: Cerro Maneaquitn. — Zeichnung. 
(Früsse 95 >< 35 cm. 

28. a, Der Eruptionskegel Pondota. Ostsüdostseite. — Zeichnung, Grösse 3 >< 15 em. 

„ ». Der Eroptionskegel Pondona, Westseite, — Zeichnung. Grösse 47 >< 20 om. 

29 Der Pululagna von der Ostseite gesehen. Standpunkt: bei der Hacienda Alchipiehi, — Farbige 
Zeichnung,  Ürösse Sf >< 30 em, 

292. Geologisches Erläuterungsblatt zu Bild 29. — Firbige Federzeichnung. Grösse 8f><30 cm, 


VII. Serrania de Chanchagran. 
(Siehe die Bilkler No, 30 und 31.) 


IX. Der Mojanda, 


30. Der Mojanda von Westen geschen. Standpunkt: Cerro Maueaquitn anf dem Pululagun. — Zeichnung. 
Grüsse 94 ><.30 em, 

308, Geologisches Erläuterungsblatt zu Bild 30. — Farbige Federzeichnung, Grösse 957 30 em. 

31, Der Mojanda und der See von San Pablo von Nordosten. Standpunkt: Südwestfuss des Imbabura. 
— Zeichnung. (rüsse 105 >< 29cm. 

32. Der Mojanda und der Seo von San Pahlo. Standpunkt: Südwestfuss des Imbabura. — Oelbill, 
Grösse 160 > 70 em. 

33. a. Der Kratersee des Mojanda von der Südwestseite geschen. — Zeichnung. Grösse OT x 15 om, 


» 2. Der Kratersee ıles Mojanda von der Nordostseite gesehen, — Zeichnung. Grösse Zar em, 
34 Der Ausbruchskegel Golongal im Krater des Mojanda. — Zeichnung. Grösse Ö4>< 20 cm, 
” BE 
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35. Drittes Panorama des Hochlandes von Ecuador, die Provinz Imbabura umfassend. Stand- 


punkt: Loma de Canamballa bei Ibarra. — Zeichnung, Grösse 195 >< 28 cm, 


X. Der COotacachi. 


36. A. Der Cotacachi von der Südsüdostseite gesehen. Standpunkt: Cerro Mojanda. — Zeichnung. 


Grüsse 70>< 22 cm, 


„ 8». Der Cotaenchi von der Ostseite gesehen, Standpurkt: unweit des Dorfes Cotacachi. — Zeichnung. 


Grüsse 52><22 cm. 


37. Der Kratersee von Cuieoeha. Standpunkt: die Südseite der Umwallung — Fürbige Zeiehnung, 


38. 


3% 


” 


„ 


” 


Grüsse 06 >< 20 em. 


XI, Päramo de Piüan, 


(Siehe das Panorama der Provinz Imbabura No, 35.) 


XI. Päramo del Anjel. XIII, Cordillera de Angochagua. 


a. Der Püramo del Anjel von der Südseite gesehen, Standpunkt: unweit des Dorfes Cotncachi. — 
Zeichnung. Grösse 41>< 9 em. 

B. Die Cordillera de Augochagua von Süden geschen. Standpunkt: Cuniburo bei Guachali. — 
Zeichnung, Grüsse 28° >< 7 cm. 

c. Die Cordillera de Angochagua von Südwesten gesehen. Standpunkt: Cusin-ureu. — Zeichnung. 
Grösse 39 >< 12 em. 

1. La Rinconasa, ein Theil der Angochagua-Cordillere. Standpunkt: Hacienda Zuleta. — Zeichnung, 
Grösse JE >= 15 em. 

£& Die Cordillera de Angochagna, südwestlicher Theil. Standpunkt: Loma de Canamballe. — 
Zeichnung. Ürösse 41 >< I5 cm. 


XIV, Der Imbabura. 


4. Der Imbabora von der Westseite, Standpunkt: Cuieocha. — Zeichnung. Grösse 54>< 15 em. 
2, Der Imbabura und der Cerro Cuvilche von Nordosten. Standpunkt: Hacienda Magdalena. — 
Zeichnung. Grüsse 68 >< 14 cm, 


Erm . } 7. Pa 
. A, Der Cerro Asaya von Westen gesehen, — Zeichnung. Grösse go >< 16 em. 


#. Der Asaya und der Ouvilche von Östen gesehen. Standpunkt: Hacienda Zuleta. — Zeichnung, 
Grüsse 47 >< 16 cn. 


© Der Iımbabura mit dem Asaya und dem Covilche von Süden. Standpunkt: Angla. — Zeichnung. 
Grösse 77 >< 17 cm. 
D. Gipfel des Cerro Cunru, — Zeichnung. Grösse 16 >< 12 cm, 


13 


XV, Der CUusin-urcu, 


41. 4. Der Cusin-ureu von Westsüdwest gesehen. Standpunkt: Cuicocha. — % ichnung. Grösse IÖ>E8 en, 


» % Der Cusin-uren von Nordwesten gesehen, Standpunkt: Westfuss des Imbabura. — Zeichnung, 
Örüsse 32 >< 17 em, 

„ & Der Cusin-ureu von Südsüdwesten gesehen. Standpunkt: Cuniburo bei Guachali, — Zeichnung. 
Grüsse 32 >< 17 om. 

» D. Der Cusin-ureu von der Ostnordostseite gesehen. Standpunkt: unweit der Hacienda Pesillo. — 


Zeichnung, Grüsse 72>< 15 cm. 


XVL Der Cayambe. 


42. Der Vulkanberg Cayambe von Westnordwesten gesehen. Standpunkt: Abhang des Cusin-uren, — 
Zeichnung, Grösse 113 >< 27 cm, 

Der Cayambe von Nordwesten gesehen. Standpunkt: der Paneeillo de Pesillo, — Zeichnung. 
Grösse 82 2< 28 em. 


4. 
ern 


44 &. Der Cayımbe von der Südwestseite, Standpunkt: unweit Guachali. — Zeichnung. Grösse 39 >< 14 em. 
„ B. Der Cayambe von der Südsüdwestseite, Standpunkt: Yanacorha, — Zeichnung. Grösse 50 >= Item. 
» & Der Cayambe von der Südwestseite, Standpunkt: Sayaro, — Zeichnung. Grüsse 54>< IS em. 


» D, Der Cayambe, Südwestseite, vom Pichineha aus gesehen. — Zeichnung. (Grösse 16 >< Sem. 
„» & Der Cayambe, Nordwestseite, von Cnieocha aus gesehen. — Zeichnung. Grüsse 16 >< 8 em, 
„ E. Der Cayambe, von der Sürlsüdwestseite, Standpunkt: Corredor-Machai. — Zriehnung. Grüsse 


IÖ >= 8 cm. 
» & Der Cayambe, Westseite, von den Cerros de Calacali aus fesehen, — Zeichnung. Urösse 20. >< dem. 
45. Das Thal von Yaneurenl auf der Nordostseite des Unrambe, — Farbige Zeichnung. Grüsse 67 >< 22 cm, 


ANHANG. 


6. Der Sara-nreu, von Westen gesehen. Standpunkt: Condor-Machai. — Ayuarell, Grösse 7 r=2j om, 


47. Viertes Panorama des Hochlandes von Eeuador, mit den Vulkanbergen der Provinzen 
Pichincha und Imbabura. Standpunkt: Loma de Cuniburo bei Guachalä, — Zeichnung, Grösse 
209 >37 cm, 


u 
= 


- Fünftes Panorama des Hochlandes von Eeuador, mit der Osteordillere von Quito und 
dem Chillothale, Standpunkt: Cerro Halo, — Zeichnung, Grösse 221 >< 34 om. 


XVII, Cerro Pambamarcs. 
(Siehe das Panorama der Provinz Pichincha, No, 48.) 


XVII. Päramo do Guamani. 


(Siehe das Panoranıa der Provinz Pichincha, No. 48.) 








4. 
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XIX. Der Chacana, 
(Siehe die Bilder No, 57, 58, 59, 60 der Antisana-Gruppe.) 


Sechstes Panorama des Hochlandes von Ecuador, aufgenommen auf dem Cerro Guamanf 
del Antisana. — Farbige Zeichnung. Grüsse 186 >< 28 em. 


493. Dasselbe Panorama wie No. 49, in Tuschzeichnung. — Zeichnung. Grüsse 186 >< 28 em, 


50. 


Y 


” 


. Der Vulk 


‚A 


Dasselbe Panorama wie No. 49, als Oelbild. — Oclhild. Grüsse 126 >< 27 cm. 


XX. Der Antisana. 


. Der Antisana, Südwestseite. Standpunkt: unweit der Hacienda Antisana. — Orlbild. Grüsse 120><8o em, 
. A, Der Antisana, von Südwesten gesehen. Standpunkt: unweit der Hacienda, — Farbige Zeichnung. 


Grösse 85 >< 22 em. 


#. Der Antisana, von Südwesten geschen. Standpunkt bei dem Hause des Urencama. Zeichnung. 
Grösse 47 >< 14 em, 


. Der Kegel des Antisana, Südwestseite. Standpunkt: unweit der Hacienda. — Oelbild. Grüsse 
3I>Z2I om. 


. Der Kegel des Antisuna von Wolken umhüllt, — Orlbild. Grüsse F7>< 27 cm. 
. Der Antisana von Norılwesten gesehen, Standpunkt: der Chaenna. — Zeichnung, Grösse 87 >< 31 em, 
. Der Antisana von Ostsüdosten gesehen, Standpunkt: Raviga de San Joaquin. — Farbige Zeichnung. 


Grüsse 94 >< 30 em. 


". Der Lavastrom von Antisanilla. Standpunkt: Loma de Guachifili. — Aquarell, Grüsse 85 ><.43 cm. 
. Der Lavastrom von Antisanilla. Standpunkt: Puerta de Guamani. — Oelbild. Grüsse 64>< 45 em. 


Der Lavastrom von Potrerillos oder Papallacta. Stand punkt: Volcancocha.— Aquarell. Grösse 46 >< 26 cm, 


. Das Antisana- und Chacana-Gebirge von Südwesten gesehen. Standpunkt: Loma Fala. — Zeichnung, 


Grösse 93 >< 23 cm. 


‚ El Isco, Gehöft im Thale der Quebrada Gunpal, — Orlbild. Grüsse Z7>< 27 cm, 


XXI. Der Quilindana, 


. Der Vulkanberg Quilindana, Südwestseite, Standpunkt: El Hato de Chalupas, — Zeichnung. Grüsse 


IIT><20 em. 


‚ Der Vulkanberg Quilindana, Nordostseite, Standpunkt: El Hato del Valle vieioso. — Zeichnung. 


Grösse So >< 26 em, 
anberg Quilindaiia von Westen gesehen, Standpunkt: Cerro Morro de Chalupas. — 
Aquarell. Grüsse 79 >25 em, 

- Der Quilindana von der Westseite. Standpunkt: Ce 
B. Der Gebirgszug der Carrera nueva, 
€. Der Gebirgszug des Corro La Conga. 
D. Der westliche Gebirgszug des Valle 


rro Amina. — Zeichnung. Grösse 40 >< Io cm. 
Standpunkt: Ostfuss des Quilindana, 

Standpunkt: Ostfuss des Qnilindaßia. 
vieioso. Standpunkt: Secaspamba. 


XXU. Der Sincholagua, 


66. Der Vulkanberg Sincholagun, Westseite, Standpunkt: Hornoloma. — Aquarell. Grösse 092 >< 29 cm. 

67. Der Vulkanberg Sincholagun, Westseite, Standpunkt: Hornoloma. — Oelbild, Grüsse 46 >32 cm. 

68. a. Der Sincholagua, Nordostseite. Standpunkt: Cerro Guamani del Antisana, — Zeichnung. Grösse 
28 12 cm, 

„ % Der Sincholagua, Nordwestseite, Standpunkt: Cerro Ilalö. — Zeichnung. Grüsse 28 >< 12 cm, 

„ & Der Sinchvlagua, Westseite, Standpunkt: auf dem Üorazon. — PFeichnung. Grösse IS >< 4 em. 

» D. Der Sincholagua, Nordseite, Standpunkt: Hato del Antisana. — Zeichnung. Grüsse SI >< 15 em. 


XXIII. Dor Cotopaxi, 


69. Der Cotopaxi von der Westseite gesehen. Standpunkt: Sta. Ana de Tiupullo. — Zeichnung. Grüsse 
ÖO>< 21 em, 

70. Der Cotopaxi von der Westseite gesehen, Standpunkt: unweit Sta, Ana de Tiupullo, — Oelbild, 
Ürüsse 70 >< 47 cm. 

7%. Der Cotopaxi von Norden gesehen. Standpunkt: Ovejerfa de Hornoloma, — Zeichnung. Grüsse 
56 >< 30 cm. 

72. Der Cotopaxi, Nordwestseite, Standpunkt: Südostfuss des Rumillahni. — Oelbikl, Grüsse 5 ><Z2em, 

73. Der Cotopaxi von Nordosten gesehen. Standpunkt: Loma de Paren. — Farbige Zeichnung. Grüsse 
127x378 cm, 

74. Der Cotopaxi von Nordosten gesehen. Standpenkt: Loma de Parca. — Zeichnung. Grüsse 127 >< 38cm. 

75. & Die Ostseite des Cotopaxi, gesehen vom Hato del Valle vieioso, — Zeichnung. Grösse 47 >< 25 em, 

» ®. Die Südseite des Cotopaxi, gesehen vom Morro de € halupas, — Zeichnung, Grüsse 58 >< 25 em. 

76. &. Die Südseite des Cotopaxi, gesehen von Muyumeuchn, — Zeichnung. Grüsse 37 >< 25 em. 

» B. Die Nordwestseite des Cotopaxi, gesehen vom Hato de Chaupi am Jliniza. — Zeichnung. Grüsse 
J6X27 cm. 

77. & Die Westseite les Cotopaxi, gesehen von S. Ana de Tiupullo. — Zeichnung. Ürüsse 56.>< 25 em, 

„ BR. Die Südwestseite des Cotopaxi, aufgenommen unweit Latacunga. — Zeichnung. Grüsse 45 >< 25 em, 

78. Der Cotopaxi nach frischem Schneefall, Stundpunkt: Dorf Mulald. — Oelbild. Grüsse 40 >< 72cm. 

79 Der Cotopaxi nach anhaltendem Regenwetter, Standpunkt; Sta. Ana de Tiupullo, — Oelhild, 
Grüsse 44 >< 30 cm. 


XXIV. Der Rumii ahui, 


80. Der Rumitiahui yon der Westseite gesehen. Standpunkt: Cerrito de la Moya. — Zeichnung. Grüsse 
1237 >37 cm. j 

31. 4, Der Rumitahui, Westseite, Standpunkt: unweit Machachi, — Zeichnung, Grüsse 47 >< 17 em, 
» 3 Der Rumisahui, Nordwestseite, Standpunkt: unweit Tambillo. — Zeichnung. Grüsse 30>< 10 em. 
" © Der Rumitahni, Westseite. Standpunkt: auf dem Corazon. — Zeichnung. Grüsse 17 >< 10 em. 
82. Der Rumisahui, Ostseite, Standpunkt: Hornoloma — Oetbild. Grüsse 92><32 cm. 

334 Der Ruminahni, Nordostseite, Standpunkt: Südfuss des Pasochoa. — Zeichnung. Grüsse 47 ><25 em, 
“8 De Ruminahui, Südsüdostseite, Standpunkt: Cerrito de Callo. — Zeiehnung. Grösse 47 >< 25 em. 





34. 
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XXV, Der Pasochos. 


A. Der Pasochoa von der Westseite gesehen. Standpunkt: unweit Tambillo. — Zeichnung. Grüsse 
d2>2< 15 cm. 


». Der Pasochoa von der Ostseite gesehen. Standpunkt: Quesera de Itulgache, — Zeichnung. 
Grösse 47 >< 15 cm, 
c, Der Pasochoa von der Südostseite zesehen. Standpunkt: Hornoloma. — Zeichnung. (irüsse 


JO >< 15 cm. 


. Der Vulkanberg Pasochoa. Standpunkt: unweit der Hacienda Pedregal, — Zeichnung. Grösse 


67>< 29 cm, 


. Der Vulkanberg Pasochoa, Südostseite. Standpunkt: Hornoloma — Oelbild, Grüsse 45 ><32 cm. 


XXVI,. Der Ilalö. 


(Siehe die Panoramen No. ı u. 24, sowie die Bilder 6n, 8, 27 u. a. m.) 


. Siebentes Panorama des Hochlandes von Eeuador, mit der Westcordillere von Latacunga 


und Ambato. Standpnakt: Cerro Patzulagun. — Zeichnung. Grösse 278 ><. 54 em. 


XXVIlI. Der Quilotos, 


. Der Quilotoa von der Nordostseite, Standpunkt: Cerro Guantabald. — Ocibild. Grüsse 1237 >< 82 om. 
. A, Der Quilotoa von der Norılostseite, Erläuterungsblatt zum Oelbild Nr. 88, — Farbige Zeichnung. 


(irüsse 87 >< 26 em, 
», Der Quilotoa von der Südseite. Standpunkt: unweit der Hacienda Zumbagun. — Fhrbige 
Zeichnung, Grösse £f— 17 em. 


©. Der Quilotoa von der Südostseite. Standpunkt: Cerro Amena bei der Hacienda Tigua. — 
Farbige Zeichnung. Grüsse JE ><IZ cm. 


90. Der Kratersee des Quilotoa, Standpunkt: Hatalö, — Orlbild, Grösse 123 >< Sem, 
91. Der Quilotoa und die Westeordillere von Latacunga. Standpunkt: Hatalö-loma. — Zeichnung. 
Grösse 140 >< 20 em, 
ANHANG, 
92. &. Westabhang der Westeordillere von Latacunga und Quito, Standpunkt: Cerro Guantahald. — 


93. 


Zeichnung, Grösse 8 > If cm. 
». Der Cerro de Pigun, Standpunkt; 


am Wege von Latacunsa nach Angamaren. — Zeichnung. 
Grüsse 30 >< 19 em, 


Achtes Panor: * ß 1 
rama des Hochlandes von Ecuador, mit den Vulkanbergen der Provinzen 


Leon, Tunzenrasu: "ni 8 . 
von, Tungnragun und Chimborazo. Standpunkt: Cerro Llimpi. — Zeichnung. Grösse 2237>< 344 em. 
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XXVIH, Der Quispicasha und der Casaguala, 


94 4. Der Ussagnala und Quispieasha von Südosten, Standpunkt: Cerro Putzulagua, — Zeichnung. 
Grüsse 2I>< 12 em. 

„ M. Der Casaguala und Quispieasha von Nordosten. Standpunkt: Cerro Llimpi. — Zeichnung. 
Grösse 21>< 12 cm. 

„ © Der Gipfel des Quispicasha von Norden. Standpunkt: Thal von Saluco, — Zeichnung. Grüsse 
IT IF em. 


XXIX. Der Sagoatoa, 


(Siehe die Panoramen No. 87 und 93.) 


XXX. Der Carihuairazo mit dem Puäalien. 


95. Der Chrihusirmzo mit dem Punalica, von Nordosten gesehen. Standpunkt: Loma de Casigana. 
— Zeichnung. Ürüsse 25 > 27 cm 

%. a. Der Carihuairazo von Südwesten. Standpunkt: Cerro Igno. — Zeichnung. Grüsse 35 ><7 em. 

„ » Der Carikunirazo von Nordosten. Standpunkt: Gipfel des Sagoatoa, — Zeichnung. Grüsse 
20>< If em, 

» €. Der Carihuairazo von Nordwesten. Standpunkt: Pacopamba, — Zeichnung. Grüsse 27 >< 17 em, 

» ®. Der Carihuairazo von Östnordosten. Standpunkt: unweit des Dorfes Pası, — Zeichnung, 
ffrüsse 4£{>< 17 cm. 

» E Das Thal des Rio Ambato. Standpenkt: unweit der Stalt Ambato. — Zeichnung. Grösse 
SF PZ2I cm, 

97. A Der Punalicn von Südwesten gesehen. Standpunkt: Hacienda Hatillo, unweit Mochn. — 
Zeichnung. Grösse 47 >< 15 cm. 

» R Der Pafialica von Südwesten geschen. Standpunkt: Abhang des Chimborazo. — Zeichnung. 
Grösse SI > 12 em. 

» © Der Punalien von Nordosten gesehen. Standpankt: Cerro Putzulagua, — Zeichnung. Grösse 
3I>< I2 cm. 

98. Auf dem Schnee des Chimborazo. Ansicht des Putaliea. — Orlhild, Grüsse 37>< 21 cm, 


XXXI Der Chimboraso. 


99. Der Chimborazo und die Stadt Riobamba. Standpunkt: Thurm der Kirche La Mercel in Rio- 
bamba, — Gelbitd, (Grüsse 124 >= 79 em. 


100, Der Chimborazo, Ostseite. Standpunkt: östlich von Riohamba. — Oelbild, Grösse 95 >= 20 cm, 

101. Der Chiraborazo mit dem Thale des rio Chibunga. Standpunkt: unweit Riobamba, — Oelbitd, 
Grösse ZI >2 27 cm, | 

102, Der Chimborazo und der Carihuairazo, Standpunkt: Hacienda (uaillabamba, — Oeltild. Grüsse 
66 > 44 cm. 

103. Der Chimborazo, Südostseite, Standpmnkt: Hartenda Zohal, — Melbild,  Gröser 60 >< 4r oem. 


104. Der Chimborazo von Süden gesehen. Stanılpunkt: unweit des Tambo de Totorillas, — Aynarı 
Grügse 76 > 70 em, 


Stübel, Die Volkanberge von Bemwlor a 
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105. Die Vulkanberge Chimborazo und Carihuairazo, gesehen von der Hochebene von Cunue-yacu. — 
Zeichnung Ürüsse [27 >< II cm. 

106, Der Chimborago und sein altes Grundgebirge von Westen gesehen, Standpunkt: unweit Gmanujo. 
— Zeichnung. Grösse 96 ><.33 em. 

107. A. Der Chimbornzo von der Nordwestseite. Standpunkt: am Wege von Salinas nach Guaranda, 
— Zeichnung. Grüsse g4>< 17 0m. 

„ 2. Der Chimborazo von der Nordseite. Standpunkt: Verde-euchu anf dem Pichincha. — Zeichnung. 

Grösse 14229 em, 


„ ©. Der Chimborazo, Westsüdwestseite, von Guayaquil ans gesehen. — Zeichnung. Grüsse 35>< 120m. 


ANHANG. 
108. Eine Saline in den Hoch-Anden von Eeuador. — Fürbige Zeichnung. Grüsse 47 >< IS em. 


XXXII Der Igualata, 


8 


Der Vulkanberg Igualata von der Ostseite. Standpunkt: Travesia de Utanag. — Farbige Zeichnung. 
Grüsse 00 >< 29 cm, 

110. A. Der Igualata von der Südseite gesehen, Standpunkt: Cerro Igno. — Zeichnung. Grüsse 47 >< rem. 

„ =. Der Igualata von der Nonlostseite gesehen. Standpunkt: Cerro Putzulagua. — Zeichnung. 
(Grösse 20 = I2 em, 


» ©. Der Igualata von der Nordwestseite gesehen, Standpunkt: Abhang des Chimlorazo. — Zeichnung. 
Grüsse 24 >= 19 cm, 


XXXIoL Corro Llimpi. 


tır. Der Vulkanberg Llimpi von Nonlwesten geschen. Standpunkt: Loma de Casiganı. — Zeichnung. 
Grüsse 65 >< 25 em. 


XXXIV. Päramos de Cumbijin und Pansache. 


‚ Das vulkanische Gebirge der Püramos de Pansache und Langor von Westen gesehen  Stand- 


punkt: Fuss der Westeordillere von Latacunga. Feichnung. Grösse 107 > 29 cm. 


Na - Tr 3 . . . 
Neuntes Panorama ıles Hochlandes von Eenador. mit den Vulkanbergen der OÖsteordillere 
von Ambato. Standpunkt: Loma de Casigana bei Ambato. — Zeichnung. Grüsse 1702232 em. 


XXXV. Cordillera de Pillaro, 


t14, Die Cordillere von Pillaro von der Westseite gesche 


u. Standpunkt: Loma de Casigana. — Zeich- 
nung. (Grüsse IOo4><25 cm, 


115. Zehntes P: Be j i s r . 
5. Zchntes Panorama des Horhlanies.von Esuador, mit dem westlichen Theil der Provinz 


in m 
Chimborazo. Standpunkt: Cerro Tusapslang in der Osteordillere, 


— Zeichnung.  (rrüsse 


125 >< 30 em, 
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XXXVI Serrania de Yaruquies, 


116. Das Yarnqufes-Gebirge und die Ebene von Riobambn. Standpunkt: Lomas de San Antonio bei 
Riobamba. — Zeichnung. Grösse 107 >< 15 cm. 


ZXXVI. Cerro Altar. 


tı7. Die Osteordillere von Riobamba und ihre Vulkanberge. Standpunkt: Loma de Cataj, — Oelbild, 
Grüsse 157 >< 82 cm. 

1170. Geologisches Erläuterangsblatt zu dem Oelbilde Nr. 117. 

118, Der Cerro Altar und sein Grundgebirge. Standpunkt: am Corro Tusapalang, — Orllild, Grüsse 
170><.45 cm, 

119. Der Kraterkessel des Cerro Altar. Standpunkt; Valle de Collanes, — Oslbibl Grüsse 124 280 cm, 

120. Der Cerro Altar von der Südostseite, Standpunkt: am Pongo de Yuibug, — Ocbilt. Grüsse 
FO><Z 40 em, 

121, Der Altar von der Nordseite gesehen, Standpunkt: Minza am Tunguragua. — Farbige Zeichnung, 


(Grösse I24>2.37 cm. 


XXXVIII. Päramo de Quilimäs, 


122. Die Ostcordillere von Riobamba mit dem Onilimäs. Standpunkt: Cerro Tulabug. — Zeichnung. 
Grösse IL >< 32 0m. 

123. 4. Die Ostcordillere von Riobamba mit dem Altar und Qnilimäs, Standpunkt: Cerro Chuyuj. — 
Zeichnung. Grüsse JF><Ifem. 

» 8. Die Osteordillere von Riobamba mit dem Altar und Qutlimüs. Standpunkt: unweit Savanıg. 
— Zeichnung. Grüsse 21 = IT cm. 

„ 6 Der Cerro Hermoso de los Wanganates, Standpunkt: Casenjal unweit Savallag. — Zeichnung. 


Grüsse 2I>< If cm. 


AXXKIK, Der Sangay. 


124. Der Vulkan Sangay, von Südwesten gesehen. Standpunkt: Nagsangpungo. — Oclbild, Grösse 
103 >< 78 cm. 

I24a, Originalzeichnung zum Oelbilde Nr, 124. — Farbige Zeichnung, Grüsse 142 >< 42 em, 

125. Der Vulkan Sangay von Nordwesten geschen. Standpunkt: Caleitpungo. — Zeichnung. Grüsse 


95237 cm, 


XL, Der Tunguragnua, 


126. Der Vulkan Tungaragua von der Südseite gesehen. Standpunkt: Utafiag unweit Penipe. — 
Oelbild Grüsse 127 22 ö0 em, 

126, Erläuterangsblatt zu dem Oelgemälde Nr. 126. — Zeichnung. Grösse ST>< 74 cm, 

127. Der Tunguragua, Südseite. Standpunkt: Travesia de Utalag. — Oclbild Grüsse 39 >< ff em. 

123. Der Tunguragua, Noriseite, Standpunkt: Loma de Lligun bei Batios. — Oelbild. Grüsse [HO>< 7Jom, 


1284 Geologisches Erläuterungsblatt zu dem Oelbilde Nr. 128. a. 
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129. Der Vulkan Tunguragua und sein Lavastrom „La Reventazon de Juivi“, Standpunkt: Chonta- 
loma am Weg nach Patate, — Zeielmung. Grüsse 62 >2 34 em. 

130. Der Tunguragua und das Thal von Batos. Standpunkt; Loma de Runtun. — Zeichnung. Grüsse 
92 ><.30 em. 

131, Der Tunguragua von Nordosten gesehen, Standpunkt: Valle de Vascun bei Banios. — Oelbil, 
Grösse 37 >< 21 om. 

132 Der Tunguragua und der Altar, Nordseite, Standpunkt: unweit Latacunga. — Oelbild. Grüsse 
3Im<2Iem 

133. Der Tunguragua von Rivbamba aus gesehen. Südwestseite, — Oeclbild, Grüsse 28 >< 18 em. 

134. Die Brücke von Patate, im Thale des Rio Pastaza. — Oetbild, Grüsse 64>< 4r cm. 

135. Die Seilbrücke von Gunngalillo, unweit Bailos. — Oelbild, Grüsse 41 >< 22 em, 

136. Die Chorrera de Agoyan. Standpunkt: Fuss des Wasserfalles. — Oelbild, Grüsse 65 >49 em. 

137. Die Haeienda Antombös im Thale des rio Pastaza. — Oelbild, Grüsse IF >< 27 cm. 

138. Der Tunguragua und der Altar. Standpunkt: Päramo de Guallalö. — Orlbild. Grüsse Ör>eg2em. 

139. Geologische Erläuterungsblätter des Tunguragun und seiner Umgebung. 


XLI. Der Azuay. 
{Siehe das Bild Nr. 116.) 


B. LANDSCHAFTSBILDER AUS ECUADOR. 
Abbildungen, welehe nicht speciell zur geologischen Erläuterung der einzelnen 
Vulkanberge dienen, 
140. Ueber den Wolken. Standpunkt: Westabhang des Cotopaxi in 5500 Meter Höhe. — Oelbild. 
Grösse 94 ><.50 em. 
141. Päramo-Wetter amı Chimborazo. Standpunkt: Ostseite 


142. Püramo- Wetter Ostcordillere von Riobamba; Rückkehr vom Condorasto. — Oelbild, Grüsse gy>=6oom. 
143. Püramo-Wetter, Westeordillere von Riobamhba; Das 


des Chimborazo. — Oelbild, Grüsse 125 ><8oem. 


Broekengespenst in den Anden, Standpunkt: 
Cerro Suniraumi (3374 m) bei Angamarca, — Orlbild. Grüsse JS E23 cm, 
144. Laguna de Colta, — Oeliild, Ürösse 31><227 em, 


145. La Piedra Quilindusi. Ochhild, Grösse I7>< 21 em. 


Reise nach der Jibarfx del Pintue bei Canelos. 

146. Der Rio Topo, Nebenfluss des Rio P 
Ö4>< 44 cm. 

147. Blick auf das Zuflussgebiet des 


Odlbild. Grüsse r 57 >< So cm, 
148. Eine Liehtung im Urwalde 


sstaza, Eine gewagte Ueberbrückung. — Oelbild. Grösse 


Amazonenstromes. Standpunkt: Cerro Abitagnn (1650 m). — 


des unteren Pastaza-Thales, — Oelbild, Grüsse J1>< 27 om. 
149. Urwald im unteren Thale des Rio Pastara. — Oelbild. Grösse I1>< 21 em. 
150 Die Hacienda Santa Inds im unteren Thale des Rio Pastaza, — Oslbild, Grösse Zr>< 27 em. 
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. Wald der unteren Päramo-Region auf der Westseite des Iliniza. — Oeclbild, Grüsse 31 >< 21 em. 
. Wald der unteren Päramo-KRegion auf der Westseite des lliniza. — Oelbild, Grüsse I17>< 27 em. 
. Vegetation auf dem Päramo del Antisana. Standpunkt in 4200 m Höhe. — Gelbild. Grüsse 
3I>< 21 em. 

. Die Thalebene zwischen Tiupullo und Latacunga mit dem Cerrito de Callo. Standpunkt: Santa 


Ana de Tiupullo. — Orlhild. Grüsse 31>< 27 em, 
Das Thal des Rio Ambato bei der Stadt Ambato, — Örlbild, Grüsse 40 > 77 em. 
Thal des Rio Chambo; Die Hängebrücke von (Auimiae. — Oelbild, Grüsse ?17>227 cm, 
Thal des Rio Chambo; Brücke von Puela, — Oelhäld, Grüsse F7>< 27 em. 
Thal des Rio Chambo; Dorf Penipe. — Oelbild. Grösse II ><2r em. 


Ein Theil der Osteordillere von Riobamba; Ausläufer des Altar gegen das Thal des Rio Chambn. 
— (belbild, Grüsse FT >< 21 om, 

Ein Theil der Osteordillere von Riobamba; Ausläufer des Altar gegen das Thal des Rio Chambo. 
— Okellild, Grösse ZI >21 0m, 

‚ Indianergehöfte bei der Hacienda Gnaillabamba in der Osteordillere von Riobamba. — Orlbild, 
Ürösse 31 ><21 em. 

Indinnerhütten der Gegend von Riobamba. — Orlbild. Grüsse 317>< 27 em. 

Gehöft der Hacienda Chuquipoquio am Ostfusse des Chimborazo, — Orlbild. Grüsse Z31>< 27 em. 

Zeltlager im Krater des Guagua-Piehincha. — Oeibild. Grüsse 76 >< 46 cm. 

Zeltlager auf dem Gipfel des Cerro Putzulagua bei Latneunga. — Okclbild, Grösse 46.32 cm. 

Zeltlager am äusseren Kraterabhange des (uiloton. — Orlbild, Grüsse 46 >< 32 em. 

7. Zeltlager am Kraterkegel des Tunguragua in 4498 m Höhe, — Oellild, Grösse SI >< 44 em. 


168, Auf der Reise im Hochthale von Latacunga. Standpunkt: Santa Ana de Tinpullo, — Oelbild, 


Grüsse ISI>< II cm, 








ANHANG. 


Einige Volkstypen aus Ecuador. 


»69. Drei eingeborene Mitglieder der Expedition in den eewatorianischen Anden. — Oelbill, Grüsse are. 
170. Taita Guji, der Führer nuch dem Sangay, — Örlbild. Grüsse bo><4d cm, 


171, Tanzende Indianer in Riobamhba beim Frohnleichnamsfest, — Oclbild. Grüsse 125 ><.97 em. 
172. Rückkehr vom Tunguragun — Federseichnung. Grüsse 52.77 cm. 


:73. Ein Indianer-Krabe aus Riobamba. — Ocdirld. Grüsse 37 >< 22 em. 

174. Ein Indianer-Müdchen, Kinderwärterin, aus Penipe bei Riobamba. — Gelbild. Grässe SIR em. 

175. Der Huusienna [Bergwächter) der Hacienda Antisuna. — Orbskiste, Grüsse 27 >< 19 om. 

376. Ein Murkttag in Riokumta. — Aquarell (Gunvollendet),. (rlase 30 2 27 em. 

177. Mayordomo einer Hacienda und Frau, zur Kirche reitend (Mischrasse, „Cholos®). — Ocihild, Grösse 3 >2.45 em. 
178. Spinnende Indinnerin auf dem Wege mich Quito. — Orlbild, Grösse bo 45 ent. 


179. Zwei Indianer aus Imbabur als Briefboten, „Uhaqui®, — Oelbild, Grösse SIDE go em. 

180, Indianer aus Zumbiza, herumziehender Händler. -— Octbild. Üröese 682242 em, 

151. Junge Indianerin init Liamn, aus Guamote, — Oslbild, Oriese 6249 cm. 

182. Indianer, von der Hacienda Pesillo, die Uoneiertos zuın Morgengebet rufend. — Oclbild, Grüsse b2>< 42 cm. 
153, Alte Indianerin mit ihrer Enkelin, vom Pärumo de Gunllals. Odbild, Grüsse b22< 46 em. 

184. Indiuner von Zämbiza, „Gancha” essend. — Gelbild, Grüsse OF >< 47 cm, 

185. „El Yumbo*“, Jivaro-Indianer vom Rio Napo. — Oslbitd. Grüsse 7622.50 cm, 


4. 


EINLEITENDE BEMERKUNGEN ZUR GEOLOGISCHEN BESCHREIBUNG DER 
VULKANBERGE VON ECUADOR. 


D. Annahme, dass sich der Erdkörper ursprünglich in feuerflüssigem Zustande befnnden 
habe, hat bis jetzt eine vollbegründete Widerlegung nicht erfahren. Bei dieser auf eine Summe von 
Thatsachen gestützten Hypothese stösst uns zunächst die Frage anf, in welcher Beziehung die noch 
stattäindenden vulkanischen Erscheinungen zu jener ursprünglichen Veuerflässigkeit stehen. 

Das Studium der volkanischen Erscheinungen bildet daher die Grundlage der geugenetischen 
Forschung. 

Zur Lösung dieser Frage dienen uns aber als Ausgangspunkte nicht allein die noch thätigen 
Vulkane, sondern vor Allem die wirklich oder nur scheinbar erloschenen, die wir zum Untersehieıle 
von jenen als Vulkanberge bezeichnen wollen.) Aus dem kritischen Vergleiche der vulkanischen 
Gebilde verschiedener vorgeschichtlicher Perioden mit einander und denı weiteren Vergleiche derselben 
mit den vulkanischen Erscheinungen der (iegenwart haben sich bereits gewichtige Aufschlüsse über 
die Natur der vulkanischen Kraft im Allgemeinen ergeben, und wir dürfen hoffen, auf dem gleichen 
Wege noch manches Dunkel, das uns Jetzt undurchdringlich erscheint, aufgehellt zu sehen. Es gilt 
unächst die Thatsnchen zu vermehren, auf welche sich jener kritische Vergleich gründen lässt, und 
zu diesem Zwecke dürfte besonders die Erforschung der aussereuropäischen Vulkangebieto von Nutzen 
sein, von denen wir bis jetzt nur eine sehr geringe Kenntniss besitzen, und die doch schon infolge 
ihrer im Vergleich zu den europäischen Vulkangebieten ungemein grossen Ausiehnung eine Fülle der 
wichtigsten Aufschlüsge zu geben versprechen. 

Was wir in Wirklichkeit über die Entstehung und gegenwärtige Beschaffenheit der Erde 
wissen, könnte nicht leicht schärfer und kürzer ausgedrückt werden, als es von Melchior Neumayr in 
folgendem Satze gethan worden ist: 

„Dass die Erde früher in heissflüssigem Zustande sich befand, dass in ihrem 

Innern sehr hohe Temperaturen herrschen, dürfen wir als erwiesen annehmen; ob 
geschmolzene Massen noch im Innern vorhanden sind, oder oh die Erde vollständig 
starr ist bis zum Mittelpunkt, darüber ein bestimmtes Urtheil auszusprechen, ist 
unmöglich Wenn noch feuerflüssige Massen im Centrum sich befinden, dann ist 


. !) Ob dieser Name freilich in jedem einzelnen Falle richtig angewendet werden kann, pi rear 
Ba als man bekanntlich sus dem Ruhezustanıl eines durch vulkanische Thütigkeit gebildeten Berges nicht inmeı 
u em F 
"UF sein gänzliches Erloschensein schliessen durf, 





es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass sie von einer sehr dieken, festen Kruste 
umgeben seien,“ 

Was das Studium der vulkanischen Erscheinungen in letzter Instanz bezweckt, ist also, 
Gewissheit darüber zu erlangen, ob die gegenwärtig noch stattfindenden Erscheinungen wirklich mit 
der kosmischen Entwicklung des Erdkörpers in eausalem Zusammenhang stehen oder nicht, 

Obwohl wir geneigt sind, hierauf in bejahendem Sinne zu antworten, so kann man doch 
nicht in Abreide stellen, dass sich gegen diese Annahme schr begründete Bedenken geltend machen 
lassen. Als das gewiehtigste unter ihnen darf jedenfalls angeführt werden, dass die vulkanischen 
Erscheinungen der Gegenwart viel zu unbedeutend sind, um alle auf Aeusserungen des eigentlichen 
Erdinnern zurückgeführt werden zu können. Man vergegenwärtige sich z. B. nur das Verhältnis, in 
welchem quantitativ die Masse eines Vesuv-Lavastroms zu der Tiefe steht, aus der dieselbe aufsteigen 
müsste, auch wenn wir der Erstarrungskruste der Erde eine äusserst geringe Dicke beimessen wollten.') 

Viel mehr aber noch als die wirklichen Eruptionen nöthigen uns die geringen Aeusserungen 
der vulkanischen Kraft, die unbedeutenden Schlackenkegel, die Maare, die Gasexhalationen und heissen 
Quellen zu der Annahme, dass sich der Ort ihres Ursprungs der heutigen Oberfläche weit näher 
befinden muss, als es sich mit der Verlegung derselben in den Centralherd vertragen würde, 

Ein zweites nicht weniger wichtiges Moment erblicken wir in der Art, wie die Erdbeben in 

die Erscheinung treten. Dass dieselben in überwiegender Mehrzahl zu den vulkanischen Erscheinungen 
zu rechnen sind, kann keinem Zweifel unterliegen, und Alles, was gegen diese Annalıme geltend 
gemacht wird, bedarf erst noch des Beweises, wenn wir auch zugeben, dass in einzelnen Fällen andere 
Ursachen Bodenerschütterungen bewirken können, 
Die Erdbeben belehren uns mit grösster Bestimmtheit darüber, dass ihr Ursprungsort bald 
In grosser, bald in geringer Tiefe liegt und, was das Benchtenswertheste dabei ist, dass dies oft in 
dem gleichen Erschütterungsgebiete innerhalb ganz geringer Zeitunterschiede der Fall ist, obne dass 
die Ursache dafür allein in der grösseren oder geringeren Intensität des Stosses zu suchen wäre, 

Nur derjenigen Hypothese würde daher für die Erklärung der Erdbeben Berechtigung zu- 
zugestolen sein, welche nachwiese, dass der Herd, von welchem die Erschütterang ausgeht, in sehr 
verschiedener, und zwar zumeist in relativ geringer Tiefe unter der Erdoberfläche gesucht werden 
Ir In vulkanischen Gegenden, besonders in solchen, in denen sich noch thätige Vulkane befinden, 
0 aoes zur Gewissheit geworden, dass der Ausgangspunkt der Erdersehütterung mit den Eruptions- 
eentren dieser Vulkane überaus häufig zusammenfällt. 

Dass es also eine vulkanische Ursache der Erdbeben giebt, ist erwiesen; dass es aber auch 
eine andere, zumal eine tektonische geben kann, f 


hü . ist möglich, für gewisse Gegenden und kleine Br- 
schütterungskreise sogar wahrscheinlich, der stre 


nge Beweis dafür ist jedoch bisher nicht erbracht 


t} Der einzige Manssstab, der uns für die Scl 
Mächtigkeit der selimentären Ablagerungen, da ıl 
an der Zusammensetzung der Erstarrungskraste 
allein die Michtigkeit Her line : 
lands that, obne die sie tr 


iktzung der Dicke der Erdkruste zur Verfiigung steht, ist die 
#4 Material dersellun aus der Abstragung der Eruptivmassen, welche 
Antheil nehmen, gewonnen werden musste. Kann man aber schon 
ublren Fornationen muncher Gegenden, wie es Ha maay für gewisse Theile Eng- 
veranschlagen, sa wird wen En weniger mächtigen cambrischen Schichten auf 5000 bis 6000 Meter 
Ä “ zetähr eine Vorstellung van der ansseronlentlichen Dicke machen können, welche 
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worden, nnd die Nothwendigkeit dieser Annahme würde erst dann vorliegen, wenn die beobachteten 
Thatsachen mit den Aeusserungen der vulkanischen Kraft nicht mehr in Einklang zu bringen wären. 


Die Unterscheidung vulkanischer und tektonischer Erdbeben ist daher bis jetzt nur auf eine 
subjeetive Auffassung gegründet geblieben. Wie unsicher es auch sein müsste, aus der Art der Er- 
sehütterung auf die eine oder andere Ursache schliessen zu wollen, sagt uns sehon der Umstand, dass 
die Leitungsfähigkeit der in ihrer Zusammensetzung und Mächtigkeit gänzlich unbekannten Gesteins- 
schichten, welche uns von dem jeweiligen Erschütterungsherde trennen, für die Fortpflanzung des 
Stosses sowohl -in horizontaler, als in vertikaler Richtung eine schr verschiedene und zwar ganz 
unbereehenbare sein muss; und dass ferner die Wirkung der Bodenersehütterung, nach welcher wir 
den Vorgang ausschliesslich zu beurtheilen vermögen, gerade in wechselvollster Weise auf der Ober- 
Häche beeinflusst wird, 


Wir können also aus den oberflächlichen Wirkungen des Stosses nicht auf zweierlei Grund- 
ursachen desselben schliessen und möchten demnach die Erdbeben noch immer als ein ausschlag- 
gebendes Moment für die Beurtheilung des jeweiligen, ungewissen Sitzes der vulkanischen Kraft 
angesehen wissen. Ja es würde sogar für die richtige Erklärung der Eruptiverscheinungen das Erd- 
bebenphänomen berufen sein, eine Art Controle auszuüben, 

Drittens muss die Häufung der Vulkanberge in gewissen Distrikten, wie in Ecuador und 
Colombia, in Bolivia und Chile, in Mexieo und Centralamerika, quf den Alöuten und den Insel- 
gruppen des atlantischen Oceans u, =. w., sehr auffullemd erscheinen; denn es ist einleuchtend, dass 
der in unermessliche Tiefe binabgerückte eentrale Herd seine übersehüssigen Eruptivmassen nicht 
durch viele enge Canäle abgeführt, sondern sich sicherlich an jeder dieser Localitäten eines einzigen, 
weiten Förderschachtes bedient und diesen für die ganze Zeit einer Eruptionsperiode offen gehalten 
haben würde, In jedem Vulkangebiete würde es dann anstatt einer grossen Zahl von Einzelbergen 
nur ein Eruptionscentrum mit einer Umwallung in grösstem Maassstabe und mit permanenter Thätig- 
keit gegeben haben und noch geben. 

Die Bildung so vieler Einzelberge, die alle nur eine ephemere Thätigkeit bekunden, würde 
in hohem Grade unwahrscheinlich sein, wenn ihr Herd in viele hundert Kilometer Tiefe verlegt werden 
mässte, gleichviel ob wir annehmen wollten, dass sie in einer Periode aufgeworfen worden, oder dass 
jeder Berg einzeln in verschiedenen Perioden gebildet worden wäre. 

Aus dieser Art der Gruppirung der Vulkanberge gewinnen wir vielmehr den Eindruck, dass 
dieselbe nur mit einem in geringer Tiefe gelegenen, localisirten und daher erschöpflichen Herde in 
Verbindung gebracht werden kann; und dieser Eindruck wird noch dadurch erhöht, dass die Mehrzahl 
der Berge eine sich wiederholende, vermittelnde Rolle für Aeusserungen der vulkanischen Kraft 
offenbar nicht gespielt haben, sondern dass die letztere mit der Bildung des Berges selbst ihren Zweck 
erreichte und dann an dieser Stelle auf immer erstarb. 

Viertens drängen uns aber auch die grossen, an einzelnen Aufse ‘hüttungsbergen reichen 
Vulkangebiete die Veberzeugung auf, dass sie selbst in ihrer Gesammtmasse und Ausdehnung nichts 
Anderes sein können, als Producte eines oder mehrerer, dieht benachbarter, erschöpflicher und gegen- 
wärtig fast erschöpfter Herde, und dass die Thätigkeit, welche einzelne ihrer Berge noch zeigen, nur 
als die Nachklänge jener gewaltigen Eruption angesehen werden kann, deren Schöpfungen das mehr 


oder weniger scharf abgegrenzte Vulkangebiet zusammensetzen. 
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Also auch diese ausgedehnten Vulkangebiete sprechen, sofern man jedes als ein in sich 
abgeschlossenes Ganzes auffasst, gegen ihre Speisung aus dem centralen Herde. 

Wenn dies aber schon die grossen Vulkangebiete thun, wieriel mehr muss es dann hei den 
kleinen der Fall sein! — Wir erinnern nur au einige der uns zunächst liegenden, wie an die Eifel, 
an die Hardt, an das Siebengebirge, den Kaiserstuhl, an die Euganeen und einige Distrikte Böhmens, 
deren Entstehungszeit in die der jüngsten Sedimentformationen füllt, und deren Krater häufig genug 
nicht einmal feurigflüssiges Gestein zu Tage gefördert haben, 

Diesen Bedenken, welche dem Ursprunge der Eruptivmassen aus einem centralen, in unermess- 
licher Tiefe gelegenen Herde direet widersprechen, steht aber ein anderes äusserst gewichtiges Moment 
za Gunsten des Vorhandenseins eines eentralen Herdes gegenüber: die Verbreitung ausgedehnter 
Vulkangebiete, sowie einzelner Valkanberge und Vulkane über die gesammte Oberfläche der Erde, 
Diese Verbreitung ist eine so allgemeine, dass allem Anscheine nach auch die Ursache, der sie ihre 
Entstehung verdanken, der ganzen Masse des Erdkörpers vom Aequator bis zu den Polen innegewohnt 
haben muss, Und die Richtigkeit dieser Schlussfolgerung dürfte eine besondere Bestätigung durch 
die Thatsache erhalten, dass sich aus dem Vergleiche der vulkanischen Bildungen vorgeschichtlicher 
Zeit mit denen der Gegenwart eine Abnahme der Intensität auf das Bestimmteste feststellen lässt, 
eine Erscheinung, die auch noch weitere Rückschlüsse gestattet und dann nur auf den Erkaltungs- 
prozess zurückgeführt werden kann, den die Erdmasse im Grossen und Ganzen von Anbeginn bis 
auf den heutigen Tag durchgentacht hat und noch durebmacht, An der Richtigkeit dieser Behaup- 
tung vermögen selbst Ausnahmen, wie die gewaltigen Ausbrüche des Vulkans von Sumbawa im 
Jahre 1815 und des Krakatau im Jahre 1853, nicht zu rütteln, 

Bei der fortschreitenden Erstarrung des Erdkörpers von aussen nach innen rückt der Angriffs- 
punkt der vulkanischen Kräfte natürlich immer tiefer hinab, während, wie wir gesehen haben, die 
noch stattindenden vulkanischen Erscheinungen gerade das Umgekehrte zu fordern scheinen und 
voraussetzen lassen, dass der vulkanische Herd immer höher und höher hinauf gerückt sein müsse. 

Sollte es denn, möchten wir da fragen, kein Mittel geben, um diesen schein- 
baron Widerspruch in einer natürlichen, logisch begründeten Weise zu lösen und den 
Beweis zu erbringen, dass in der That trotz des Fortschreitens des Erstarrungs- 
processes nach der Tiefe zu der Herd der vulkanischen Erscheinungen der Oberfläche 
im Laufe der Zeit näher zu rücken vermochte? 


4 Es würde für eine befriedigende Lösung dieser Frage durchaus nicht genügen, eine Hypo- 
hese aufzuste, a 2 NER x 
aufzustellen, nach weicher es als möglich oder selbst wahrscheinlich zu betrachten wäre, dass 


ausse sutralhe ah lei iR . 
sser dem Centralberd auch kleinere, loealisirte und daher erschöpfliche Herde auftreten könnten, 


Sonia sie müsste uns sogar die zwingende Nothwendigkeit für die Bildung peripherischer, der Erd- 
oberfliche nahe gelegener Herde darthun. - 


Fast könnte es scheinen, als ob man nach vielen vergeblicehen Versuchen an der Möglichkeit 


Erdkörpers unıl am deren ee = . z we er een == 

aus ‚usarnımen Fr ; de © S nv i - 
scheinungen verloren habe, wenn man sich ze er wa = era i 
B N : j 'rgegenwärtigt, dass Hypothesen aufgestellt worden sind, 
welche, die Möglichkeit jenes Zusammenhanges gänzlich bei Seite setzend, die Erklärung anf anderen 
Inn sachen. Wir brauchen nur an jene zu erinnern, nach welchen die vulkanischen Erscheinungen 
auf chemischen oder rein dynamischen Vorgängen, auf Erzeugung von Wärme durch Druck beruhen 


lie Frage zu lösen verzweifelt und 
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sollen. Geologen aber, die sich vorläufig noch nicht entschliessen können, ihrer Ansicht von der 
ursprünglichen Feuerflüssigkeit der Erde ganz zu entsagen, nehmen an, dass die Erstarrungsrinde 
eine schr ungleichmässige Dicke besitze und an ihren dünnsten Stellen von den Eruptivmassen durch- 
brochen werde. 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergeben sich mithin zwei Hauptfragen: 

1. Besteht in der That der von uns vorausgesetzte cansale Zusammenhang zwischen 
der kosmischen Entwickelung der Erde und den noch jetzt stattfindenden 
vulkanischen Erscheinungen oder nicht? und wenn wir nicht umhin können, 
diese Frage bejahend zu beantworten, die weitere: 
welche Schlüsse haben wir bezüglich der Dieke nnd des inneren Banes der 
Erstarrungsrinde, die das noch glühendflüssige Erdinnere umgiebt, zu ziehen? 


[5 


Damit sehen wir uns aber auch zugleich vor zwei Alternativen gestellt, die sich schroff 
gegenüber stehen und uns zwingen, für «die eine oder andere rückhaltlos einzutreten. 


Wir müssen die Erde 

I. entweder als eine gluthflüssige Masse betrachten, die von einer nur dünnen, 
aber dessenungeachtet wesentlich abgekühlten Schale umgeben ist, oder wir 
sind gezwungen, 

2. sie als eine Erstarrungsmasse von grosser Mächtigkeit anzusehen, die nurnoch 
einen sehr kleinen Kern feurigflüssigen Materials umschliesst,®) 


Die erstere dieser beiden Annahmen gestattet zwar, die Thätigkeit der Vulkane unmittelbar 
auf die gluthflässige Kernmasse zurückzuführen, widerspricht aber im Lebrigen wiehtigen geologischen 
und astronomischen Thatsachen. 

Die an zweiter Stelle erwähnte Hypothese dagegen bietet der Erklärung vulkanischer Er- 
scheinungen grosse Sehwierigkeiten dar, lässt sieh aber mit anderen Thatsachen, welehe nicht weniger 
ins Gewicht fallen, in volle Uebereinstimmung bringen. 

Die Entscheidung für die eine oder für die andere dieser beiden Hypothesen zu treffen, ist 
durchaus nicht von nebensächlicher Bedeutung, denn sie bedingt mehr oder minder, wie wir uns 
nicht verschweigen dürfen, die Stellungnahme des Geologen in allen geotektonischen und petro- 


genetischen Fragen bis hinauf in die jüngsten Formationen, 
Dass sich die obengestellten grundlegenden Fragen nieht ohne Weiteres mit Ja oder Nein 
oder dureh Zablenwerthe beantworten lassen, liegt auf der Hand, umsomehr aber sind wir berechtigt, 


!) Ein anderer, dritter Fall ist nicht denkbar, denn ein zwischen beiden Füllen liegender Erstarrungszustand 
könnte nur als das vorübergehende Stadium betmachtet werden, in welchem die eine Hypothese die Berechtigung zu 
Ihrer Annahme auf die andere übertrige., . . 

Hopkins nimmt bekanntlich an, dass die Erde dutch und durch starr geworden eei, dass aber mit feurig- 
Blisigem Magna erfüllte Höhlen zuröckgehlieben wären. — Andere, z. B. Thomson, setzen gleichfalls die Starrheit 
der Erimasse bis zu ihrem Mittelpunkte voraus, lassen sie aber Hüssig werden, wenn rich der enorme Druck, unter 
welchem das Innere steht, an irgend einer Stelle vermindert. ar 

Auf alle die Hypothesen einzugehen, welche hier noch angeführt werden könnten, überhebt ums die sehr 
dankenswerthe, übersichtliche Zusammenfassung derselben in dem Werke von F. K. Ginzel: Die Entstehung der 
Welt nach den Ansichten ron Kant bis auf die Gegenwart. Berlin 1393. .. 
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streng objektiv zu prüfen, welche Mittel wir besitzen, um uns ihrer Lösung soweit als irgend möglich 
zu nähern, und ob die bisher gewonnenen Unterlagen auch in jeder Beziehung richtig gedeutet 
worden sind, 

Wenn wir also von der Ansicht ausgehen, dass die auf der Erde noch stattfindenden vulkanischen 
Erscheinungen mit der ursprünglichen Feuerflässigkeit des Erdkörpers in ursächlichem Zusammen- 
hange stehen, so dürfen wir an ihr doch nur so lange festhalten, als sich die Ergebnisse der fort- 
schreitenden wissenschaftlichen Forschung mit denselben in vollem Einklang befinden; andererseits 
erklären wir uns dadurch aber auch bereit, alle Consequenzen in den Kauf zu nehmen, die sich ans 
der aufgestellten Voraussetzung ergeben, unbekümmert ob dieselben Anschauungen widersprechen, 
welche uns vielleicht von altersher maassgebend gewesen sind. 

Wir wünschten, dass es uns gelungen wäre, auch den Niehtfachmann auf diesen wenigen 
Seiten mit dem Gegenstande, dem die Sammlung der Bilder von Ecuador gewidmet ist, vertraut zu 
machen, und ihn von der grundlegenden Wichtigkeit zu überzeugen, welche gerade das Studium der 
vulkanischen Erscheinungen für die Beurtheilung aller geologischen Verhältnisse des Bodens hesitzt, 
auf dem wir stehen und wandeln. 


Einige der bauptsächlichsten geologischen und geographischen Fragen, welche die Vulkan- 
bilder von Eeuador direct oder indirect zu beantworten bestimmt sind, stellen wir in Folgendem 
zusammen:”) 


1, Wie viele Vulkanberge, d. h. wie viele vulkanische Bildungen, denen wir eigene Eruptionscentren 
zuzuschreiben berechtigt sind, gehören dem hier vorgeführten Vulkangebiete an? 
Welches ist die Lage dieser Berge hinsichtlich ihrer horizontalen Abstände von einander? 


3. In welchen Höhenlagen befinden sich die Grundflächen, auf denen wir uns die Vulkanberge auf- 
gebaut zu denken haben? 


5) 


4 Wie ist der Boden bezüglich seiner äusseren Gestaltung (Gebirgsrücken, Plateau, Berghang, Thal- 
sohle ete.) beschaffen, auf welchem die Eruptivmassen abgelagert sind? 

5. Welche der Vulkanberge tragen den Charakter der monogenen, und welche den der polygenen 

Bildung an sich? 


6. W 


ie viele typische Formen der Vulkanberge sind hinsichtlich ihrer äusseren Gestalt zu unter- 
scheiden? 

Bilden Vulkanberge Gruppen, in denen sich 
seitig beeinträchtigt haben? 


1 


die einzelnen Baue in ihrer Entwickehing gegen- 


') Die Herrorkebung dieser Fragen bezweckt zugleich, die 
welchem die verschielensten Vulkangebiete 


anter einander verglichen werden könnten. 


Aufstellung eines Schemas anzubahnen, nach 
von allgemein giltigen Gesichtspunkten ans untersucht, beschrieben und 


8. 


g. 


Welche Vulkanberge scheinen eine vermittelnde Rolle für spätere Ausbrüche niemals gespielt zu 
haben und sind daher als gänzlich erloschen zu betrachten? 

An welchen der Vulkanberge lässt sich aus den vorhandenen Lavaströmen oder Ausbruchskegeln 
nachweisen, dass sie nur in ältester, vorgesehichtlicher, nicht aber in neuerer Zeit eine ver- 
mittelnde Rolle gespielt haben? 

Wie viele der rulkanischen Bane vermitteln noch gegenwärtig, neben anderen Eruptionserscheinungen 
auch wirkliche Lavaergüsse? 

Sind Vulkanberge vorhanden, welche ihre Thätigkeit auf Krater-Dampfsäulen, Fumarolen und 
zeitweiliges Getöse beschränken, nicht aber durch Lavaergüsse bekunden oder je bekundet 
haben? 

Giebt es unter den vorhandenen Vulkanbergen auch solche, ‚deren Abhänge mit einer grösseren 
Zahl von Ausbruchskegeln bedeekt sind, wie dies beim Aetna in so eharakteristischer Weise 
der Fall ist? 

Bestehen manche der Ausbruchskegel anstatt aus geflossener Lava nur aus ausgeworfenen 
Schlacken und Asche? 

Sind neuere, vorgeschichtliche oder geschichtliche Lavaströme vorhanden, welche nicht aus älteren 
Kratern ergossen wurden, sondern an irgend einer anderen Stelle des Bodens, am Abhange 
eines alten vulkanischen Baues oder in der Ebene hervorbrachen? 

Wie verhalten sich die Lavaströme der noch thätigen Vulkane bezüglich ihrer Austrittspunkte? — 
Sind sie als Krater- oder als Flankenausbrüche zu Tage getreten, und welche Entfernungen 
haben sie in ihrem Laufe zurückgelegt? 

Werden die Austrittspuukte dieser Lavaströme durch grössere oder kleinere Ausbruchskegel ge- 
kennzeichnet? 

Kann man an einzelnen der Berge verschiedene Perioden ihrer Aufsebüttung nachweisen? 

Welche Vulkanberge sind durch Krater ausgezeichnet, und wie verhalten sich diese bezüglich 
ihrer Grösse und Lage zu dem Baue der Berge, denen sie angehören? 

Sind sedimentäre oder äolische Ablagerungen vorhanden, welche die äussere Form der ursprünglich 
vulkanischen Schöpfungen beeinträchtigen? 

Welche Veränderungen hat die Thätigkeit der Atmosphärilien in der Obertlächenbeschaffenheit 
der Vulkanberge (Abtragungen, Abrutschungen, Bergstürze oder Derrumbos, Durchfurchungen, 
Thalbildungen, Blosslegung von Gesteinshänken, Schuttablagerungen ete.) bewirkt? 

Sind alle Seiten des Berges in gleicher Weise, oder ist die eine mehr als die andere durch (lie 
zerstörenden Wirkungen der Atmosphärilien betroffen worden? 

Haben Erdbeben zu bleibenden, noch sichtbaren Veränderungen (Spaltenbildungen, Bergstürzen, 
Schlammströmen) in der äusseren Bodengestaltung beigetragen? 

Welcher Art ist die Schneebedeckung? Wie ist der Verlauf der unteren Grenze des ewigen 
Schnees beschaffen? Wie verhalten sich die Höhenlagen der Grenzen des permanenten und 
des zeitweiligen Schnees zu einander? 

Haben die Vulkanberge durch die Art ihrer Gruppirung Anlass zu seeartigen Wasseransammlangen 


an ihrem Fusse gegeben? 
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. Sind Kraterseen vorhanden? 

. Von welcher Art ist die Vegetationsbedeckung (Grasboden, Buschwald, Hochwald, einzelne Bäume, 
Feldkultur ete.), und wie machen sich die Grenzen gewisser Vegetationszonen nach oben und 
nach unten hin bemerkbar? 

. Schliesslich dürfen wir noch nach dem Einfluss fragen, den das Hochgebirge, einzelne Gipfel 

desselben oder ringsum frei stehende Kegelberge auf die Atmosphäre ausüben, und der sich 

in Wolkenbildungen, Nebelausscheidungen (Paramitos) und Niederschlägen zu erkennen giebt, 

Auch in dieser letzteren Beziehung werden einige der Bilder die Antwort nicht schuldig bleiben. 


h 
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ZWEITER THEIL 


TOPOGRAPHISCH-GEOLOGISCHE BESCHREIBUNG DES VULKANGEBIETES VON 


ECUADOR AUF GRUND DER ABBILDUNGEN 


DIE EINZELNEN VULKANBERGE UND IHRE GRUPPIRUNGEN 


BESCHREIBUNG EINIGER LANDSCHAFTSBILDER AUS ECUADOR, 
WELCHE ZUR GEOLOGISCHEN ERLÄUTERUNG DER EINZELNEN VULKAN- 
BERGE NICHT UNMITTELBAR DIENEN 


ANHANG 


Acht MONATE MEINER REISE IN ECUADOR. Barepuicher BERICHT, ERSTATTET Tu JanRk 1874 


AN DEN Präsivextex per Repunus, Heroy Gaprien Garecta MoieNo, 


Dieser zweite Theil ist einer ausführlichen Beschreibung der einzelnen Vulkanberge ge- 
widmet. Beror wir aber zu derselben verschreiten, könnte es dem Leser wünschenswerth erscheinen, 
von einem hohen Standpunkte herab einen Blick auf das Bereich des Vulkangebietes in seiner Ge- 
sammtheit zu werfen, 

Dafür würde sich der Gipfel des Chimborazo oder der nur wenig niedrigere des Cotopaxi am 
besten eignen. Da es uns jedoch kaum glücken dürfte, auf jenen eisigen, fast immer von Wolken 
umlagerten Höhen unseren Wunsch erfüllt zu schen, so ziehen wir es vor, nicht einen einzelnen, das 
ganze Gebiet beherrschenden Bergriesen zu ersteigen, sondern zehn verschiedene Aussichtspunkte zu 
wählen, von denen jeder für sich allein ein weites Gesichtsfeld umspannt, obgleich die absolute 
Höhe eines jeden derselben hinter der des Chimborazo und des Cotopaxi weit zurückbleibt. 

Diese Aussichtspunkte vertheilen sich über die verschiedenen Provinzen des Landes, und die 
von ihnen aus aufgenommenen Panoramen tragen zum Zwecke der leichten Orientirung des Beschauers 
die Namen der Provinzen in ihren Aufschriften. 


BILD ı 


Erstes Panorama DES HocHhLAannpes von EcuADorR 


Li; erste Panorama des Hochlandes von Ecuador umfasst hauptsächlich die 
Vulkanberge der Provinz Pichinche, aber auch einige von denjenigen, welche den Provinzen 
Imbabara und Leon angehören.) 

Der Standpunkt, von welchem man die Rundsicht geniesst, ist der Cerro Ungui (siehe 
Bild 2), ein fast freistehender Berg an der Südseite des Pichincha, der sich en. 750 Meter über das 
Niveau von Quito (== 2850 m ü. d, M.) erhebt. 

Einen Haupttheil des ganzen Bildes nimmt, nahe in den Vordergrund gerückt, der mächtige 
Gebirgsstock des Pichincha selbst ein, an dessen Ostfusse man Quito, die Hauptstadt von Eeuador, 
erblickt — Es ist die Südseite des Pichincha, deren topographische Gliederung wir von diesem Stand- 
punkte aus in allen ihren Einzelheiten studiren können. In engem Anschluss an diese topographische 
Gliederung sucht die Zeichnung auch die Vegetationsverhältnisse, besonders die Ansiedelungen des 
Buschwaldes an den geschützten Stellen des Bergabbanges und die Vertheilung und Lage der durch 
Hecken und Gräben scharf abgegrenzten Felder und Weiden zu veranschanlichen. — Gungna- 
Pichincha, Rueu-Pichincha und Pieacho de los Ladrillos, Namen, die jedem Geologen aus 


A. von Humboldt's Schilderungen vertraut sind, begegnen wir auf diesem Bilde wieder. 


Pi !) Panoramen dieser Art hegegnen wir auch als erwünschten Beigaben zu den Reisehandbüchern der Alpen- 
länder und anderer Gebirgsgegenden. Aber der Unterschiel, welcher swischen diesen lelzteron und den von uns 
Punoramnartig vorgeführten Landschaften besteht, darf nicht übersehen werden. Er ist nicht allein ein geomerphischer, 
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Dem Beschauer gegenüber, den Horizont begrenzend, liegt die Osteordillere der Provinz 
Piehincha mit den Yulkanbergen Cayambe (3840 m), Pambamarca (4093 m), Päramo de Gua- 
mani [Cerro Puntas, 4462 m), Antisana (5756 m) und Sincholagna (4988 m). Daran reihen sich 
links gegen Norden der Mojanda (4294 m), der Cusin-ureu (4012 m) und ganz im Hintergrunde die 
Cordillere von Angochagua; gegen Süden der Cotopaxi (5943 ın), der Pasochoa (4255 ın), der 
Rumifiahni (4757 m), die Cerros de Chaupi (3997 m), der Iliniza (5305 m}, der Corazon (4816 m) 
und der Atacatzo (4539 m), 

Längs der Osteordillere zieht sich das breite Chillo-Thal von Süden nach Norden hin, doch 
wird nur ein schmaler Streifen desselben im Bilde sichtbar, weil der dem Beschauer zunächst gelegene 
Theil dieses Thales durch das sich an den Ostfuss des Piehineha anlehnende Tuffplatean und seine 
hügelförmigen Erhebungen verdeckt ist. Dem gegen Westen gewendeten Blicke bietet sich das weite 
Lloa-Thal dar, dessen Gewässer als Rio Cinto dem Rio Esmeraldas und durch diesen dem Stillen 
Ocean zugeführt werden. 

Als Orientirungspunkte für einige der nachfolgenden Bilder sind zu nennen: Der Panecillo 
de Quito, die Lomas de Poingasf, Lumbisi und Batan, der Durchbruch des Rio Machängara gegen 
das Chillo-Thal, Gnäpulo, der Cerro Nlalö, die Dörfer Magdalena und Chillogallo, die Hacienda Arcadia, 
die Ebene von Turubamba und ganz im Süden das Dorf Machachi. 

Die geradlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Beschauers aus, vom Cerro Ungui, 


nach einigen der Hauptpurkte im Gesichtskreise der Zeichnung, sind, in Kilometern ausgedrückt, 
annähernd folgende: 


bis Guagua-Pichincha . 8 km. bis Guamani (C, Puntas) 38 km. bis Pasochoa . . . . 27 km. 
„ Rucu-Pichineha,. . 8,5, „Mb: 2 22. 15 „ Rumiseui . .. 3 „ 
„ Panecillo de Quito, 5 „ „ Antisana. . . . . 52 „ „ Üerros de Chaupi. 47° „ 
„ Mojanda (Fayafaya) 50 „ „ Sincholama . . . 33 5 „m Corazon 2... 34lau 
„ Cnyambe . », 2.70 5. Cotopaxi. . . . II u „ Alacatzo . . . IS „ 


Damit man sich leichter vergegenwärtigen könne, dass das Bild eine volle Rundsicht 
gewährt, ist an seinem rechten Ende ein kleiner Theil der Seenerie, welehe auf der linken Seite den 


Abschlass der Zeiehnung bildet (nämlich der Östabhang des Atacatzo nebst dem Corazon und lliniza), 
wiederholt worden. 


sondern auch ein geogenetischer. Alle die Bergaiige und ihre sel 
Auge in den Alpen oft weit und breit zu unterscheiden vermag, zeigen uns ausnahmslos Formen, die wicht als 
ursprüngliche, durch die Allsgerungsart: der Gesteinsmassen unmittelbar belingte gelten können, vielmehr nur solche, 
die aus dem Zusammenwirken mannigfultiger Kinfltsse und Umstände im Lanfe unermesslicher Zeitrüume hervor- 
pegungen sind. Für die Aufzeichnung solcher Formen genügen schon einfuche Umrisslinien, die der Natur abgesehen 
und mit einiger Genauigkeit waf das Papier übertragen werden, Dieselhen sollen demnach vorherrschend der ger 
graphischen Belehrung dienen, indem sie dem Beobachter die Lage gewisser Gipfelpunkte zu Thälern, Flüssen, 
Seen u. =, w. klar machen und deren Namen zu verzeichnen gestatten, 

Ganz anders verhält es sich mit 
ecunforianischen Hochlande vor uns haben, 
Ermptivmassen vor Augen geführt 


ineebedeckten, hochragenden Gipfelpunkte, die das 


den Panoramen vulkanischer Gegenden, wie wir deren eine in dem 

Denn in diesen werden uns gerade ursprüngliche Ablagerungsformen der 

ı ao solche Berge, in deren Äusserer Gestaltung Grösse und Grupi it klaren 

Sohmiftzligen ein üherans -eiahi: Ü slallung, Grösse und Gruppirung m a 

sr Er en rs wichtiger Nachtrag zu der iUltesten Entwiekelungsgeschichte der Erde niedergeschrieben 

Zeichnung, nr ischen Namen, welche diese tragen, sind hierbei Nebensache, nicht uber die Einzelheiten der 
N 8. die vom Gesichtspunkte des Künstlers aus überflüssig oder störend erscheinen würden. 


I. DER PICHINCHA 


De Pichincha, welehen wir in der langen Reihe der Vulkanberge von Ecuador an erster 
Stelle betrachten wollen, ist dem Namen nach einer der bekanntesten, denn an seinem Fusse breitet 
sich Quito, die Hauptstadt des Landes aus, 

Die scheinbare Basis dieses V ulkanberges liegt in etwa 2800 Meter Höhe über dem Moere, 
die wirkliche aber, die aus älteren Gesteinen bestehende Formation, auf der sich die vulkanischen 
Vorgänge, welche mit der Bildung des Pichincha abschlossen, ursprünglich ereigneten, weit tiefer, 
vielleicht dürfte sie erst unterhalb 2000 Meter zu suchen sein, 

Der Pichincha steht zwar allseitig isolirt da, aber er zeigt nicht die einfache Kegelform, 
welche vulkanischen Bergen so häufig eigen ist; vielmehr bildet er, wie hereits aus dem Panorama ] 
zu ersehen war, einen mehrtheiligen Gebirgsstock, dessen Längserstreekung von Nordosten nach Süd- 
westen läuft; dessen Abhänge durch weit vorgeschobene, kammartige Strebepfeiler und tief ein- 
geschnittene Thalschlnehten gegliedert sind; dessen First gekrönt ist von versehiedenen Gipfeln. 

Trotz dieser topographischen Eigenthümlichkeiten unterliegt es keinem Zweifel, dass der 
Piehincha gleich anderen, regelmässiger geformten vulkanischen Bergen durch Aufschiehtung und 
Aufstauung eruptiver Gesteinsmassen gebildet wurde. Das lehren die tektonischen Verhältnisse dureh 
die Uebereinanderlagerung der Lavabänke und der Auswurfsproducte. 

Am Piehincha müssen vom geologischen Gesichtspunkte ans zwei Haupttheile unterschieden 
werden, die auch von den Eingeborenen mit besonderen Namen belegt worden sind. 

Der nordöstliche Theil des Pichinchastockes, an dessen Fusse Quito liegt, ist seinem Umfange 
nach der mächtigere; er bildet einen domartigen Bau, welchem eine steile und »nekige l'elspyramide 
aufgesetzt ist, Das ist der Ruen-Pichincha {ruen = alt), der Alte Pichincha (4737 m); ihm fehlt die 
Kratereinsenkung. 

Der südwestliche Theil dagegen findet seinen Abschluss in einem Berge, welchem schon aus 
der Entfernung leicht anzusehen ist — auch ohne die aufsteigende weisse Dampfsäule —, dass seine 
steilen Abhänge einen Krater umgeben; er führt den Namen Guagna-Pichincha (guagus = Kind), 
das Kind Pichincha (4787 w). Zwischen die Felspyramide des Ruen-Piehincha und den Ahhang des 
Guagua-Kraters schiebt sich noch ein dritter, burgartiger Gipfel, der Pieacho de los Ladrillos, ein 
"nd, neben ihm, etwas weiter zurück, taucht ein vierter auf, der Picacho de Pagnampa (4639 m); als 
fünfter Gipfel ist der Picacho del Padre encantado (auf dem Bilde nieht sichtbar) und als sechster 
der Cunturgunchana (Nest des Condors) zu erwähnen. Die letzteren vier sind Glieder des Rucu- 
Pichincha-Stockes, Zwischen den verschiedenen Gipfeln breiten sich mit flachem Boden, der von 
Gesteinsschutt und Bimssteinstücken bedeckt ist, die Thulmulden von Palmaseuchu (euchu = Winkel, 
Ecke), Altacuchn, Verdeeuchu, Yanacuehu, San Diegocuchu, (willuturo, Dispensa und Dacarpo aus; 


das ‚Joch (4411 m) zwischen Ladrillos und Guagma-Piehincha heisst Nina-uren — Feuerberg). Einige 
v 5* 
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dieser Namen führt bereits Humboldt an; sie sind bis auf den heutigen Tag zwar nieht den Quiteilos, 
aber doch kundigen Indianern wohlbekannt.') 

Die erste topographische Kenntniss der Vulkanberge von Ecuador, insonderheit des Pichincha, 
verdankt man den französischen Astronomen, welche Mitte des vorigen Jahrhunderts mit der Messung 
eines äyunatorialen Meridianbogens betraut und nach dem Hochlande von Ecuador, dem damaligen 
Reyno de Quito, entsandt wurden. Die Lösung dieser Aufgabe nahm ı1 Jahre (1735— 1746) in 
Anspruch. An der Spitze der Expedition standen die Akademiker Bouguer, La Condamine and Godin; 
von der spanischen Regierung waren ihnen Don Jorge Juan und Don Antonio de Ulloa als Assistenten 
beigegeben. Zum Zwecke meteorologischer Beobachtungen weilten Bouguer und La Condamine auch 
drei Wochen lang am Gipfel des Rueu-Pichincha, 

Eine andere geschichtliche Erinnerung legen uns die topograpbischen Einzelheiten der Bilder 
No, 2 und 3 nahe: man überblickt den ganzen Abhang, an welchem Alexander von Humboldt am 
14. April 1802 aufstieg und entlang ging, um nach dem Krater des Guagua-Pichincha, den er jedoch 
beständig mit dem Rucu-Pichineha verwechselt, zu gelangen.) Humboldt beschreibt diesen Weg aus- 
führlich; der Wasserfall, Chorrera de Jatuna (Catuna),?) welchen er (in 3403 m) überschritt, täuschte, 
der geringen Wassermenge wegen, seine Erwartung und leuchtet auf dem Bilde als ein kleiner weisser 
Punkt hervor. Auf dieser ersten Exeursion gelang es Humboldt nicht, den Kraterrand des Guagus- 
Pichincha zu erreichen; die vorgerückte Tageszeit zwang ihn, sich mit einer Besteigung des Picacho 
de los Ladrillos zu begnügen. 

Am 26, und 28. Mai des gleichen Jahres unternahm Humboldt jedoch eine zweite und dritte 
Exeursion von Quito aus, und diese führten, beide Male unter günstigen Witterungsverhältnissen, ibn 
und seine Begleiter, Bonpland, Carlos Montüfar und Jose Caldas zum Gipfelpunkte des Kraterrandes; 
die Höhe desselben ergab sich aus der barometrischen Messung zu 4854. m.*). Das ganze Terrain 
und der Felsgrat, auf dem sich Humboldt befand, sowie die Beschaffenheit des Kraters, an dessen Rande 
er den von ihm so lebhaft geschilderten Gefahren ausgesetzt war, ist bis auf den heutigen Tag voll- 
kommen unverändert, Auch aus der Entfernung erkennen wir den stumpfen Winkel, welchen die 
äussere Kraterwand bildet, und die schwarzen Felsen, welche tburmartig aus dem hellfarbigen Arenal 
(= Sundboden) hervorragen. 

Also der Guagun-, nicht der Rucu-Pichincha war es, der zu Humboldt’s Zeit einen geringen 
Grad vulkanischer Thätigkeit zeigte und auch jetzt noch besitzt. Die Tiefe seines Kraters, vom 
höchsten Punkte der Umwallung bis zum Boden, beträgt 600 m, sein Durchmesser am oberen Kranze 
misst wohl mehr als einen Kilometer, und so steil fallen die vorherrschend aus festen Gesteinsbänken 
bestehenden Wände nach innen ab, dass ein Abstieg nur an zwei oder drei Stellen, und auch da nicht 
gefahrlos, unternommen werden kann. 


a 1) Gesteine des Rueu-Pichincha No. 642—660 der petrogrnphischen Sammlung, welche sich im Besitze des 
erfassers befindet; Gesteine des Guagun-Pichincha No. 680-755. 
2) Humboldt, Kleinere Schriften p. 23, Die Verwechselung des Guagua-Pichincha mit dem Rucu-Pichincha 


und umgekehrt ist nuch in die Jestei i i 
gungsberichte späterer Reise gegangen; " ri 
macht davon eine Ausnahme, N 


3l.op 25, 
4) Reeueil WObseryations wstronomiques Vol. I p. 308 No. 184, Cime de Rucu-Pichincha {muss heissen 


Guagua-Pi 1 i 
. agun Pich.), le Fine oriental des trois rachers en forıne de tours, qui bordent le eratcre, le möme sur Tequel j'ai 
müngque per avec Vlndien Philippe Aldas, le 26, mai 1802 
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Der Krater ist kein ringsum geschlossener. Seine Umwallung besitzt zwei weite Oeffnungen: 
eine gegen Westen und eine andere, die jedoch nicht bis zum Boden ausgeschartet ist, nach Süden 
hin. An die letztere schliesst sich das tiefe Thal der (Quebrada seca an. Die steilen Wände und die 
öde Beschaffenheit dieses Thales haben zu der irrigen Meinung Anlass gegeben, dass hier ein zweiter 
Krater des Pichincha liege, beide Kratere nur durch einen schmalen Steg getrennt seien, Durch die 
westliche, gegen den Stillen Ocean gekehrte Oeffnung fliesst das Wasser ab, welches sich im Krater- 
kesse] ansammelt; deshalb wird der Fluss, welchen es speist, mit vollem Rechte Rio del Volean 
genannt, Er windet sich in einer Erstreekung von etwa 15 dentschen Meilen durch wegelose und 
unbewohnte Waldungen, ehe er in den Rio Toachi und mit diesem in den Rio Esmeraldas mündet, 

Obgleich der Krater des Pichincha fortdauernd eine gewisse Thätigkeit unterhält, so macht 
seine innere Beschaffenheit doch nicht den Eindruck, welcher den Krateren solcher Vulkane eigen zu 
sein pflegt, die ab und zu wirklich in eine erhöhte Action mit Fenererscheinungen eintreten. Man 
vermisst eine verbreitete Fumarolenthätigkeit auf dem Boden und an den Wänden des Kraters; es 
fehlen neuere Lavaströme und selbst grössere Anhäufungen von schlackigen Laven; hauptsächlich 
bedeckt Gesteinsschutt, der von den Wänden herabgerollt ist, den Boden. Die ganze Thätigkeit des 
Kraters bleibt auf einen einzigen Punkt beschränkt und äussert sich dort durch Ausstossen einer 
blendend weissen Wasserdampfsäule; derselben sind verhältnissmässig kleine Mengen schwefliger Gase 
beigemischt, wie man aus den geringen Effloreseenzen der Umgebung schliessen darf, Der Austritts- 
punkt der Dampfsäule liegt nicht in der Mitte des Kraters, sondern nahe an der südlichen Be- 
grenzungswand, Der Schlot, dem sie entsteigt, misst vielleicht 2 oder 3 Meter im Durchmesser; um 
ihn herum ist ein niederer Steinwall aufgeworfen, Zuweilen wird der Dampf mit zischendem Geräusch, 
auch wohl unter Detonationen herausgesehleudert. Die Säule behält, wenn das Wetter ruhig ist, bis zu 
beträchtlicher Höhe eine geschlossene Form, ehe sie sich in der Atmosphäre auflöst, Mehr gegen Westen 
befindet sich auf dem Kraterboden eine Erhöhung, welche chedem eine Fumarolenthätigkeit besessen 
zu baben scheint; vielleicht ist sie der Ueberrest eines Ausbruchskegels, welcher sich bei der letzten 
Eruption gebildet hat; die gegenwärtige Hühe beträgt eirca 80 Meter über dem Borlen des Kraterkessels, 

Veber vulkanische Ausbrüche des Pichincha in geschiehtlicher Zeit ist nur wenig Zuverlässiges 
bekannt, Erdbeben und Eruptionen sind in den Ueberlieferungen häufig verwechselt worden. Der 
Umstand, dass bei wirklichen Ausbrüchen des Pichincha Bodenerschütterungen in der Umgebung des 
Berges stattgefunden haben, dürfte die Ursache für eine ungerechtfertigte Umkehrung der Schluss- 
folgerung geworden sein. Ueberhaupt wäre es unbegründet, jedes Erdbeben, welches die Bevölkerung 
von Qnito im Laufe der Jahrhunderte erschreekt hat, ausschliesslich auf Rechnung des vulkanischen 
Herdes des Pichincha setzen zu wollen. Wer die phantastische Berichterstattung über vermeintliche 
vulkanische Ausbrüche und die grauenvollen Wirkungen von Erdbeben auf südamerikanischem Boden 
kennen gelernt hat, der wird auch geschiehtlichen Ueberlieferungen nur einen geringen Werth beimessen. 

Here Theodor Wolf hat aus den Archiven in Quito nur drei Ausbrüche des Pichincha als 
Wahrscheinlich eonstatiren können.') Der erste ereignete sich im Jahre 1566, der zweite 1575 uni 
der dritte und letzte 1660 (27. October), Bei allen dreien wurde Quito durch Aschenregen heimgesucht, 
Gegen Lavaergüsse aus dem Krater des Piehincha ist die Stadt, wie man sich aus den topographischen 
Verhältnissen auf dem Bilde leicht vergegenwärtigen kann, vollkommen gesichert. 


") Toodoro Wolf, Crönica de los fensmenos volednicos y terremotos en el Ecuador. Quito 1873. 
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An den Osthang des Pichincha schliesst sich eine terrassenfürmige Anlagerung an und um- 
giebt den ganzen Fuss des Berges vom Cerro Atacatzo bis zu den Bergen von Calacali oder noch 
darüber hinaus; ihre Breite beträgt vielleicht zwei bis drei Kilometer und ihre mittlere Höhe circa 
200 Meter über der Thalsohle des Valle de Chillo (siehe Pan. II, Bild 24). 


Ehe dieses Plateau mit steiler Böschung gegen das Thal abfällt, erhebt sich sein meilenlanger 
Rand zu einer Hügelkette (siehe Panorama ] u. die Bilder 2, 5, 7, 8), so dass zwischen dem Pichincha 
und jener Hügelkette eine von Süd nach Nord verlaufende Thalmulde mit flachem Boden gebildet 
wird, In dieser Thalmulde liegt die Stadt Quito, Die höchste Erhebung jener Hügelkette heisst 
Loma de Poingasi, ihr nördliches Ende Lumbisi. 


Am Südabhange des Rucn-Pichincha fallen hohe, rückenförmige Ausläufer auf, die, Strebe- 
pfeilern gleich, aus dem domartig in sich abgeschlossenen Gebirgsstock hervortreten. Dieselben lassen 
sich mit dem architektonischen Bau des Rucn-Piebincha nicht in Einklang bringen; wahrscheinlich 
gehören sie einem älteren Baue an, der an dieser Stelle von dem vulkanischen Herde begonnen und 
dann zum Theil unter dem Neubau des jetzigen Pichincha begraben wurde, Der längste dieser Aus- 
läufer umgiebt, indem er sich durch eine Biegung gegen Südwest mit dem benachbarten Atacatzo 
verbindet, das weite Thal von Llos, dessen Wasser direct nach Westen fliesst und von dem schon 
genannten Rio del Volcan aufgenommen wird, Von der Hacienda Llon aus, die am oberen Ende des 
gleichnamigen Kesselthales, jenseits des Rückens liegt, ist die Besteigung des Guagua-Pichincha am 
leichtesten ausführbar, Der höchste Punkt des Rückens heisst Cerro Ungui (3606 m}; er ist auf beiden 
Bildern dargestellt, Die niedrigere südwestliche Fortsetzung des Rückens, welche man übersebreitet 
(Guairapungo 3284 m}, um von Quito nach Lloa zu gelangen, fällt dagegen nur in die Bildfläche von 
No. 2. In den Thalschluchten der Strebepfeiler nehmen kleine Zuflüsse des Rio Machängara ihren 
Ursprung. Der Rio Machängara kommt vom Cerro Atacatzo und ist Quito’s Hauptwasserader; an 
den Ufern dieses nie versiegenden Wildbaches herrscht stets reges Leben. Sein Bett ist in Larabänke 
schluchtenartig eingewaschen. In einem Bogen umlliesst er die Stadt und folgt dem langen Walle 
von Poingasf und Lumbisi, bis er etwa eine Stunde nördlieh von Quito einen Durchgang findet, durch 
welchen er in steilem Falle nach dem 300 mı tiefer fliessenden Rio 8. Pedro (weiter unterhalb Rio 
Guaillabamba, dann Rio Perucho genannt) gelangen kann. In der Schlucht dieses Durchbruches 
steht die vielbesuchte Wallfahrtskirche der wunderthätigen Madonna von Guäpulo. 


‚ Der Pichincha versorgt auch die Stadt mit Wasser; es wird den Huaicos, tiefen Rinnsalen, 
welche inmitten Quito’s an vielen Stellen überbrückt sind, weit oberhalb der Stadt entnommen und 
über die Lomas den öffentlichen Brunnen zugeführt, 


Noch ist eines kleinen Berges zu gedenken, welcher nicht allein durch seine regelmässig 
kegelförmige Gestalt auffällt, sonderu sich auch durch seine freie, dominirende Lage gewissermassen zum 
Wahrzeichen von Quito macht. Die Quitenos nennen ihn den „Paneeillo“, das Zackerhütchen; muth- 
masslich int er ein Ausbruchskegel von relativ sehr hohem Alter, Der alt-indianische Name des 
Arie a Mythische Sagen knüpfen sich an denselben: ein Tempel soll auf seinem flachen 
nn = re en haben, und grosse Schätze wähnt man noch heutigen Tages in seinem felsigen 

rborgen, s0 vergeblich auch alle Nachgrabungen gewesen sind. Der Berg erscheint wohl 
klein, doch diesen Eindruck bedingt nur die hohe Umgebung; seine Höhe beträgt a man könnte in 
der Schätzung leicht zu niedrig greifen — volle 200 m über der Plaza mayor von Quito, 
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Hellbraune Erde bildet die Oberflächenschicht in der Umgebung von Quito; sie ist ein 
yulkanisches Produet von lössartiger Beschaffenheit”), und ihre Ablagerungen erlangen oft grosse 
Müchtigkeit. Aus diesem Tuffe besteht nicht nur die Oberfläche der Ebenen, sondern er umkleidet 
auch die Abhünge der Vulkanberge hier mehr, dort minder, bis zu beträchtlicher Höhe hinauf. Diese 
Auf- und Anlagerung des Tuffes in Schichten von wechselnder Mächtigkeit alterirt die ursprüngliche 
Forın der vulkanischen Berge nicht unwesentlich, besonders die tieferen Theile ihrer Abdachung. 
Man würde also, ohne diesen Umstand zu berücksichtigen, einen physiognomischen Irrthum mit der 
Annahme begehen, dass die vulkanischen Berge, wie wir sie heute schen, die Erosionswirkungen un- 
gerechnet, uns genau in der Form enigegentreten, die der vulkanische Herd ihnen gegeben hat. 
Auch der Ostfuss des Pichincha, auf welchem Quito erbaut ist, liegt unter den Schiehten der Cangagun- 
formation begraben; sie beherrscht die Configuration des Bodens im grössten Theile des Hochlandes 
von Eeuador, 

Quito, dessen centraler Theil, die Plaza mayor, der Platz vor der Kathedrale, 2850 Meter 
über dem Meere liegt, baut sich ampbithentralisch am Osthange des Pichincha auf: trotzlem hat es 
eine geschützte, man kann sagen versteckte Lage. Die vorerwähnte Hügelkette von Lumbisi und 
Poingasi bewirkt den Abschluss gegen den sonst freien Osten, und seitlich tragen nicht minder die 
Abhänge (las faldas) des Pichincha selbst dazu bei, die Lage der Stadt zu einer geschützten zu 
machen; auf der Nordseite ist es die Loma de San Juan und auf der Südseite der Panecillo, welche 
sich weit vorschieben, 

Von den Landstrassen aus, die zur Stadt führen, wird diese erst sichtbar, wenn man in die 
nächste Umgebung Quitos eingetreten ist; andererseits fehlt auch der Stadt eine umfassende Fernsicht 
auf die Schneeberge der östlichen Cordillere und auf das an Ortschaften reiche Chillo-Thal. Wo immer 
man seinen Standpunkt in der Stadt nimmt, schiebt sich zunächst der unmalerische, kuhle und ein- 
förmige Hügelrücken von Poingasi und Lumbisi in das Gesichtsfeld. Da wir in den Bildern No. 2 
und 3 unseren Standort auf dem höchsten Punkte dieses Rückens (250 m über der Plaza mayor) 
genommen haben, so mag die Lage von Quito als eine freie, die Umgebung beherrschende erscheinen. 

Auch auf den Pichincha gewinnt man von der Stadt aus keinen befriedigenden Ausblick, 
man befindet sich den steilen Abhängen zu nahe, um die Gipfelpunkte des Rueu-Pichincha übersehen 
zu können, Der Guagna-Pichincha bleibt den Bewohnern von Quito sogar gänzlich verborgen; voll- 
kommen unbemerkt kann er aus seinem Krater schwere oder leichte Rauchwolken ausstossen. 

Obwohl Quito fast unter dem Aequator liegt (0° 13° 32“ südl. B.)”), so beträgt die mittlere 
Jahrestemperatur doch nur 13.2 C.: eine Folge seiner hohen Lage. Ein solches Jahresmittel kommt 
tiefer gelegenen Orten nur unter höheren Breiten zu, wo dann die Jahreszeiten bemerkenswerthe 
Temperaturunterschiede zeigen; in Quito dagegen sind sie das ganze Jahr hindurch nahezu die gleichen. 
Um einen Massstab für die Würmeempfindung und Wärmevertheilung innerhalb eines Tages in Quito 
=U gewinnen, würde man mithin nur das Monatsmittel der Temperaturen einer enropäisehen Stadt 
heranziehen dürfen, Das Klima von Palermo im Monat December wird vielleicht dem in Quito das ganze 
Jahr bindurch herrschenden am nächsten kommen. Temperaturänderungen von 20° können in Quito 
innerhalb weniger Stunden eintreten, doch als Regel sind die Schwankungen des Thermometers weit 
geringer, und nur selten sinkt das Unecksilber in früher Morgenstunde bis unter den Nullpunkt herab, 


1) Gesteine; No. 675 und 676, 2} Nach Humboklt 0° 14° 0", 
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Unter so gearteten klimatischen Verhältnissen lässt sich eine formenreiche und üppige 
Vegetation nicht erwarten; in der That besitzt die Umgebung von Quito eine solche auch nicht, trotz 
ihrer äquatorialen Lage, Der gänzliche Mangel an Hochwald und an Bäumen überhaupt lässt die 
Landschaft kahl erscheinen und trostlos öde, wenn schwere Wolken, wie es meist der Fall ist, den 
blauen Himmel und die Berge verhüllen. 

Der Landmann baut auf seinen Feldern Kartoffeln und Gerste oder auch Alfalfa (Luzerne), 
letztere nur, wenn künstliche Bewässerung des Terrains sich ermöglichen lässt. Weit grössere Fluren 
werden als Viehweide verwerthet, Wenige bundert Meter über den Dächern von Quito beginnt bereits 
die Päramo-Region, welche jede Art von Feldkultur versagt; mit bräunlich-grüner Färbung breitet sie 
sich über das ganze Hochgebirge des Pichincha ans. 

Quito ist relativ eine sehr volkreiche Stadt; wohl mag sich die Seelenzahl auf 25—30 000 
belaufen; statistische Angaben, die jedoch nicht auf thatsächlichen Ermittelungen beruhen und mehr 
für das Ausland berechnet sind, normiren sie sogar auf 80000 Einwohner, Eine so grosse Differenz 
in der Schätzung rechtfertigt sich aber vollkommen, wenn man bei dem beschränkten, scharf be- 
grenzten Raume, welchen die Stadt einnimmt, die niedrigen, höchstens zweistöckigen Häuser, die 
grossen Höfe, die vielen Kirchen und vor allem die geräumigen, sehr schwach bewohnten Klöster in 
Rechnung zieht, Mischlinge und Indianer mögen reichlich 7% der Bevölkerung ausmachen. 

Die Eintheilung der Stadt in Quadrate (cuadras), sowie einige grössere Gebäude und archi- 
tektonisch reich geschmückte Kirchenfagaden verleihen ihr einen ächt spanischen Charakter. Kein 
Bauwerk aber erinnert an die Zeit, welche der Besitzergreifung unter Benaleazar (1534) vorausging. 
Nur wenige Jahre früher, als die einheimische Bevölkerung Quito’s von diesem Verhängniss ereilt 
wurde, halte sie sich unter das Joch der Inca-Herrschaft beugen müssen. 


BILD 2 
Der PichmcHa un vie Staor Quito von SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Loma de Poingasf, 3100 m ü. d. M., 250 Meter über 
der Stadt Quito, 


Dass sich der Pichincha als ein Vulkanberg von zusammengesetztem Bane darstellt, tritt auf 
vorliegendem Bilde mit besonderer Deutlichkeit hervor. 


Man unterscheidet an ihm zwei Haupttheile, 
den Rueu-Pichineha ( 


4737 m) und den Guagna-Pichincha (4787 m), welchen letzteren Krater- 
form und eine weisse Dampfsänle augenfällig als V 
als drittes Glied der Pi 


Gestaltung nach, ge: 
die topographische 


ulkan kennzeichnen, Zwischen beide schaltet sich 
cacho de los Ladrillos ein und als viertes erscheint, wenigstens der äusseren 
gen Norden die Loma Cunturguschana (4090 m}. In dieser Vierzahl ist aber 
Eigenthümlichkeit des Pichincha, soweit dieses Bild sie überhaupt vorzuführen 
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vermag, noch nicht erschöpft. Als eigenartige Glieder nehmen an diesem Baue vulkanischen Ursprungs 
auch zwei Bergrücken (A und B} Theil, die sich dem Ganzen nicht organisch einzufügen scheinen, 
Wie Strebepfeiler treten dieselben aus dem Massiv des Ruen-Pichincha hervor und lassen den Eindruck 
gewinnen, als ob sie nur die Üeberreste eines älteren Baues anderer Form seien, und Theile desselben 
noch unter der Bergmasse des Roeu-Piehincha begraben lügen, Der eine, der vordere dieser Bergrücken 
{mit A,A bezeichnet), ist kurz und füllt gegen den Beschauer zu steil ab; der andere, der dieht 
dahinter liegende (B,B), ist länger; er gipfelt im Cerro Ungui (3606 m) und geht dann in einen 
Kranz von niedrigen Hügeln (C,C) über. Hinter dem Ungni und seinem Hügelkranze verbirgt sich 
das in Quito allen Pichincha-Besteigern wohl bekannte Thal von Lion’) (siehe Panorama TI}. Mit 
dem eben beschriebenen südlichen Ausläufer des Pichincha-Stockes scheint auch der Paneecillo 
de Quito oder Gerro Yavirac (D) in genetischer Beziehung zu stehen, obgleich er bis auf den 
heutigen Tag den Eindruck macht, ein selbstständiger Ausbruchskegel gewesen zu sein.?) 

Am äusseren Abhange dieser Lloa-Bergkette liegen die Indianerdörfer La Magdalena, Chillo- 
gallo und Tarubamba, von Feldern umgeben, die sich theils an den Berggehängen hinaufziehen, theils 
über eine wenig fruchtbare Ebene ausbreiten. Das Verhältniss der Lioa-Bergkette und des Panecillo 
xu dem eigentlichen Massiv des Pichincha wird in ergänzender Weise anch noch durch die Bilder 5, 
6% und 7 veranschaulicht. Als Orientirungspunkt verdient der Cerro Ungui besondere Beachtung, 
denn von seinem Gipfel aus wurde die Rundsicht aufgenommen, welche als „Erstes Panorama 


des Hochlandes von Eeuador* bezeichnet ist. 


BILD 3 


Der Pichincha unD Die Stapr Quito von SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Loma de Poingasf, 3100 Meter ü. d. M., 250 Meter 
über der Stadt Quito. — Oelbild. 

Die gleiche Ansicht, welche die Zeichnung No. 2 vorführt, wenn auch dieses Bild in seiner 
Ausdehnung nach links und rechts etwas kürzer gehalten ist, 

Beide Bilder sind unabhängig von einander aufgenommen worıen. Der heitere, blaue Himmel, 
der gerade über der Landschaft liegt, ist hier zwar keine seltene Erscheinung, doch pflegt ihre Dauer 
zur auf Stunden bemessen zu sein. Von der Loma de Poingasi bis zum Guagua-Pichincha mit seiner 
hoch aufsteigenden Dampfsäule beträgt die gerndlinige Entfernung ca, 13 km., bis zum Paneeillo de 
Quito ea. 3 km. und bis zum Cerro Ungui, dem Standpunkte für das Panorama I ca, 5", km, 


u > ’ \ Y 
t} F. Hassuurek, Four years among Spanish-Americans, New-York 1868, p. 91. = F. Hasaurek, Vier Jahse 
anter den Spanisch- Amerikanern. Autorisirte Vebersetzung. Dresden, W. Baensch, 1387. Seite 87. — M. Wagner, 
Natırwis, Reisen im tropischen Amerika, Stuttgart 1870, Seite 467. — E. Whymper, Travels amongst the great 


Andes of the Equstor, Loudon 1892, p. 207. 
2} Gesteine des fltesten Pichincha-Baues und des Paneeillo: No. 661—679. 


Stüäbel, Die Vulkanberge von Eeualor, 
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BILD 4 
Der PıicHhmncHha von OSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Cerro llalö, dessen Gipfel 3161 Meter über dem Meere 
und etwa 600 Meter über der Ebens des Chillo-Thales gelegen ist. 

Ein Vergleich dieses Bildes mit dem unter No. 2 gegebenen wird uns leicht darüber belehren, 
wie durch die Verlegung unseres Standpunktes von der Loma de Poingasi nach dem Gipfel des Cerro 
Nlalö, sowohl die äussere Erscheinung des Pichincha selbst, als auch die Lage der sieh ihm au- 
schliessenden Berge eine andere geworden ist. 

Die hier vorliegende Ausicht ist speciell dazu bestimmt, uns die Beschaffenheit des lang- 
gestreckten Bergrückens zu veranschaulichen, welcher den Ostfuss des Pichincha begrenzt und die 
schmale Hochebene auf der Quito und einige Dörfer gelegeu sind, wie mit einem Walle gegen das 
Chillo-Thal hin abschliesst. 

Wir sehen auf den steilen, an 600 Meter hohen Ostabhang dieses Walles; Quito und selbst 
der Panecillo sind durch ihn verdeckt; als seine Gipfelpunkte stellen sich die Lomas de Poingasi, de 
Lumbisi und de Batan dar. Aus der Art der Wasserläufe, die den Abhang wie ein Adersystem durch- 
ziehen, lässt sich auf die lössartige Beschaffenheit (Cangagua-Tuff) der Oberfläche schliessen. Nur 
an einer Stelle wurde der Wall durchbrochen und zwar vom Rio Muachängara, der sich seinen Weg 
durch denselben hindurch nach dem Valle de Chillo bahnte, Auf diese Art entstand der Thaleinschnitt 
von Guäpulo, an dessen Wänden bankfürmig anstehende Laven aufgeschlossen sind. Dieht am Fusse 
des Rückens hin, zwischen dem vor uns liegenden Poingasi-Abhange und dem Cerro Halö, dem Stand- 
punkte des Beschauers, fliesst der wasserreiche Rio San Pedro, der seinen Ursprung theils am 
Nordfusse des Cotopaxi, theils in der Westeordillere an den Vulkanbergen der Umgebung von 
Machachi nimmt. 

. Die einzelnen Theile, aus welchen sich der Pichincha zusammensetzt, bedürfen nicht aufs 
Neue der Aufzählung, doch sei auf das tiefe Thal von Cunturguachana aufmerksam gemacht, an dessen 
Wänden die Lagerungsverhältnisse der Iavabünke hier deutlich zu erkennen sind. Der dunkle Gürtel, 
welcher sich in etwa halber Höhe um den Berg zieht, kennzeichnet die Zone des Buschwaldes, av 
deren oberer Grenze (ca. 3600 m) der eigentliche Päramo beginnt. 

an Der Vordergrund des Bildes stellt eine hügelige Grasfläche dar, welche mit einzelnen 
Salinchern bestanden ist, Unter denselben ziehen besonders zwei Species die Aufmerksnmkeit auf 
sich: eine diehtbelaubte „Arrayan“ genannte Myrtacee, deren unterste Aeste und Schösslinge vom 
Eae Berama ar n are zu einem conischen Hügel zugeschnitten sind; sodanb eine 
la Kageı a 2 ee aber grossen, schönen Blüthen, die Barnadesia. roseh, 
besitzt. Sie wächst theils = : Ze SE alien rs eye 
zunächst EBENE kn Aue Y Freue Auiyeen . so ee 
Een PR bean we = = _ sehen ‚wir eine lange rotbe Bläthenähre hervorragen; 
Orchideen eine H = z epıp . Tillandsia-Species (Bromelinceen) an, welche neben den 

nu eine Hauptzierde der Wälder bilden, 


Entfernung vom Cerro Ilal bis zum Gipfel des Guagua-Pichincha ea. 22 km. 


BILD 5 


Der Picmincha von OSTSÜDOST GESEHEN 


Der Standpunkt des Beschauers liegt etwas südlich von derHacienda Arcadia, in 2954 Meter 
Höhe über dem Meere. 

Das Bild zeigt den Gebirgsstock des Pichincha in seiner ganzen Längenausdehnung von NO. 
nach SW.; es lehrt uns die Beziehung kennen, in der die drei Haupttheile desselben, der Ruen- 
Pichincha, der Guagua-Pichinecha und der Pieacho de los Ladrillos zueinander stehen und 
vergegenwärtigt uns aufs Neue, dass der Kranz der Lloa-Berge (Bild 2) als ein selbstständiges, wohl 
als ein relativ älteres Glied in dem vulkanischen Aufbaue der Piebincha-Gruppe zu betrachten ist. 

Als Orientirungspunkte sind in diesem Bilde besonders zu erwähnen: Der Cerro Ungui, 
der Pass von Guairapungn (Weg nach Lloa‘, der C. Gallo eneantado, die Felsspitze Cunturgunehana, 
der Paneeillo, an dessen Fusse die rothen Dächer der Stadt Quito hervorleuchten, so wie die Dörfer 
La Magdalena und Chillogallo, 

Ueber den Panecillo hinweg erblickt man den Cotacachi und die Serrania de Chanchagran. 
Den Vordergrund nimmt die Ebene von Turubamba ein; längs derselben führt die Landstrasse von 
Unito nach Tatacunga. 

Entfernungen von der Harienda Arcadia: bis zum Gipfel des Guagua-Pichineha ca. 18 km, 
bis zum Paneeillo de Quito ca, ıı km. 


BILD 6 
Zweı ANSICHTEN DEs PicHincHA 


64- DIE SÜDSÜDOSTSEITE DES PICHINCHA 


Ort der Aufnahme ist die Hacienda Tilieuchu (3152 m) am Fusse des Atacatzo. 

Der Standpunkt des Beschaners ist in diesem Bilde nabezu der gleiche wie in No. 5, doch 
liegt derselbe um ca. 200 Meter höher als letzterer. Die Erweiterung, welche der Gesichtskreis da- 
dureh erfährt, macht sich besonders im Vordergrunde bemerkbar, «denn ein T'heil des Höhenzuges von 
Poingasi (Cangsgua-Tuff), der die Ebene von Turnbamba östlich begrenzt, füllt num in das Bereich 
der Skizze, Der Kranz der Lioa-Berge hebt sich deutlich von dem eigentlichen Pichincha-Gebirge ab. 
Alle Orientirungspunkte, welche in No. 5 namhaft gemacht worden sind, finden sich auch hier wieder, 
doch hat in diesem Bilde eine Verschiebung der Berge stattgefunden, die den Horizont gegen Norden 
begrenzen. Der Cotacachi ist, vom Pichincha verdeckt, unsichtbar geworden; dafür sind aber neben 
der dreigipfeligen Serrania de Chanchagran die Vulkanberge Mojanda und Cnsinurcu in das Gesichts- 
feld getreten, 


. on4 ‚ ch . »c+hine > 
Entfernung son der Hacienda Tilicuchu bis zum Gipfel des Gungaa-Pir hincha ca, 
6 


20 km. 
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6®- DER PICHINCHA VON OSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Hacienda Chäntag (2596 m) am Fusse der Östcordillere 
von Quito, 


Das Bild giebt den Pichincha fast ebenso wieder wie No. 4, ist aber aus weit grösserer 
Entfernung aufgenommen, als letzteres. Hier legt sich das Chillo-Thal in seiner ganzen Breite 
zwischen den Beschauer und den Pichincha, während sich dort, wo der Beobachter auf dem 
Gipfel des Cerro llalö (3661 m) steht, der Pichincha in fast greifbarer Nähe zu befinden scheint. 
Aber gerade diese Nähe bewirkt, dass man den unteren Theil des Pichincha nicht übersehen kann. 
Derselbe wird nämlich von einem Höhenzuge (auf Bild 4 in gelblicher Färbung gehalten) verdeckt, 
der vorberrschend aus Cangagua-Tuff besteht und gegen das Chillo-Thal steil abfällt. Die höchste 
Erhebung dieses Höbenzuges heisst Loma de Poingasi (3100 m), andere, weiter nördlich gelegene 
Punkte des gleichen Bergrückens, werden Loma de Lumbisi und Loma de Batan genannt. 

Die vorliegende Skizze bezweckt nicht allein den Pichincha, sondern zugleich auch den 
Höhenzug von Poingasi, welcher, wenigstens in seinem oberen Theile sedimentären Ursprunges ist 
und die westliche Thalwand des Valle de Chillo bildet, zu veranschaulichen und seine topographische 
Beziehung zu dem vulkanischen Bau des Pichincha zu erläutern. 


Als Orientirungspunkte seien ferner genannt: Cerro Nalö, Thal des Rio Machängara, 
Cotocollao Pomasqui, Zimbiza und Rio $. Pedro. 


Entfernung von Hacienda Chäntag bis zum Gipfel des Guagua-Pichineha ea. 30 km. 


BILD 7 


Der PickincHa voN SEINER SÜDSEITE GESEHEN 


Die Bilder ı, 5 


EN und 6% behandelten hauptsächlich die Südseite des Pichincha. Auf der 
Zeichnung 1 wurde uns 


dieselbe in unmittelbare Nähe gerückt, 


z denn unser Standpunkt befand sich 
anf dem ihr benachbarten Cerro Un 


Pa ie gui ir einer Höhe von 3600 Metern. Auf den Bildern 5 und pe 
e Aus Bilde 2 lagen die Standpunkte weit tiefer, wenig über dem Niveau von Quito 
2850 m); dort kam für uns besonders der Kranz der Lloa-Be 
Massiv des Rucu-Pichincha in Betracht, 

Pichincha haben wir aber unseren Stand 


rge und seine Beziehung zu dem 
Für das auf dem vorliegenden Blatte vorgeführte Bild des 
wir stehen auf dem Vulkan punkt in die beträchtliche Höhe von 4400 Metern verlegt; 
Gebirgustock des Pichiar an aaa Atacatzo, etwa 100 Meter unterhalb seines Gipfels. Der ganze 

gsstock des Pichincha liegt hier in scharfer Profilirung vor uns. Auch die Gliederung seiner 
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Abhänge tritt besonders deutlich hervor; das bewirken die grellen Schatten der frühen Morgensonne 
an einem ausnahmsweise klaren Tage, 

Wir unterscheiden auf dem Kamme des Gebirges mit Leichtigkeit die uns schon hinlänglich 
bekannten Gipfelpunkte des Guagua-Pichincha, des Rucn-Piehincha, des Pieacho de los Ladrillos und 
die zwischen ihnen gelegenen Einsenkungen von Pailacuchu, Ninaureu und Verdeeuchu; tief unten 
erkennen wir das Thal von Lloa; der Cerro Ungui erscheint uns aus dieser Höbe nur als ein Hügel. 

Der Hauptgrund aber, warum dieses Bild neben den anderen Darstellungen des Pichinche 
für uns von Interesse ist, besteht darin, dass es uns einen Blick in den Krater des Guagua-Pichincha, 
sowie in die Thäler der überaus schwer zugänglichen Westseite dieses Berges gewährt. 

Mit gelber Farbe ist der Arenal angedeutet, über welchen der Weg nach dem Krater führt; 
dahinter sieht man die Nordwand der Kraterumwallung (C) und die ans dem Krater aufsteigende 
Dampfsäule; die zackigen Berge A und B {siehe Bild 11), welehe den eigentlichen Krater von der 
(uebrada seca trennen, heben sich von der nördlichen Umwallung deutlich ab. Das Thal der 
Quebrada seca liegt zwischen jenen zackigen Bergen und dem Rücken, auf den sich der Name 
Gallo encantado bezieht, Der Rio Cinto umfliesst den Fuss des Pichincha im Halbkreise und 
nimmt ausser der Quebrada seen und dem Rio del Volcan noch viele kleine Bäche des Berggehänges 
auf. Wahrscheinlich zeiehnet sein Flassbett, wenigstens streckenweise, die Grenze zwischen dem 
vulkanischen Bau des Pichincha und der älteren Formation seiner Basis, Wo die Loma de los 
Osos (siehe Bild ro®) gelegen ist, erschen wir aus dieser Zeichnung wenigstens annähernd. Wir 
erblieken die Loma weit unten im Thale des Rio Cinto; sie ist einer der vielen Bergrücken, die sich 
hier eonlissenartig ineinander schieben. Aber noch über weit entferntere Punkte als die Loma de 
los Osos können wir uns bier Rechenschaft geben; wir sehen sogar den Bergzug, welchen wir 
im Bild 8 mit Tablahuasi, Frutillas und El Puxe auf der Norilseite des Pichineha in Verbindung 
gebracht haben und welcher wahrscheinlich der Formation älterer krystallinischer Gesteine, nieht dem 
Piehincha, angehört. Der Weg nach Mindo (Bild 9 u. 104) führt an diesen Bergen vorüber. Auch 
die Namen Mindo und Esmeraldas sind in die Zeichnung eingetragen worden, obgleich die Lage dieser 
Walddistrikte damit nur ganz im Allgemeinen angedentet werden sollte. 

Neben der Westseite des Pichinche lenkt aber von diesem Standpunkte aus gesehen auch 
seine Ostseite unsere Aufmerksamkeit auf sich, Und wieilerum ist es, (siehe auch Bild $) die Profillinie 
des Rueu-Piehincha-Abhanges, die uns durch die Versehiedenheit ihrer Böschungswinkel ins Auge 
fällt, Während der lange Rücken, über wrlchen die Felsspitzen von Cunturguachana gerade noch 
hervorragen, in seinem oberen Theile nur eine Neigung von 12— 15° besitzt, fällt er in seinem unteren 
Theile, gegen Quito zu, plötzlich steil, mit mehr als 30° ab. 

Unser Blick erreicht von hier aus, gegen Norden und Nordosten gerichtet, auch die fernen 
Berge: Mojanda, Chanshagran, Cotaeachi, Cusin-ureu, Cord, de Angochagun und Cayambe. — Zu den 
Füssen des Beschauers liegt Quito mit dem Paneeillo, seitlich davon, noch tiefer, jedoch von wogendem 
Morgennebel eingehüllt, das Chillo-Thal. — Der ganze Vordergrund gehört diem Abhange des Atacatzo an. 


Entfernung vom Gipfel des Atnentzo bis zum Gipfel des Guagun-Pichincha en, 20 km, 
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BILD 8 
Der PicumcHa von NORDEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist Condorcocha (3681 m), einer der Gipfel des Päramo de Calncali. 
Diese Ansicht des Pichincha ist gewissermassen das Gegenstück zu der, welche uns das Bild 7 
giebt, Auf dem letzteren schen wir den Vulkanberg von seiner Südseite, hier von seiner Nordseite 
dargestellt, Während der Beschauer in Bild 7 den Rueu-Piehbincha zur Rechten und den Guague- 
Pichincha zur Liuken hatte, ist hier also das Umgekehrte der Fall. Von dem Picacho de los Ladrillos 
tritt nar die Spitze hervor; sie überragt die Einsenkung zwischen dem Gipfel des R.-P. und dem des 
G-P. Die Felspyramide des R.-P, hat an dieser Seite ungefähr dieselbe Form wie auf der Südseite, 
Das Gleiche gilt von dem äusseren Kraterwall des G.-P., dessen halbkreisfürmig gebogener, zackiger 
Rand sieh, wie dort, vom Gipfel aus gegen Westen senkt, Der äussere, steile Abhang des Krater- 
walles ist mit Gesteinschutt und Sand von gelblicher oder röthlicher Färbung bedeckt. Aus dieser 
Schuttbedeekung, die den Namen Arenal trügt, ragen die schwarzen Felsmassen des Kratergerüstes 
als einzelne Zacken und Grate oder auch in Bänken als deutliche Reste alter Lavaströme hervor. 
Neben der Felsmasse des Hauptgipfels fallt besonders die des Nordgipfels ins Auge. Der Arenal 
beginnt am G,-P. in ea. 4300 m Höhe, da, wo sieh infolge allnächtlicher Fröste und häufiger Schnee- 
fälle durch immer lückenhafteres Auftreten der Pflanzen die Nähe der Vegetationsgrenze aukündigt. 
In dem architektonischen Bau des Rucu-Pichincha-Massivs verdient vor Allem die Loma de 
Cunturguachana die Beachtung des Geologen, und der Verlauf ihrer Kammlinie, die am Gipfel des 
R.-P. beginnt und bis zum Plateau von Cotocollao hinabsteigt, ist gerade von dem hier gewählten 
Standpunkte aus am besten zu verfolgen; als Silhouette liegt sie vor dem Beschauer. In dieser 
Umrisslinie haben wir es nicht mit einer gleichmässig ansteigenden Curve, wie sie den Abhängen 
vieler Vulkanberge eigen ist, sondern mit einer stufenförmig gegliederten und in ihren Abschnitten 
verschieden geneigten Linie zu thun, was in der Art der Einlagerung und in der Einfallsriehtung 
mächtiger Gesteinsbänke seinen Grund hat. Im Ganzen genommen bietet der Nordabhang des 
Pichincha-Massivs wenig Charakteristisches in der Form seiner Thäler und Bergrücken dar; doch 
deutet ein tiefer eingeschnittenes Thal zwischen den beiden Bergen des Pichincha auf einen gewissen 
Grad von Selbständigkeit hin, welche dem einen wie dem anderen Berge, trotz ihrer innigen Ver- 
bindung, zugestanden werden mnss. Eine mächtige Ablagerung von Cangagua-Tuff beeinflusst die 
Gestalt des Berges in seinem unteren Theile, während in dem oberen eine starke Humusdecke die 
Lagerungsverhältnisse der anstehenden Gesteine fust gänzlich verbirgt. 
Pr IR salnghsure: s Iaten, welches den Ostfusa des Pichincha umgiebt, liegen zu den ag 
g De er I omasqut und Cotocollao; in der Ferne zeigt sich die Loma de Poingast. 
nn ne ee ag: einen are gegen NW, einfallenden Bergrücken. Der 
höchst wahrscheinlich sn nr Fe Fichineha-Gebirgsstocks betrachtet werden, sondern gehört 
gig älteren Formation krystallinischer Gesteine an. 
Im Hintergrunde erbliekt man den © 
— gleichsam als Vasallen — die 
der malerischen Gruppe ist auch 
Felspyramide über den 


otopaxi in seiner vollkommenen Kegelform; ihn umstehen 
r. . ; z 2 . 
Vulkanberge Ruminahui, Pasochoa und Sincholagua; als fünfter in 


der Quilindana zu nennen, obgleich nur die äusserste Spitze seiner 
Rücken des Sincholagua hervorsehaut. 
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Zur weiteren Orientirung in dieser Vulkangruppe seien noch folgende Punkte namhaft 
gemacht: Quebrada Guapal, Valle de Chillo (oberer Theil), Alumis-filo (Sattel zwischen Sincholagua 
und Cotopaxi), Hornoloma, Liavepungo (Sattel zwischen Cotopaxi und Ruminahui) und Huinzha 
(Sattel zwischen Rumittahui und den Cerros de Chanpi). Schliesslich darf der Cerro Nals im Valle 
de Chillo, auf dessen Gipfel man von hier hinabbliekt, nicht unerwähnt bleiben. 

Entfernungen von Condoreocha: bis zum Gipfel des Guagua-Pichinehn ca 18 km., bis zum 
Cotopaxi ca, 70 km, 


BILD oo 


Der PichincHAa von WESTNORDWEST GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Cerro Tadeo {1711 m ü.d. M.}, eine Anhöhe, die der 
Fusspfad überschreitet, der von Quito über Mindo nach Esmernldas führt, 

Die Bilder ı bis 8 zeigten uns den Pichiucha von seiner Süd-, Ost- und Nordseite, 
bald aus geringerer, bald aus grösserer Entfernung. Der Beschauer hat aus diesen bildlichen Wieder- 
gaben eine annähernd richtige Vorstellung von der Gestalt des Berges und der Gliederung seiner 
Abhänge erlangt, Um jedoch diese Vorstellung zu einer vollkommen richtigen zu machen, müsste 
er auch einen Blick auf die Westseite des Berges werfen können. Dies ist aber von einer Entfernung 
aus, die dem Geologen gestatten würde, diejenigen Einzelheiten, auf deren Erforschung es ihm an- 
kommt, deutlich zu erkennen, auf der Westseite nicht möglich. Denn das von tiefen Quebradas 
durchfurchte U rwaldgebiet, in welches die westlichen Abhänge des Pichineha übergehen, verhindert jede 
freie Umsicht, selhst auf Höhen, lie, aus der Entfernung betrachtet, eine solche zu versprechen scheinen. 

Wir befinden uns auf dem Wege nach Esmeraldas, bereits zwei starke Tagereisen von Quito 
entfernt, Erst hier gelingt es uns, wieder einen Blick auf den Pichincha zu gewiunen, Seine Dampf- 
säule kennzeichnet ihn. Es ist jedoch nur der Guagua-Pichineha und zwar der äussere Abfall seiner 
nördlichen Kraterwand, den wir von diesem Standpunkte aus überblieken. Hinter jener auffallend 
steilen und gegen Westen verlängerten Kraterwand liegt das Thal des Rio del Volcan, dessen Anfang 
und Verlauf wir auf dem Bilde 11, im Krater stehend, kennen lernen werden. 

Was das vorliegende Bild aber besonders lehrreich macht, ist nicht der Pichinche an sich, 
sondern das Verhältniss dieses Vulkanberges zu der Cordillere, welche ihm zur Basis dient, Auch 
ist es der Pichincha nieht allein, der uns hier einen Einblick in geologisch-topographische Verhältnisse 
grössten Massstahes eröffnet, denn neben dem Pichincha erkennen wir auch, freilich auf der Zeich- 
nung in sehr kleinem Massstabe, den Atacatzo, Corazon und lliniza, welche Vulkanberge zu dem 
Westabhange der Cordillere genau in derselben Beziehung stehen, wie der Pichincha, 

Dass es kaum möglich ist, die topograpbischen Verhältnisse einer so ausgedehnten Gebirgs- 
und Waldlandsehaft mit dem Zeichenstift zu schildern, ist wohl überflüssig erst noch zu erwähnen. 
Gleichwohl dürfte der Versuch, der hier gemacht worden ist, die Beziehung der genannten Vulkan- 
berge zu ihrer Basis zu zeigen, sich dem Beschauer nicht als nutzlos erweisen, 
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Die Bergketten, welche, wie man ans dem Bilde ersieht, vom Pichincha aus gegen Westen 
in mehr oder weniger parallelen Reihen verlaufen, bestehen der Hauptsache nach theils aus alten 
krystallinischen Gesteinen, theils aus Sedimentgesteinen der Kreideformation.’) Zwischen ihnen treten 
aber auch Höhenzüge von bedeutender Erhebung und Erstreekung auf, die nur aus Geröllschutt auf- 
geschichtet sind. Was der einen und was der anderen Formation angehört, lässt sich, da sie mit fast 
undurehdringlichem Urwald bedeckt sind, häufig eher aus der Entfernung ahnen, als au Ort und 
Stelle bestimmen. 

Rechts im Bilde, tief unter dem Beschauer, breitet sich eine kleine Ebene aus, auf der man 
den Urwald an einigen Stellen, die geradlinig begrenzt sind, gelichtet sieht. Es sind dies die Felder 
und Weideplätze einer Hacienda, Mindo genannt (1260 m ü. d. M.), welche von einem wohlhabenden 
Quiteno in dieser Einöde angelegt worden ist, um daselbst Zuekerrohr und Kaffee zu bauen. Da die 
Gegend keine eingeborene Bevölkerung besitzt, muss die Hacienda von Indianern des Hochlandes, die 
man zu diesem Dienste zwingt, bewirthschaftet werden, zumeist erliegen dieselben bald dem Fieber, 

Zur Örientirung in dieser, der Namen fast günzlich ermangelnden Landschaft ist nur noch 
ein Punkt hervorzuheben: nämlich der Cerro Azul, ein Berg, der, obgleich er am äussersten Horizont 
gelegen, für das Auge kaum noch erkennbar ist, doch durch seine isolirte Lage die Aufmerksamkeit 
auf sich lenkt. Der Cerro Azul liegt in der Nähe des Vulkanberges Qnilotoa. Von dort ist er 
gezeichnet worden. Die Bilder No, 9 und No, 924 treten durch diesen Berg in Beziehung zu ein- 
ander, Derselbe wird somit zu einem natürlichen Markstein, wie es deren nur selten giebt in Gegenden, 
die der Reisende ohne kundige Führer zu durchwandern gezwungen ist, 

Um den zur Aufnahme dieser Zeichnung nöthigen Ausblick zu erlangen, wurde an einer 
günstigen Stelle der Urwald, von dessen Ueppigkeit der Vordergrund des Bildes eine kleine Probe 
giebt, gelichtet, 


Entfernungen von Mindo aus: bis zum Gipfel des Guagua-Pichincha ca, 23 km, bis zum 
Corro Azul 60-65 km. 


BILD 10 


Drei Ansıchten pes PichincHa 


104: DER PICHINCHA VON WESTNORDWEST GESEHEN 


Standpunkt ist die Hacienda Mindo (1264 m), deren Lage sich aus Bild 9 ersehen lässt. Die 
u. gegebene Ansicht des Pichincha stimmt mit der des Bildes 9 sehr nahe überein; ihre geringe 
Verschiedenheit von letzterer wird im Wesentlichen nur durch den Höhenunterschied der beiden 
Standpunkte, welcher 447 Meter beträgt, hervorgerufen. 


1) Gesteine der njeht-vulkanischen Basix des Pichincha: No. 602-639 
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ı0® BLICK IN DEN KRATER DES PICHINCHA VON WESTEN HER 


Standpunkt: Loma de los Osos (2582 m) im Thale des Rio Cinto; Entfernung desselben 
vom Gipfel des Guagua-Pichincha 7 bis 8 km. 

Nur in Anbetracht der Terrainschwierigkeiten, welche sich einer Aufnahme des Pichincha 
von seiner Westseite entgegenstellen, erhält die Vorführung dieser Skizze ihre Berechtigung. Das 
Verständniss derselben wird «durch die Bilder 7 und 11 vermittelt, welehe besonders dazu geeignet 
sind, den Bau des Kraters zu veranschaulichen. Auf diesen Bildern finden sich dieselben Namen 


und Bezeichnungen wieder, welche bier eingetragen sind. 


10°: DAS THAL DES RIO DEL VOLCAN 


Standpunkt: Westfuss des Pichincha in 2078 m Höhe, 

Durch das steile, sehluchtenartige Thal fliessen die Wässer aus dem grossen Kraterkessel 
des Guagua-Pichincha ab, von dem Kraterkessel selbst ist nur ein kurzes Stück seiner Nordwand (ei 
sichtbar. Den oberen Theil des Thales zeigt uns Bild ı1, den unteren die vorliegende Skizze. 
Müchtige Ablagerungen von Geröllschutt, der nieht nur aus vulkanischem Material, sondern auch aus 
altkrystallinischen Gesteinsarten besteht, säumen das Bett des wasserreichen Flusses ein, der nach 


seiner Vereinigung mit dem Rio Cinto Rio Blanco genannt wird, 


BILD rı 


Ein BLick voN DER INNEREN KRATERWAND DES PicHINCHA IN DEN KRATERKESSEL 


UND NACH WESTEN ZU 


Standpunkt der Aufnahme ist der Sattel zwischen dem Krater und der Quebrada sera, 
4450 m über dem Meere, 337 m unter dem Gipfel des Guagma-Pichincha. 

Rechts im Bilde liegt der jetzige, eigentliche Krater; sein Boden (4016-4087 ın) ist hügelig 
und mit Gesteinsschutt überdeckt; eine starke Dampfsäule entsteigt demselben. Der Austrittspunkt 
dieser mit wechselnder Gewalt ausgestossenen Dampfsänle befindet sich in einer seitlichen Einbuchtung 
des Kraters, nieht in seiner Mitte. Aus dem Kessel führt ein Thal nach Westen, durch welches die 
almosphärischen Niederschläge als Rio del Volcan dem Rio Esmeraldas zufliessen. Die Kraterwände 
bauen sich ans Gesteinsbänken auf, in denen eine horizontale Tngerung deutlich hervortritt; mächtige 
Schutthalden lehnen sich an diese Wände an. Links im Bilte öffnet sich das Thal der Qnebrada 
seea Es gewährt einen weiten Ausblick über die Urwahlgebiete, die sich bis zum stillen Ocean 
erstrecken. Der dreigipflige Berg in der Mitte des Bildes, zwischen dem jetzigen Krater und der 
(nebrada seca, darf wit Wahrscheinlichkeit als der Ueberrest eines Ausbruchskegels betrachtet werden, 
dessen Bildung in die Entstehungszeit des Pichineha zurückreicht. Aushruchskegel und Lavastrüme, 
die für neuere Kraterausbrüche Zeugnis ablegen könnten, fehlen dem Pichincha. Die hobe Thalwand, 
welche die Quebrada seca gegen Süden begrenzt, ist ein ‘Theil der grossen Cirenswand, die zugleich den 
jetzigen Krater und die Quebrada seca umspannt, und in 4787 Meter Höhe ihren Gipfelpunkt erreicht, °) 


The Andes and the Amazon, 


!) Eine Ansicht des Kraters giebt auch James Orton in seinem Buche: 
Besteigungen: 


ka Edition, New-York, p 135. — Former erwähnen wir beziglich des Pichincha und seiner 
“ Dream, S. J., Dus Vulkangebirge des Pichincha, in „Natur und Offenbarung” 31. and, 
"tlbel, Die Valkanberge von Ecuailar. 


Be EL 7 DREnn 
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Der Blick des Beschauers ist gerade gegen den hinter Wolken nnd Nebel verborgenen 
Stillen Ocean gerichtet, Die Entfernung vom Gipfel des Pichincha bis zum nächsten Punkte der 
Küste, würde, sofern die bisher für Quito angenommene geographische Länge als richtig vorausgesetzt 
werden könnte, ca. 140 Kilometer betragen, beläuft sich aber wahrscheinlich auf mehr als 160 Kilometer, 

Im Vordergrunde sieht man das Zeltlager, welches an dieser Stelle (4405 m} vom 15. bis 
27. Juli 1870 aufgeschlagen blieb. 


BILD ız 


Zweı ANSICHTEN AUS DER HocHREGION DES PicHincHA 


12“. DER THALKESSEL VON VERDE-CUCHU 


Die Thäler und kesselartigen Einsenkungen in den oberen, der Vegetationsgrenze nahe 
gelegenen Theilen der ecuatorianischen Vulkanberge tragen sämmtlich den gleichen Charakter. 

Den Typus dieser Thäler zu veranschauliehen bezweckt die vorliegende Farben- 
skizze. Wir befinden uns auf dem Pichincha in eirea 3900 Meter Höhe, in dem grossen Kesselthale 
von Verde-cuchn, welches, wie sich aus den Bildern 2, 5 und 7 ersehen liess, den Rucu-Pichincha 
von dem Picacho de los Ladrillos trennt. Was uns in diesem Hochthale besonders interessirt, 
ist das Hervortreten anstehender Gesteinsmassen aus der ungemein monotonen Vegetationsdecke, die 
den Boden überkleidet, dabei aber doch noch die Unebenheiten desselben — man könnte an einigen 
Stellen von schollenartigen Uebereinanderschiebungen sprechen — deutlich erkennen lüisst, 

Wir haben es in diesen Felsen- und Bodenformen mit mächtigen Lavaströmen zu thun, 
welche in ihren Aufschlüssen vielfach eine bankartige Gliederung zeigen, theils aus dichten Laven, 


theils aus festen Agglomeraten bestehen und sich in einem bereits sehr zähffüssigen Zustande ergossen 
haben dürften. 


12B- IM KRATER DES GUAGUA-PICHINCHA 


Den Standpunkt, von welchem aus diese Skizze aufgenommen worden ist, veranschaulicht 
die vorhergebende Zeichnung (No, 11), die uns nicht nur einen Blick in den eigentlichen Krater, 
sondern auch in das Thal der Quebrada seen gewährte, Derselbe machte uns die Beziehung klar, in 
welcher ds Quebrada seca zum jetzigen Krater steht uni zeigte uns zugleich wie die Schejdewand 
beschaffen ist, die beide von einander trennt, Letztere fiel dem Beschauer auch noch dadurch ins 
Auge, dass sie durch ihren ebenen, scheinbar rein gefegten Boden für ein Zelt-Biwak am lodernden 
Feuer wie geschaflen scheint. Diesmal stehen w 
wenden den Blick der Kraterwand zu, deren unte 
unserer Örientirung erstiegen hatten, 


PEN en diehte Nebel den Kessel nun erfüllen und nur an wenigen Stellen den Charakter 
er Felswand erkeunen lassen, vervollständigt das Bild doch die Vorstellung von der Kraterscenerie 
liefert und uns die inächtigen Schutthalden, welche sich 
ekten Welsen anlehnen, in ihren bunten Farben vorführt. 


ir aber im Zeltlager selbst (in 4405 m Höhe) und 
ren Abhang wir vorher (im Bilde ı1) zum Zwecke 


insofern, als es uns das Colorit zum Ganzen 
an die schwarzen, mit frischem Schnee beile 


I Se  _ 


Höhen des Pichincha und seiner Umgebung !) 


Guagua-Pichinchea 
Gipfel des Guagna-Pichincha . . . 'T) 
Nurdgipfel des Gaagna-Pichincha 
Paila-cuehn, Kraterrand . . 2... 
Fass für den Abstieg nach dem Krater 
Descanso del Presidente, Felsen . 
Angulo, sädöstl, Kraterrand 
Pungo-Potrerillos , . . . 
Ciinaga del Volcan : 
Salta Unsuno, silil, Kraterrand 
Caberera de Taruga-corral . 


Sattel zwischen Qnebr, seen nm. d. Krater , 

Kraterbuden. & 0 0 0 0 ne re en 

Eine hilgolfärmige Erhähnne anf dem Krater- 
boden. . 


Capillapamba, Lloa 

Harienda de 8, Joss in Lioa . 

Harienda de Garzon in Lloa . - 

Corral de 8. Joss, Weg nach d. Krater . 

Übere Waldgrenge Tr er 

Vereinigung von Rio Cnseungo und R. Cinto 

Baaos, De ee Wan 

Rio Cinto bei der Harienda Patmira 

Chinquil , tern 

Vereinigung des Rio Blanco mit 
del Volean e ucın 

Vereinigung des Rio Blaue» mit 
Cinte Be a 

Vereinigung des Rio Blaneo und 
brada seca 


Oo Rio 
em Rio 
Pe Que- 
(Inebrada seen, BEN cha are 


Gallv encantado 
Loma de los Osos, 
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Rueu-Pichincha 

Gipfel des Rucu-Pichincha , (T) 
Pico de Paguampa . . . 
Pico del Padre encantade . Pr 
Nina-uren, Pass zwischen Rucu- u. Guagua-P. 
lass zwischen Verde- und Yann-enchu 
Alt»eachu . . , Be te 
Pass von La Dispensa nach Verde-ceuehn, 

hinter dem Cerro de Ladrillos . 
Rücken zwischen La Dispensa und Dhacarpo 
Rücken zwischen Dnearpo u. 8. Diego-euchu 
San Diego-eucu . . x 2 2 2 2 2 0. 
Rücken zwischen S. Diegn-ouchu u. Quillnturo 
Höhe zwischen Quilluturo n, Cuntnrenachans 
La Dispensa . » 2 2 2 0. . .. 
Itiieken zwischen Cunturgnachana und Palmas- 

enchu, oberer Theil . . . 
Palmas-enchu, unterer Theil „. . . 
Verde-ruchn. . . 2 2.0.0. 
Chorrera de Jatana (Catana). . . » 


cerm Uni . . . 2... 
Guairapungo, Weg nach [,loa 
El Panerillo de Quito , . 2. 


Quito. 2 2 2 na 
Lumbii . = » 2 0 0 00. 
Poingasi. . 2... 
R. Machängara bei der 
Guipalo, Kirche 


Har. de las Monjas 


Cotoxollao, Dorf 


Cunne-corral. 


Tablahnasi . . Be 
Frutillas, . . a er 
Rio Verde-enchn bei Frutillas 


El Pnxe, Weg nach Mindo 
Unnta de Playas, Rio de Mindo. . . . » 


tr! Viele der von uns gemessenen und in ihrer Zusammenstellung nach den einzelnen Bergen aufgeführten 
Punkte sind nur fir Reisende von Werth, welche die Gerend einst besuchen und unseren Spuren folgen werden. 

j Die für den Pichincha in Vorstehendem gegebenen Höhenpankte sind zum grössten Theile von Herm 
Reiss gemessen worden, wusnalımslos aber diejenigen, welche sich hier und weiter unten als trigonometrisch be- 
söinmte wit T bezeichnet finden. ‘Siehe die Anmerkung Seite 2). 
3 Die in Quito 1871—1373 geilruckten Höhenverzeichnisse werden hier durch die Messungen ergänzt, welche 
ich nach diesem Zaitpunkte auf Reisen in Keandor ansgeführt hube. 


ii. DER ATACATZO 


Der Atacatzo (4539 m) schliesst sich nach Süden hin unmittelbar an den Pichincha an. Seine 
Gestalt ist im Allgemeinen die eines Hachen, abgestumpften Kegelberges. Das Vorlandensein einer noch 
deutlich erkennbaren Kratereinsenkung lässt denselben abgestumpft erscheinen. Der äussere Abhang 
des Kegelberges wird durch viele thalartige Einschnitte gegliedert; am meisten ist dies auf der West- 
und Südwestseite des Berges der Fall. Die Rücken (Lomas), welehe zwischen den Thaleinschnitten 
liegen, sind von verschiedener Form und Ausdehnung. Einige derselben fallen dadurch auf, dass 
ihre oberen Theile weniger steil geneigt sind, als ihre unteren. Eine mächtige Tuff- und Humus- 
schicht bedeckt die Abhänge des Berges ringsum und ist mit Päramo-Gras bestanden. Buschwald 
wächst meist nur in Vertiefungen, an feuchten uni geschützten Stellen; seine obere Grenze liegt in 
einer Höhe von eirea 3700 Metern. Felder und Weiden (Potreros) erstrecken sich auf den dem 
Hochlande zugekehrten Seiten bis zur Höhe von circa 3400 Metern. Nur an wenigen Stellen tritt 
anstehendes Gestein in bankförmiger Uebereinanderlagerung zu Tage. In den tiefen, unbewohnten 
Thälern der dem stillen Ocean zugekehrten Westseite des Atacatzo steigt, wie auch am Pichineha, 
der Urwald hoch hinauf und legt der topograpbischen Erforschung des Terrains die grössten Schwierig- 
keiten in den Weg. Der kleine Kegelberg am Südostabhange des Atacatzo „La Vindita” genannt, 


darf als ein besonderer Ausbruchskegel, und zwar als einer, der schon in ältester Zeit entstanden ist, 
betrachtet werden.‘) 


BILD 13 


Drsı Ansıchten DES ATACATZO 


Die Skizzen 134, 


13® und 13© veranschaulichen den Atacatzo von drei verschiedenen Stand- 
punkten aus, 


Dieselben liegen aber sämmtlich dem Berge zu nahe, um die Einzelheiten der Gliede- 
en 1 “ Pr , . n j 

FR seiner Abhänge genügend zurücktreten zu lassen und ein gutes Gesammtbild von der eigent- 
lichen Gestalt des Berges zu geben, Ein solches 


e wird uns jedoch in der panoramaartigen Ansicht 
der Westeordillere 


von Qnito (Bild No, 24) geboten, wo wir den Atacatzo aus der beträchtlichen 
Entfernung von mehr als 50 Kilometern erblicken, 


Verhältniss deutlich bervor, in welche 
Zugleich be 


In dieser Wiedergabe tritt besonders auch das 
m die horizontale Ausdehnung des Berges zu seiner Höhe stebt, 


iglei merkt man, was in der Nähe weniger auffällig ist, dass sich die Region des Buschwaldes 
wie ein schmaler Gürtel um den Berg legt. 


t) Gesteine des Atacatzo No, 756-780, Gestein der Viudita Na. 764 
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134- DER ATACATZO VON NORDOST GESEHEN 


An seinem Südabbange zeigt sich der kleine Ausbruchskegel „La Viudita*; dahinter liegt 
der Corazon und über den flachen Rücken desselben mgt die Nordspitze des Iliniza bervor; rechts 
verlecken die Ausläufer der Lloa-Bergkette den Nordfuss des Atacatzo, Diese Skizze ist in Qnito 
selbst, an der Quebrada de los Gallinazos, am Ende der Strasse von La Loma aufgenommen. Die 
Entfernung von bier bis zum Gipfel des Attacatzo beträgt ca. 9 km, 


13% DER ATACATZO VON OSTNORDOST GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Hacienda San Rafael de Pilopata (23882 m), unweit 
Tambillo, an der Fahrstrasse, die von Quito nach Latacunga führt, Auf diesem Bilde wird besonders die 
Art der Gliederung des Bergabhanges und die Vertheilung des Buschwaldes an demselben ersichtlich. 
Nahe am Gipfel des Berges erkennt man schräggmeigte anstehende Lava, „La Viudita“ hebt sich 
von bier aus als frei stehender Kegelberg vom Horizonte ab. Felder und Weiden (Potreros) liegen 


im Vordergrunde. — Entfernung bis zum Gipfel des Atacatzo ca. 15 km. 


13"- DER ATACATZO VON SÜDEN GESEHEN 


Der Standpunkt für die Aufnahme dieser Ansicht ist am Corazon in einer Höhe von cirea 
400m gelegen, Vermöge des so hoch gewählten Standpunktes überblicken wir neben der Südseite 
des Berges auch einen grossen Theil seiner Westseite, aber Wolken, die aus dem nahen Urwald- 
gebiete aufsteigen, beschränken den Blick und lassen uns höchstens auf die Tiefe der Thäler schliessen, 
die an der Westseite des Atacatzo ihren Ursprung vehnien. „La Vindita“, nun rechts vom Beschauer 
liegend, scheint, von hier aus gesehen, mit dem Berghange dieht verbunden zu sen. Hinter der 
Kamnlinie des Atacatzo zeigt sich der rauchende Guagua-Piebincha, Bis zum Gipfel des Atacntzo 
beträgt die Entfernung en. 19 km, bis zu dem des Piehincha ca, 40 km. 

Zur Örientirung dienen ferner die dem Beschauer bereits bekannten Namen: Quito, Pane- 


eillo, Turubamba, Poingasi, Mojanda, Chanchagran, Chillo-Thal und Cerro Tlalö. 


Höhen des Atacatso und seiner Umgebung 


Ort der Trobuschtung ın Ort der Beolmchtung rm 
Gipfel des Atacatzo, Kraterumwallung. . . 4539 |, Obere Waldgrenze an der NOSeite . . . 3703 
Niedrigster Punkt der Kraterumwallung . . 4503 Eon 
Arenal in der kesselartigen Einsenkun® . . 4242 Hac, Tilienchu am NOFuss des Atacatzo. 3152 
Fuss des Gipfels gegen Norden . . . . . 4ısı Cnesta de Santa Rosa, Beginn des Abstieger 3086 


Tarıgapamla . 20005 au 7 Taubo de Tambillo . 
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UL DER CORAZON 


Der Corazon {4816 m) schliesst sich, nur durch eine kurzo Kinsttelong re en 
Atacatzo an, er ist also in der Reihe der Vulkanberge, von Quito gegen Da a m = 
Bezüglich seiner Lage stimmt er mit der des Piehincha und des Atacatzo er fi . . karl 2 
sieht auch er gewissermassen am Runde des Hochplateaus und kehrt seine steile West: 
"älde s Stillen Oceans zu, BEN 
ac Se ae zeigt eine sehr auffullende Gestaltung, era vu man ihn en 
her, von Quito ans sieht (Bild 134 u, 148), Er setzt sich nämlich nos zwei scharf con on 
Theilen zusammen, aus einem mächtigen Unterbau mit gerundeten Formen und rn ver 2 n 
mässig kleinen Gipfelfelsen, der eine von geraden Linien begrenzte, fast geomekrische nn _ 
Pyramide darstellt, Diese Felspyramiüle ist es gewesen, die dem Berge seinen en h on 
Namen „El Corazon“ gegeben hat, obwohl man kaum sagen kann, dass dieselbe die ve = 
Herzens habe, Trotzdem hat sich der Name so fest eingebürgert, dass der ursprüngliche, De e 
Name darüber gänzlich vergessen worden ist und offenbar auch schon in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts, zur Zeit der französischen Expedition nicht mehr bekannt war. 


BILD 14 
Drzı Ansichten Des CoRAZoN 


. . NER, res (Bild 23, 
Aus grosser Entfernung gesehen, gleichen sich Nord- und Südseite des Berg = == 
Zeichnung B) sehr, während die äussere Erscheinung seiner Ostseite eine wesentlich andere ist, ind 


a h Bi £ R 3 ’ . ‚rte esteins- 
sie sich der Kegelform nähert. Aber nicht allein der scheinbar aus horizontal gelagerten G 


; PR : se der 
bänken aufgebaute Gipfel verdient unsere Beachtung, sondern in nicht geringerem Maasse auch de 


mächtige Unterbau, aus welchem heraus sich der Gipfelfelsen erhebt, Der Ostabhang dieses Unter- 
baues steigt nämlich nicht gleichmässig gegen den Gipfe 
linie der kleinen Zeichnung A auf Bild 13 
Theile sehr steil, während er in 
Diese durchaus nicht vereinzelt 


l an. Derselbe ist vielmehr, wie die Profil- 
am deutlichsten zeigt, in seinem unteren und oberen 
seinem mittleren auf eine lange Strecke hin fast horizontal verläuft 
dastehende Erscheinung — es wurde auf dieselbe bereits am Pichincha 


Ba : r ' eundors 
und am Atacatzo aufmerksam gemacht — tritt jedoch an keinem anderen der V ulkanberge Be 
so augenfällig hervor, wie un diesem, 


Erst die Besteigung des Corazon, 
vermag über die Bedeutung des Be 
des Corazon, wie wir 


welehe uns einen Blick auf seine Westseite verschafft, 
rges als vulkanischer Bau Aufschluss zu geben. Die Bergmasse 
sie vom Hochlande aus vor uns sehen, umschliesst nämlich ein tiefes BIN 
thal (Caldern, Hondon), welches dem des Guagua-Pichineha und in noch höherem Grade dem des 


Pasoehoa oder auch des Ruminahni ähnelt, *) 


1) Gesteine des Corngon: No. 781—82r, 
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Auf dem Bilde 14° wurde der Versuch gemacht, die Gestaltung dieses Kessels, der ganz 
mit Wald bestanden und von tiefen Schluchten durchfurcht ist, zu veranschaulichen, was freilich 
nur von einem schon weit gegen Westen gelegenen Standpunkte aus möglich war. Der Gipfelfelsen 
des Corazon lässt, von hier aus gesehen, durchaus nicht auf die absonderliche Form seiner Rückseite 
schliessen, 

144. DER CORAZON VON DER SÜDOSTSEITE GESEHEN 

Standpunkt: Unweit des Hato de Cbaupi (ca. 3400 m). Die Entfernung bis zum Gipfel 
des Corazon beträgt ca. 8 km. 

Am Massiv des Berges füllt besonders auf, dass seine Oberfläche pur dureh wenige tiefere 
Thaleinschnitte durchfureht ist und dass fast nirgends anstehendes Gestein zu Tage tritt. Der Berg 
ist über und über mit einer starken Humusdecke überkleidet und mit Päramo-Gras und Gesträpp 
bewachsen. Buschwald bedeckt den Fuss des Berges an einigen Stellen in scharfer Umgrenzung 
seiner inselartigen Ansiedelungen. Rechts gegen den Rand des Bildes bemerkt man einen ziemlich 
frei stehenden Kegel, den Cerrito de la Moya (3576 m). An dem schön geformten Gipfelfelsen sind 
Lava- und Agglomerat-Bänke von grosser Mächtigkeit aufgeschlossen, Seine Vergletscherung macht 
sich aus der Entfernung so wenig bemerkbar, dass man den Corazon kaum uoch zu den Schnee- 


bergen Eeuadors zählen kann. 


14B. DER CORAZON VON DER NORDOSTSEITE GESEHEN 
Standpunkt der Aufnahme ist ein Potrero unweit Tambillo (2802 m) an der Landstrasse von 
(uito nach Lateeunga. Die Entfernung bis zum Gipfel des Corazon beträgt ca. 18 km. 
Das Massiv des Berges zeigt auch von dieser Seite keine tief eingeschnittenen Thäler, 
Die Pyramidenform seines Gipfels erscheint von hier besonders scharf ausgeprägt; deutlich hebt sich 
die Kammlinie des Kesselthales ab und lässt die Vertiefung alınen, welche dahinter liegt, Der Cerrito 
de Ja Moya befindet sich nun links im Bilde; noch weiter links erkennen wir über die Ebene von 


Machachi hinweg die drei Hauptgipfel der Cerros de Chaupi, 


14U- DER CORAZON VON DER WESTSEITE GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist ein Punkt im Thale des Rio Pilaton, unweit der Hactenda 
San Floreneio (1459 m), am Wege von Quito nach Manabi. Die Absicht, in diesem Bilde den 
krossen Kraterkessel des Corazon vorzuführen, bat aus örtlichen Thalverbältnissen leider nieht in 


Fenügender Weise erreicht werden können. 


Höhen das Corazon und seiner Umgebung 


Ort der Beobnehtung m Ort der Beobnechtung m 
Gipfel des Corazon “er 0000. 4787 | Boden der Caldera . » 2 2 2 220.2. 3612 
Näch der trigon, Mess, des Herrn Reiss , . 4816 Guagrapamba, Sattel zwischen dem Atacatzo 
Grenze des Firnschnees an der Nordseite , 4697 und dem Corazen . 2 2 2 2 200. 3138 
Einschartung auf der Nordnerdostsoite . . 4514 > 
Westlicher Gipfeltels anf der nördlichen Krater- Tambo de Machachi. . . » » 2935 

umwallung , . , , “22... 4454 ı Aloas, Dorf. NY ae 
Nordöstlicher Felskamm, 8. Frunciseo-loma 4293 La Moya, Ausbruchskogel . . 0 00... 3570 
Sigsisalto BRD ee a re an ehe 4205 Pucarä, auf der SOSeite des Corazon | 3718 


nn. 


IV. DER ILINIZA 


Auf den Corazon folgt der lliniza als vierter und letzter Berg in der Kette der volkauischen 
Baue, welche sich von (Quito aus gegen Süden erstreckt, Er ist hinsichtlich seiner Gestalt ne a 
seiner Art, denn kein zweiter Vulkanberg ist wohl bis jetzt bekannt geworden, der gleich ihm, 2. 
zwei dicht nebeneinander gestellte und fast gleich hohe, schneebedeckte dipfolpyeamnden ausgezeichnet 
wäre; die Höhe der südlich gelegenen beträgt 5305 Meter, die der nördlich gelegenen 5162 er 

Diese beiden Felspyramiden erheben sich 7—800 Meter hoch über einem BE er 
schaftlichen, in Bergrücken gegliederten Unterhane, dessen Basis einen Umfang von Eee 
25 Kilometern besitzen dürfte, Auch sind die Pyramiden mit diesem Unterbaue so innig verwachsen, 
dass nur eine einheitliche Entstehung des Ganzen vorausgesetzt werden kann. 

Der bunte Schuttgürtel, welcher zwischen der Vegetationsgrenze und dem ewigen Schnee 
den direkten Zusammenhang des Unter- und Oberbanes verhüllt, ist nur eine Folge der klimatischen 
und der damit zusammenhängenden Verwitterungsverhältnisse des Gesteins und findet sich auf dieselbe 
Weise an anderen zu ähnlichen Höhen aufragenden Vulkanbergen Eenadors. 3 

Das Vorhandensein von zwei solchen Felspyramiden am lliniza statt einer einzigen, ag wir 
sie z. B. am Sineholagua und Onilindana beobachten, verleiht dem Berge einen besonders res 
Reiz und vermehrt für den Geologen zugleich den befremdlichen Eindruck, den schon das Vorhanden- 
sein einer solehen Felspyramide als Krönung eines V ulkanberges stets hervorrufen muss. ‚Den 
vermöchte auch die willkürliche Voraussetzung, dass beide Pyramiden des IHliniza ehedem Er Zr 
sammenbängende Felsmasse gebildet hätten, den Geologen keineswegs über den kritischen Punkt 
ihrer Entstehungserklärung hinwegzuhelfen, denn das Räthselhafte liegt eben darin, dass man de, wo 
sich nach dem symmetrischen Aufbau des ganzen Berges eine tiefe Kratereinsenkung vermuthen liesse, 
eine aus übereinander geschichteten Lavabänken bestehende Felspyramide — hier also deren zwei = 
aufsteigen sieht, Vebrigens würde jene Annahme, welche den Oberbau der zwei Pyramiden darch eine 
so tiefgreifende und gewaltige Erosionswirkung erklären wollte, mit der übrigen Configuration des 
Berges, die offenbar ihre Ursprünglichkeit gewahrt hat, nicht in Einklang zu bringen sein. 

Die vorliegenden 9 Aufnahmen des liniza verschaffen uns eine genaue Vorstellung von der 


r “ * Y N - i Iben 
Gliederung seines Fundamentalbaues und von der äusseren Form der Felspyramiden, die demse 
zur Krönung dienen, 


BILD 135 


Der Irınıza von OSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist EIH 


ato de Chaupi, 3665 Meter über dem Meere, 1940 Meter 
unter dem Südgipfel de 


Die Entfernung bis zu dem letzteren beträgt ca. 8 = 
we . He F Interbau 

Verhältois der Pyramiden des Dliniza zu seinem ae 

j . F . briden Pyramiden 

utlich entgegen. Bei dem Vergleiche der beiden Pyramic 


% lliniza gelegen. 
Das im Allgemeinen geschilderte 
tritt uns zunächst auf diesem Bilde de 


[| 
-] 


miteinander fällt an der nördlichen die weit geringere Schneebedeekung. welche eine Folge der Steil- 
heit und sonstigen Beschaffenheit des uns zugekehrten Abhanges ist, in die Augen. Das anstehende 
Gestein ragt hier nur in Zacken aus dem Schutte und Schnee hervor.’} 

Die umfänglichere Süd-Pyramide dagegen zeichnet sich besonders durch die eingelagerten 
Lavabänke aus, welche auf lauge Erstreekungen hin bei sich gleichbleibender Mächtigkeit, von Osten 
geschen horizontal gelagert erscheinen. Dazu gehört besonilers die Gesteinsbauk, welche sich in 
4824 Meter Höhe, einem schwarzen Gürtel gleich, vom Schnee abhebt und aus weitester Entfernung 
erbliekt wird, An der Nord-Pyramide tritt das Gestein mehr in Zucken und giebelartigen Felsen 
aus dem Schutt und Schnee hervor. Die Höhe des vergletscherten Sattels zwischen beiden Pyra- 
miden beträgt 4849 Meter. Der Ostabhang des lliniza-Unterbaues unterscheidet sich von dem des 
Corazon dureh tiefer ausgefurchte Thäler (Quebradas); die hauptsächlichsten derselben sind die von 
Huerta-sacha, Cuchibuasi und Milin. In der Quebrada Huerta-sacha füllt ein kleiner Kegelberg, der 
Cerro Pilongo auf, der sich an die nördliche Thalwand anlelınt und der Entstehungszeit dieser an- 
zugehören scheint. 

Rechts greift der Fuss des Corazon in das Bild ein, links der der Cerros de Chaupi. Sumpfige 
Flächen breiten sich zwischen den Ausläufern des lliniza und den Chaupi-Bergen aus, Die Indianer- 
hätten des Hato de Chaupi nehmen den Vordergrund ein. 

Folgende Punkte und Höben sind in dem Bilde mit Nummern bezeichnet: 

1. Südgipfel, 2. Nordgipfel, 3. La Pena parada, 4. C. Pilongo, 5. Filo de Atatingui, 6, Siem- 
previva-Joma, 7. Huerta-sacha, 8, Plaza de 8, Miguel, 9. Tuntulujin loma, 10, Milin-loma, 11. Cuchihuası, 
12. Rio Blanco, 13. Cerros de Chaupi. 


BILD 16 


Der ILmıza von SüDosSTEN GESEHEN 


Aufgenommen am Tambo de Tiupullo (3150 m) an der Landstrasse, die von (Quito nach 
Latacunga führt. 

Wir erblicken den Berg im vollen Liehte der Morgensonne nach einem schweren Gewitter. 
Din Welse den Aılanlı gefallenen Sehnees, welcher die Abhünge his weit über die gewöhnliche Uirenze 
hinab bedeckt, hebt sich in der gereinigten Atmosphäre um so leuchtender von dem tiefen Blau des 
Himmels ab, Leider verbergen die uns zunächst liegenden Hügel den ganzen Fuss des Hiklea: FOR 
dem Cerro Tisisichu (4241 m), dem einzigen Nebenkegel des grossen Vulkanberges, ragt nur s 
Spitze hervor. Links im Hintergrunde ist ein Theil des nicht-vulkanischen Gebirgszuges, der sieh 
ch Latacunga hin erstreekt, sichtbar. Der Vordergrund des Bildes schildert das Treiben anf der 


ur . 2 . 5 dla a ; renie 
verkehrsreichen Landstrasse vor dem Tambo de Tinpullo, einem kleinen Wirthshause, das, so wenig 


N) Qesteine des Ninizu: No. 2215—2342. 
Stübel, Die Volkanleorge von Eenador. 
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einladend es auch erscheinen mag, doch unter seinesgleichen den ersten Rang im ganzen Lande 
einnimmt und alluächtlich ermüdeten Reisenden, von denen einige sich auf dem Wege nach Guaya- 
qnil befinden oder von dort kommen, ein erwünschtes Unterkommen gewährt. 


BILD ı7 


Der Irmıza von SüDsüDosTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist das Dorf Mulals, 3059 Meter ü. d. M. 

Das Bild No, ı5 zeigte uns den Iliniza von der Ostseite, Bevor wir uns zur Betrachtung 
der Süd- und Westseite des Nliniza-Bergstockes wenden, müssen wir noch einen Blick auf den Süd- 
ostabhang der Berghälfte werfen, welche die höhere Gipfelpyramide trägt. Denn auf dem soeben 
beschriebenen Bilde vermochten wir nur einen verhältnissmässig kleinen Theil derselben kennen zu 
lernen, weil unser Standpunkt diesem Berge zu nahe lag. Unser Gesichtsfeld wurde gegen Süden 
(links im Bilde No. 15} durch die weit vorgreifende Loma Milin eingeschränkt, Es ist nun nase 
Aufgabe, auch denjenigen Theil des Bergabbanges auf seinen Bau zu prüfen, welcher jenseits der 


Loma Milin liegt und durch letztere auf jenem Bilde verdeckt gehalten war. Zu diesem Zwecke 
nehmen wir unseren Standpunkt nicht allein w 
Entfernung vom Nliniza, 


Unter stetem Ausspähen nach dem Punkte, welcher für die Aufnahme der geeigneteste sein 
würde, sind wir in der Richtung auf Latacunga zu bis zu dem Dorfe Mulalö gelangt, Die Loma 
Milin bildet nun (früher südlich) eine der Gre 
gleich hat aber auch für unser 
eine Verschiebung in der W 
ständig verdeckt wird, 


Der Niniza liegt jetzt wie ein eingipfliger Berg vor uns, tınd zwar zeigt er sich hier in einer 
so symmetrischen, kegelförmigen Gestalt, dass man meinen könnte, es müsse ihm dieselbe auf allen 
Seiten eigen sein. Was aber die Südostseite des Berges besonders merkwürdig macht, das ist der 
grosse, mehrfuch gegliederte Thalkessel, der hier in den Hang eingesenkt ist und dessen Form mit 


der Modellirung des schneebedeckten, pyramidenförmigen Oberbaues offenbar in genetisch einheitlicher 
Verbindung steht. 


eiter südlieb, sondern auch in einer beträchtlicheren 


nzlinien am Abhange des lliniza gegen Norden. Zu- 
Auge in der Lage der beiden Gipfelpyramiden des lliniza zu einander 
eise stattgefunden, dass die nördlichere durch die südlichere fast voll- 


Dieser Thalkessel verleiht dem Berge einen speeifischen Charakter; er ruft den Eindruck 
hervor, dass wir gerade in diesem Theile eine der Hauptfacaden des ganzen vulkanischen Baues vor 
uns haben, Bei der Aufnahme des Bildes sind wir sorgfältig bemüht gewesen, diejenige Beleuchtung 
zu wählen, welche die te es ganzen Baues plastisch hervortreten lässt. Es 
ist die Beleuchtung der Stunde zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags, in welcher die Sonne gerade ihre 


Schatten über die steileren Abstürze der Berggehänge zu breiten berinnt.*) 
Ei 2 eginnt.®) 


ktonischen Verhältnisse d 


1, Es war dies nit unsomehr Zeityer 


. i lust verbunden, als der Hinizs gerade zu denjenigen Bergen zählt, 
die am Nachmittag weit seltener wolkenfrej sin, 


1, ala am Morgen, 
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Dieser Thalkessel — der Hondon del Rio Blanco — hat unverkennbare Achnlichkeit mit den 
Calderas, die an vielen Vulkanbergen Eeuadors, besonders aber am Rumitiahui. Pasochoa und Cusin- 
uren ausgebildet sind, zumal auch hier, wie bei jenen, die Entwässerung durch ein langes, achmales 
Thal, das des Rio Blanco bewirkt wird. 

Während aber an den eben genannten Bergen die Caldera im Verhältniss zur Masse und 
Höhe der Cireuswand, die sie umgiebt, sehr gross erscheint, beobachten wir hier den umgekehrten 
Fall und schen, dass die Masse und Höhe des Berges die Dimensionen der Caldera bei weitem über- 
treffen, weshalb auch die kesselartige Einsenkung, statt Caldera, richtiger Hondon Xenannt wird, 
Kleinere Hondones treten übrigens, wie wir bei unserem bildliehen Rundgange um den Iliniza bemerken 
werden, auch noch an anderen Punkten des mächtigen Bergstockes auf. 

Indem unser Standpunkt gestattet auch den südlich vom Hondon gelegenen Abhang des 
Niniza zu überblieken, kann uns die deutlich stromartige Beschaffenheit nicht entgehen, welche einige 
der Wülste und Rücken an sich tragen, die seine Oberfläche gliedern. 

Dagegen bleiben wir gänzlich unaufgeklärt über die Tiefe, in der wir die eigentliche Basis 
des vulkanischen Baues zu suchen, sowie darüber, wie wir uns die ursprüngliche Gestaltung seines 
Fusses za denken haben. Was sich uns gegenwärtig als Fuss des Berges darstellt, sind Ablagerungen 
von allerlei Zersetzungsproducten, aufgeschichteten Tuffen, Geröll- und Schuttbänken, sowie eine bier 
und da sehr mächtige Humusdecke, Diese Ablagerung schliesst sich, gegen den Berg leicht austeigend, 
dem aus geflossenem Eruptivmaterial bestehenden, aber mit Vegetation überkleideten Hange des Dliniza 
so innig an, dass sich die Grenze zwischen beiden Formationen äusserlich oft vollständig verwischt, 
Mit dieser Grenze fällt im Allgemeinen auch die Höhe zusammen, bis zu welcher (etwa 3700 m) die 
klimatischen Verhältnisse Feldkultur gestatten, 

Der Südostfuss des Iliniza, dessen grüne, gut bebaute Ebene sich vor uns ausbreitet, gehört 
zu den fruchtbarsten Theilen des Hochlandes und befindet sich zumeist im Besitz wohlhabender 
Hucendados, 

An der äussersten Begrenzungslinie des Iliniza-Südhanges erblicken wir von hier aug auch 
noch den in seiner Gestalt so eharakteristischen und hauptstächlich aus festem Gestein aufgebauten Cerro 
Tisisichu (4142 m).) Derselbe zeichnet sich besonders durch die Art der Anlehnung an den Iliniza 
aus, denn diese ist eine solche, dass sich der Nordabfall des Tisisichu kurz und steil, der Südahfall 
dagegen ausserordentlich langgedehnt darstellt. Dieser Nebenkegel des Iliniza wird uns noch auf 
mehreren Bildern und Panoramen begegnen und zugleich zu leichterer Orientirung dienen. Gegen 
den rechten Rand des Bikes hin schliessen sich (lie Cerros de Chaupi an den Ostfuss des lliniza an, 

Die Staffage des Vordergrundes veranschaulicht uns in voller Lebenswahrheit die Abhaltung 
eines Markttages auf der Plaza des Dorfes Mulalö, 


5) Gesteine des Tisisichu: No, 2343— 2348. 
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BILD 18 


Drei AnsıcHtTen pes Irınıza 


134 DER ILINIZA VON OSTNORDOSTEN GESEHEN 


Der Doppelberg des lliniza zeigt sich hier von seiner Breitseite. Südberg = 5 rn kei 
berg = 5162 m; Sattel zwischen beiden Bergen = 4349 m. Links liegt der Aus orue Er — 
sichu == 4241 m; rechts greift der Fuss des Corazon weit in dus Bild herein. Der gen iche : 
des Iliniza verbirgt sich hinter der ansteigenden Ebene von Machachi (2935 m), welche als Standpun 
für die Aufnahme geilient hat, 


EHEN 
ı3P. DER ILINIZA MIT DEM AUSBRUCHSKEGEL TISISICHU VON SÜDEN GES 


Standpunkt der Aufnahme ist die Ebene bei Toneaso (3260 m). Der lliniza zeigt von hier 
aus nur seinen Südberg, welcher den Nordberg gänzlich verdeckt, 


18°. DER ILINIZA VoN NORDEN GESEHEN 


Nur der nöridliche Berg ist sichtbar, Seine schneebedeekte Spitze überragt die bewaldeten, 


westlichen Ausläufer des Corazon. Gerade dieser Blick auf den lliniza ist wegen der topographischen 


und meteorologischen Verhältnisse nur selten zu gewinnen. 


Standpunkt: Thal von Canzacoto, an dem neuen Wege von Quito nach Manabi, in circa 
2000 nm Höhe, 


BILD 19 


Der Irmıza von Sünen GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist G 


uagrahuasi (3923 m}, unweit des Weges, der von Santa Ana 
de Tiupallo nach Sigehos führt, 


In der hier vorliegenden Zeichnung 


tritt zunächst die topographische Ungleichwertbigkeit 
aufs deutlichste hervor, welche zwischen de 


r Beschaffenheit der Westseite des lliniza-Unterbaues und 


der seiner Ostseite, wie sie uns das Bild Nr. 15 vorführte, besteht, Während in dem letzteren eine 
Gliederung des Unterbanes in breite, durch tief e 


ingesehnittene Quebradas getrennte Rücken (Lomas) 
zu beobachten war, 


sehen wir hier (ie Überfläche seiner Westseite aus wulst- und wallartigen, oft 
sehr langgestreckten, über- und nebeneinander gelagert« 


von ihnen können nur als alte Lavasträme redente 
uechträglich und in verschiedenen Pe 
in einem unmittelbaren Z 
verdeckten Theile des 
Wänden langer Wälle 


n Erhöhungen zusammengesetzt. Die meisten 
t werden, und zwar scheinen sich dieselben nicht 
rioden ergossen zu haben, sondern mit der Bildung des Berges 
usammenhang zu stehen. In dem oberen, von der Vegetation nur wenig 
Abhanges findet man vielfach Gelegenheit, das anstehende Gestein an den 
aufgeschlossen zu sehen und sich davon zu überzeugen, dass bier in der That 
eine Ablagerungsform vorliegt, welche sich von der bankartigen, an anderen Stellen des Berges vor- 


herrschenden, wesentlich unterscheidet, 
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Die Zeichnung ist so aufgenommen, dass sich der Verlauf des Bergabhanges gegen Westen und 
gegen Nordwesten hin auf weiteste Entfernung überblicken lässt; die Configuration dieses Bergabhanges 
ist jedoch unr flüchtig skizzirt. Der Beschauer soll dadurch aber keineswegs zu der Annahme verleitet 
werden, dass Alles, was das Bild umfasst, der vulkanischen Formation des Iliniza angehöre. Im Gegen- 
iheil dürfte dieselbe gerade auf dieser Seite des Berges keine sehr beträchtliche Ausdehnung, besonders 
auch keine grosse Mächtigrkeit erlangt haben, doch ist die (irenze des Diniza-Gebietes aus der Ober- 
flächengestaltung allein mit Sicherheit nicht abzuleiten. Der Umstand aber, dass Gesteine älterer 
Formationen gerade in der Umgebung des Iliniza in sehr grosser Ausdehnung zu Tage treten, legt 
auch die Vermuthung nahe, dass «die Basis des lliniza aus dem gleichen Materiale besteht und in 
nicht allzu grosser Tiefe gesucht werden darf.) Ausser diesen alten Gesteinen, deren Gebirgsbildung 
wir ea ausschliesslich zu verdanken haben, dass der Nliniza auch von seiner Westseite aus zugänglich 
ist, was am Cormzon, Atacatzo und Pichincha nieht der Fall ist, weil die Westabhänge dieser Berge 
unmittelbar in «das Urwaldgebiet des heissen Tieflandes hinabreiehen, haben auch alluviale Ablagerungen, 
deren Mächtigkeit Hunderte von Metern beträgt, an der Zusammensetzung der unteren Theile des vor 
uns ausgebreiteten Bergabhanges mitgewirkt, 

Die spitze Südpyramide des Iliniza, welche dem Beschauer zunächst liegt, zeigt auf dieser 
Seite eine besonders starke Vergletscherung, so ılass nur an wenigen Stellen das Gestein unbedeekt 
geblieben ist; der nördliche Gipfelberg dagegen erscheint von bier gesehen als langgestreckte, steile 
Wand, aus deren dünner Schneebedeekung das sie stützende Felsgerüst hie und da hervorschant, 
Zwischen beiden Spitzen liegt der Hondon von Cutneuchn, ein mit Gletscherschutt erfüllter Thal- 
kessel, dessen Grössenverhältnisse aus den Bildern No. 20 und 21 zu ersehen sind. 


BILD 20 


Der ILınıza von WESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist EI Pucarä de Chisalö, 3259 m ü. d. M. 

Die Westseite des lliniza, welche schon auf dem vorhergehenden Bilde, freilich nur in den 
allgemeinsten Umrissen und im Profil vorgeführt, durch ihre eigenthümliche, von den umliegenden 
Vulkanbergen abweichende Confignration unsere Aufmerksamkeit auf sich lenkte, liegt hier in voller 
Klarheit mit all’ ihren Details vor Augen. Zunächst fällt wiederum der Unterschied zwischen dem 
breiten, in seinen oberen Theilen sanft geneigten Unterbau und dem steilen Oberbau mit den beiden 
Pyramiden auf. Die Oberfläche des ersteren besteht aus einer grossen Anzahl gerundeter, lang- 
gestreckter Wälle und Wülste (Lomas), welche durch kleine Thäler getrennt sind und sich dem 
Kenner schon von ferne durch ihre Form und ihren Verlauf als alte Lavaströme kundgeben. Diese 
sanft geneigten, mit einer dieken Zersetzungs- und Humnsschicht bedeckten Ströme schufen an der 
Westseite des Iliniza die ausgedehnte hohe Päramo-Region, welche ibm im Gegensatz zu den anderen 
Vulkanbergen der Westeordillere eigenthämlich ist und ihn von dieser Seite leicht zugänglich macht. 

Den Uebergang von Ober- und Unterbau vermitteln auch kier die grossen und steilen Schutf- 


halden, deren dunkle Färbung im grellsten Gegensatz zu (ler unmittelbar über ihnen beginnenden 


1} Gesteine der nicht-vulkanischen Basis des Ilinizu: No, 23385— 2379. 
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Schnee- und Eisdeeke der Pyramiden steht. Diese Schutthalden sind an der Westseite reicher ge- 
gliedert, als an den anderen Seiten des Berges, und zwar in Folge mehrerer kesselartiger Thäler 
(Hondones}, welche tief in den Fuss der Pyramiden einschneiden und auf der Zeichnung deutlich 
hervortreten. Das bedeutendste derselben, der Hondon de Cutueuchu, liegt zwischen den zwei Pyra- 
miden, gerade unter dem sie verbindenden Sattel; es zeichnet sich durch die gut aufgeschlossenen 
Lavabänke seiner Steilwände aus. Links davon bemerkt man die vom Fuss des Nordgipfels aus- 
gehenden Quebradas von Quilluturo und Guejala. Unter der Südspitze liegt der umfangreiche Ein- 
sehnitt des Hondon del Rio Blanco, aus welchem das Flüsschen dieses Namens entspringt, und etwas 
weiter nach rechts folgt das Sumfohunieo genannte Thal. 

Beide Pyramiden stellen sich von der Westseite als spitze Kegelberge dar, aus deren massiger 
Vergletscherung nur an wenigen Punkten nacktes Gestein auftaucht. Am Fusse der Nordspitze macht 
sich als höchster Punkt der Kammlinie die Rayo-loma bemerkbar. Ziemlich weit rechts von der Süd- 
spitze schaut der Gipfel des Ausbruchskegels Tisisichu über der Loma von Guagrahuasi hervor, welche 
als Standpunkt für die Aufnahme des Bildes Nr, 19 gedient hatte. 

Der Beobachter darf sich nicht verführen Iassen, den bedeutenden Gebirgszug von Gulugasi, 
der sich links im Bilde eng an den Iliniza anzuschliessen und nur durch ein Erosionsthal davon 
abgetrennt zu sein scheint, für einen Ausläufer des letzteren zu halten. Dieses Gebirge gehört höchst 
wahrscheinlich, wie der ganze Vordergrund der Zeichnung diesseits des tiefen Hatuncama-Thales, der 
alten, nicht-vulkanischen Formation der Westeordillere an. 

Unser Standpunkt gewährt einen sehr guten Einblick in die grossartige alluriale Sehutt- 
formation, welche die Thäler ausgeebnet hat und später vom Rio Hatuncama und seinen kleinen 
Zuflüssen grossentheils wieder erodirt worden ist. Wir überblicken drei soleher Ebenen oder Schutt- 
terrassen: zu unseren Füssen liegt die kleinere mit der Hacienda Chisalö; gegenüber, jenseits des Rio 
Hatuncams, eine grössere mit der Hacienda El Pongo, und weiter abwärts auf derselben Seite folgt 
die ausgedehnte, Llano de Chir genannte Terrasse. Das Material dieser Alluvialformation ist, der 
Natur der umliegenden Gebirge entsprechend, ein sehr gemischtes. 

Mit Nummern bezeichnet finden sich auf dem Bilde folgende Punkte: 

ı. Südgipfel, 2, Nordgipfel, 3. Hondon de Cutueuchu, 4. Tisisichu, 5. El Pongo, Hacienda, 


6. Chisalö, Hacienda, 7, Tupalivi, 8, Llano de Chir, 9. Rio Hatuncama, 10, Cordillera de Gulugasi, I1. Rio 
Blanco, 12. Sumfohuaico, 13. Quebrada Guejala, 


BILD 21 


Der Irmıza von WESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist El Pucarä de Chisalö, 3229 m ü. d. M. 


Ein grosses Oelgemälde, welches die in dem Bilde No. 20 vorgeführte, nur theilweise farbig 


gehaltene Ansicht des Iliniza in naturgetreuem Colorit zur Anschauung bringt.‘) 


1} Beide Bilder sind fast vom gleichen 


St; - R PUR . itbe & 
der Natur aufgenommen worden. Standpunkte, jedoch ganz unabhängig voneinander, unmitielbar nach 


Höhen des Tliniza und seiner Umgebung 


Südgipfel des Tliniza 

Nordgipfel des Jliniza . 

Sattel zwischen beiden Gipfeln, Ostseite . 
Rand des Sattels auf der Westseite 


(T) 
(T) 


Fuss des Gletschers, der den Sattel zwischen 
den beiden Gipfeln erfüllt, Westhang . 
Untere Schneegrenze auf der Westseite bei 
Untueuchn a 
Untere Sehnergrenze auf der Nordastseite dos 
Südgipfels, Loma Milin . 

Horizontale, aus der Schneebedeckung hervor- 
fugende Lavabank des Sidgipfels 

Am 7. Janmar 1874 erstiegene Höhe an der 
südlichen Gipfelpyramide 


Obere Grenze der Vegetation anf der Ostseite 
Obere Grenza des Panza-{ Polylepis 
Waldes an der Ostseite, nn 
Untere Grenze des Pajonal bei Patasala , 
Obere Grenze des Baschwaldes 
Uhnenpachn und Yana-yacı 


incerme) 


zwischen 


Nördliche (7 ipfelpuramide, 

Felsen oberhalb Gnajala 

Handen de Guafjala , 

Crz-Ioma, flo de Atatingni 

Craz de Atatinqui 

La Piedra parada. a BE er 

Rumieruz, Vereinigung der Rayaloma mit 
dem Felsgrat der Gipfelpyramide 

Höhere Einsattelung in diesom Felsgrat . 

Rumipungo . : 

Hondan de Quillaturo A 

Hondon de Cutucuchn, Zeltlager . .. 

Fuss der grossen Derrumbos im Hondon de 
Cutaeuchn 

Raya-huaen, 
Corazon 


am Sattel zwischen Iliniza n, 


1 
5305 
5162 
4849 
4600 








Fuss des Cerm Pilongo bei Huertasacha . 
Gipfel des Cerro Pilongo . 
Pilongo-huaieo . 


Südliche Gipfelpyramide. 
Hondon del Rio Blanco, Südwestseite . 
R.Blanco, Passnach Sumfo-huaico, Südwestseite 
Sumfo-huaico, Südwestseite, 
Loma de Guagrahuasi 
Tisisichn, Ausbruchskegel an der Südssite 
Nordfuss des Tisisichn, Chiri-yacu . 
Westfuss des Tisisichu, bei Patasarha. 
Llano de Cnriguingue 
Portada de Huinzha . 
Hacienda Razu-yacn . 
Toacaso, Dorf . 


Plaza de San Mignel, Ostseite 

Loma de San Migmel, Ostseite & 

Qucbrada de Huertasacha bei der Vereinigung 
mehrerer Quebradas eur ia, 

Quebrada de Huertasacha am Fuss des Fel- 
sens „Kumifiahni“ , N 

Loma Milin (Tuntulujin), Fuss des Rückens 

Loma Siempreyiva Or ee 

Cuchihnasi, Vereinigung der Quebradas 

Anfang des Arenal anf dem Rücken zwischen 
Chueupuchu und Rio Blanco 

Cunne-poquio an m en Ta 

Rio Blanco, Furt auf dem Wege von Toaenso 
nach Chanpi. : 

Rio Blanco hei Pastocalle , 

Vereinigung der beiden Arme des Rio Blanco 
bei der Hacienda Kie Blanco . 

Hacienda de Ordolio , oo. 

Höchster Punkt des Weges zwischen Toncaso 


und Chaupi . 


Chanpi, Hato 
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V. DIE CERROS DE CHAUPI 


Die Cerros de Chaupi stehen als besonderes vulkanisches Gebilde zwischen dem lliniza und 
dem Ruminahui, lehnen sich aber in bedeutender Höhe an den Ostfuss des ersteren an, und treten 
mit dem Westfuss des letzteren durch den breiten und hohen Sattel von Tiupullo (Huinzha 3604 m) 
in Verbindung, Auf diese Weise entsteht das grosse Querjoeh, welches die Hochlandsbeeken von 
Quito und Latacunga trennt. 

Von den meisten Seiten gesehen, erscheinen die Chaupi-Berge als eine ganz unregelmässige 
Gruppe kleiner Kegelberge und Rücken, woher es kommen mag, dass dieselben beim Volke keinen 
gemeinsamen Namen erhalten haben. Den von uns gewählten rechtfertigt der Umstand, dass der 
grösste Theil ihres Terrains zu der Hacienda Chaupi gehört. 


BILD 22 
Die Cerros ve CHaupı von NORDEN GESEHEN 


Standpunkt: Cerrito de la Moya (3576 m) am Südfusse des Corazon, 

Wenn wir die scheinbar ordnungslos gestellten Gipfel und Rücken der Chaupi-Berge, wie 
sie sich dem Reisenden besonders auf dem ganzen Wege von Machachi nach Latacunga darbieten, 
vom dem ziemlich hohen für vorliegendes Bild gewählten Standpunkt aus betrachten, so schliessen 
sie sich sofort zu einem einheitlichen vulkanischen Bau zusammen, an welchem wir so manche 
Charakterzüge entdecken, die uns bei vielen grossen Vulkanbergen des Hochlandes entgegentreten. 
Wir blieken in ein ealderanrtiges nath Norden weit geöffnetes Kesselthal, den Hondon de San Diego, 
welches von drei Hauptgipfeln umstanden ist, dem Cerro de Sta. Cruz, dem Pupuntio (3937 m) und 
dem Cerro Saguigua (3847 m). Trotz der Steilheit der Thalwände tritt nur an wenigen Stellen, wo 
Abrutschungen stattgefunden haben, das stark zersetzte Gestein zu Tage,') denn der ganze Gebirgsstock 
int mit dichter Päramo-Vegetation überzogen, stellenweise auch mit etwas Buschwald bestanden, und 
dieser Umstand, in Verbindung mit der verhältnissmässig geringen Tiefe der Caldera ist es, welcher 
die grosse Achnlichkeit mit den Hondones eines Rumifiahui, Pasochoa, Cusin-ureu ete, nicht sofort in 
die Augen springen lässt, 
en Ense =. am Nortdfuss des Chaupi-Massivs, auf der man den Hato de Chaupi 
Gehieguock ser a2 rer der grossen weidereichen Ebene von Machachi; unmittelbar hinter dem 
RESET =. eginnt die sterile Ebene von Lataeunga, Grossartig gestaltet sich dieses 
rn Bee u Binrahmung: rechta tauchen die beiden Schneepyramiden des Iliniza über 
i inks erhebt sich der imposante Cotopaxikegel über dem Abhang des Rumitlahun. 


1) Gesteine der Cerros de Chaupi: No, 23492357. 
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BILD 23 


VIER ANSICHTEN DER CERROS DE CHaupi 


Ganz anders und reicher gegliedert als in dem vorhergehenden Bilde zeigen sich die Cerros de 
Chanpı von Südosten, Süden und Südwesten gesehen, wie sie in den vier Zeichnungen des Bildes 23 vor- 
geführt werden. Während sie gegen Norden den Hondon de San Diego wie ein geschlossener Kraterkranz 
umgeben, stellen sie sich an ihrer Aussenseite als ein von tiefen Schluchten und Thälern durchfurchtes 
Massiv dar, aus dessen pyramidenfürmigen centralen Gipfeln strebepfeilerartige Rücken hervorgehen 
und sich als langigezogene Lomas peripherisch weithin erstreeken (besonders auf 23% sehr deutlich). Das 
scheinbare Missverhältniss zwischen der grossen Breite und der geringen Höhe dieses vulkanischen 
Banes kann die Aehnlichkeit nicht beseitigen, welehe zwischen ihm und einigen der grössten Vulkan- 
berge, z, B. dem (uilindaüa besteht, wo ein centraler Pyramidenban von strebepfeilerartigen Rücken 
umstanden und gleichsam gestützt wird. Solche Analogien verleihen auch den verhältnissmässig 
kleineren und unscheinbareren Gebilden der valkanischen Schöpfung, wie es die Cbaupiberge sind, 
ein hohes Interesse, sofern wir in ihnen, wie gerade hier, eine Stütze für einen allgemeinen Er- 
klärungsversuch ihrer Entstehung finden, 


234- DIE CERROS DE CHAUPI VON DER SÜDWESTSEITE 
Standpunkt: Loma del Rio Blanco in ca. 3600 m Höhe, am Ostabhange des Iliniza. 
23. DIE CERROS DE CHAUPI VON DER SÜDOSTSEITE 
Standpunkt: Cerro Putzulagua in 3515 m Höhe, bei Latacunga, 
23" DIE CERROS DE CHAUPI VON DER OSTSÜDOSTSEITE 
Standpunkt: Hacienda de San Elias bei Malalö, in 3165 m Höhe, 
23". DIE CERROS DE CHAUPI VON DER NORDWESTSEITE 


Standpunkt: Loma de Siempreviva in ca. 3800 m Höhe, am Ostfusse des Hiniza. 


Höhen der Cerros de Chaupi und ihrer Umgebung 


m m 


Siphl den Punto. . . 2.2.2... . 397 Hondon de San Diego . .» » -» nn. 3548 
en Sagulgu. . . 2.2.2... 3847 | Quebrada del Curiquingus, am Fanse von 
B Huwozili. : : > 2m en nn nn 3433 
Tungipungo, Sattel zwischen dem Pupuntio | 
und dem Sagulgun . . . . 3626 Chisinche, Haclenda . . : - - 202043200 
Cruz-Ioma, Sattel zwischen den irre de Pnente de Jambeli . - - - 2.0.3189 
Chanpi und dem Tliniza . .. 3772 Quebrada Union . - - ee re a AR 
Huinzha, Sattel zwischen den Üerros pr Chisinche, Cruz de Tiapullo ’ 3552 
Chanpi und dem Ruminahui . . . . 3604 , Santa Ana de Tiupullo, Tambo . . 3150 
Cargadero-huaico, Ebene zwis« hen den Cerros | | 
de Chaupi und dem Miniza . . 2... 3521 | Cerritode ale. 2.2. en. 3170 


Stäbe, Dia Volkanderge von Ecuador. £ 
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BILD 24 


Zweıtes Panorama Des HocHhLannes von EcuaDor 


Dieses Bild führt uns die West-Cordillere der Provinz Pichincha, mit den Vulkan- 
bergen lliniza, Corazon, Atacatzo, Pichincha, Päramo de Calacali, Pululagua, sowie 
den kleinen Ilals im Thale von Chillo vor, 

Standpunkt der Aufnahme ist der Hato de Quinchucajas am Cerro Pambamarea (Ost-Cor- 
dillere) 3560 m ü,. d, M, und ungefähr 10600 m über der flachen Thalsoble des unteren Valle de Chillo. 

Das Lebrreiche des Bildes liegt, 1) in dem Gesammtüberblick, welchen dasselbe in Bezug 
auf Gestalt und Aneinanderreihung der obengenannten sechs grossen Vulkanberge gewährt; 
2) in der Vorführung des breiten Thales von Chillo, das man hier fast in seiner ganzen Längenans- 
dehnung von Süden nach Norden, vom Fusse des Pasochoa bis zum Fusse des Mojanda überblickt, 
und in der dadurch ermöglichten Einsicht in die topographischen Verhältnisse, welche zwischen diesem 
Thale und der Kette der westlichen Vulkanberge bestehen; 3) in der genauen Aufnahme und Wieder- 
gabe der klippenartigen Thalwand, die das Valle de Chillo gegen Westen begrenzt und sich von dem 
Tablon de Chinquiltina im Norden bis weit hinaus über die Loma Poingasi im Süden ver- 
folgen lässt; 4) darin, dass es die Aufmerksamkeit des Beschauers auf die Lage des verhältnissmässig 
kleinen Vulkanberges Tlals lenkt,) dessen Basis die 'Thalsohle des Valle de Chillo bildet, welche 
letztere daher weit tiefer zu liegen scheint, als die der benachbarten Vulkanberge. 

In der klippenartigen westlichen Thalwand des Valle de Chillo erkennt der Geolog unschwer 
den Steilabsturz eines sedimentären Plateaus, Das Chillo-Thal ist demnach dadurch entstanden, dass 
ein ehemals vorhandenes Plateau durch Erosion bis auf die Höhe der gegenwärtigen Thalsohle ab- 
getragen wurde und nur ein schmaler Streifen desselben in der ursprünglichen Höhe, nänlich der, 
welcher gegenwärtig den Fuss der Westeordillere, des Pichincha und der Cerros de Calacali säumt, 
erhalten blieb, 

Der scheinbar ebene Boden des Valle de Chillo ist von vielen eanon-artigen Thälern durch- 
An den fast senkrechten, bis über 100m hohen Wänden dieser Caflons sind geschichtete 
are ae ia er Zu den am tiefsten eingeschnittenen und wagserreichsien 
ee n die des Rio Chichi, Guambi, Pit® und R. San Pedro. Durch die Vereinigung 
ehren n Ian Gusilisbembe (später Rio Esmeraldas genannt). Da, wo dieser Fluss 
Koh dh Iame ee ei Felsgrund ‚durchschneidet, ist letztere an 1000 m hoch bloss gelegt. 
von Ecuador lüsst sich —_ ae ae meer an u a e- en 

Eins REN = 2 Se - da wo das Dorf G unjlIa bamba eingetragen ist — erehen. 
Men. ir and aaa nurhei Welsh ich an das Chilo-Thal Kup, dat ich nern 

”- er Loma de Caraburo, zwischen dem Rio Guambi und der Quebrada 


furcht. 


1) Gesteine des Tlald: No, 946068, 
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Cartagena — die Vermessung der Triangulationsbasis statt, welche der französischen Gradmessung 
von La Condamine und Bouguer (1736—1744) zu Grunde gelegt wurde. 

Als Orientirungspunkte in diesem Panorama sind noch besonders hervorzuheben: Der Rumi- 
üahui und Pasochoa {gegen den linken Rand des Bildes), die Gegend von Machachi, Tambillo, La 
Viudita (del Atacatze), Cerro Ungui, El Panecillo de Quito, der Thaleinschnitt des Rio Machängera, 
das Thal von Cunturguachana, Tablarumi (an der Nordseite des Pichincha), sowie die Dörfer Zämbiza 
Tumbaco, Puembo, Quinche und Malchingui, 

Die geradlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Besehauers, von Quinchucajas 
aus, nach einigen der Hauptpunkte im Gesichtskreise der Zeichnung, sind, in Kilometern ausgedrückt, 
annähernd folgende: 


bis zum lIlinza . . 2. 2 2 2 2 2. 82 km bis zum Gungua-Pichincha . . . . . 42 km 
COrREOn » 2 2 2 2 0 2 6, br : P. de Calacali (C, Condorcocha) 33 „ 

vn Atamteo. . » >» 2 2 22. 50. =  Pululagua (C. Maucaquitu) . . 37 
r Com Unwui . 2.2 22..38 „ „ . Carla...» 220.0. 026, 


VI. CERROS DE CALACALI 


Die Cerros de Calacali oder auch Päramos de Cnlacali genannt, welchen kein besonderes Bild 
gewidmet ist, werden am übersichtlichsten auf dem Panorama 11 (Bild 24) vorgeführt, In grösserer 
Entfernung zeigen sie sich anf dem Panorama IV {Bild 47) und endlich, uns sehr nahe gerückt, aber 
nur in einzelnen Teilen, auf den Bildern 25 und 27, welche die Umgebung des Pululagua behandeln. 

Ueber die Lage dieser Berggruppe bezüglich des Pichincha und Pululagua orientirt uns am 
besten das zuerst bezeichnete Panorama {Bild 24); dieselbe rechtfertigt unsere Auffassung, nach welcher 
wir den Päramo de Calacali als eine selbständige vulkanische Schöpfung betrachten, obgleich er in 
seiner äusseren Erscheinung durchaus nieht den Eindruck eines einheitlichen Vulkanberges macht, 

Das Hauptglied der ganzen Berggruppe bildet ein beinahe hufeisenfürmig gebogener Rücken, 
der durch eine Einsattelung in zwei Hälften getheilt ist, Der Gipfelpunkt der westlichen Hälfte heisst 
Condoreoeha (3681 m), der der östlichen Cerro Mantingo (3527 m). Ausser diesen heiden Hauptgipfeln 
sind noch verschiedene kleinere vorhanden, welche, durch flache Rücken unter sich verbunden, theils 
am äusseren Abhange (der genannten Hauptberge liegen, fheils die Angliederung derselben im Süden 
an den Pichincha (Bild 8), im Norden an den Pululagna (Bild 27) vermitteln. Obwohl durch die huf- 
eisenförmige Biegung des Hauptrückens die Bildung eines Kesselthales bewirkt wird, so stellt letzteres 
doch keineswegs ein eigentliches Kraterthal oder eine Caldera dar. 


In diesem Kessel liegt das Dorf Calacali (2792 m), dem der Päramo seinen Namen verdankt. 


I” 
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Ueber die Lagerungsverhältnisse und die Natur der Gesteine, welche die Berge aufbauen, 
lässt sich niehts Bestimmtes sagen, da dieselben allentbalben unter einer mächtigen Bedeckung von 
Cangagua-Tuff begraben liegen.‘) 

Wie wenig wir berechtigt sind, über die ursprüngliche Gestalt dieser Berge ein Urtheil 
abzugeben, erhellt auch noch daraus, dass sie eigentlich nur mit ihrem oberen Theile aus der mäch- 
tigen Tuffterrasse des Chillo-Tbales herausragen, welche auch den Pichincha und den Pululagus umsäumt, 
(Siebe das Il. Panorama [Bild 24] und die Bilder No. 27 und 29.) 


Höhen der Cerros de Calacali und ihrer Umgebung 


Die Berge und ihre Abhänge m | Punkte der östlichen Vorstufe gegen das m 
Condorcocha, westlicher Gipfelpunkt des Pä- Chitlo- Thal zu 

ramo de Calaali . . 2 2 2 2.2 2.2.3681) Chaupieus 2 > 2 2 nen 2818 

Cerro Mantingo, dstlicher Gipfelpunkt des Abzweigung des Weges nach Zämbisa, Ein- 
Päramo de Calacali » oo 2 2020.20. 3527 sattelung . BR RER TIEERIE '.« 

Portachnelo de Calacali. . . 2.2.2... 3300 Miraflores, Hacienda oberhalb der Hacienda 
Cochapamba. . oo 20 an 0 nn. 2925 Monteserrin . . » 2 2 2 2 200000. 3040 
Cruz do Calacali . » > > 2 2 2 22. 2881 Zämbisa, Dorf . ae ka 
Calacali, Dort. 2 222222. 2702 Beginn des Abstieges nach d. Rio 5, Pedro 2500 

Pomasqwi, Dre 2 22 2 22. 2907 | Vereinigung des Rio $. Pedro mit dem Rio 
Ba Chichi unterhalb Zämbisa . . . u. 


Vi DER PULULAGUA 


Der Pululagun schliesst im Norden die Reihe der Vulkanberge ab, welche, im Süden mit 
dem lliniza beginnend, die westliche Umrahmung des Hochbeckens von Quito bilden. Im Vergleich 
mit den übrigen Bergen dieses Theiles der Cordillere, mit dem Pichincha, Atacatzo, Corazon und 
lliniza, behauptet der Pululagua insofern eine eigenthümliche Stellung, als er nieht oder nur unbe- 
deutend über seine Umgebung hervorragt und sein Krater wie in das alte nicht-valkanische Gebirge 
eingesenkt erscheint. Zudem sind sein Fuss und seine äussern Abhänge ringsum unter tiefen Schutt- 
und Tuffablagerungen begraben, und man ahnt seine wahre Nator und Bedeutung nicht eher, als bis 


man, auf dem Kraterrande stehend, mit Staunen in seine prachtvolle, weite Caldera hinabblickt, an 
deren Ausgang ein grosser Eruptionskegel steht. Die Eige 


- nartigkeit dieses Vulkanberges bezüglich seiner 
Umgebung wird besonders auf dem ersten der ihn beha Y 


udelnden Bilder (No. 25) deutlich hervortreten. 
ı) Gestein der Cerros de Calacali: No. 574. 
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BILD 25 


Der PuLuLacua von Süpen GESEHEN, NEBST DEN VULKANBERGEN 
PINAN, COTACACHI, CHANCHAGRAN, IMBABURA, MOJANDA, ANGOCHAGUA UND CAYAMBE 


Standpunkt: Cerros de Calacali, bei Condoreoe ha, in 3650 m Höhe, 

Dieses Bild gewährt einen belehrenden Einblick in die topographischen Verhältnisse der 
Westeordillere, besonders des zwischen dem Pichincha und dem Guaillabamba-Thale gelegenen Theiles 
derselben, führt aber auch eine Reihe anderer uns schon bekannter Vulkanberge in einer neuen Stel- 
lung zu einander vor. Der Beschauer hat den Pichincha im Rücken und sieht gegen Norden. Am 
fernsten Horizont taucht (links im Bilde) der Päramo ıle Pilan auf, dessen Hauptgipfel, der Yann- 
uren, freilich nur als eine unbedeutende Kuppe erscheint, Schon viel grossartiger, weil näher gerückt, 
zeigt sich die schneebedeckte Felspyramide des Cotaeachi. Sein Fuss ist zum Theil hinter dem west- 
lichen Ausläufer der mehrgipfligen Serrania de Chanchagran verborgen, welche durch eine Einsatte- 
lung von jenem getrennt, die südliche Fortsetzung der Cordillere bis zum Gnaillabambathale bildet. 
Fast in der Mitte des Bildes erhebt sich, zur Haupteordillere quer gestellt, das breite Massiv des 
Mojanda mit seinen zwei Hauptgipfeln Fuyafuya und Yana-uren. Ein hoher Sattel verbindet ihn mit 
den Chanchagran- oder Escaleras-Bergen, und diesem Sattel verdanken wir es, dass wir einen grossen 
Theil des schönen Imbabura-Kegels zu schen bekommen, Rechts vom Mojanda zeigt sich über der 
Osteordillere auf breiter Basis der vergletscherte Cayambe, neben welchem die nach Norden auslaufende 
und in der Ferne verschwimmende Serranfa de Angochagua kaum beachtet wird. Unsere nächste 
Umgebung verhindert uns, die Östeonlillere weiter nach Süden zu verfolgen; nur durch einen kleinen 
Einschnitt blickt ein Theil des Pambamarea-Gebirges herüber, — Das tiefe Thal des Rio Guaillabamba 
durehbrieht die Westeordillere und trennt den Mojanda und die Serrania de Chanchagran von den 
ns näher gelegenen Bergen, welche den Pululagua zum Mittelpunkte baben und den ganzen Vorder- 
grund des Bildes ausfüllen. 

Bei der Unscheinbarkeit seiner äusseren Configuration erschien es angezeigt, den Pulnlagna 
auf dem Bilde durch eine hellbraune Färbung hervorzuheben und dem Beschauer kenntlich zu machen; 
er projieirt sich auf die Kette der Chanchagran-Berge und deren westliche Ausläufer, und seine hervor- 
ragendsten Punkte sind der Sineholagua de Pululagun, der Cerro Mancaqyuitu, der Cerro de Marca 
und der Cerro de la Monja. Auf der uns abgekehrten Seite fällt der tuffumhüllte Fuss des Pululagua 
gegen Norden steil ins Gusillabambathal ab, gegen Osten geht derselbe in das Tuffplateau von Pomasqni 
und San Antonio über, und gegen Norden hängt er durch einen niedrigen Sattel mit den ebenfalls 
von Tuff bedeckten Calacali-Bergen zusammen, (deren letzte Ausläufer den rechten Vordergrund der 
Zeichnung bilden. Zu unsern Füssen liegt das verzweigte Thal von Calacali, dessen höhere Terrassen 
aus hellen Bimssteintuffen bestehen, während der tiefere Grund zum Theil auch von Alluvialschotter 
ausgeehnet ist, — Das Innere des Pululagua-Kraters und seine interessante Westseite kommen in den 
vier folgenden Zeichnungen zur Ansicht und Erläuterung. 
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BILD 26 
Der KrATER Des PuLuLacua MIT DEM PoNnDoNA, vVoN SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt: Ventanillas, 2847 m. 

Wir stehen auf dem niedrigsten Punkte der Krateramwallung, über welchen der Weg zur 
Hacienda auf dem Kraterboden hinabfährt, und überblicken das Kesselthal fast in seiner ganzen Aus- 
dehnung. Die hoben Wände bestehen theils aus Tuff-, theils aus festen Lavabänken, sind aber, 
besonders an ihrem Fusse, von steilen Schutthalden überkleidet, und an mehreren Stellen haben noch 
in neuerer Zeit Gesteinsabstürze in grossem Massstab, sogenannte Derrumbos stattgefunden. Dem 
Beschauer gegenüber steht der höchste Nordgipfel, Maucaquitu, rechts begrenzt der von hier sehr 
spitz erscheinende Ostgipfel, Sincholagus del Pululagua'), das Bild, und links erhebt sich ganz im 
Vordergrund, über dem Wege, die steile Wand des Cerro de la Monja. Das Merkwürdigste am Pulu- 
lagua ist aber der über 700 Meter hohe und steile, isolirt stehende Eruptionskegel Pondona, welcher 
den breiten, westlichen Ausgang des Kesselthales versperrt hat und fast zu derselben Höbe empor- 
ragt wie der Maucaquitu (3296 m). Dieser Eruptionskegel besteht aus fester Lava und scheint in 
einer viel späteren Periode der vulkanischen Thätigkeit entstanden zu sein, als das Kesselthal selbst, 
Noch jünger als er müssen die mächtigen Tuff- und Schuttlager sein, welche seinen Fuss umbällt 
und den ganzen Kraterboden ausgeebnet haben, so dass der jetzige Zustand nicht die ursprünglichen 
Höhen und Tiefen darstellt. Diese Tuffablagerung dürfte wohl zeitlich und genetisch mit jener des 
Calacali-Thales, vielleicht auch mit der der Pomasqui-Ebene identisch sein. Der Pondofla besteht 
eigentlich aus zwei engverwachsenen Zwillingskegeln, von denen der eine um 300 m niedriger 
ist; doch scheinen beide sammt dem Wulst, der sich bis zu halber Höhe um den niederen Kegel 
halbkreisförmig herumlegt, das Produkt einer und derselben Eruption gewesen zu sein.) 


BILD 27 
Der Krater pes PuLuLasua MIT DEM Ponpoßa, von NORDEN GESEHEN 


Standpunkt: Cerro Maueaquitu, 3290 m. 


Unser hoher Standpunkt, welcher dem für die vorhergehende Ansicht (Bild 26) gewählten 
naheru gegenüber liegt, gestattet uns über die Kraterränder des Palulagua hinweg einen weiten 
Fernbliek nach Süden. Die Mitte des Bildes behauptet der breite von Nordost nach Südwest verlau- 
fonds Gebirgsstock des Pichincha mit seinen vielen Gipfeln und Zucken. Deutlich unterscheiden sich 
die zum Rueu-Pichincha gehörenden Theile von den heller gehaltenen Wänden und Schutthalden, 
die den Krater des Guagua-Pichincha umschliessen. Ferner erkennen wir, wie sich die Calacalf-Berge 


ı) gg eu verwechseln init dem Sincholagun der Osteordillere. 
2) Gesteine des Pululagua und des Eruptionskegels Poudofla: No. 468—573 
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an den Pichincha angliedern, in einem weiten Halbkreis das Thal von Calacali umgeben und in einem 
schmalen Kamme auf den Pululagua zulaufen, Ueber diesem Kamme und weiter nach links tauchen 
drei Schneeberge, der Cotopaxi, der Sincholagua und der Qnilindana am Horizonte auf, und unter 
ihnen erhebt sich der Hachgipflige Hals aus dem Chillothale, 

Der Anblick der Innenwände des Pululaguakessels ist ähnlich wie auf Bild 26, doch haben 
wir jetzt den Gipfel des Sincholagun del Pululagua zur Linken und den Cerro de la Monja gegenüber; 
zwischen beiden liegt der niedrige Pass von Ventanillas, von dem sich im Ziekzack der Weg über 
die Schutthalden zur Hacienda hinabzieht. Vom Cerro de la Monja sieht man in der Richtung gegen 
den Pondona einen Kamm hermblaufen, der sich an seinem unteren Ende plötzlich zu einer kleinen 
spitzen Pyramide, dem Pan de azucar erhebt, Dieselbe bildet au der Südwestseite den Schlussstein 
der vulkanischen Kraterumwallung und der hohe Bergzug, auf den sich im Bilde der Pondona- 
kegel projieirt, und welcher, vom Cerro de la Monja ausgehend, scheinbar die Fortsetzung des Krater- 
walles ist, gebört einer alten geologischen Formation an, in welcher hauptsächlich Diorite, Diabase 
und Porphyrite vertreten sind.) Aus derselben alten Formation besteht der grosse Gebirgszug, 
weleher weiter im Hintergrund (im Bilde in grünlicher Färbung gehalten) vom Piebincha auslaufend, 
sich gegen das westliche Tiefland binabzieht. Der Pululaguakrater liegt also in unmittelbarem Contakt 
mit dem nicht-vulkanischen Gebirge und ist zum Theil in dasselbe eingesenkt. Rechts unten im Bilde 
sieht man, wie auch der Fuss des letzteren von mächtigen Tufl- und hauptsächlich Geröllschutt- 
Terrassen umlagert ist, die ausgedehnte Platenus bilden.?) 

Am Pondofia tritt von hier aus besonders das Verhältniss der wulstartigen Umwallung zum 
kleinen Kegel hervor; auch der höhere erscheint nicht mehr so regelmässig wie von der Rückseite. 


BILD 28 
Zweı AnsıcHTEn Des PuLuLAGUA 


25% DER PONDONA IM KRATER DES PULULAGUA. OSTSÜDOSTSEITE 


Diese und die nachfolgende Skizze haben den Zweck, das Bild zu vervollstänigen, welches 
wir von dem Ausbruchskegel Pondofa gewonnen haben; sie zeigen denselben von einem tieferen 
Standpunkte aus in seiner Isolirtheit und ganzen Grösse, Über die Einzelheiten der Skizze vermögen 
wir uns nach Betrachtung des Bildes 27 leicht zu orienfiren; besonders kommt hier der wallartige 
Ansatz (3) am Fusse des kleineren Kegels zur Geltung. Links steht am Fusse des Berges die 
spitze Pyramide des Pan de Azucar (2), und an seinem rechten Fusse bemerken wir ein ähnliches, 


kleineres Gebilde (1), welehes aber zur Ausbruchsmasse des Pondoia selbst gehört. 


t} Gesteine des nicht-rulkanischen Grundgebieges des Pululagun: No, 582—$01. 
2) Fin solches zeigt Skizze 28® durch fast senkrechte Winde aufgeschlossen. 


288. DER PONDONA IM KRATER DES PULULAGUA. WESTSEITE 


Auf der unteren Skizze, welche die Westansicht des Pondona giebt, erscheint derselbe als 
einfach gestalteter und regelmässiger Zwillingskegel ohne Beiwerk. Hier möge besonders auf den 
Vordergrund aufmerksam gemacht werden, welcher ein paar fast senkrechte Einschnitte in die Geröll- 
schuttablagerung dieser Gegend vorführt und damit einen Begriff von ihrer grossen Mächtigkeit giebt. 
Die Wände zeigen eine horizontale Schiebtung und viele kleine Wasserrinnen, die in dem lockeren 


Material Erosionsformen bilden, wie man sie so charakteristisch an den Wänden der nordamerikanischen 
Canons antrifit. 


BILD 29 
Der PurLuLAcua voN OSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist eine Anhöhe bei der Hacienda Alchipiehi (2101 m) am 
Westabhange des Mojanda, 

Es giebt kaum eine zweite Gegend in Ecuador, wo die vulkanischen Tuffe eine so enorme 
Mächtigkeit und so grossartige Aufschlüsse zeigen, wie im Durchbruch des Guallabamba-Thales 
zwischen dem Pululagua und dem Mojanda. Diese Formation, vorwiegend aus geschichteten, sehr 
hellfarbigen Bimssteintuffen bestehend, beginnt schon weit im Süden und läuft als hohe Terrasse 
über dem Chillo- und Tumbaeothal entlang, den Fuss des Pichincha und des Gebirgsstockes von 
Calacali ebenso umhüllend, wie den des Pululagua. Je tiefer der Rio Guallabamba in sie einschneidet, 
desto mächtiger erscheint sie uns und desto zerrissener zeigen sich ihre hohen Steilwände. Erst an 
den tiefsten Stellen der engen Thalschlucht, welche aber das Auge von unserem Standpunkte aus 
nicht erreicht, stehen feste Laven an, und von dort aus beträgt die Höhe der uns gegenüberliegenden 
Thalwand, welche sich durch grosse Derrumbos auszeichnet, über 1000 Meter, 

Wo die Tuffzone breiter ist, unterscheidet man verschiedene Terrassen übereinander; doch 
sind dieselben auf der linken Thalseite des Rio Guallabamba nicht so augenfällig za Stufen aus- 
gebildet, als auf der rechten auf der wir uns jetzt befinden. (Vergl. Bild 30 und 30%) Am dentlichsten 
zeigen sich drei solcher Terrassen längs der Kluft, welehe der Rio de Pomasqui, Alchipichi schräg 
gegenüber, ausgenagt hat, Die erste bemerkt man über der Steilwand, die sich aus dem unsichtbaren 
Flussbett des Rio Guaillabamba erhebt; darauf folgt eine hohe sehr abschüssige Wand, über welche 
a NE der Reitweg nach Alchipiehi hinabführt; darüber liegt eine ziemlich schmale Terrasse, 
die vich nach links in die Ebene von San Antonio de Llullumbamba verbreitert; die dritte und höchste 
Stufe bildet die Ebene, welche den Südfuss des Pululagua umgiebt und in dessen Tuffimantel übergeht.— 
Ba een EHER gehört zu den dürrsten und ödesten des Hochlandes; einige 
ee € a-Gestrüppe nebst wenigen kleinen Schirmakazien bilden den Haupr 
Ar ae a un "getstzon. Nur wo eine künstliche Bewässerung der Terrassen ermöglicht 

prangen dieselben im freudigen Grün der Zuekerplantagen und Luzernefelder. Eine solehe Oase 


liegt zu Unseren Füssen auf der E j 
bene vo Al h ichi . i 5 2 a 
n c ipichi, welche die unterste Stuf 
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29% GEOLOGISCHES ERLÄUTERUNGSBLATT ZU DEM BILDE No. 29 


Diese geologische Farbenskizze ist eine Copie des Bildes No, 29 und belehrt uns noch deut- 
lieher als jenes über die Beziehungen des Pululagua zur grossen Tuff-Formation. Nur die obersten 
Theile des zerrissenen Bergkranzes ragen frei aus derselben hervor; es sei jedoch ausdrücklich be- 
merkt, dass die obere Tuffgrenze durch den Farbenwechsel aur im Allgemeinen angedeutet, nicht 
aber scharf gezogen sein soll, 

Ausser den das Kesselthal direkt umstehenden Bergen, von denen sich der Sincholagua del 
Pululagua von bier aus besonders hervorhebt, bemerken wir zwei weitere, vom Kraterranı seitlich 
abstehende Gipfel: gegen Süden den spitzen Cerro de Marea oder Casaminer, und gegen Norden 
den breiten Cerro Itagua. Ob die rechts vom Itagrua sich in das Gunillabambathal hinabziehenden 
Berge noch aus vulkanischem Gestein bestehen, oder bereits der alten Formation angehören, wie die 
weiter im Hintergrunde liegenden, ist nicht mit Sicherheit ermittelt worden. 


Höhen des Pululagua und seiner Umgebung 


Äraterkessel 1 S 
Verro Mancagnitu oder Taleal, Hanptgipfel | Sildfuss des Pondonia, Potrero de Pulnlagna . 2396 
der nördlichen Kraterumwallung . . . 3319 Nordwestfuss des Pondofia in Ueal, geneigte 
Einsattelung von Talcal, neben dem Gipfel 3139 | Ehe. . vo or on nen. 20 
Ventanillas de Pululagua, tiefste Einschartung | 
in der südlichen Kraterumwallung, Weg von Potrero de la Calera . - 2 2 2202022476 
Hacienda Pululagua nach Pomasgwi . . 2847 |, EI Lavadero, am Fuss des Maueaquitu . . 2344 
| Derrumbo de Pailon, oberer Rand . . . . 2266 
Boden des Kraterkessels, Llano de las Tolas, Pailon, Thalkessel . . . 0. 1985 
Hacienda Palalagua . . . 2. 208 Calera de Cantilla-yarı . 2088 
Rinconada, Anteres Ende des grossen Derrumbo j | Ruiz-loma . . . nn. 2623 
vom Jahre 1868... 0. 0\ . 2390 
Rinconada, Tufffelson bei der Chorrerm . . 2054 Niehli, Hacienda . u ER 
Cachues, Hacienda . . 2 2... . . 1570 
Pondona, Ansbruchskere], Südwestgipfial . 3181 | Tarabita de Cachneo, Seilbrücke über den 
Pr Nordostgipfel ; 2940 | Rio Guaillabamba . . . . 0 r 120 
Krateroinsenkung . . . 0... 28:19 | Bordalanza, Schutt-Rücken. . . . . . . ı8ı0 
" Sattel zwischen dem Südwest- und | 
PB Nordostgipfel re on Sei} Aeusserer Nordahbhung 
Boden der untern kraterartigen Einsenkung Itagua, Gipfel hinter dem Maucaqnitn. . . 3109 
an der Siidostseite das Pondofa. . 2... 2088 Itagna, höchstgelegene Indianerkätte unterhalb 
Umwallung dieser Einsenkung . . . 2. 2729 ers e a 
Nordfuss des Pondofa, Sattel zwischen dem Tanlagua, Hacienda . . . . . - En 
Kegelfuss und dem Mausaquitu , . . 2605 | Puonts de Prracho {ltio Guaillabamba) . 1565 


Stübel, 1 


Die Vulkan rge von Kenxlar 
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VII. DIE SERRANIA DE CHANCHAGRAN 


Der Name Chanchagran bezeichnet zunächst nar einen und zwar den höchsten Gipfel (3753 m! 
eines langen Bergzuges, welcher die Lücke zwischen dem Mojanda und Cotacachi ansfüllt, Während 
sich derselbe an die Nordwestseite des Mojanda so innig anschliesst, dass die Grenze zwischen beiden, 
besonders im Unterbaue, schwer zu bestimmen ist, wird er gegen Norden vom Cotacachi durch eine 
tiefe und breite Einsattelung getrennt. Für diesen Gebirgszug, der sich in verschiedene Gruppen 
gliedert (in die Cerros de Sigsieunga, Cerros de Cambugan oder Muenala und Cerros de la Escaleral, 
haben wir der Kürze halber als allgemeine Bezeichnung den Namen Serrania de Chanchagran gewählt. 
Die Bilder 25, 30 und 31 geben Aufschluss über Lage und Gestaltung dieses Gebirges Schon aus 
der Betrachtung der vorliegenden Bilder geht deutlich hervor, dass wir es in diesen Gruppen nicht 
mit Bergen von einheitlichem Baus zu thun haben, die sich dem Atacatzo, Corazon, Tliniza ete, an die 
Seite stellen liessen, sondern dass es sich hier um Berge handelt, deren vulkanische Natur man nicht 
auf den ersten Blick erkennen kann. In dieser Beziehung zeigen sie also eine gewisse Ueberein- 
stimmung mit den Cnlacali-Bergen, aber dennoch sind sie in ihrer äusseren Erscheinung von denselben 
wesentlich verschieden, und dieser Unterschieil spricht sich auch darin ans, dass ibr oberer Theil frei 
von Tuffbeleckung ist und das anstehende Gestein’! in steilen Felsgipfeln emporragt, wie dies z. B. 
beim Cerro de Pataqui (3586 m) und beim Cerro de Perla blanca {3539 m) «ler Fall ist. 

Nur der uutere Theil dieser Bergkette ist, wie der des angrenzenden Mojanda, durch eine 
starke Tuffablagerung verhällt, Die Mächtigkeit derselben tritt besonders auf der Westseite (30° Er- 
Jänterungsblatt) in dem mehrere hundert Meter tiefen Einschnitte des Guaillabamba-Thales hervor. 
Hier sehen wir sie von unzähligen Quebradas duechfurcht, unter denen die bedeutendsten die von Cuvi 
und Chorlavi sind. 

Das Bild 30 und sein schematisch eolorirtes Erläuterungsblatt 30% behandeln die Westseite 
des Chanchagran-Gebirges, während uns auf dem Bil 
sh wird, bier freilich in einer seitlichen Verkürzung, welehe die wirkliche Länge des Höhenznges 
nicht genügen beurtheilen lässt. (Siehe die Bilder 64, zB, 13°, 25, 30, 3, 35 (lll. Panorama) und 48 
(V. Panorama). " i a 


de 31 {rechts vom Mojanda) seine Ostseite vor- 


Höhen der Serrania de Chanchagran und ihrer Umgebung 





m m 
Cerro Chanchagrs ine ar: » ; 
hargen sran, Hanpteipfel, . IT) 3753 La Esealera, Pass aus der Provinz Pichinelha 

iwacho de Pataymi . Du z.üf 
Ense 5 le nor... {NM 3586 nach der von Imbabura. . 2 22. . 3196 
1“ | zwischen Chanchagran und Patagui (T) 3476 Sigsieunga, Harionda . wa IM 
Picacho de Penia blanca . . _ . (M 3539 Tanga (T) 2889 

h = u « Di ji . . . . r r . - \ „u 

EI Campanero, Ginfe Cochapamba, Häuser. . 2 2 2020.20.» 2382 
panero, Gipfel 0. (MM 345 


t) Gesteine der Serranfa dla Chanchagrun: No 


11 
Verro de Cambagan . . » 2» 2... (Ti 3529 Oravalo, Dot 2 200, 2581 
Sidgipfel der Cambugan-Berge . . . (Ti 3377 San Sebastian, Hacienda . . . . 2541 
Cerro de Öulehicacun . . » ... iM 3397 RUE?” . 
Culehicachn, Häuser. . . . (T} 3312 ER Cubl, Weg nach Cochapamba , . . . 1762 
Rio de los Eneuentros, Weg von dem Esca- 
Perngachi, Hacienda. . 2 2 2 2 2. 2645 lera-Pass nach Perucho. . . 2... 2402 


IX. DER MOJANDA 


Der Mojanda gehört zu jenen Vulkanbergen (des Hochlandes, welche weder der West- noch 
der Östeordillere zuzurechnen sind. Der ersteren näher verückt und sieh durch die Serrania de Chan- 
chagran an sie anschliessend, bildet er in Verbindung mit dem Cusin-uren eine hohe Scheidewand 
zwischen den interandinen Beeken von Qnito und Ibarea, Er zeichnet sich dureh seine breite, viel- 
£ipflige Krönung und dureh einen schr umfangreichen Kraterkesse] aus, In dem letzteren befinden 
sich ein grösserer und zwei kleinere Kraterseen, sowie ein alter Ausbruchskegel, 

Petrographisch wird der Mojanda interessant dureh die schönen Dacite seines Grundbanes, 
welche besonders im tiefen Einschnitt des Gnaillabambathales zu Tage treten.) 

Zur Örientirung über die gentrale Lage des Mojanda fügen wir noch bei, dass sich sein Gipfel, 
der Fuyafuya, von den nachstehend genannten Bergen etwa in folgenden Entfernungen befindet: 
vom Pululagua (Maucaquitu) -in 23 km, vom Cotaeicht in 26 ku, vom Cayambe in zı km und vom 
Pambamarca in 26 km. 


BILD 39 


Der Mojanna von WESTEN GESEHEN, 


NEBST DEN VULKANDERGEN VON ( HANCHAGRAN, COTACACHL, IMBABURA, CAYAMUE UND PAMBAMARCA 


Standpunkt: Cerro Maueaquitu am Pululagua. 3206 m. 

Die Aussicht auf die Westeordillere zwischen Cotarachi und Mojanıla ist derjenigen, welche 
wir von den Cerros de Calacali aus genossen, sehr ähnlich und die relative Lage der Hauptberge ist 
bier dieselbe wie dort (Bild 25); doch rücken jetzt der Mojanıla mit seiner ganzen breiten Basis und 
das Gueillabambathal in den Vordergrund. Am Sülfiiss des Cotoenchi-Kegels bemerkt man ein kleines 

» 


N) Gesteine dee Mojanda: No, 362—467. 1 
0% 
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Randstück der kraterartigen Einsenkung von Unieocha. Die Serrania de Chanchagran erscheint als 
ein langer, dreigipfliger Kamm, der sich durch den breiten vom Imbabura überragten Sattel an den 
Mojanda anschliesst. Rechts vom Mojanda erblicken wir den Unyambe, einen Glanzpunkt jedes Land- 
schaftsgemäldes, auf dem er erscheint. Der Pambamarca, welcher das Bild abschliesst, ist nur in 
seinen allgemeinsten Umrissen angedeutet. Hinter ihm zeigt sich über der Osteordillere ein ferner 
Schneeberg; es ist der aus krystallinischen Schiefergesteinen bestehende Sara-uren. (Bilder 46 u. 47.) 

Bei genauerer Betrachtung stellt sich der Mojanda als ein topographisch individnalisirter 
mehrgipfliger Vulkanberg dar; doch zeigt sich dieser Bau durchaus nicht in seiner ursprünglichen 
Gestalt; nur seine obersten Theile haben dieselbe annähernd behalten, während der ganze Unterbau 
unter einem tiefen Tuffmantel verborgen liegt, ähnlich wie dies beim Pululagua der Fall ist, Die 
Tuffbedeekung zieht sich am Mojanda bis in die Päramo-Region hinanf, und wo sie aufhört, überzieht 
eine dicke, schwarze Humussebicht die Abhänge bis zu den höchsten Gipfeln hinan, so dass an allen 
äusseren Theilen des Vulkanberges sehr selten anstehendes Gestein angetroffen wird. Die Westan- 
sicht des Mojanda bietet nur drei Gipfel seiner Krönung dar: den zum Kraterkranz gehörenden Fuya- 
fuya (4294 m), den Cerro de San Bartolome (4047 m) und zwischen beiden im Hintergrund den 
Eruptionskegel Golongal (4145 m), Von dem östlichen Hauptgipfel, dem Yana-uren (4272 m). zeigt 
sich nur die oberste Zucke hinter dem Cerro de S. Bartolome. Weit charakteristischer stellt sich 
der Oberbau des Mojanda von Norden ans gesehen (Bild 31) dar. — Zu den Füssen des Beschauers 
liegt das tiefe Thal des Rio Guaillabamba, dessen Tuffbildungen auf dem beigegebenen Erlänterungs- 
blatte (30%) noch deutlicher zur Anschauung kommen. 


30% GEOLOGISCHES ERLÄUTERUNGSBLATT ZU DEM BILDE No. 30 


Die vorliegende Farbenskizze ist ein Seiten- oder Gegenstück zu der Zeiehnung 29%. Wie 
dort die linke, so wird hier die rechte Seite des Gunillabamlnthales mit allen ibren aus der Erosion 
der Tufl-Formation hervorgehenden Einzelheiten dargestellt. Auch bier ist zu bemerken, dass die 
obere Tuflgrenze am Mojanda an vielen Stellen schwer zu bestimmen und durch die Farben nur an- 


nährend wiedergegeben ist, Die unteren Stufen über dem Rio Gunillabamba sind stellenweise breiter, 


.n gr “ . f . + ‘ . 
als auf der linken Thalseite, und wir schen diese Terrassen in viele kleine Plateaus zerschnitten, 
-olohu a Das En 1. Fi . = “ . 
welehe nach drei Seiten mit jähen Wänden in tiefe Schluchten abfallen. Diesen Plateaus wird von 


den höheren Berggehängen das Wasser zugeleitet, und sie 


a eignen sich dann vorzüglich zur Cultur des 
Zuckerrohres, 


Die Dörfer Pusllaro und Perucho, die Hacienden Alchipichi, Bianeo, Conrogal und 
andere, die wir hier liegen sehen, verdanken ihr Dasein solchen Oasen im Wüstengebiet der Bims- 


steintuffe, Die Lare der Dörfe ingrui i i ; 
Die Lage der Dörfer Malchingui und Cochasqui entspricht ungefähr der von San Antonio 

de Liullambamba auf den höchsten zu Ebenen ausgedehnten Stufen 

Wi R . BL N ” £ “ - * * “ i N r ü 

A r schen, dass sich links vom Mojanda dieselbe Tuf-Formation auch um die Westabhänge 

der Serrania de Ü : j i 
de Chanchagran anlegt. Jeilenfalls hingen früher beide Gebiete auch oberflächlich zu- 

sammen; «as ons :s Rio Cubi N 

tuifbed pi - Erosionsthal des Rio Cubi hat sie getrennt und dem Mojanda auch in seinen untersten, 

uffbedeekten Gekä i - ; 

ederkten Gehängen seine topogtnphische Selbsiständigkeit gewahrt 

Es darf nicht unerwä i inigen Stell. 

in . wnerwähnt bleiben, dass an einigen Stellen zwischen den Dörfern Perucho und 

uellaro, sowie am Cerro C 


ampanero bei Alchipichi füste Gesteinsbänke, also Theile des Grundstorkes 


-] 
-] 


des Mojanda zum Vorschein kommen. Es sind zum Theil prächtige Daeite, ähnlich dem, welcher 
den Cerro Golongal im Gipfelkrater aufirebaut hat,®) 


BILD 31 


Der Mojanpa von Nornost GESEHEN, 


NEBST DEN VULKANBERGEN CUSIN-URCU UND CHANCHAGRAN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Südwestfuss des Imbabura, 2788 Meter über 
dem Meere, 

Wie uns das vorhergehende Bild (30) im Westen des Mojanda eine der wildesten und zer- 
rissensten Gegenden Eeuadors vor Augen führte, so versetzt uns das vorliegende in eine der lieh- 
lichsten Landschaften, an das Ufer der Laguna de San Pablo, des schönsten und grössten Sees des 
Hochlandes. Freilich würde uns das matte Grau des Zeichenstiftes diesen malerischen Reiz der 
Gegend vorenthalten, wenn nicht der gleiche Gegenstand mit getreuer Wiedergabe des landschaft- 
lichen Colorits auch in einem Velbilde — Nr. 32 der Sammlung — behandelt worden wäre, Da- 
gegen schildert uns diese Zeichnung in scharfen Umrissen den architektonischen Bau des Mojanda in 
allen Einzelheiten, in der Gliederung seiner Abhänge durch Thaleinschnitte und der Anordnung seiner 
Felsgipfel; sie lässt uns auch die Höhengrenze der bebauten, in Feller abgetheilten Flächen von 
den unbebauten Theilen des Berges deutlich unterseheiden, Bis über seine halbe Höhe ist der Berg 
auch von dieser Seite mit Tuff umlagert, aus welehem eine grosse Anzahl steiler Rücken und Kämme, 
radial einem idealen Mittelpunkte zulaufend, sich erheben, Sie brechen in gewisser Höhe plötzlich 
ab und bilden kleine Endpyramiden, welche ein weites Kratertbal mit schroffen Innenwänden um- 
stehen. Diese an den ernatorianischen Vulkanbergen so häufige Erscheinung ist am Mojanda dahin 
modifieirt, dass die strebepfeilerartiren Kämme am obersten Theile des Berges sehr zahlreieh und 
verhältnissmässig klein sind, was eine starke Furchung der äusseren Abhänge zur Folge hat, Einige 
der Furchen sind aber zu tiefen Thälern ausgebildet und zu diesen gehört anch das des Desagundero, 
welches den grossen Kratersce entwässert. Der Mojanda ist nämlich nebst dem viel kleineren und 
Fan anders gestalteten (uilotoa der einzige Vulkanherg Eenadors, in dessen Gipfelkrater sich eigent- 
liche Seen gebildet haben. Die Bilder 33 und 34 werden uns in das Innere des Kraters und an den 
Rand dieser Seen führen. — Als Höhenpunkte, welche die Kraterumwallung überraen, sind beson- 
ders hervorzuheben: der jetzt zweigipflig erscheinende Fuyafuya im Westen, der Ermptionskegel 
Golongal und der schwarze Yana-uren am östlichen Rande, Die fast gleich hoch erscheinenden Cerros 
de Santo Domingo stehen goxen Osten weiter vom Krater ab und tragen besonders zur Verbreiterung 
des Mojanda-Massiys in dieser Richtung bei, An den prramulenförmigen Gipfeln der Kämme heben 
sieh an zahlreichen Stellen schwarze Streifen hervor; es sind dies anstehende Lavabänke, welche ofl 
Wie kleine Dachgiebe] aus den steilen Böschungen vorspringen. Dieselbe Erscheinung bemerken wir 
anch sehr deutlich am Cusin-uren, der sich links im Bilde erhebt, Letzterer Berg kommt in den vier, 


!) Dacite des Mojanda: No. 395-444 
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die Nammer 41 tragenden Zeichnungen zur Erläuterung; hier ist nur seine Verbindung mit dem 
Mojanda durch den Sattel von Cajas (3099 m) zu beachten, über welchen der Hauptweg aus der Provinz 
Quito in die Provinz Imbabura führt. 

In der Serranfa de Chanchagran und Sisieunga, welche sich rechts im Bilde gegen Nord- 
westen an den Mojanda anschliesst, lässt sieh, wie wir bereits bemerkt haben, kaum ein topographiseh 
einheitlicher Bau erkennen; die einzelnen Theile derselben gruppiren sich scheinbar unregelmässig 
und ohne hervortretende Beziehung zu einander. 

Der Westrand der Laguna de San Pablo wird von der Curiloma, einem Zuge mit Feldern 
bedeckter Tuffhügel gebildet; jenseits derselben liegt das Thal von Otavalo. Die zwischen verein- 
zelten Capuli-Bäumen zerstreut liegenden Indianerhätten des Vordergrundes gehören zu der nahen 
Hacienda Peguche. Ganz im Vordergrunde bemerkt man auf dem Rasenboden in grosser Zahl einzeln- 
stehende Pflanzen der Stevia caneseens, die etwa zwei bis drei Fuss hoch wird. 


BILD 32 


Der Mojanpa UND Der See von San PauLo 


Standpunkt: Südwestfuss des Imbabura, 2788 m über dem Meere, — Oelbild, 
Die gleiehe Ansicht, welcbe uns die Zeiehnung No. 31 darbot, jedoch in ihrer Ausdehnung 
nach links und rechts etwas verkürzt, Die Zeichnung der Landschaft ist genau nach dem Bilde 31 


auf die Leinwand übertragen, später aber an Ort und Stelle, unmittelbar nach der Natur im Colorit 
vervollständigt worden. 


BILD 33 


Zweı Ansıchten pes Mojanna 


sA. 
33 GUARMICOCHA, DER GROSSE KRATERSEE DES MOJANDA, VON SÜDWESTEN GESEHEN 


Der See ist hier von seiner Südwestseite aus, dieht bei dem Wege aufgenommen, der von 
am nach Ötavalo führt. Der Beschauer hat links den Norden vor sich: mehr rechts nach Osten 
hin übersicht er den Theil der hochaufsteigenden und nach dem See steil abfallenden Kraterum- 
wallung, welcher La Rineonada genannt wird 


wellung, » rl ‚zur linken aber, nahe an dem Rande des Bildes, 
zeigt sich ihm die tiefste 


Stelle in dem Berekranze des Sees, El Desaguadero, der Einschnitt, durch 
armicocha nls Rio Desa 
ntmmt, Das Inndschaftliche Bill ee: 


wenn Sich in wolkenfreier Stunde 


den «das W ISser von 1} wuern or l ” ® 
® b Ir u 
( rıa l T l r Rt ud P Info-vacı scinch £ bil SS 


yinnt von diesem Stamlpunkte aus noch einen besonderen Rein, 


durch den Einschnitt des Desagundero, wie es hier der Fall ist, 
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der schneebedeckte Cotacachi dem Blicke darbietet. Der Wasserspiegel des Sens liegt 3727 ın 
über dem Meere und 1030 m über dem des Lago de San Pablo, 


33® GUARMICOCHA, DER GROSSE KRATERSEE DES MOJANDA, VON NORDEN GESEHEN 


Für die Aufnahme dieser zweiten Zeichnung wurde die dem Standpunkte der oberen Auf- 
nahme gerade gegenüber gelegene Seite des Sees gewählt. Es ergänzt diese Ansicht somit die vor- 
hergegebene zu einem vollen Rundgemälde des Kratersees und seiner Umgrenzung. Der Beschauer 
hat nun die Rinconada zu seiner Linken, den Desaguadero, jedoch durch Vorberge verdeckt, zu 
seiner Rechten. Au die Rinconada schliesst sich der Yana-ureu {4275 m} an: in einer weiten Ein- 
buchtung am Fusse dieses Berges liegt noch ein kleiner, seiner Grösse nach der dritte der Krater- 
seen des Mojanda, La Laguna de la Rineonada, Weiter nach rechts folgt der Ausbruchskegel 
Golongal (g1a5 m) und, durch einen hohen Sattel mit demselben verbunden, noch weiter nach rechts, 
der höchste Berg des Mojanda, der zweigipflige (die kleinere der Spitzen ist im Bilde nicht sichtbar) 
Fuyafuya (4294 m}. Der Sev ist nahezu quadratisch gestaltet un misst in der Diagonale bis zu 
2.75 Kilometer.‘) Die constante Temperatur seines Wassers beträgt an der Ausflussstelle 9%, C. 


BILD 34 


Der AUSBRUCHSKEGEL GoLonGAL IM GROSSEN KRATERKESSEL DES MojJanna 


Dieser Ansbruchskegel ist über 400 Meter hoch; seine Basis liegt in einer Höhe von 3600 — 
3700 Metern, Obgleich derselbe vorherrschend aus fester Lava zu bestehen scheint, tritt das Gestein 
doch nue an wenigen Stellen in kleinen Hügeln, wie auf dem Gipfel, oder in giebelförmigen Felsen, 
wie an dem steilen Abhange, an die Oberfläche, denn der Berg ist über und über mit einer dicken 
Homusschicht bedeckt und mit Päramo-Uiras bewachsen. Dieser Umstand unterscheidet ihn äusserlieh 
augenfällig von einem grossen Theil» der Rineonada, sowie von den felsigen Gipfeln des Yana-tren 
und des Fuyafuya, die ihn umgeben. Um das relative Alter dieses Ausbruchskogels zu bestimmen, 
fehlt jeder Anhalt; aber wahrscheinlich ıatirt seine Entstehung aus einer sehr frühen Zeit, vielleicht 
aus der Eraptionsperiode, welche mit der Bildung des grossen Kraters, in den die Seen eingebettet 
sind, nahezu zusammenfällt. Er würde dann gleichsam als der Schlussstein in dem alten Riesenbaur 
des Mojanda gu betrachten sein.) Ein kleiner, der zweitgrosse Kratersee des Mojanda, Caricocha 
37m), füllt die Vertiefung zwischen dem Pusse des Yana-ureu und dem des Golongal aus. Die 
Lage des letzteren ist auch noch aus dem Bilde 33% ersichtlich. 


(Die Höhen des Mojanda siehe anf der folgenden Seite.) 


!| Nach einer von Herrn Reiss an Ort und Stelle bereciineten Messung. 
2] Dacite des Golongal: No. 359-401. Dacile des Fuyafuya: No. 402—go3. 


Höhen des Mojanda und seiner Umgebung 


Hanptmuenkte auf dem Kraferkranze. 
Fuyafuga, Nordspitzo Yor 
ıTı 


„ Südspitze . j 
” Sattel] zwischen heiden u Spitze u 
Yana-ureu, Südgipfe! , (T} 


Sattel zwischen dem Yana-ureu und den Corros 


de la Rinconada >, 
Südgipfel der Rinconada nn 
Südostgipfel der Rinconada {T) 
Nordostecke der Rineonnda (TI) 
Woegübergang nach San Roque A 
Cerrito de San Roque . . T 


Niedrigster Punkt in der nördlichen Umwal- 
lung von Guarmicocha 

Cerro del Desaguadero . 

Cerrito de Mojanda r 

Abfluss der Guarmicocha zwise ns de m Üerro 
del Desaguadero und dem Cerro de Mojanda 

Sattel zwischen dem Cerro de Mejanda und dem 
Fuyafıya . 


es 
. 
’T 


San Bartolome, Siidwestg pri des Walkadı ir) 

Caparinarımi 
Unscacunga . 

Verschiedene Pankte dm Äraterbecken 

Golongal, Ausbruchskegel, Gipfel 

Sattel zwischen Golongal u, Fuyatuva, 
Ostfuss des Golongal, i —. 

La Abra, Weg nach Alchipiehi 





Guarmicocha, grosser Kraterses . 

Carieocha, kleiner Kratersce . . ; 
Rücken zwischen Guarmi- u, Caricocha 
Hügel am Ostiass der Guarmieocha (T) 


Fınkte am äusseren Abhang des Moyanda 


Nord- und Üsterite 


Otavalo, Dorf 

Rey-loma , 

Lago de San Pablo . i . 

Cajas, Sattel zwischen dem Kalanda AR PR 
Uusimureu 


Süd- und Westseite 
Dorf 
Tambo de Tupieachi . an ae 
Brücke des Rio Pisque auf dem Weg nach 
Guaillabamba . . . 
Cochasqui, Harienda . 


Tabacundo, 


Cachipamba . . ü . . 

Beginn des Abstiegs Er dem Rio Pisams auf 
dem Weg von Cochasqui 

Malchingni, Dorf 

Alchipichi, Hacienda . 

Perucho, Dorf . 

Brücke über den Rio Pr Gaillabamba bei 

dem Doris Gwaillabamba . . - « . 

Brücke von Turo über den Rio Guaillabamba 
unterhalb Alchipichi 
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BILD 35 


Drittes Panorama DES HocHLanDes von Ecuapor 


Das dritte Panorama veranschaulicht hauptsächlich die Vulkanberge der Pro- 
vinz Imbabura, sowie einige aus den Grenzgebieten der Provinzen Pichincha und Carchi, 

Der Standpunkt, welcher diese Rundsicht derbietet, ist die Loma de Canamballa bei 
Ibarra, 2372 Meter über dem Meere, 

Wir befinden uns beinahe im Centrum der Provinz Imbabura, und haben von bier aus eine 
volle Rundschau über alle ihre Vulkanberge, mit Ausnahme des Mojanda und des Cusin-ureu, welche 
vom Imbabura verdeckt sind. Kein anderes der Panoramen ist so geriguet, uns eine richtige Vor- 
stellung von einem der grossen Hochlandsbecken Eeuadors — wir haben das nördliehste vor uns — 
zu geben, wie dieses, Die mächtige Tuffformation der centralen Theile tritt uns ebenso klar und 
deutlich vor Augen, wie die Gliederung der über sie aufrageniden Gebirgszüge und Bergkegel. Zur 
rascheren Orientirung auf dem zu einer Fläche aufyerollten Panorama müssen wir uns vergegenwärtigen, 
dass der Imbabura im Süden, der Cotacachi und der Pinan im Westen, der Päramo del Anjel im 
Norden und das Angochagua-Gebirge nebst dem Cayambe im Südosten von uns liegen. Der Be- 
schauer möge sich nicht durch den Umstand beirren lassen, dass der Imbabura zweimal auf dem 
Bilde erscheint, sodass also die beiden Enden desselben beim Zusammenrollen nicht aneinanderstossen, 
sondern sich auf eine kurze Strecke decken würden, 

Der Imbabura, Zu der näheren Betrachtung des Panoramas übergehend, wenden wir uns 
zuerst dem westlichen Halbkreis (linke Hälfte des Bildes) zu. Der uns zunächst liegende Imbabura 
wied in einer besonderen Bildergruppe dargestellt und besprochen werden, Hier möge nur auf 
die mächtige Schutt- und Tuffformation hingewiesen sein, welche seine Nord- und Westseite umgiebt 
und in sanftgeneigten Ebenen sich einerseits in das Thal des Rio Ambi, andererseits in das des Rio 
Taguando hinabzieht, Die Überfläche dieses Plateaus ist, soweit sie nicht von tiefen Quebradas mit 
Steilwänden durchfarcht wird, ziemlich fruchtbar und mit Haciendas übersäet Auf seinem nordöst- 
lieben Theile liegt die Hauptstadt der Provinz, Ibarra (2225 m), und auf seinem nordwestlichen, am 
Wege von Ibarra nach Ötavalo, befindet sich das grosse Indianerdorf Hatuntaqui neben dem durch 
Hunderte yon Grabhügeln (tolas) gekenntzeiehneten Sehlachttelde, auf welchem der letzte Herrscher 
des alten Reiches von Quito fiel und der siegreiche Huayna-Capae dusselbe der grossen Inen-Monarchie 
einverleibte, 

Das Vulkangebiet des Imbaburn wird von «lem der Westeordillere durch das Thal des Rio 
Ambi getrennt, dessen mittleren und unteren Lauf, vom Fusse des Cotacachi an bis zu seiner Ver- 
einigung mit dem Rio Taguando, wir auf dem Bilde genau verfolgen können, Sein oberer Theil 
mit dem Dorfe Cotacaehi und dem Kantonstädtehen Otavalo wird von dem Tuffplatenu des Imbabura 


verleckt, kommt aber auf dem Bilde No. 36 zur Anschanung. 
Stübel, Die Vulkandbergs von Eeuador, ıl 
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Der Chanchagran. Im obersten Quellgebiet des Rio Ambi liegen ausser dem jetzt nicht 
sichtbaren Mojanda auch die vulkanischen Berggruppen von Chanchagran und Sigsicunga, deren 
Gipfel zwischen den unteren Gehängen des Imbabura und denen des Cotacachi zum Vorschein 
kommen. Sie sind uns bereits aus grösserer Nähe bekannt, und wir haben uns über ihre Gestalt und 
topographische Lage auf den Bildern No, 30 und 31 belehrt. 

Der Cotacachi. Sehr geeignet ist unser Panorama für das Studium des Vulkanberges Cotacachi 
und des sich unmittelbar an ihn ansebliessenden, grossen Gebirgsstockes von Pifian. Der Cotacachi 
zeigt sich auf den ersten Blick als einer jener typischen Vulkanberge, bei welchen sich über einem 
breiten und weichgegliederten Unterbau eine steilere Centralpyramide erhebt. Letztere ist gewisser- 
massen, aber nicht im Sinne des Iliniza zweigipflig, und zwischen ihrem Nord- und Südgipfel breitet 
sich eine flache, gegen Nordosten geneigte Mulde aus, welche von einem mächtigen Gletscher erfüllt 
ist. Das Verhältoiss der Pyramide zum Unterbau ist aber ein derartiges, dass wir sie nicht als einen 
späteren Eruptionskegel betrachten dürfen, sondern nur als ein Glied des zeitlich und topographisch 
einheitlichen Gesanımtbaues auffassen können. Deutlich zeigen sich am Cotacachi jene pfeilerartigen, 
für solche Vulkanberge so eharakteristischen Rücken und Kämme, welche am Fusse der Pyramide 
beginnend, radial nach allen Richtungen ausstrablen und dureh tiefe, an ihrem oberen Ende oft kessel- 
artig erweiterte Sehluchten und Thäler getrennt sind, Von unserem Standpunkte, auf dem wir die 
Nordostseite des Berges vor uns haben, können wir eines der grössten dieser Thäler, die Hoya del 
Jardin, und den hohen, neben ihm herablaufenden Kamm, die Loma del Jardin, vortrefflich über- 
blieken. Noch klarer und durchaus typisch wird uns aber der Unter- und Oberbau dieses Berges 
von anderen Seiten auf den Zeichnungen No. 36% und 36® entgegentreten, 

Die Cuicocha. Nur wenig bemerkt wird auf diesem Panorama ein höchst eigenthümliches 
Gebilde am Südfusse des Cotaeachi, die Cuieocha, ein in seinem Unterbau eingesenkter oder ausge- 
sprengter und mit Wasser gefüllter Kraterkessel von bedeutender Grösse. Wir können jetzt nur 
seine Ostumwallung mit deren höchstem Gipfel, dem Cerro de los Marrochos (3390 m) unterscheiden, 
werden ihm aber auf den Bildern 36% und 37 näher treten. 

Wir bemerken am Cotacachi sowohl, wie auch weiterhin an den Ostabhängen des Pifan- 
Gehirges verschiedene, dureh eine rothbraune Färbung herrorgehobene Steilabstürze, Es sind dies die 
sogenannten Derrumbos und Rerentazones, ausgedehnte Erdrutsche und Felsstürze, sowie wahre Schutt- 
und Schlammströme, welche bei dem grossen Erdbeben am ı6t.n August 1868 fast an allen Bergen 
der Provinz Imbabura, am Cotaeachi aber am x : 


ahlreichsten und verheerendsten aufgetreten sind. 
Der Päramo de Piüan, Der 


. Anschluss des Nordfusses des Cotaeachi an den Päramo de Piton 
geschieht durch den breiten Sattel von Gil, in 3776 m Höhe, und die Abtrennung der östlichen Ab- 
hänge beider Gebirgsstöcke von einander wird durch das Thal des Rio Alambi bewirkt. Die linke 
Thalseite des letzteren zeigt mit ihren Rücken und Kämmen zwar eine grosse Uebereinstimmung mit 
der rechten Seite, welche dem Unterbau des Cotaeachi angehört, aber weiterhin sind die vielen Gipfel 


dem hohen Pi i i 
Päramo Gehiote derartig aufiesetzt, dass man es nicht wagen darf, sie ohne Weiteres er 
einen einheitlichen Bau zu beziehen | 


Leider war es ögli i i 
der war es nur möglich, dem Hauptgipfel, dem Yana-ureu (4556 m) ein etwas em 


ehenderes Set i ı F wi i € ie © e ar en Bi rgen al © 
g I die m zu idmen, seine Bezi ehunge n zu d nl ül igger ergen aber B E 
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theils anstehend auftreten, so wäre es möglich, dass der Yana-uren und seine Umgebung nur eine 
von alten Formationen ringsumgebene Vulkaninsel darstellte, etwa wie der Cerro Altar, — Noch 
weniger wissen wir über die Natur der sich gegen Nordwesten an den Päramo de Pinan anschliessen- 
den Cordillera de San Lorenzo zu sagen, welehe bis jetzt kein Forscher betreten hat, Die getrene 
Wiedergabe ihrer Bergformen ist das Einzige, was uns das Panorama zu bieten vermag, und wenn 
wir geneigt sind, dieses Gebirge, das sich gegen Westen allmählich in das Tiefland von Esmeraldas 
abilacht, zur alten Grundformation der Westeordillere zu rechnen, so bewegen wir uns nur auf dem 
Boden von Vermuthungen. 

Das grosse Thalbecken der Provinz Imbabura und das Thal des Rio Mira. Die mäch- 
tige Schutt- und Tuffformation, welche sich jenseits des Ambithales um den Ostfuss des Cotacachi 
und ganz besonders um den «les Pilan-Gebirges herumzieht, ist das Seitenstück zu jener, welche 
den Fuss des Imbabura umgiebt, nur ist sie noch weit ausgedehnter und noch mächtiger ent- 
wiekelt. Am Piian steigt sie bis in die Päramo-Region von mehr als 3000 Metern hinan, und längs 
des unteren Ambi-Thales bildet sie Ebenen in nur 1600 Meter Höhe, Während sie in den höheren, 
feuchten Lagen fruchtbar und gut bebaut ist, wird sie in den tiefen und heissen Thälern nur durch 
künstliche Bewässerung ertragsfühig. Die Lage ıler beileutendsten Ortschaften und Haciendas, welche 
sich meistens zwischen 2009 und 2300 Meter Höhe befinden, ist auf dem Panorama eingetragen, 
Merkwärdig ist der Umstand, dass diese Tuffformation in der Ebene von Salinas (1600 m) reich an 
Clornatrium und etwas jodhaltig ist und seit uralten Zeiten zu einer eigenthümlichen Salzindustrie 
Veranlassung gegeben hat, 

Nachdem sich der Rio Ambi mit dem Rio Taguando vereinigt, wendet er sich zuerst gegen 
Norden und bildet dann, nach etwa zweistündisrem Laufe in dieser Richtung und ungefähr dem 
Dorfes Salinas gegenüber, mit dem von Osten kommenden, bedeutenden Rio Chota den Rio Mira, 
weleber unter diesem Namen die Westeordillere durchbricht und auf der Grenze von Ecuador und 
Colombia den Stillen Oevan erreicht. 

Das grosse und tiefe Thal des Chota, welches sich hinter den auf dem Panorama als 
„Serrania del Rio Chota* bezeichneten Bergen und der „Cordillera de Angochagua“ hinaufzieht, können 
wir jetzt nicht sehen, dagegen verfolgen wir das Mira-Thal gegen Nordwesten mit dem Blicke auf 
eine bedeutende Strecke abwärts, wenigstens die rechte Thalseite mit den vielen, eoulissenartig auf- 
einander folgenden Bergrücken, welche ganz ähnlichen, von der Cordillera de San Lorenzo hinab- 
laufenden Räcken der linken Seite entsprechen und, wie letztere, bereits einer alten, nieht-vulkanischen 
Fornstion angehören dürften. Ueber der letzten, rechtsseitigen Coulisse ragen eigenthümliche, 
steile Bergrücken empor, welehe im Allgemeinen als Cimarronas bezeichnet werden, und von denen 
die zwei hervorragendsten die Namen Golondrina und Cachipugro tragen. Diese Berge bilden für 
jene entfernte, noch nicht erforschte Gegend einen willkommenen Orientirungspunkt, denn ihre auf- 
fallenden Formen lenken den Bliek auch von anderen Standorten aus auf sich, so z. B. von Miraflores 
am Öerro Cumbal, 

Die Päramos von Anjel und Chiles, Wir sind nun auf unserer Rundsehan bereits am Be- 
ginne des östlichen Halbkreises (rechte Hälfte des Bildes) angelangt, welcher sich, vom Thale des 
Rio Mira bis zum Imbabura erstreckt. Im Norden steigt jenseits des Chotathales ein breiter Gebirgs- 
stock auf, welcher gewöhnlich als Piramo del Anjel, in seinem östlichen, jetzt vom Cerro Pinllar 


verdeckten Theile auch als Alto de Boliche bezeichnet wird. Er weist über den untersten, steil 
11° 
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ins Chotathal abfallenden Gehängen wenig charakteristische Formen auf und ist mit vulkanischen 
Tuffen und Cangagua überzogen. Im Inneren besteht er aus dunkeln Andesiten, welche nur an 
wenigen Punkten zu Tage treten. Eine hohe Kuppe schliesst östlich den uns sichtbaren Theil des 
Päramo del Anjel ab, und westlich davon, aber mehr im Hintergrund, steht ein gleich hoch erschei- 
nender Kegel mit einer caldera-artigen Einsenkung. Mitten zwischen diesen beiden Bergen, deren 
Namen nicht mit Sieherheit ermittelt werden konnten, ragt am äussersten Horizont die schneebederkte 
Spitze des Chiles hervor, ein Markstein auf der ecuatorianisch-columbianischen Grenze, 


Die Cordillere von Angochagua und Serrania del Rio Chota. Das Gebirge, welches 
sich auf dem Bilde an den Püramo del Anjel unmittelbar anzuschliessen scheint, aber schon 
diesseits des tiefen Chotathales liegt, und welches sich von Norden nach Süden bis an den 
Fuss des Cayambe erstreckt, ist eine zwischen dem Rio Chota und dem Rio Tagnando gelegene, 
sohr ausgedehnte Cordillere, Sie besitzt keinen einheimischen Colleetivnamen; es wurde daher für 
den höheren, südlichen Theil die Bezeichnung „Cordillera de Angochagua*, nach einem an ihrem 
Westfusse gelegenen Dorfe, und für die weniger hohen, nördlich von der Yaguareocha gruppirten 
Berge der Name „Serrania del Rio Chota“ gewählt. Der ganze Gebirgszug ist valkanischer Natur 
und Entstehung, zeichnet sich aber nicht durch charakteristische oder hervorragende Einzelberge ans. 
Die Serrania del Rio Chota, in welcher der breite Cerro Pinllar als Hauptgipfel betrachtet werden 
muss (2708 m), ist tief mit Bimsstein- und Cangagnatuff bedeckt, so dass festes Gestein nur an 
wenigen Punkten, an tiefen Einschnitten zu beobachten ist. Auch in der Cordillera de Angochagna 
steigen die Tuffe hoch an den Gehängen hinauf, Wir beobachten an diesem langen, scheinbar 
schmalen Zuge viele Thalschluchten und dazwischen herablaufende Rücken und Kümme, welche mit 


den um die grossen Einzelrulkanberge auftretenden grosse Aehnliehkeit haben; dieselben sind aber 
hier nicht radial um ein Centrum gestellt, sondern, 


eine Längsachse gerichtet, Trotz dieses Umstandes 
dungsvorgänge hier wie dort im Wesentlichen diesel 


wenigstens dem Anschein nach, mehr vertienl auf 
wird man doch annehmen dürfen, dass die Bil- 
ben gewesen sind. 

Die schmale Tuffterrasse, welche sich längs des g 
wie eine Vorstufe desselben hinzieht, 
grossen Tuffebene von Ibarra und des 


anzen Chota- und Angochagua-Gebirges 
ist nur ein von dem Rio Taguando abgeschnittener Theil der 


f - Imbaburastoekes. Etwas unterhalb der Stadt Ibarra bemerken 
wir auf dieser Terrasse die Yaguarcocha, einen kle 
See, welcher einen um so fre 


Tuffregion erscheint. 


inen, von Feldern und grünen Matten umgebenen 
ündlicheren Eindruck macht, je steriler die weit und breit herrschende 


En en wg lauggezogenen, leicht geschwungenen Profillinie überschneidet der einer grossen 
alde gleichende Nordabhang des Imbabura den Südfuss der Cordillere von Angochagua, und 
hinter dieser Linie erblieken wir, rechts an den Imbahura sich anschliessend, einen mehrgipfligen 
Bergrücken, den Cerro Cuvilche, der gleichfalls vulkanischer Entstehung ist und zu dem Imbabura 


ver ım u naher genetischer Beziehung stebt. An seinem Fusse lie gt der kleine Cerro 
unru, in welchem man auch noch trotz der ä j i E 1 

“ » der schr boträe r s h „ skegel 
erkennen kann. ır beträchtlichen Entfernung den Eruptionskeg 


Der Cayambe, regen Südsüdos 
unter den neun Vulkanberge 
unserer Betrachtung in de 


ten gesehen zeigt sich der schneebedeckte Cayambe, der höchste 


n, welche uns dieses Panorama vorführt, Derselbe bildet das Sehlussglied 
m Rundgemälde der Provinz Imbabura, 
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Die geradlinigen Entfernungen vom Standorte des Beschauers aus nach einigen der Haupt- 
punkte im Gesichtskreise der Zeichnung, sind, in Kilometern ausgedrückt, annähernd folgende: 


bis zum Gipfel des Cotacchi . . . . 24 kın bis zum Dorfe Salinas. . . . . . . 12 km 
» „ Dorfe Ootacachi. . . . 2.18 „ ”» „ Gipfel des Imbabura . . . . 14 
„ zur Cuieocha (C. Marrochos) . . . 26 „ "»  » Gipfel des Cwilche , . . . 17 „ 
„ zum Yana-ureu des Pidan . . . . 25 „ ”» » ©. Pataqui de Chanchagran . 29 „ 
» + Gl . : 2 2 2 2 23. s „ * = Gipfel des Cayambe . . . . Zn 
„ Ventanillas de Angochagua . . . 8 „ „ zur Stadt Ibarra. . 2 22.) 3% 


X DER COTACACHI 


Die Lage des Cotacachi in der Westeordillere von Ibarra lässt sich reeht wohl mit der des 
Pichineha, Atacatzo und Corazon in derjenigen von (uito vergleichen. Wie diese, so steht auch er 
auf dem Kamm der Cordillere selbst und fällt im Westen unmittelbar und steil in das fast unzu- 
gängliche Urwaldsgebiet ab, während er an der dem bewohnten Hochlande zugekehrten Ostseite der 
Erforschung nur geringe Schwierigkeiten entgegensetzt und mit Ausnahme der steilen Gipfelpyramide 
leicht begangen werden kann. Der Cotacachi (4966 m) gehört zu den das Auge besonders bestechen- 
den und typischen Vulkanbergen Eeuntdor's; seine Gestalt prägt sich dem Gedächtniss des Reisenden 
für immer ein und dies um so mehr, als er der einzige Schneeberg der Provinz Imbabura ist. Dem 
Greologen wird er besonders dadurch merkwürdig, dass sich an seinem Südfnss ein sehr grosser, mit 
Wasser gefüllter Maarkessel, Cnicocha genannt, befindet; eine Erscheinung, der man sonst weder in 
Ecuador noch in Colombia begegnet, 


BILD 36 


Zweı ANSICHTEN DES CoTacacHı 


36% DER COTACACHI VON DER SÜDSÜDOSTSEITE GESEHEN 


Standpunkt: Cerro Mojanda, in 3727 m Höhe über dem Meere. Die Enfernung bis zum 
ur r . 
Gipfel des Cotacachi beträgt ca. 27 km und die bis zum Cerro Marrochos an der Cuicochn 
04. 21 km. 

Der Cotaeachi trat uns sehon auf dem Panorama Nr. 35 als einer jener typischen Vulkan- 
berge entgegen, welche sich aus einem breiten, vielgegliederten Unterbau und einem einfacheren pyra- 
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midenförmigen Oberbau zusammensetzen. In noch höherem Masse zeigt er diese charakteristische 
Bauart anf den beiden vorliegenden Zeichnungen, von welchen die eine von einem sehr hohen 
(3727 m), die andere von einem niedrigeren (2453 m) Standorte aufgenommen wurde, Der erstere, 
am Desaguadero der Guarmi-cocha auf dem Mojanda (A), bietet den Vortheil, dass wir von ihm aus 
den merkwürdigen Kraterkessel der Cuieocha am Südfusse des Cotacachi vollständig überblicken und 
seine Stellung zu diesem Vulkanberge beurtheilen können, Die genetische Beziehung zu demselben 
bleibt allerdings unaufgeklärt, — Wir haben die Süd- und Südostseite des Berges vor uns, und er- 
kennen als Hauptpfeiler des gewaltigen Unterbaues die Loma de San Franeiseo, den Runa-ureu, die 
Loma de Putujurä und die Loma del Jardin. Zwischen je zweien derselben verläuft ein tiefes, oben 
kesselartig erweitertes Thal, doch liegt nur das südlichste, der Hondon de Chumavi, zwischen den 
beiden zuerst genannten Pfeilern offen vor uns, Dieses Thal gewährt durch die anstehenden Lava- 
bänke seiner Wände einen guten Einblick in die Tektonik des Berges und in die petrographische 
Beschaffenheit seiner Gesteine.!) Rechts vom Cotacachi zeigen sich im Hintergrunde des Bildes drei 


Gipfel des Päramo de Pifian, von denen die schwarze Kuppe des Yana-ureu (4556 m) am meisten 
hervorragt. 


368. DER COTACACHI VON DER OSTSEITE GESEHEN 


Standpunkt: unweit des Dorfes Cotacachi, 2453 m ü. d. M.; Entfernung bis zum Gipfel 
des Berges ea, 11", km. 
Auf dieser Zeichnung, welche uns die Ostseite des Berges vorführt, erscheint, infolge unseres 
tiefgelegenen Standortes, die Centralpyramide des Oberbaues mehr abgelöst vom Unterbau. Die beiden 
Gipfel zeigen sich ungeführ in derselben Form und relativen Lage, wie auf dem Panorama Nr. 35, 


ebenso die vergletscherte Mulde zwischen ihnen. Von den Pfeilern des Unterbaues liegen uns jetzt 


die Loma de Putujurä und die Loma del Jardin mit ihrem grossen Zwischenthale gerade gegenüber, 


und weiterhin gegen Norden kommen noch ein paar Pfeiler, die Loma de Peribuela und der Muyureu 
in Form von isolirten Bergkuppen zum Vorschein. — Mit besonderer Sorgfalt wurden auf dieser 
Zeichnung die vielen vom Erdbeben von ı | 
(in brauner Färbung) eingetragen, Aus den 
strom, welcher 


868 herrührenden Derrumbos oder Erd- und Felsrutsche 
abgestürzten Massen bildete sich auch der grosse Schlamu- 
: sich aus dem Thale von Putujurä bis zum Dorfe Cotacachi hinunter geschoben hat. 

Von der Cuieoeba können wir am linken Fusse des Berges nur die östliche Umwallung mit 
deren höchstem Punkte, dem Cerro de los Marrochos erkennen. Rechts im Bilde ist die Lage des 


mehrginfliee r » P; . r \ 
= En nor Päramo de Piiian angedeutet. Im Vordergrunds des Bildes breitet sich auf dem der 
uß- und Sehuttformati | on F 2 i 
abton angehörenden Fusse des Berges das grosse Dorf Cotaenehi aus. 


!) Gesteine des Cotacachi: N, 275351, 
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BILD 37 


Der Kratersee von CuicocHA AM SÜDABHANGE DES CoTacacaı 


Standpunkt der Aufnahme ist die Südseite der Umwallung, etwa 100 Meter über dem Wasser- 
spiegel (3081 m), 

Ein Maarkessel von grossen Dimensionen liegt vor uns und in denselben sehen wir den See 
eingebettet, welcher Cuicocha genannt wird. Dieser Maarkessel ist der einzige in seiner Art, welchen 
die Vulkangebiete von Eeuador und Colombin aufweisen, 

Die Zeichnung 36% hat uns über die Beziehung und ılas Grössenverhältniss belehrt, in welchem 
dieser Maarkessel zu dem ihm benachbarten Vulkanberge Cotacachi steht, und die Zeichnung 36B 
vermochte erstere insofern zu ergänzen, als sie uns, wenn auch nur aus grosser Entfernung, den 
äusseren Abfall des Walles zeigte, der den Kessel auf seiner Ostseite begrenzt. Dem vorliegenden 
Bilde aber, in welebem wir das Maar in seiner ganzen Ausdehnung überblicken, füllt vor allem die 
Aufgabe zu, uns den tektonischen Ban und die gegenwärtige Beschaffenheit der Wallabhänge an «er 
Innenseite des Maarkessels vorzuführen, 

Die Länge des Maar-Sens beträgt, in der Richtung von Süden nach Norden, 3.2 Kilometer, 
seine Breite 2.3 Kilometer:) und die Höhe seines Wasserspiegels über dem Meere 308: Meter, Der 
höchste Punkt der Seeumwallung liegt auf der Westseite und steigt bis zu 3485 Metern auf, wolurch 
der Klippenabsturz gegen den See eine Höhe von über 300 Metern erhält; weit nielriger dagegen 
(80 bis 100 m hoch) ist die Ostseite, deren tiefster Punkt an dem „El Embarcadero* ttenannten Ein- 
schnitte, sogar nur noch 40 Meter über dem Wasserspiegel liegt. Zwei Inseln, von denen die grüssere 
bei einer Höhe von 176 Metern eine Länge von t Kilometer besitzt uni die kleinere, bei 60 Meter 
Höhe, etwa zwei Drittel des Umfanges der ersteren ausmacht, sind nahezu in der Mitte des Sees gelegen. 

Die Entstehung solcher Maarkessel hat, gleichviel ob ihre Bildung auf Gasexplosionen oder 
Einsturz zurückgeführt wird, eine allseitig befriedigende Erklärung bis Jetzt noch nicht gefunden, 
Dass die Maarumwallungen eine Art von Kraterkesseln darstellen, lässt sieh nicht bezweifeln, und Cni- 
eocha macht hiervon keine Ausnahme. Was uns aber an dieser Art von Kratern befremdet, ist, dass 
die eruptive Thätigkeit, welcher sie ihre Entstehung verdanken, keine Schmelzmassen zu Tage ge- 
fürdert hat, deren Ausstossung sich als der eigentliche Zweek des Ausbruches zu erkennen gieht. 
Hätten die Maarkossel Lavaergüssen gedient, deren Massen im Verkältniss stünden zu den gewaltigen 
Kraftäusserungen, welche für den Durchbruch des feurigflüssigen Materiales aus grosser Tiefe nach 
der Oberfläche vorausgesetzt werden müssen, so wärde auch die beträchtliche Grösse eines Maarkessels, 
wie ihn x, B, Cuicocha zeigt, nichts Auffallendes an sich haben. 

Für den hier gegebenen Fall wirft sich uns die Frage auf, ob der Maarkessel von Cuieocha, 
so wie er gegenwärtig vor uns liegt, durch (tasexplosionen entstanden ist, indem dieselben «das von 
ihnen Rusgeworfene lose Material um ihren schachtartig erweiterten Austrittspunkt zu einem kreis- 
förmigen Walle anbäuften, und ob diese Materiale direet aus dem vulkanischen Herde stammen, oıler 
schon früher abgelagert worden waren, den Boden zusammensetzten, auf welehem «ler Ausbruch statt- 
fand und bei der Ausschachtung des neuen Communieationseanals nur eine Umlagerung erfuhren, 


!) Nach der trigonometrischen Vermessung des Herrn Reiss. 
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Gerade in diesem letzteren Umstande dürfte eine wesentliche Eigenthümlichkeit der Maarkrater, gegen- 
über anderen Kratern, die nicht sowohl aus Tuffen, als vielmehr aus frischer Schlacke und Asche 
aufgebaut sind, zu suchen sein, und namentlich auch für die Beurtbeilung der Bildung von Cuieochs 
in Betracht kommen. 

Die Frage wird sich vielleicht am richtigsten dahin beantworten lassen, dass der Maarkessel 
von Cuieocha ursprünglich nicht in dem Umfange gebildet worden ist, welchen er gegenwärtig zeigt, 
sondern erst aus dem allmählichen Einsturze eines bergartigen Baues mit weit kleinerer Schacht- oder 
Triebteröffnung hervorging, so dass wir in der heutigen Umwallung nur noch einen Krane Rest: des 
ursprünglichen Baues zu erkennen haben. Dafür spricht besonders auch die klippenartige Beschaften- 
heit des Wallabsturzes gegen das Innere des Kessels und die verschiedene Höhe der Klippen an der 
einen und an der anderen Seite. 

Der Einsturz scheint gegen die Peripherie des ursprünglichen Baues hin bereits soweit fort- 
geschritten zu sein, dass auch das Terrain, auf welchem die Aufschiehtung der Tufle durch Espio- 
sionen erfolgte, mit angebrochen worden ist, und nun an der Wallbildung, wenigstens stellenweise, 
seinen Antheil nimmt. Es dürfte diese Annahme besonders für die hohe Westseite und für einen 
Theil der Nordseite ihre Berechtigung baben, weil sie hier durch den Verlanf der Abhänge des Cota- 
eachi nahe gelegt wird. 

Die Umwallung von Caicocha besteht vorherrschend aus horizontal geschiehteten Tuffen von 
verschiedenster Beschaffenheit und Farbe; sehr wechselnd ist die Mächtigkeit der einzelnen Schjehten 
und die Erstreekung derselben; viele Unregelmässigkeiten treten in den tektonischen Verhältnissen 
auf und bedingen zum Theil die äussere Gestaltung der Klippe. Abrutschungen und Schutthalden 
finden sich in kleinem und grossem Maassstabe, 

Lavagänge und Einlagerungen von Lavabänken, welche mit der Entstehung des Maarkessels 
in Verbindung gebracht werden könnten, fehlen in der Umwallung des Sees gänzlich. Sofera aber 
an der nordwestlichen Ecke des Seebeckens anstehende Laven angetroffen werden, können dieselben 
nur als Glieder des Cotacachi-Grundgebirges gedeutet werden, 

Anders dürfte es sich mit den beiden Inseln verhalten, von denen die eine, Pucarä chiquito, 


bis zu 60 Meter, die andere, Pucari grande, bis zu 176 Meter über ılie Spiegelfläche des Sees ur 
steigt. Allem Anscheine nach — leider konnte die 
festgestellt werde 
m 


Thatsache in Ermangelung eines Bootes nicht 
n — bestehen dieselben ans Jüngerem Eruptivgestein. Wäre dies der Fall, so würde 
an in dem Zutagetreten dieser Eruptivmasse wahrscheinlich die Ursache für die Bildung ıles Maares 
von Cuicocha zu erblicken haben, nicht minder aber auch daran gemahnt werden, dass, wenn aucl 
Gas- und Dampfexplosionen bei der Bildung von Maarkesse 
den meisten Fällen doch wohl auf 
sichtbar bis zur Oberfläche 


In gewichtige Factoren sein mögen, ın 
die Nähe feurigtlüssiger Gesteinsmassen, auch wenn dieselben nicht 
gehoben worden sind, geschlossen werden darf, 

Der Maarkessel von Cuieocha dürfte n 
gebliebener Vulkan zu betrachten se 
der vulkanischen Kräfte aufzufasse 
zu dem mächtigen, 


ach unserem Dafürhalten kaum als ein unentwickelt 
in, riehtiger ist die Bildung desselben wohl als eine letzte Aensserung 


u, welche von (dem gleichen Herde ausging, der auch das Material 


einheitlich angelegten Baue des Cotacachi lieferte, N 
Sn Wr pr ji T M i ! 3 e 
Jenseits des Sees, gerade gegen Norden, erhebt sich der Cotacachi (4966 m), dessen Fe 
prramile auf dieser Seite so 


- . . . u i . 
viele steile, schneefreie Abstürze besitzt, dass das schwarze Gestein den 
Flächen gegenüber, auf welchen sich «ler Schnee zu erhalten vermag, fast die Oberhand gewinnt, 
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Der Cotaeachi macht daher, von seiner Südseite gesehen, weit weniger den Eindruck eines imposanten 
Sehneeberges, Die geradlinige Entfernung bis zu seinem Gipfel beträgt acht Kilometer. Die an 
800 Meter hohe Gipfelpyramide wird von einem Unterhaue getragen, der sich auf das Deutlichste 
in einzelne Rücken {Lomas) gliedert, und die Gestalt dieser Rücken lässt vielleicht nirgends mehr 
als hier den Vergleich mit giebelfürmigen Strebepfeilern zu. Der rechte Theil des Unterbaues setzt 
sich aus dem Bergräcken von Runa-uren und der Loma von Putujurä nebst einem Theile der Loma 
del Jardin zusammen; den linken bildet die mehrfach verzweigte San Franeisco-loms. Die giebel- 
artigen Gipfelpunkte der Strebepfeiler liegen in etwa 4000 Meter Höhe, 

Zwischen Runa-ureu und San Franeiseo-loma schen wir ein tiefes Thal, den Hondon de 
Chumavi, eingesenkt, Dieses Thal legt den ganzen unteren Theil der Gipfelpyramide als senkrecht 
abfallende Felswand für unser Auge frei. Ueber diese hinweg ergiesst sieh die Chorrera de Chumavi, 
ein an 300 Meter hoher Wasserfall, der von den Schmelzwässern des Tineungo-Gletsehers gespeist 
wird, Ausserdem fesseln unsere Aufmerksamkeit in dem weiten Thalkessel von Chumavi die an 
seinen Wänden überall zu Tage trefenden, parallel gelagerten Bänke anstehender Laven, weil uns 
dieselben über den tektonischen Ban des Berges erwünschten Aufschluss geben. 

Das Thal von Chumavi mündet nur scheinbar direet gegen Süden in den Kessel der Cuieocha; 
in Wirklichkeit zieht es sich hinter dem in steiler Tuffwand erschlossenen Rücken der nördlichen 
Kraterumwallung nach Westen hin und durchbricht letztere erst bei der Chorrera de In Laguna, im 
Bilde links von der höberen Insel. An der eben erwähnten Wand der Nordumwallung zeigt sich 
die horizontale Sehichtang der Tuffe ganz besonders deutlich. Der Cerro de los Marrochos an der 
Nordostecke des Sees erscheint von hier aus wie ein schmaler, nach Süden laufender, aber plötzlich 
steil abgebrochener Rücken, 

Der uns zunächst lierrende Vordergrund des Bildes veranschaulicht die Päramo-Vegetation, 
wie sie einer Höhe von etwa 3000 Metern eigen ist. Ausser dem gewöhnlichen Ishu-Gras trifft man 
hier noch einzelne Büschel des hochaufgesehossenen, eleganten Sigsig-Grases; unter den nielrigen 
Sträuchern sind die Compositen am stärksten vertreten: aber als die auffallendste Charakterpflanze kann 
die Pouretin Pyramidata („Achupalla“) bezeichnet werden, welche auf schenkelticken, verzweigten und 
auf dem Boden schlangenartig durcheinander gewundenen Stämmen grosse, alocartige Blattbüschel und 
keulenförnige, filzige Blüthenstände trägt, Sie überzieht bie und da grosse Flächen der Bergabhänge, 
Wald fehlt in der näheren Umgebung der Cuieocha ganz, nur auf den beiden Inseln hat sich Busch- 
wald angesierlelt, 

Die topographischen Verhältnisse der Cuieocha und des Cotacachi-Südabbanges werden durch 
eine Kartenskizze im Massstahe von 1:25.000 erläutert, die der Bildergruppe des Cotaenchi angereiht 
ist. Diese Skizze ist an Ort und Stelle unter Zugrundelegung der trigonometrischen Messungen, welehe 
Herr Reiss ausgeführt und zu diesem Zweeke gleich berechnet hatte, von mir gezeichnet worden, 


Höhen des Cotacachi und seiner Umgebung 


Der Hauptberg m ” 
Gipfel deg Cotaeachi, Nordwestspitze . [TI 4066 Untere Schnerzrenze anf der Siidwestseite (T) 4620 
u n " Südostspitze . . IT Eee) Ende des Gletschers auf der Ostseite. (TI) 4537 
" 2 Nordspitze . (TI 4829 nrz a von Tinceungo. . (TI 45097 


ji anf der Südseite. {TI 4409 
Untere Schnesgrenze auf der Ostseite. (TV 4604 


Stühel, Die Volkanlerge von Ernadar. 5 


Beginn der steilen Felsen, welche die Pyra- Uechupungs. . . » een AA} 307 
ınide des Cotacachi bildon, Südwestseite . 4341 | Höchster Punkt der we ‚tlichen Umwallung (T) 3404 
Erstiegene Höhe (am 11. November 1870) . 4712 | Chorrera, oberer Rand des Wasserfalles (T) 3263 


Beginn der Felsen auf der Loma de Runa- Rand der Felsen, welche den Wall anf der 
uren, Südostseite . © 22... IT) ggoı Nordseite bilden . » 2 2... [TI 3455 
1. = Cerro de los Marrochos, nordöstlicher Gipfel- 
Gisbelartige Gipfel der Bergrücken, welche den Unterbere punkt der Umwallnng . » .» + » {T} 3390 
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Cuicocha, Wasserspiegel des Kratersees . . 30812 | Cotacaehi, Dort 2 2 2 nenn nn. 2453 
El Embarcadero, niedrigster Punkt in der Rio Ambi bei Cotacachi . » 2 2 2.0.20» 2207 
Umwallung . . . (T) zı18 | Hacienda de Cuieocha . . ee; :, 





XI. DER PARAMO DE PINAN 


In dem Höhenzuge, welcher das grosse Thalbeeken der Provinz Imbaburs gegen Westen, 
gegen den Stillen Oeean zu begrenzt, bildet der Päramo de Pifan das Mittelglied. Links von ihm, 
aur durch eine flache Einsattelung getrennt, liegt der Cotseachi und rechts schliesst sich der lange 
Bergrücken an ihn an, den wir unter dem Namen Serrania de San Lorenzo (Besprechung des Pano- 
ramas III) eingeführt haben, 

Während die Grenze zwischen dem Cotacachi und dem Pittan ziemlich scharf ausgeprägt 
ist, lässt sich auf die Lage derselben zwischen dem Pifan und dem vie Ieliedrigen San Lorenzo- Rücken, 
der wahrscheinlich einer nicht-vulkanischen Formation angehört, aus äusseren, topographischen Ver- 
hältnissen durehaus nicht schliessen, Dieser Umstand bedingt es, dass wir über die wirkliehe Gestalt 
und Ausdehnung, welche dem Pitan als vulkanischer Bau zukommen, in Zweifel bleiben müssen. 


Auch die Besteigung des Yana-uren, des höchsten (4556 m) der vier oder fünf Gipfel, welehe in 


® 


u 


diehter Gruppirung das ausgedehnte Päramogebiet des Pitian krönen, konnte uns in Folge ungünstiger 
Witterungsverhältnisse keine befriedigende Aufklärung hierüber verschaffen?) 

Der ganze Westabhang des Piramo de Pifian ist mit diehtem Urwald bedeckt, durch welchen 
nar wenige schwer gangbare Fusspfade nach den spärlichen Ansiedelungen des Tieflandes, der Tierra 
ealiente, geleiten. Einer derselben, der nach dem kleinen Dorfes Intae führt, überschreitet den Fuss 
des Yana-urcu in 4041 Meter Höhe, also 515 Meter unter dem Gipfel des Berges. Wir müssen uns 
demnach begnügen, den Pinan mit seinem Gipfelpunkte, dem Yana-uren, nur aus der grossen Entfernung 
von etwa 25 Kilometern kennen zu lernen, nämlich aus dem Bilde, welches uns das Panorama Ill 
(Bild Nr. 35) von ihm vorführt, und das sich auf die genaue Wiedergabe seiner Ostseite beschränkt. 


Höhen des Päramo de Pihan und seiner Umgebung 


2 m 
Yana-urcu, Hanptgipfel des Pinan . . . . 4556 | San Lorenzo, nahe am Rio Chota, auf der 
”  „ Sattel zwischen Ost- u. Westgipfel 4358 linken Seite des Rio Palacam . . (T) 2998 


Isambal, Ebene am Fuss des Yana-uren . . 4041 


. ; ı L io Crnzencho, Uebergang. . . 2 2.2.2 21% 
Einsattelung zwischen Pifian und Cotacachi. 3776 ER h a a 
Pass von Cachipugo . » 2.2.2... Tg 
ı Pass von Tapiapamba . , . . 1976 


Funkte am Ostabhang des Piramo de Piüun bis herab 


. h > | Vereini ’ tio Ambi nnd Cari-yae 2 
tn den Thalkessel der Provinz Imbabura ; Vereinigung von Rio Ambi und Cari yacı (T) 2100 


Pnente de Cabuyal, Rio Ambi . . . . 1803 


Sattel von Cachiaro, Weg von U renqui nach Vereinigung von Rio Ambi und Rio Tagnando 1736 
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t) Gesteine des Päramo de Pitan: No. 118-274. 
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XI. DER PARAMO DEL ANJEL 


Als Päramo del Anjel wird das Bergland bezeiehnet, welches sich zwischen dem allbekannten 
grossen Vulkanberge Chiles und dem Rio Chota (bez. Rio Mira) ausbreitet, Es kommt dieses hin- 
sichtlich seiner topographisch-geologischen Verhältnisse günzlich unerforsehte Gebiet für uns nur in- 
sofern in Betracht, als es bei der Aufzählung der Vulkanberge von Ecuador nicht ganz übergangen 
werden darf und zugleich das grosse Thalbeeken der Provinz Imbabura, welchem wir eine eingehende 
Betrachtung zu schenken haben, an seiner Nordseite begrenzt. Dass in diesem Gebiete mehrere Vul- 
kanberge vorhanden sind, welche bis zu beträchtlicher Höhe aufsteigen und sich dureh ihre äussere 
Gestalt als solche auch dem Laien gegenüber zu erkennen geben, darf nicht bezweifelt werden. Der 
hervorragendste dieser Berge ist es, der den Namen Päramo del Anjel trägt und im Lande häufig 
deshalb genannt wird, weil ein zuweilen begangener Weg, der die Provinz Imbaburs mit der Provinz 
Tulcan verbindet, an seinem Fusse vorüberführt. Aber auch der östlicher gelegene Hanptverbindungs- 
weg dieser beiden Provinzen, der den Päramo de Boliche in 3405 m Höhe überschreitet, berührt vul- 
kanisches Gebiet, dessen Zusammengehörigkeit mit dem des Päramo del Anjel als sehr wahrschein- 
lich vorausgesetzt werden darf.) (Siehe Bild 38.) 


XII, DIE CORDILLERE VON ANGOCHAGUA 


— ws a Y a * . + . 
Das vulkanische Gebirge, welches wir als Cordillere von Angochagua bezeichnen, weil ihm 
ein einheimischer Gesammtname fehlt, ist weder seiner Ausdehnung, noch seinem inneren Baue nach 
bis jetzt erforscht worden. Es liegt, wie wir bereits in der Besprechnug des Panoramas 111 gesehen 


haben, zwischen dem Rio Chota und dem Rio Taguando und erstreckt sich bis zum Cayambe, mit 
dessen Nordfusse es sich verbindet. 


Die Fläche, welche es bedeckt, dürfte mehrere geographische 
Quadratmeilen betragen, 


Von einem hohen und fernen Standpunkte aus betrachtet, macht es den Eindruck eines Hoch- 
plateaus, dessen Oberfläche in viele, vorherrschend gegen die Peripherie radial verlaufende Rücken 
segliedert ist. Einzelne Gipfel, die bis zu etwa 4500 Metern aufsteigen, überragen diese Rücken. Da 
die mittlere Höhe des Platenus nahe an 4000 Meter beträgt, liegt ae gesammte Oberfläche in der 
unwirthlicben und daher unbewohnten Päramo-KRegion. Was aber für dieses Gebirge als besonders 


1) Gesteine des Päramo del Anjel: No. 1-19, 
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charakteristisch hervorgehoben werden muss, ist die Steilheit seines Abfalls an einigen Stellen anf 
der dem Imbabura-Becken zugekehrten Seite (Bild 38E) und namentlich in den Thälern, die vom 
Rio Taguando aus, wenigstens auf eine karze Strecke sehr tief (Bild 380) in das Gebirge einschneiden.t) 

Wenn es sich bestätigt, dass die Cordillere von Angochagua, wie es den Anschein hat, in 
ihrer ganzen Erstreckung aus jüngerem Eruptivgestein besteht, so gehört dieses Gebirge zu den der 
Musse nach grössten Ablagerungen vulkanischen Materials im Hochlande von Ecuador, Besonders 
lehrreich für die Beurtheilung des Wesens der vulkanischen Ansbrüche wird es aber auch noch da- 
durch, dass die Ergiessung dieser ungeheueren Masse von Eruptivmaterial nicht mit der Bildung und 
suecessiven Thätigkeit eines dureh seine Höhe ausgezeichneten Vulkanberges in Verbindung gebracht 
werden kann. Ob hier die Ergiessung von einem Eruptionscentrum aus erfolgt ist, oder ob mehrere 
Eruptionscentren, und zwar vielleicht gleichzeitig in Thätigkeit gewesen sind, würde nur eine genaue 
topographische Aufnahme des Terrains klar legen können. 

Auf Tafel 38 sind die Skizzen zusammengestellt, welche das Angochagua-Gebirge behandeln 
und geeimet sind, unserer Vorstellung wenigstens einen kleinen Anhalt für die Oberflächengestaltung 
des Gebirges im Allgemeinen, für die Gliederung seines Abhangs gegen das Tagnando-Thal zu und 
die Art seiner eigenen Thalbildungen zu geben, Drei dieser Skizzen sind Copien, welche von den 
Panoramen 35, 47 und 48 gemacht worden sind und des Vergleiches wegen hier nebeneinander 


wiedergegeben werden. 


BILD 38 


Fünr Ansıchten pes PARAMO DEL ÄNJEL UND DER CORDILLERA DE ÄNGOCHAGUA 
38%: DER PARAMO DEL ANJEL VON SÜDEN GESEHEN 


Aus dem Panorama 1]I (Bild 35) ersah man die Oberflächengestaltung eines kleinen Theiles 
des Päramo del Anjel, speciell die seines Abhanges gegen den Rio Chote, Die bier vorliegende, 
eine sehr Hüchtige Skizze, welche unweit des Dorfes Cotacachi aufgenommen wurde, zeigt uns den 
gleichen Höhenzug, doch tritt auf derselben der schneebedeckte Chiles «leutlicher hervor als auf dem 


vorher angeführten Bilde, 


33®. DIE CORDILLERA DE ANGOCHAGUA VON SÜDEN GESEHEN 


Der Standpunkt, den wir hier wählten, die Höhe von Cuniburo {3353 m) bei Guachali am 
Cerro Pambamarea, freilich aus einer Entfernung von nicht weniger als 3040 Kilometrn, giebt uns 
das beste Gesammtbild des Höhenzuges (in gelbliehem Tone gehalten}; nur sein südöstliches Ende 
fehlt, indem dasselbe vom Nordwestfusse des Cayambe venleckt wird, Der Cerro Ventanilla de Zuleta 
und die sehr entfernte Loma de Angochagun machen sieh als Gipfelpunkte bemerkbar, 


1) Gesteine der Cordillera de Angochügma: No. 20—4T, 


bi 


38% DIE CORDILLERA DE ANGOCHAGUA VON SÜDWESTEN GESEHEN 


Der Höhenzug zeigt sich uns hier in grösserer Nähe als auf der vorhergehenden Skizze, Der 
Cerro Ventanilla de Zuleta und die Hacienda Pesillo dienen zu unserer Orientirung. Das anstehende 
Gestein tritt verhältnissmässig nur an wenigen Punkten des ausgedehnten Päramo-Gehietes zu Tage, 
aber wo es der Fall ist, lässt es die für die meisten Vulkanberge von Eenador so charakteristische 
stufenförmige Uebereinanderlagerung mächtiger Bänke deutlich erkennen. Auch hier verbirgt der 
Nordwestfuss des Cayambe das Ende des Höhenzuges. 

Standpunkt: Ostabhang des Cusin-ureu in 3290 Meter Höhe, 


380. LA RINCONADA, EIN THEIL DER ANGOCHAGUA-CORDILLERE 


Diese Skizze veranschaulicht das Thal La Rineonada mit seiner ebenen, aus Geröllschutt 
gebildeten Thalsohle, Die sehr steilen Thalwände sind mit Buschwald bewachsen, der sich in scharfen 
Linien nach oben gegen die Päramofläche abgrenzt, 

Standpunkt: unweit der Hacienda Zuleta (2930 m). 


38E- DIE CORDILLERA DE ANGOCHAGUA, SÜDWESTLICHER THEIL 


Unser Standpunkt befindet sich auf der Loma de Canamballa (2372 m), unweit Ibarra, 
Ueber diese Stadt hinweg sehen wir in das schwach ansteigende Thal des Rio Taguando, in dessen 
Hintergrunde sich der Cayambe erhebt, Die linke Seite des Thales wird von dem hier sehr geglioderten 
Abhange des Angochagun-Gebirges gebildet. Da wir das Thal in seiner Verkürzung sehen, ordnen 
sich die Scheidewände der seitlichen Thaleinschnitte eonlissenartig hintereinander an. Einer dieser 
Einschnitte ist die Rineonada (38P), Besonders steil sind aber die Abbünge in dem uns zunächst 
liegenden Theile des Angochagua-Gebirges, welcher die Yaguareocha (2253 m) umgiebt und in dem 
Cerro Yurac-cruz grande bis zu 3577 Meter aufsteigt. 


Höhen der Codillera de Angochagua und ihrer Umgebung 


m m 
Punkte im westlichen Theile lea Gebirges Paqnio, oberer Theil des Thales van Santa 
Ihe grande "re... (NM 3377 Marta, unweit Angochageuan. . x.» . . 391 
Ventanillas, Gipfel über Yagnarcocha , (T) 3066 Rio Taguande, Brilcke bei Ibarra , . .» . 2145 
en “ernennen. (MD 3203 5 x bei Hacienda Cacho. . . . 249 
ar BEREIT u .. Pr = Furt nach Angochagma . . 27 
Aloburo, Weg nach dem Rio Chota 200. 2663 a „ bei Hacienda Zueta . . . 2879 
5 5 Cangagual, Höhe des Weges zwischen Zuleta 
Yaguarcocha, ‚See. 2253 und Pesillo : re A 
Pesillo, Hacienda. 2 2 2 22mm. 3156 


Angochagua, Dort . , . . ., - . 2861 | EI Panesillo de Pesillo. . 2 2 2 20. . 3614 
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XIV. DER IMBABURA 


Der Imbabura (4582 m) erhebt sich, freistehend, fast im Centrum des weiten Beckens von 
Ibarra, Obgleich nicht in die Region des ewigen Schnees hinaufragend, verdankt er es doch seiner 
freien Lage und dem typischen Bau seines Kegels, dass er von den Reisenden zu den auffallendsten, 
und von den Geologen zu den lehrreichsten Vulkanbergen des Landes gezählt wird. Er vereinigt in 
sich Erscheinungen, welche wir selten an einem und demselben Berge zugleich autreffen: zunächst 
zeigt er aufs deutlichste die schon öfters besprochene Gliederung in Ober- und Unterbau, zweitens 
gehört er zu den sogenannten Callera-Bergen, drittens besitzt er in dem Asaya einen mächtigen Seiten- 
Eruptionskegel als Anbau, und endlich befindet sich an seinem Fusse eine Gruppe kleinerer Ausbruchs- 


kegel mit Lavaströmen, welehe genetisch mit ihm in Verbindung zu bringen sind.') 


BILD 39 


Zwei ÄNSICHTEN DES IMBABURA 
309%: DER IMBABURA VON DER WESTSEITE GESEHEN 


Der Standpunkt für die Aufnahme dieses Bildes liegt in der Westeordillere, am Südlfusse 
des Cotacachi in 3118 m Höhe, «dicht neben dem Maarbeeken der Cuieocha, (deren östliehe Umwallung 
den Vordergrund zur Linken einnimmt, Die Entfernung bis zum Gipfel des Imbabura beträgt von 


hier aus ca, 20 km. 


t; In geologischen Werken ist neben lem Cotopaxi der Imbaburs der am häufigsten genannte Valkanberg 
Ecuadors. Aber er verdankt diese wohlyerdiente Berühmtheit nicht einer richtigen Würdigung seiner oben geschil- 
derten, tektonischen und topographischen Verhältnisse, sondern einer Fabel, die vom Pater Velssen (Hist. del mino de 
Quito I. 11) berichtet und von A. v. Humboldt erwähnt, aber merkwürdiger Weise nieht widerlegt worden ist. Man hat 
bekanntlich den Tmbabnra nicht nr zu den in gesebiehtlicher Zeit noch thätig gewesenen Vulkanen gerechnet, 
sondern ibn auch eine ganz besondere Art der Thütigkeit beigemeesen, indem man behauptete, duss die Aeusserungen 
der yulkanischen Kraft hier zugleich die Ursuche für Schlamm und Wasserausbrüche geworden seien, und sogar, 
dass mit diesen Schlummmassen auch Fische in angeheurer Menge ansgeworfen worden wären. Diese Erzählung 
bedarf schon längst nicht mehr der Widerlegung. Denn dem Geologen füllt es nicht schwer, nachzuweisen, dis 
der Imhaluıra awit dem Zeitpankte seiner Entstehung eine verwittelnde Rolle für Aeusserumgen der vulkunischen 
Kraft wohl niemals wieder gespielt hat um Ueberliefernngen, die für das Gegentheil sprechen könnten, «dev Glaub- 
würdigkeit ermangeln /T,. Wolf, Crinicn de Ioa Fenösmenos voleanicos etc. p- 27). Dusrejren ist auch am Iababura 
das Auftreten von Schlamtustrümen infolge von Erdbeben hervorgerufen worden, wie wir dies bereits am Untasachi 


(Bild 368, kennen gelernt haben. Nur möchten wir hier noch ergänzend hinzufügen, dass im Gebiete des Imbalnıea, 
da w "Pull- ut Gerällschichten besteht, 


o der Boden aua mächtiseen, von unterirdischen Wasserlüufen durchzogenen 
ıs Hervorbrechen 


bei Einlerschütterungen Verstopfungen eintreten können, welche ein plötzliehes und sehr gewaltsunne h 
von Schlamm- und Steinschuttmassen auch mitten in der Ebene verursachen können, gerade so wie dies in kleinerem 
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Der Beschauer erblickt jenseits der tnffbedeckten, vom Bette des Rio Ambi durchsehnittenen 
Ebene von Otavalo den schön geformten freistehenden Kegelberg des Imbabura, sowie rechts und 
links von ihm im Hintergrunde Theile der Cordillera de Angochagna; ferner, rechts im Bilde, die 
Nordwestabhänge des Mojanda, und in der Mitte zwischen diesem und dem Imbabura den Cusin-uren, 
in weiter Ferne vom Cayambe überragt. Von der zwischen den drei genannten Vulkanbergen ge- 
legenen Laguna de San Pablo (Bild 32) zeigt sich nur ein kleines Stück ihres blauen Spiegels, 

Die vulkanischen Kräfte haben in dem ringsum frei liegenden Imbabura (4582 m) einen 
der Baue errichtet, in welchen die für die meisten erloschenen Vnikane des Hochlandes so typische 
Gestaltung ganz besonders zur Geltung kommt. Diese letztere besteht, wie wir bereits an anderen 
Bergen und zuletzt am Cotacachi gesehen haben, im Wesentlichen darin, dass sich auf einen breiten, 
von Thälern durehfurehten Unterbau ein steilerer, pyramidenartiger Oberbau erhebt. Besonders deutlich 
tritt dieses Verhältniss auf der hier zu betraehtenden Westansicht des Berges hervor. 

Von unserem Standpunkte aus sehen wir die Hauptmasse des Berges von seinem Fusse bis 
hoch hinauf zu seiner steilen Felskrönung durch radial eingeschnittene Thäler in etwa fünf deutlich 
unterscheidbare Rücken (die perspeetivische Verschiebung verdeckt nach links zwei oder drei der- 
selben) gegliedert. Eine Eigentbümlichkeit dieser Thäler besteht darin, dass sie oben, nahe der Fels- 
krönung, ihren Anfang in tiefen kesselfürmigen Erweiterungen nehmen, die zwischen die Kammrücken 
so eingesenkt sind, dass dieselben nur noch als dünne Scheidewände brückenartige Verbindungsglieder 
»wischen der breiteren Masse des Rückens und der oberen Felskrönung darstellen. 

Die Felskrönung bildet am Imbabura, nicht wie am Cotacachi eine Pyramide, sondern zeigt 
eine so starke Abstufung, dass es sich wegen derselben nahe legt, auf das Vorhandensein eines hinter 
ihr verborgenen Kraterkessels zu schliessen. 

An der Kammlinie selbst ist aber zu beachten, dass sie anstatt eine horizontale, eine von 
Süd nach Nord geneigte Lage besitzt und bei einer fast geradlinigen Beschaffenheit in dieser schrägen 
Loge auch nur wenige tiefere Einschartungen aufweist. 

Der höchste Punkt der Felskrönung (4582 m) liegt gegen Süden und an demselben nimmt 
der Kamm einer der vorerwähnten fünf Rücken seinen Anfang. Als unteren Abschluss dieses nach 
Süden gerichteten und scheinbar hesonders lang ausgedehnten Rückens lernen wir hier zum ersten 


x " a . 5 str . 
Malo den Cerro Asaya näher kennen, der als ein mehr oder weniger selbständiges Glied im Baue des 
Imbabura noch mehrfach genannt werden wird. 


Dieses Bild ist aber auch ganz besonders dazu geeignet, uns eine richtige Vorstellung von 
der mächtigen Schutt- und Tuffablagerung zu geben, welche den Fuss des Imbabura bis hinauf zur 
Höhe von über 3000 m umkleidet, Die Wasserläufe, welche hoch oben am Berge ihren Ursprung 
nehmen, ändern mit dem Eintritt in dieses Terrain ihren Charakter; sie werden zu schmalen, tief ein- 
geschnittenen Rinnsalen mit fast senkrechten Begrenzungswänden. 


er der Fall ia, wenn dus Hauptrobr einer unterirdischen künstlichen Wasserleitung platzt, Das Erdbeben 
von 1863 zab wir Gelegenheit, ein Beispiel dieser Art unweit Iharın kennen zu lernen. 


Yas V 3 lea YS  gQ i 
Das Vorkommen todter Fische in Schlammströmen oberirdischen Ursprungs hat aber, wie bereits von 


Moritz Wagner, v rn Ti! WW ; i 
rg a von Herrn Theodor Wolf und nenerlich auch wieder von Herrn Edward Whyiper ausführlich er- 
orden ist, durchaus nichts Befremdendes, da der kleine, von A. v. Humboldt zuerst beschriebene Pimelodns 


eyol, ia Droiimdi ee Finca x j 
= Jopum, die Prefiaditla der Fingehnrenen, um welche Species es sich hier nllein handelt, sehr häufig in den Wasser- 
äufen und Tümpeln des Hochlundes angetroffen wird. 
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Der Feldbau, der an dem ausgedehnten Fusse des Imbabura mit gutem Erfolge betrieben 
wird, ist es, der die relative Wohlhabenheit der Provinz ausmacht. 


39". DER IMBABURA MIT DEM CERRO CUVILCHE VON OSTNORDOSTEN GESEHEN 


Der Standpunkt des Beschauers ist die Hacienda La Magdalena iu 2702 m Höhe, süd- 
östlich von Ibarra, 

Durch die schräg abgestumpfte Felskrönung, die, von Cuieocha aus betrachtet, bei dem Be- 
schauer den Eindruck hervorruft, als ob sich der centrale Bau des Berges seitlich zurücklehne, hatte 
sich uns bereits die Vermuthung aufgedrängt, dass hinter dieser Krönung wahrscheinlich ein Krater- 
kessel verborgen liege, Begierig, Gewissheit über diesen Umstand zu erhalten, haben wir die Reise 
nach dem Imbabura auf kürzestem Wege ausgeführt und den Fuss seiner Nordostseite erreicht, Wir 
sind nicht enttäuscht, denn von unserem neuen Standpunkte aus, obgleich derselbe noch weniger hoch 
gelegen ist als der frühere, vermögen wir uns zu überzeugen, dass der Berg in der That einen grossen 
Kraterkessel, der sich beinah ala Gipfelkrater bezeichnen lässt, umschliesst: er liegt, wie es uns das 
Bild dentlich vergegenwärtigt, nach einer Seite geöffnet vor uns, sodass wir auch das Innere desselben 
überblicken können. Dieser Kraterkessel stellt sich nämlich als eine triehterförmige Aushöhlung des 
centralen Felshaues in Verbindung mit einer thalartigen Fortsetzung dar, die tief in die Flanke des Berges 
einschneidet, Das Vorhandensein dieses thalartigen Einschnittes neben der kesselförmigen, dünn umwan- 
deten Einsenkung, weist auch dem Imbabura seinen Platz in der Reihe der Caldera-Berge an, die wir 
noch in mannigfaltigen Formen und Uebergängen aus der einen in die andere kennen lernen werden. 

Es sei an dieser Stelle nochmals auf die starke Tuff- und Schuttablagerung aufmerksam ge- 
macht, welche den Fuss des Vulkanberges auf allen Seiten bedeckt und sieh an seinen Abhängen 
stellenweise bis an 3500 m hinaufzieht, Sie verbirgt unseren Blieken die ursprüngliche Gestaltung seiner 
unteren Gehänge, wie dies auch beim Mojanda und den meisten Bergen des Hochlandes der Fall ist. 

In dem linken Theile der Bildfläche zeigt sich der Cerro Cuvilche, ein relativ jüngerer vıl- 
kanischer Bau, der hier nur insofern Bedeutung gewinnt, als uns diese Skizze über seine Angliede- 
füng an den Imbabura belohrt. 

Die Felder und Weiden der Haeienda nehmen den Vordergrund des Bildes ein; auch einige 
alte Nusshäume treten hier als ungewöhnliche Staflage in der Landschaft auf. 

Die geradlinige Entfernung, in welcher sich der Beschaner vom Gipfel des Imbabura befindet, 
dürfte annähernd 7 km betragen, 


BILD 40 


VIER ANSICHTEN DES ImBABURA UND SEINER SEITENKEGEL 


Den Imbabura ist an seiner Südwestseite ein grosser Seitenkegel, der Asaya (3884 m) 
derartig angefügt, dass man ihn zwar als das Werk einer besonderen, aber doch (der Entstehung des 


Hauptberges wohl gleichzeitigen und dessen Bau ergänzenden Bildung eruptiver Thätigkeit ansehen muss. 
Stäöbel, Die Vulkanberge von Emador 13 
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404: DER CERRO ASAYA VON WESTEN GESEHEN 


Standpunkt oberhalb Haeienda Peguche in ea. 27C0 m Höhe. 

Die Skizze zeigt die Kegelgestalt des Asaya-Berges und den Einschnitt, welchen das Thal 
des Derrambo grande tief in die Masse desselben gemacht hat. Links vom Asaya erscheint ein Theil 
des eigentlichen Imubabura, 


40°: DER ASAYA UND DER CUVILCHE VON SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Hacienda Zuleta, 2879 m, 

In weniger unmittelbarer genetischer Beziehung als der Asaya steht zum Imbabura eine 
mächtige, in mehrere dom- und kegelförmige Berge werliederte Eruptivmasse, die sich im Südosten 
an ihn anschliesst und aus Lava-Decken und -Strömen bis etwa zu einem Drittel der Höhe des Im- 
babura aufgethürmt bat. Die drei Hauptgipfel dieser Eruptivmassen heissen Cuvilche (3882 m), Co- 
chaloma oder Covavi (3494 m) und Cunru (333845 Uuvilche und Cunru besitzen auf ihren Gipfeln 
kleine Kraterseen (400. Die Lage dieser Berge zum Imbabura ersicht man am besten aus dem grossen 
Panorama (Bild 35). Trotz der bedeutenden Entfernung dieses vulkanischen Baues vom Eruptions- 
centrum des Imbabura wird man doch die Gesteinsmassen, aus welchen er aufgeschichtet ist, als aus 
dem gleichen Herde hervorgegangen, wie die des Imbabura selbst, betrachten müssen; eine Auffassung, 
welche auch in der grossen petrographisehen Gleichförmigkeit aller Gesteine dieser Berggruppen eine 
Stütze findet und eine zeitliche Verschiedenheit für die Entstehung der einzelnen Glieder derselben, 
die mit grosser Wahrscheinliehkeit anzunehmen ist, keineswegs ausschliesst"), 

Der Curilche drängt dem Beschaner durch die Einheitlichkeit seines Baues, die sich ganz 
auffällig in den gerundeten Formen seiner Oberfläche ausspricht, den Eindruck auf, dass er in Gemein- 
schaft mit Cochaloma und Cunru das Product eines einzigen, sehr mächtigen Ausbruches sein müsse, 
Da nun auch dem Imbabura-Baue vom genetischen Gesichtspunkte aus die gleiche Bedeutung beizu- 
messen ist, gewinnt es ein besonleres Interesse, zwei Berge von so verschiedenartiger äusserer Ge- 
staltung und noch daza wahrscheinlich als die Schöpfungen eines und desselben vulkanischen Herdes 
unmittelbar nebeneinander gestellt zu sehen. 


Ö 
40°; DER IMBABURA MIT DEM ASAYA UND DEM CUVILCHE VON SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt; Pass von Angla (3183 m) auf dem Wege von Cuchiearangui nach San Pablo. 

ur Die Selbständigkeit des Asıya (3884 m) gegenüber dem Imbalara (4582 m) tritt auf keiner 

der Skizzen deutlicher hervor, als auf der hier gegebenen. Obgleich beide Berge in ihrer Masse mit- 

einander verbunden sind, wahrt der Asaya auf der s e 

Abgeschlossenheit doch in einem weit höhere 
bindung mit dem Imbabura der Fall ist. 


soeben zu betrachtenden Südseite seine individuelle 


n Masse, als dies auf der Nordwestseite in seiner Ver- 


Im Verhältniss zur Höhe des Asaya-Kegels ist seine Gipfelabstumpfung von geringem Durch- 
messer; dieselbe stellt sich auch nicht als 


i eine Fläche dar, sondern wird aus mehreren kuppenförmigen 
Uandgipfeln gebildet, die ein kle 


Ines mit Wasser gefülltes Becken umgeben, 


1) Gesteine des , - 
‚ sesteine des Imbabura und des Asaya: No, 42—143, Gesteine des Cuvilche, Coravi tind Cunra: No. 1447165. 
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Am Imbabura selbst haben wir besonders auf ein Thal aufmerksam zu machen, das durch 
die Tiefe seines Eingreifens in den Berg und eine von steilen Felswänden umschlossene caldera-artige 
Erweiterung im oberen Theile desselben eine nieht geringe Aeknliehkeit mit dem, wenn auch weit 
grüsseren Caldera-Thale der Ostseite erkennen lässt, (Siehe Bild 39®1. Der Fuss des Berges ist 
auch auf dieser Seite von mächtigen, oberflächlich geebeneten Schutthalden überlagert, 

Ganz rechts im Bilde zeigt der Cuvilche (3882 m) die gerundeten Formen seiner Bergmasse. 
Die Sattelhöhe zwischen Cuvilche und Imbabura beträgt en. 3400 m. 


40D, GIPFEL DES CERRO CUNRU 


Standpunkt in etwa 3317 m. 


Im Vordergrande liegt der kleine Kratersee, der von kuppenförmigen Ranılgipfeln umsäumt ist. 


Höhen des Imbabura und seiner Umgebung 


I Der Haaptberg und der Asıya im m 
Gipfel des Imbabnra. . » 2» 2.2. (iM 4582 Iharra, Stadt . : 2 2 m mn nn. 2225 
Lowa del Frailejon . . 2 2 2 2 20. 4318 Esperanza, Dorf . oo 0m en none 2 
Boden der Caldera am Fuss des Wassorfalles 3950 San Antonio, Dorf . . FE EEE RR 17 - 
Chertl-Joma, Beginn des Pajonals, letzte In- Hatontaqui, Dorf... ; 20.2407 
dianerhütte, obere Grenze der Weizeneultnr 3363 Inman, Hacienda . . Dar a 00. 2032 
Am 25. März 1870 erstiegene Höhe . . . 4529  Peguche, Hacienda . re 2556 
(Die Steilheit des Felskammes verhinderte ‚Inangnarin, Hacienda . . nn. 2382 
die Ersteigung des Gipfels,) La Masndalena, Havienda . . » 2702 
Zeltllaeer. . 2 2 2.2. u 2.3950 ! Cache, Hacienda . . 2 2 nn. 2574 
‚ac Äuserzruppe. >» 4 = 2516 
Cerro Asaya, Nordostgipfel 3884 Cache, Häusergruppe J 
Lazrune im Kraterboden 2 Dre ch 3730 > Der Cuerlche und der Cunrn 
Westinse des Asaya, Derrumbo . ‚ . 2785 sid, EI .0R> 
Cerro Camnente 28 Gipfel des Cerro Cuvilche. . - 2... + 3882 
s nn A - . . D . N ‚ & * “ „Dh ’ “ In 
& f 34 Kleiner Kratersen des Önvilche . . . + - 38501 
Sattel zwischen Cammento und Asaya. . . 2844 , , 168 
2 h tipfel der Lama de la Canterit. » 2 0 0...3058 
Nordfnss des Berges, Rio Taguando . . . 2145 Sattel zwischen Unyilche-Gipfel und Canteria- 
Siüdinss des Berges, Sattel von Angla . . 3183 Gipfel,» a ee an er 
Westinss des Borges, Ser von San Pablo . 2007 Otoeotola, Hütte . 2.» rn ne 3456 
BVS, J, 
Ustfuss, Sattel zwischen Imbabura und On- Cocha-loma (Verro Covavi), Gipfel „0.3494 
vilcho. . . ern. Ci 3400 Potrero de las cochas, Kraterboden . . . 3414 
Loma de Canamballa bei TI Suttel zwischen Cocha-loma und Cnurn . . 3168 
- ' Ganamballa bei Ibarra . . . .„ 2372 
Cari-Joma, westlich vom See von San Pahls 2812 > 
Ba ER: TOR: SO Kaaae: SFR Gipfel des Corro Can. 2. «+ 00. 3338 
Chorrera de Poguche, oberer Rand Ti 261 a 
g , obe tand. . ıT) 2614 Zar a ag 331 
Rio $eco, Rumilmajeo, Höhe d Kleiner Kraterses des Canrn . 0. 3317 
u Deco, Kumtluaieo, öhe des Wores yo I an 
Te F A öhe des Weres von _ Ostiuss des Cunru, Weg nach Zuleta . i 2807 
Alaginlena nach Zuleta. . . 2665 Sopiadero de Chuugali 292 
io " Tr + f} 2 r Mi Ina IE mama. » DE . 
Rie Taguando, Voreinizunz mit Rio Sero bei si 1202 
. geuj-eocht . Fa BL BEE BEL Zr | 
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Puents de Areas W; , Ene San Franeiseo-cucha „ on ne 8 
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XV. DER CUSIN-URCU 


Der Cusin-ureu, auch San Pablo-uren genannt, liegt in der Provinz Imbabura und ist von 
drei Vulkanbergen umgeben: dem Mojanda, Imbebure und Cayambe, die ihn an Grösse weit über- 
treffen. An den erstgenannten, den Mojanda, schliesst er sich durch den Sattel von Cajas derart an, 
dass er mit demselben das Querjoch zwischen den Becken von Quito und von |barra herstellt. 

Seiner Gestalt nach gehört der Cusin-ureu zu denjenigen vulkanischen Bauen, welche einen 
grossen Kraterkessel, Caldera oder Houdon, wallartig umgeben, jedoch so, dass in dem Walle 


eine mehr oder weniger breite, thalartige Oeffnung verbleibt, die einen freien Einblick in die Caldera 
gestattet. 


BILD 41 


VIER ANSICHTEN DES Cusin-URcU 


Auf diesem Blatte sind zum Zwecke leichteren Vergleiches vier verschiedene Aufnahmen 
des Cusin-ureu zusammengestellt worden; zwei derselben gewähren einen Blick in die Caldera, und 
zwei geben den die Caldera umfassenden Wall von seiner Aussenseite wieder, 


414 DER CUSIN-URCU VON WESTSÜDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt: Cuieocha, am Südfusse des Cerro Cotacachi in 3118 m Höhe. 

Diese kleine Zeichnung giebt, weil aus beträchtlicher Entfernung aufgenommen, das über- 
sichtlichste Bild von der Gestalt des Berges. Dieselbe ist eine hufeisenfürmige, und zwar sind die 
Schenkel des Hufeisens, die Bergrücken, welche das Kraterthal begrenzen, fast geradlinig, verhältniss- 
mässig lang und an ihren Enden gegabelt. Ganz im Hintergrund erweitert sich das Kraterthal zur 
Caldera, In dem gerundeten Theile des Caldera-Walles bildet der Gipfelfelsen einen bis auf den 
Thalboden niedergehenden, thurmartigen Einbau. Der Thalboden ist ziemlich eben und steigt nur 
wenig gegen die Caldera an. 


Die Entfernung von Cnieocha bis zum Gipfel des Cusin-ureu beträgt ca. 29 km. 


4ıB- DER CUSIN-URCU VON NORDWESTEN GESEHEN 
Standpunkt: am Westfuss des Imbabura in ea, 2800 Meter Höhe und in einer Ent- 
fernung von ca. rı km. 


Dieses Bild bietet annähernd die gleiche Ansicht des Berges, wie 41, ist aber aus unmittel- 
barer N3 FR ; 


ähe aufrenomme ® n # rl: - i 
genommen und macht uns daher möglich, den Bau der Caldera-Wände in allen ihren 
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Einzelheiten zu studiren. Das anstehende Gestein tritt an vielen Stellen, zumeist in der Form von 
kleinen Giebeln zu Tage, die sich, da sie zusammenbängenden Gesteinsbänken angehören, oft reihen- 
formig angeordnet zeigen.) Die Thalsohle verläuft in das flache, mit Feldern bebaute Ufer des 
grossen Sees von San Pablo. Der Rücken, welcher den Cusin-ureu mit dem Mojanda verbindet (rechts 
im Bilde) heisst Alto de Cajas (3099 m), 


41%. DER CUSIN-URCU VON SÜDSÜDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt: Loma de Cuniburo bei Guachalä in 3353 m Höhe. Entfernung ca. 22 km. 

Ueber den Standpunkt der Aufnahme dieses Bildes vermögen wir uns leicht zu orientiren: 
der Alto de Cnjas, der in dem Bilde 41B rechts vom Beschauer lag, liegt jetzt zu seiner Linken; der 
Ernptionskegel Muyuren, im Bilde 41P links gelegen, ist nun auf die rechte Seite getreten. Der uns 
hier zugekehrte Abhang des Cnsin-uren ist stark gegliedert und mehrere seiner Rücken zeigen sogar 
strebepfeilerartige Formen. Hier und da machen sich die Gesteinsbänke bemerkbar, die nach aussen, 
parallel dem Abhange einfallen. Von dem eigentlichen Berggehänge sind die Tuffablagerungen, welche 
sich schräg ‘an den Berg anlehnen, deutlich zu unterscheiden. Links hinter dem Cusin-ureu sehen 
wir den Imbabura, rechts, gerade über dem Muyurcu, am Horizonte, einen Theil der Cordillere von 
Angochagua, 


41D. DER CUSIN-URCU VON DER OSTNORDOSTSEITE GESEHEN 


Diese Zeiehnung, für deren Aufnahme der Standpunkt unweit von der Hacienda Pesillo 
(3156 ın) gewählt wurde, erweckt hauptsächlich dadurch Interesse, dass sich der Berg von hier aus 
gesehen, als ein langer, symmetrisch gebauter Rücken darstellt, dessen Kammlinie vom Gipfel aus 
nach beiden Seiten hin Hach verläuft, und erst dann rechts und links von steileren Abhängen be- 
grenzt wird, 

Dieser ganze äussere Abhang ist von einer mächtigen Tuff- und Humusschicht, die sich bis 
gegen den Gipfelfelsen hinauf erstreckt, so überkleidet, dass nicht nur anstehendes Gestein fast nirgends 
angetroffen wird, sondern dass auch die ursprüngliche Gestaltung und Gliederung des vulkanischen 
Baues dadurch nicht unwesentlich verändert erscheint. 

Was aber den Cusin-uren vor vielen anderen Vulkanbergen Eenadors auszeichnet, ist ein 
Eruptionskegel von bedeutender Grösse, der Muyureu (3226 m), der am Südostfusse des Berges auf- 
geworfen worden ist, hauptsächlich aus Lava besteht und den Eindruck macht, ein relativ jüngeres 
Gebilde zu sein, 

Höhen des Cusin-ureu und seiner Umgebung 


« m 

Gipfel des Cusin-uren . oo 000 4012 | Ostabhang des Berges, wo die steile Büschung 
Boden der Caldera, erste Stufe . . . ... 2770 | nach oben in eine Nache übergeht . . . 3663 

“ " » zweite Stufe. . . 0... 2866 
Mündung des Kraterthales, Wasserspiegel des | 

Sees von San Pabb., , . oo, 2697 | 
Cajas, Sattel zwischen Cusin-uren und Mo- Höchst gelegene Indianerhütte . . . 3370 
Janda, Höhe der Landstrasse , . _ 3099 Obere Grenze des Kartoffelbaus . . . . 3400 


1) Gesteine des Cusin-ureu: No. 166 - 137, 
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m 4 m 
Cangagual, Höhe des Weges von Zuleta nach San Pablo, Dorf, Westseite des Cusin-nren , 2726 
Pesillo, Nordostfuss des Berges . . . . 3132 Hacienda de la Merced, Cnchicaranqui, an der 
i Nordostseite des Cusinuren . . - 20.2932 
Muyurcu, Ansbruchskegel am Südostabhang. 3326 ‘ = i 29 
Ostfuss des Korels. Hac. Muy x Angla, Hacienda an der Nordseite. -. . . 3084 
RR = we x BIN RIONER 2. 5.:8 50 el Hacienda San Jost, am Südestfuss des Cusin- 
Sattel zwischen Cusin-uren und Muyureu. . 3272 an ri 
a a: urca, Rio Grauobles . . 2 2 220.20. 2771 


XVI DER CAYAMBE 


Der Cayambe ist neben dem Chimborazo unstreitig der grossartigste Schneeberg Eeuadors; 
in seiner Höhe (5840 m) steht er dem letzteren zwar um 470 m nach, nicht aber in der Mächtig- 
keit der Eismasse, die ihn umsehliesst, und in der Ausdehnung seiner Gletscher. Seiner topogra- 
phischen Stellung nach ist er ein Glied der Osteordillere, und zwar ist er in dieser sehr weit nach 
Osten zurückgeschoben; gerade unter dem Aequator, steht er auf der Grenze der zwei Provinzen 
Pichincha und Imbabura. Nördlich von ihm treten in der Osteordillere auf eenatorianischem Gebiet 
keine Vulkanberge mehr auf, und auch gegen Süden wird er durch ein ausgedehntes Glimmersehiefer- 
gebiet von den nächsten vulkanischen Bildungen des Guamani-Gebirges getrennt. 

Die Darstellung des Cayambe, welche in den Bildern 42 bis 45 gegeben ist, wird wesentlich 
durch das Panorama IV (Bild 47) ergünzt, auf dessen Beschreibung wir verweisen. 


BILD 42 


Der Cavamse von WESTNORDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der ÖOstabhang des Cusin-ureu in 3290 m Höhe, 

Das vorliegende Bild bezweckt, als erstes in der Reihe der hier vorzuführenden Ansichten 
des Cayambe dem Beschauer eine Vorstellung von dem Bane und der Lage dieses Vulkanberges im 
Allgemeinen zu geben. i 

Die Gestalt des 


4 . “ ’ * . - 
i Cayambe entsprieht, wie wir auf diesem Bilde schen, einem sehr flach an- 
steigenden Kegel, uni 


a zwar einem Kegel von so grossen Dimensionen, dass die Basis desselben von 
einer der Grundflächen der übriren Yulk i l 
ächen der übrigen V ulkanberge Eeuadors, auch selbst nicht von der des Cotopaxi, 
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an Flächeninhalt übertroffen werden dürfte, Eine genauere Betrachtung des Berges belehrt uns aber 
zugleich darüber, dass auch an diesem vulkanischen Baue, wie an (en meisten, die wir bisher kennen 
lornten und wie wir es zuletzt noch am Cotacachi und am Imbabura beobachteten, zwei Haupttheile, 
ein mächtiger Unterbau und ein zu diesem central gestellter Oberbau unterschieden werden müssen, 
Obgleich für beide Theile die genetische Zusammengehörigkeit auf das Dentlichste ausgesprochen ist, 
erscheinen sie doch architektonisch scharf getrennt, und in dieser Wahrnehmung liegt ein Gegensatz, 
dessen Lösung allein in der Art der Entstehung des Berges, in dem Eruptionsvorgange, welchem er 
seinen Aufbau verdankt, gesueht werden kann. Der erstere Umstand, durch welchen die innere 
Gleichartigkeit beider Theile augenfällig wird, ist der, dass man senkrecht aufgeschlossene Lavabänke 
in ganz gleicher Weise, sowohl am Oberbau aus der Schneehedeekung, als am Unterbau aus der 
Vegetationsdecke hervor zu Tage treten sieht.) Der letztere aber, die architektonische Trennung, ist 
darin begründet, dass die Abhänge des schneebedeckten Oberbaues nicht mit gleichem Neigungswinkel 
in den von Vegetation bedeekten Unterbau übergehen, sondern dass sich zwischen beide Glieder ein 
Gebiet einsehaltet, in welchem der Verlauf des Hanges flacher ist, als in dem oberen und unteren 
Theile des Berges, Diese auffällige Erscheinung, welche wir bereits am Pichincha-, am Corazon- und 
lliniza-Massiv kennen lernten, finden wir auch am Cayambe besonders scharf ausgeprägt und werden 
sie auch noch an anderen Vulkanbergen in gleicher Weise zu beobachten Gelegenheit haben. Der 
Eindruck, dass eine solche Trennung des Ober- und Unterbaues architektonisch begründet ist, erhöht 
sich für das Auge noch dadurch, wenn mit der Grenze des eingeschalteten Hacheren Gebietes zufällig 
die durch ihre Farbe meist scharf hervortretende Zone der nur zeitweiligen Schneebedeekung — des 
„Arenal“ — zusammenfällt, 

Der Cayambe besitzt keinen Krater, von welchem aus der Aufbau seines überaus umfänglichen, 
über 3000 m hohen Massives dureli eine Folge einzelner Ansbrüche sich gestaltet haben könnte, 
Wenn aber ein soleher Krater vorhanden gewesen wäre und der Aufban des Berges sich überhaupt 
anf einen suceessiven Vorgang dieser Art znrückführen liesse, so müsste man sich die Lage dieses 
Kraters etwa an der Stelle denken, wo sich gegenwärtig die an 1500 m hohe Gipfelpyramide des 
Cayambe erhebt. Aber auch dieser jetzt schneebedeekte Gipfelbau des Cayamhbe ist ebensowenig ein 
Ausbrüche vermittelnder Kraterberg gewesen, als solches von den Gipfelpyramiden des Iliniza, des 
Üotacachi, des Sineholagun, des Quilindata und anderen mehr angenommen werden kann, Der ver- 
gletscherte Oberban des Cayambe nimmt zwar, von Westen ber geschen (siehe die Zeichnungen A, 
D, E und & des Bildes 44) ganz die Gestalt einer Pyramide an, ist aber in Wirkliehkeit ein Rücken 
mit schmalem Kamme und drei Gipfeln {siehe die Zeichnungen B, C, F des Bildes 44), dessen Längs- 
achse nahezu in der Richtung von Osten nach Westen liegt, Ausserordentlich steil sind die Abhänge 
des Rückens nach Norden und nach Süden. 

Der Unterbau des Cnyambe unterscheidet sich, soweit der hier vorgeführte Theil desselben 
eine Beurtheilung gestattet, nicht wesentlich von den Unterbauen der bereits betrachteten Vulkan- 
berge; wie an jenen ist er in radial gestellte, untereinander äbnliche Rücken (Lomas) gegliedert. Die 
Zahl dieser Rücken erscheint bier besonders gross, die Tiefe der sie trennenden Thäler aber nur 
gering. Dabei darf jedoch nieht unbeachtet bleiben, dass diese Thäler nieht alle von gleicher Länge 


sind und viele nur eine untergeordnete Bedeutung haben, gewissermassen erst am änsseren Rande 


1} Gesteine des Cayambe: No, 469-1066, 
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des Massivs beginnen, während andere tiefer in dasselbe einscbneiden und dadurch eine Zerlegung 
des Massivs in grössere Haupttheile bewirken. 

Das vorliegende Bild zeigt uns die Beschaffenheit der ganzen Westseite des Cayambe-Mas- 
sivs, das ihm folgende (No. 43) die eines grossen Theiles seiner Nordseite und das Panorama No, 47 
giebt uns Aufschluss über den Bau des Massivs an seiner Südseite, so wie über die Art der Verbindung 
desselben mit dem südlich daran grenzenden Gebirgszuge älterer Formation. Zur Ergänzung unseres 
Rundganges fehlt demnach mur noch die Ansicht, welehe der Cayambe von seiner Ostseite gewährt, 
und diese sind wir leider gezwungen schuldig zu bleiben; denn die topographischen und meteoro- 
logischen Verhältnisse, die auf dieser Seite des Berges herrschen, bereiten der zeichnerischen Auf- 
nahme des Terrains nicht weniger Schwierigkeiten, als die sind, welche wir für die Westseite des 
Pichincha und seine Nachbarberge geschildert haben. Das Einzige, was wir dem Beschauer, wenn 
auch nicht von der Ostseite, so doch von der Nordostseite des Berges zu bieten vermögen, ist ein 
Blick in das Thal von Yancureal (Bild No. 45), das uns dicht an die Schneegrenze des Cayambe, 
in die Nähe seiner Gletscher und deren moräneartigen Schuttanhäufungen versetzt. 

Neben der Bergmasse des Cayambe, die den grössten Theil der Bildfläche einnimmt, sehen 
wir reebts und links Gebirge hervortreten (in hellgelbem Tone gehalten), von denen man leicht an- 
nehmen könnte, dass sie einer und derselben Bergkette angehörten, einer Bergkette, die, wenn es so 
wäre, den Cayambe in weiter Ausbiegung nach Osten umgeben würde. Eine solche ist jedoch nicht 
vorhanden. Der Ostfuss des Cayambe bildet selbst einen Theil des Cordilleren-Abhanges im Fluss- 
gebiete des Rio Amazonas. Wie weit sich das Eruptivgestein gegen Osten erstreckt, bis zu welcher 
Tiefe es hinabgeflossen, ist bis jetzt unerforscht geblieben. Der ganze Osten des Cayambe darf als 
ein orographisch unbekanntes Land bezeichnet werden, 

Das links vom Cayambe liegende Gebirge ist die bereits früher erwähnte Serrania de Ango- 
chagua (Panorama III, No. 35 und Bild 38), welche ihre Entstehung gleichfalls vulkanischen Aus- 
brüchen verdankt, Sie besitzt, wie sich auch schon aus dieser Zeichnung schliessen lässt, eine s0 
grosse Ausdehnung und Höhe (über 4000 m), dass die Masse ihres Eruptivmaterials quantitativ der 
des Cayambe-Massivs annähernd gleichgestellt werden kann, Auch die Gliederung ihrer Abhänge 
(ein Theil der Zeichnung ist hier unvollendet geblieben) stimmt auffallend mit der des letzteren überein. 

Am Fusse dieser Serrania befindet sich die Hacienda de Pesillo, und hinter derselben erhebt 
sich der Panecillo de Pesillo, ein Berg, welcher für die Aufnahme der Zeichnung No. 43 zum Stand- 
punkt gewählt wurde, 

Das rechts scheinbar an den Cayambe unmittelbar anstossende, in Wirklichkeit aber weit 
zurückgelegene Gebirge, ist der nördlichste Theil der Östeordillere von Quito, nämlich der Cerro 


Pa DER Na tıre : 
aubamarca mit dem sich ihm nach rückwärts anschliessenden Üerro Puntas des Päramo de Gus- 
mani. Besonderes Interesse aber gewährt es uns, die 


j wahre Lage des Antisana im Verhältniss zum 
Cerro P 


untas und Pambamarea von hier ans kennen zu lernen; 
zont, uns seine Nordseite Jarbietend, 


Aber noch weiter, als bis zum Antisana, reicht unser Blick, denn auch der Hiniza fällt am 
rechten Rande des Bildes in das Bereich unseres Gesichtsfeldes, 


Zwischen dem Standpunkt des Beschauers und dem West 
das Nache Thal des Rio Granobles aus 


ehagun-Gebirges, nimmt das "Th 


er zeigt sich gegen Süden am Hori- 


abhange des Cayanıbe breitet sich 
; er fliesst nach Süden; nach Norden hin, am Fusse des Ango- 
al des Rio Taguando seinen Anfang. 
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Der Vordergrund des Bildes gehört dem Ostabhange des Cusin-ureu mit seinen langgezogenen, 
einförmigen Rücken an. Eine ungewöhnliche Erscheinung aber bildet in dieser Landschaft der Aus- 
bruchskegel Muyureu, dessen Höhe über der Thalsohle etwa 300 m beträgt und der von relativ neuerer 
Entstehung zu sein scheint, 

Um die einzelnen Theile der Landschaft topographisch schärfer von einander abzuheben, 
ist der Zeichnung ein schematisches Colorit gegeben worden, 

Entfernungen: vom Cusin-uren bis zum Gipfel des Cayambe ca, 23 km, bis zum Sara-ureu 
ea, 36 km, bis zum Cerro Puntas ca, 41 km und bis zum Antisana ca. 70 km. 


BILD 43 


Der CavamBe von NORDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Abhang des Paneeillo de Pesillo in ca, 3300 m Höhe. 

Auf diesem Bilde schen wir den schneebedeckten, dreigipfligen Oberbau des Cayambe in 
seiner Längenansdehnung von Westen nach Osten vor uns; es bietet uns demnach bis zu einem ge- 
wissen Grade das Gegenstück der Skizzen B, C und F der Tafel 44 Wir erkennen hier deutlich 
alle Unregelmässigkeiten, alle Felsleisten, gratartigen Vorsprünge und Zacken, welche die Nordseite 
im Gegensatze zu der weit weniger unebenen und daher gleichmässig eisgepanzerten Südseite aufweist, 
Besonders fallen uns die langen Felsleisten und Wülste auf, deren senkrecht abstürzende Seitenwände 
das schwarze Gestein zu Tage treten lassen; sie zeichnen zugleich die Zahl und Richtung der Thäler 
vor, welche auf der Nordseite des Cayambe mit stetig zunehmender Tiefe in sein Massiv einschneiden. 
Von dem Standpunkte aus, welchen wir Jetzt inne haben, erscheint uns der westliche Theil des grossen 
Cayambe-Massivs weit weniger gegliedert, als dies auf dem Bilde 42 der Fall war, während sich nun 
der Nordabhang für unser Auge in einzelne Rücken aufgelöst hat. 

Als ein etwas ausserhalb des eigentlichen Massivs stehendes Glied giebt sich der Yana-ureu 
de Pesillo zu erkennen. Ob derselbe als eine jüngere oder ältere selbständige Bildung bezüglich des 
grossen Eruptionsvorganges aufgefasst werden darf, welchem der Cayambe seine Entstehung verdankt, 
wagen wir nicht zu entscheiden. 

Dem Beschauer des Bildes dürfte zu seiner landschaftlichen Orientirung die weitere Auf- 
führung von Namen fast entbehrlich sein; denn unschwer erkennt er die ihm aus Bild 42 wohlbe- 
kannten Cerros de Pambamaren und Puntas wieder, welche hier den Hintergrund für das flache Tbal 
des Rio Granobles abgeben, und rechts davon, am äussersten Horizont, den kleinen Cerro llalö; im 
Vordergrunde sieht er den Ausbruchskegel Muyuren, der dem Südostabhange des Cusin-ureu angehört. 
Das Thal des Rio Granobles ist das gleiche, welches uns in dem Panorama IV (Bild 47), das auf der 
hier deutlich hervortretenden Höhe von Cnniburo aufgenommen wurde, begegnen wird, doch fällt 
unser Blick dort in entgegengesetzter Riehtung auf dasselbe, 

Die Entfernung bis zum Gipfel des Cayambe beträgt ca. 15 km. 


Stäbel, Die Vulkanterge von Euundor. 14 
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BILD 44 


SIEBEN ÄNSICHTEN DES CAYAMBE 


Es veranschaulichen dieselben nur die West- und Südseite des Berges, jedoch aus verschiedenen 
Entfernungen und von verschiedenen Höhenpunkten aus, 


44% DER CAYAMBE VON DER SÜDWESTSEITE 


aus einer Entfernung von etwa 22 km gesehen. Standpunkt: Loma del Molino bei Guachalä in 
ca, 3000 m Höhe. 

Im Mittelgrunde des Bildes liegt, für das Auge seitlich verschoben, die lange Reihe der ein- 
formigen Püramo-Rücken, aus welchen sich der Unterbau des Cayambe zusammensetzt. Der Schnee- 
kegel ragt hoch über dieselben hervor, jedoch ist sein unterer Theil durch die übergreifenden Kuppen 
jener Rücken verdeckt, so dass es den Eindruck macht, als stünde der Schneekegel des Cayambe in 
einer Vertiefung, was aber nicht der Fall ist. 


44°: DER CAYAMBE VON DER SÜDSÜDWESTSEITE 


aus einer Entfernung von etwa 5—6 km gesehen. Standpunkt: Yanacocha (Diablo-Pungo) in 3900 m 
Höhe, am Wege nach dem Sara-urcn, 

Der Berg bietet uns seine volle, steile Breitseite dar, die in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
einer so dieken Schneedecke überkleidet ist, dass anstehendes Gestein nur an wenigen Stellen zu 
Tage tritt. Die leicht geschwungene Kammlinie des langen Rückens gipfelt an drei Punkten. Ein 
kleinerer Schneegipfel schliesst sich der Bergmasse gegen Osten an. 


44"- DER CAYAMBE VON DER WESTSÜDWESTSEITE 


aus einer Entfernung von etwa 8$—1o km gesehen. Standpunkt: oberhalb Sayaro (3500 m}, am Wege 
nach dem Sara-ureu. 

Den Westfuss des vor uns stehenilen Schneckegels verdeckt hier ein kahler Päramo-Rücken, 
dagegen ist sein Südfuss dem Blicke frei gelegt. Derselbe veranschaulicht besonders deutlich das 
Ineinandergreifen von Schnee und Felsmassen an der unteren Schneegrenze, diejenige Zone des Ge- 
birges, welche durch ihre Unwirtblichkeit auffällt. 


44®- DER CAYAMBE VON DER SÜDWESTSEITE 


aus einer Entfernung von nahezu 70 km gesehen, Standpunkt für Skizze a: Abhang des Rucu- 
Pichincha in ca, 3900 m Höhe, 
Standpunkt für Skizze b: Chorrera de Jatuna, am Abhange des Rucu-Pichincha in 
3400 m Höhe, 
In . N . Mur ü 

j Der Cayamıbe erscheint auf beiden Skizzen nahezu als Kegelberg. Trotz der so beträcht- 
ichen Entfe ‚on 70 Kilomete ich im FF ü Ä is [ \ ” 

SautHUng won 70 Kilometern machen sich im E elsgerüste des weissen Unyambe-Kegels doch 
noch Einzelheiten bemerkbar, die zu « ’ 


i rkennen nur bei einer ganz aussergewühnlichen Durchsichtig- 
keit der Luft, wie sie j 


diesen Höben eigen ist, gelingen kann. 
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44" DER CAYAMBE VON DER NORDWESTSEITE 


aus einer Entfernung von etwa 50 km gesehen. Standpunkt: am Rand der Cuieocha-Umwallung 
in 3118 m Höhe. 

Der Berg zeigt von hier ans die Gestalt einer abgestumpften Pyramide, Die Westseite der- 
selben ist hell beleuchtet, die Nordseite legt in tiefem Schatten. Ober- und Unterbau des Berges 
unterscheiden sich dentlich; die schneebedeckte Pyramide steht wie auf einem Postamente, doch wird 


dasselbe zum grössten Theile von dem davor liegenden Cusin-uren verdeckt. 
44F- DER CAYAMBE VON DER SÜDSÜDWESTSEITE 


aus einer Entfernung von ca, 10—12 km gesehen. Standpunkt: Corredor-machai, am Wege nach 


dem Sara-ureu, 
Diese kleine Skizze gleicht im Wesentlichen der unter 44 gegebenen. 


44"- DER CAYAMBE VON DER WESTSEITE 


aus einer Entfernung von ea. 59 km gesehen. Standpunkt: Condoreocha auf dem Päramo de 
Calacali in 3650 m Höhe, 

Der Cayambe zeigt uns auch in dieser Wiedergabe ans grosser Ferne seine schmale West- 
seite, die ihn als Kegelberg erscheinen lässt, doch darf nieht übersehen werden, dass dem Fusse dieser 
Westseite eine vielzackige, in ihrem oberen Theile gleichfalls mit Schnee bedeekte Felspartie, deren 


Wahrnehmung uns auch auf anderen Skizzen nicht entgehen konnte, vorgelagert ist. 


BILD 45 


Das TuaL von YANCUREAL AUF DER NorDoSTSEITE DES CAYAMBE 


Ein Beispiel von der Grossartigkeit der Vergletscherung eeuatorianischer Vulkanberge. 

Standpunkt: en, 4300 m ü. d.M. 

Sehutthalden und moränenrtige Anhäufungen losen Materials bilden den Vordergrund und 
zeichnen sich durch helle Farben aus; gelbliche, bräunliche und röthliehe Töne, denen sich hier und 
da auch das Weiss des zusammengeschwemmten Bimssteinsandes beimischt, sind vorherrschend und 
hauptsächlich aus der Zersetzung hervorgerufen, welche der schroffe Wechsel der klimatischen Ver- 
hältnisse, besonders die allnächtlichen starken Fröste in dieser Höhenlage bewirken. Der stets nasse 
Boden ist von diesen Frösten schwammartig aufzelockert und von vielen Wasserläufen durchfurcht; 
lose Gesteinsstücke und einzelne grosse Blöcke liegen auf demselben umher. 

Weiter im Hintergramde steigen, halb in Nebel gehüllt, die mit Eis gepanzerten oder nur 
unter Schnee begrabenen Felsmassen des nordöstlichen Theiles des Cayambe auf, Gletscher- und 
Schneezungen ziehen sich bis über die Rücken und in die Sehlnchten der Schuttanhäufungen hinab. 

Für die Seenerie charakteristisch ist besonders noch das Hervortreten von schwarzen Fels- 
Partien aus dem blendend weissen Schnee in banl- und giebelartigen Formen, wie wir sie gerade 
hier in geringer Entfernung vor uns sehen. 

14* 
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ANHANG 
BILD 46 
DER NICHT-VULKANISCHE SARA-URCU 


Derselbe liegt in der Ost-Cordillere und ist einer von den beiden einzigen Schneebergen 
Eeuadors, welche nicht vulkanischen Ursprungs sind, sondern aus Glimmerschiefer und verwandten 
Gesteinsarten bestehen.') Seine Höhe beträgt nur wenig über 4700 Meter. Wir sehen ihn von Westen. 

Der Standpunkt für die Aufnahme war El Corredor-machai (3895 m), eine überhängende, 
den Indianern der Hacienda Guachali wohlbekannte Felswand auf dem Päramo, welcher sich an den 
Südabhang des Cayambe (siehe Bild 44, B u. C) anschliesst. 

Der Baum im Vordergrunde, eine Polylepis incana — von den Eingeborenen „Panza* ge- 
nannt — gehört der einzigen Baumart an, die bis zu einer Höhe von 4000 Metern aufsteigt, und 
dürfte zu den ältesten und grössten Exemplaren der ganzen Päramo-Region von Ecuador zählen. Das 
Vorhandensein eines so alten Baumes muss hier um so mehr Wunder nehmen, als gerade dieser Päramo 
Jahraus, jahrein, wie vielleicht kein anderer, von den schwersten Unbilden des Wetters heimgesucht 
wird. Dafür zeugt besonders die Grenze des ewigen Schnees, welche am Sara-urcu bereits in 4364 m 
liegt, mithin um 3—400 m tiefer, als an anderen Bergen der gleichen geographischen Breite. 
Auch ist dieser Berg so vollständig vergletschert, dass er einem Zuckerhute gleicht, und dass sein 
anstehendes Gestein nur an wenigen Punkten zu Tage treten kann. Alle übrigen Berge des 
Bildes bestehen aus Gesteinen der gleichen Formation. 


Höhen des Cayambe und seiner Umgebung 


mA m 
Westgipfel des Cayambe . . . . . (T} 5840 | Fuss des Tarugacorral-Gletschers . . . . 4134 
Ostgipfel des Cayambe. . . . .. (T) 5556 | Fuss des Yanenreal-Gletschers an der Nord- 
Untere Schneegrenze auf der Nordostseite . 44090 seite des Cayambe, . . 2 222. . 4510 
Untere Schneegrenze anf der Nordwestseite, 
bei Rumipunge . RE ee 
Höchste schneefreie Stellen des Arenal von | M ; 066 
ur ' Nordwostseite des Cayambe . . 2... 5 
puıngo . rn. Ch 4750 
Untere Grenze der zusummenhängenden Masse ) 
des am 21. März 1871 frisch gefallenen Rio Blanquillo, Weg nach Playas, Ostseite . RR 
Schnaes ee te era Thal von Yancnreal, Zeltlager . . » . « 4272 
Schneefreier Felsen auf der Nordwestseite, | Machai de la Cruz, Nordseite des Cayambe , 4154 
(Einzelne Pflanzen von Caleitium reflexum) 4938 | Pass von Machai nach Piman . . . . + 4368 


El Contadero der Hacienda Pesillo. . . . 3248 


Fuss des Muyureu-Gletscherg an der Ostseite Lagunas, Stidfuss des Cayambo-Kegels, Weg 
des Cayambe , . , _ er lan ia 


4298 nach dem Saraureun , . 2 2 20. 3925 


!) Gesteine des Sara-uren und seiner Umgebung: No, 1072— 1097. 
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m | m 
Diablo-pange, Weg von Guachalä nach dem Gletscherfuss auf der Westseite . . 4176 
1,151) 1 Ve 3904 | Untere Schneeernzee. . . 2... 4364 
Gayanbe, Dart... 2.2200. 2364 | Rio Volteado, Westfuss des Sara-uren. . . 3801 
| Beginn des Abstieges nach dem Volteado . 3940 
Der Sara-ureu Gungrahuasi. . 2 202. 4046 
Gipfel des Sara-uren . (Nach Whymper]!) 4725 Rio Ninarumi, Furt... 20000, 3944 
Chical, Fuss der Felsen auf der Westseite . gin Corredormachi . . , . en. 3895 


BILD 47 


VIERTEsS PANORAMA DES HocHLanndes von Ecuanor 


Das vorliegende, vierte Panorama des Hochlandes von Eeuador gewährt dem Beschauer einen 
Blick über einen grossen Theil der Provinzen Imbabura und Pichincha und zugleich über zehn 
der Vulkanberge, welche diesen Provinzen angehören, Es sind dies die Berge Pambamarca, Mojanda, 
Imbabura, Cusin-uren und Cayambe, die Cerros de Calacali, der Pululagua, der Päramo de Pitun, die 
Cordillers von Angochagua und der Cerro Puntas als ein Theil des Päraumo de Gnamani. 

Standpunkt der Aufnahme ist die Loma de Cuniburo, unweit der Haeienda Gnachali, 33531 
über dem Meere, — Das Bild giebt die volle Rundsicht. 

ie Vordergrunde treten jedoch nur vier der hier aufrezählten Vulkanberge hervor, nämlich 
der Pambamarca, der Mojanda, der Cusin-uren und Cayambe und nehmen dadurch, dass sie 
sich mit ihren lach verlaufenden Abhängen aneinander reihen, fast die ganze Länge der Bildfläche 
in Anspruch; als fünfter in dieser Kette liesse sich etwa noch der dieht hinter dem Cusin-ureu empor- 
ragende Imbabnra bezeichnen, 

Be nächsten steht (links im Bilde) der Cerro Pambamarca, dessen vul- 
kanisches Gestein unter einer mächtigen Deeke von bräunlichem Cangagua-Tufl so begraben liegt, 
dass es ntır an wenigen Stellen zu Tage tritt”) Die Abhänge des Berges sind von vielen Wasser- 
Finnen durehfurcht und bis hoch hinauf (3716 m) mit Feldern bedeckt. 


') E. Whymper, Travels amongat the Great Anıles of the Equator, p. 251. 
2) Gesteine dex Pambamurca: No, 1098— 1122 
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Dieser topographisch recht einförmige Berg ist aber dadurch merkwürdig, dass sich auf 
vielen seiner kleineren Kuppen kreisförmige Gräben vorfinden, welche zu zweien, dreien oder vieren 
eine concentrische Anordnung zeigen, aus vorgeschichtlicher Zeit stammen und von den Indianern 
Pucarä genannt werden, ein Name, der in einem grossen Theile von Südamerika gebraucht wird 
und einen befestigten Platz bedeuten soll. Auch darf hier nochmals erwähnt werden, dass der West- 
gipfel des uns jetzt so nahe liegenden Pambamarea einen der Beobachtungspunkte in dem Dreieck 
bildete, welches die französischen Akademiker ihrer Gradmessung zu Grunde legten. Der Berg führt 
daher auch den Namen Franeös-ureu. 


Etwas seitlich von seinem oberen Kegel, gegen den linken Rand des Bildes hin, zeigen sich 
in grosser Entfernung die Spitzen des Cerro Puntas, der auf dem Panorama V (Bild 48) ein- 
gehender behandelt wird und einen Theil des Päramo de Guamanf, des Hauptgebirges der Ost-Cordillere 
Quito, ausmacht. 


Der Mojanda ist (nach rechts hin) der nächste grosse Vulkanberg, der hier in Betracht 
kommt; wir lernen ihn jetzt von seiner Süd- und Ostseite kennen, nachdem uns die Bilder No, 30 
und 31 seine West- und Nordseite, und die Bilder No. 33% und 33% seine Kraterseen vorgeführt haben. 
Der Standpunkt, welchen wir jetzt einnehmen, ist ganz besonders geeignet, uns von dem tektonischen 
Bau des Berges in seiner Gesammtheit eine richtige Vorstellung zu geben. Wie aus der Vogel- 
perspeetive sehen wir anf seine fach verlaufenden, mit Feldern übersüeten Gehänge hinab. Dieselben 
verdanken, wie am Pambamaren, auch hier die Ebenheit ihrer Oberfläche einer sehr mächtigen Anf- 
lagerung des hellbraunen Cangagua-Tufles, und die Höhe (ea. 3600 m), bis zu welcher dieser Tufl- 
mantel am Mojanda hinaufreicht, ist deutlich zu erkennen, Die uns zugekehrte Bergseite ist oberhalb 
der Tuffgrenze in fünf breite Rücken gegliedert, Tiefe Tbäler trennen diese Rücken und verengen 


sich zu Rinnsalen mit senkreehten Wänden da, wo wir sie in die oberflächliche Tuffbedeckung ein- 
treten sehen. 


An den Thalwänden der breiten Rücken zeigen sich hier und da Bänke anstehenden Ge- 
steins von grosser Ausdehnung und einer dem äusseren Abhange nahezu parallelen Lagerung. Dass 
der obere, kammartige Verlauf der radial gestellten, giebelfürmigen Rücken ein äusserst flacher ist, 
wurde schon früher betont und tritt auch in dieser Zeichnung wieder deutlich hervor. Auch insofern 
ist dieser Standpunkt ein besonders günstiger, als wir von ihm aus die sämmtliehen Gipfel, welche 
die Kraterseen des Mojanda umgeben: den Fuyafuya (4294 m), Yana-ureu (4272 m), Golongal 
(4145 m), die Rinconada, den Caparinarumi (4016 m) und die Spitzen von San Bartolome (4050 m) 
neben einander zu unterscheiden vermögen, Wie ausgedehnt die obere Abplattung des Mojanda ist, 
geht am besten aus der bedeutenden Grösse der Entfernung hervor, in der sich die äussersten der 
eben genannten Gipfel von einander befinden; zugleich lernen wir auf dieser Seite des Berges auch 
die Verbindung kennen, welehe zwischen dem Yann-ureu, der Rineonada und den giebelartigen Rücken 
des äusseren Abhanges besteht, | | 

Etwa in halber Höhe des Tuffban 
die Provinz Imbabura mit der Hauptstadt Qı 
und steigt daun zum Rio Pisque hinab, 
Weg führt, sich auf der Höhe hal 
und Perucho {siehe Bild 30). 


ges zieht sich die vielbegangene Landstrasse hin, welche 
üto verbindet; sie berührt die Ortschaft Tabacundo (2889 m) 
den sie in einer Höhe von 2086 m überschreitet; ein anderer 
tend, von Tabaeundo aus über Cochasqui (2898 m) nach Alchipichi 
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Die beiden Berge Pambamarca und Mojanda trennt eine breite Thalebene, nämlich die, 
welche dem nördlichen Ende des Chillo-Thales angehört und sich bis zum Südfusse des Mojanda er- 
streekt. Genan auf der Grenze zwischen dieser Ebene und dem Fusse des Mojanda fliesst der wasser- 
reiche Rio Pisque dem Rio Guaillabamba zu. Der am weitesten vorgeschobene Ausläufer des Mojanda, 
den der Rio Pisque dabeı zu umkreisen hat, trägt das Plateau von Malchingui, 

Den fernen Hintergrund der Thalebene bildet das nördlichste Glied der West-Cordillere von 
(nito mit den Cerros de Calacali und dem Pululagua, Berge, deren topographische Lage noch besser 
aus dem Panorama 11 (Bild 24} ersichtlich ist. 

Als Nachbarn des Pululagua vermissen wir hier die Cordillere von Chanchagran und den 
Cerro CotaeachL Beide vulkanische Baue werden jedoch, so ausgedehnt sie auch sind, von dem 
Mojanda verdeckt. Der Cotacachi zeigt uns wenigstens die Richtung, in der wir ihn zu suchen haben, 
dadurch, dass die äusserste Spitze seiner Schneepyramide gerade noch sichtbar ist. 

Zu den Füssen des Beschauers, am Nordabhang des Cerro Pambamarea, ist die Formation 
des Cangassun-Tuffs besonders stark entwickelt und in tief eingesehnittenen Quebradas aufgeschlossen. 
Zwei Hügel fallen hier besonders auf, ein lauggestreekter, die Loma de Canamballa, und ein kegel- 
förmiger, die Loma de Pineulmi (3016 m). Die letztere verdient insofern Beachtung, als sie einen 
typischen Pucarä darstellt; ihre Kuppe umgeben drei kreisförmige Wälle in eoneentrischer Anordnung. 
Die hier erwähnte Loma de Canamballa darf nieht mit der gleichnamigen, bei Ibarra gelegenen ver- 
wechselt werden. 

Auf den Mojanıla folgt als dritter Berg von hervorragender Bedeutung der Cusin-uren 
(4012 m). Er ist mit dem Mojanda durch einen schmalen Sattel, den Alto de Cajas oder Cnjasnudo 
(3099 m) verbunden. Obgleich wesentlich kleiner, gleicht er doch, von dieser Seite, der Südseite 
gesehen, in seinem äusseren Baue dem Mojanda ungemein. Dass diese Uerbereinstimmung auf der Nord- 
seite des Berges jedoch nieht besteht, ist uns aus den Abbildungen, welche die letztere behandeln 
(No. 414, 41®} wohl erinnerlich. Der Cusin-ureu gehört zu den Caldera-Bergen von typischer Gestalt. 

Wodureh sich aber der Cusin-uren, von diesem Standpunkte aus betrachtet, besonders be- 
achtenswerth macht, ist neben der Art der Gliederung seiner Abhänge und dem Uebergange der- 
selben in die Thalebene vermittelst Tuflanlagerungen, das Vorhandensein des bereits mehrfach er- 
wähnten, etwa 300 m hohen Ausbruchskegels, des Muyureu, den wir am Südostfusse des Berges, 
in dem Thale des Rio Granobles, aufgeworfen sehen. 

Der Imbabura erhebt sich so dicht hinter dem Cusin-nreu, dass man auf den ersten Blick, 
wicht nur anf der Zeichnung, sondern auch in der Natur, beide Berge leicht für einen einzigen halten 
könnte, In dem südwestlichen Unterbau der steil aufsteigenden Felspyramide des eigentlichen Im- 
bubura giebt sich der Cerro Asaya mit seiner deutlich hervortretenden Kratereinsenkung uls ein 
tektonisch in sich abgeschlossenes Glied zu erkennen. Wenig unterhalb des Gipfels zeigt die steile 
Felswand des Imbabura eine fensterartige Oeffnung, „Lu Ventana“ genannt, welche selbst aus grosser 
Entfernung noch sichtbar ist, 

In der engen Durchsicht, welche zwischen dem Abhange des Mojanda und dem des Cerro 
Asıya verbleibt, erscheint in weiter Ferne der Püramo de Pifian, dessen höchste, kuppenartige Er- 
hebung (4556 m), wie wir uns erinnern, gleichfalls den so häufigen Namen Yana-ıren, „„ehwarzer 
Berg“ trägt, 


Noch haben wir dem Hauptberg dieses Panoramas, dem Cayambe, unsere Aufmerksam- 
keit zu schenken. 


Während die drei zuletzt betrachteten Vulkanberge ihrer Lage nach nicht zu der das Hoch- 
land im Osten, beziehentlich im Westen einsäumenden Bergreihe gezählt werden können, sondern eine 
mehr centrale Stellung einnehmen, muss der Cayambe als das Hauptglied der Osteordillere aufgefasst 
werden; aber auch als solches nimmt er eine Ausnahmestellung ein, indem er erstens besonders weit 
gegen Osten zurückgeschoben ist, und zweitens in der Art der Verbindung seines Unterbaues mit den 
ihm benachbarten Höhenzügen vulkanischer, resp, nichtvulkanischer Entstehung. 


Wir sehen den Cayambe hier von Südwesten; seine Westseite ist dem Cusin-ureu und dem 
Mojanda zugekehrt, von welchen beiden Bergen er durch ein breites Thal mit flacher Sohle getrennt 
wird. An die Südseite des Cayambe grenzen, wie wir bereits wissen, ausgedehnte Päramo-Gebiete, 
welche sich in weitem Bogen mit den östlichen Abhängen des Guamani-Massivs und denen des Pam- 
bamarea verbinden und in ihrer Oberflächengestaltung keine charakteristischen Formen aufweisen. 
Von der überaus öden Beschaffenheit dieses Terrains giebt uns der Theil des Bildes, welcher dasselbe 
nach rechts hin abschliesst, eine ungefähre Vorstellung. 


Die petrographische Zusammensetzung und Gliederung dieses Landstriches ist ungenügend 
erforscht und für ihre genaue Erforschung würde sich der Mangel an Aufschlüssen sehr fühlbar machen, 
denn mächtige Tuff- und Humusüberlagerungen verbergen weit und breit das erst in der Tiefe an- 
stehende Gestein, Dass alte krystallinische Gesteine in der Zusammensetzung dieses Gebirges einen 
wesentlichen Antbeil haben, kann nicht bezweifelt werden, und dass ihr Auftreten bis in die nächste 
Nachbarschaft des Cayambe reicht, ist nachgewiesen und wird sogar durch einen Berg von ungewöhn- 
lieber Höhe (ca. 4700 m), durch den schneebedeckten Sara-uren (siehe Bild 46), bezeugt. Der 


Sara-ureu besteht vorherrschend aus Glimmersehiefer und zeigt sich im Panorama südöstlich vom 
Cayambe. 


f Die äussere Gestaltung des Cayambe, wie sie sich uns hier darbietet, gleicht im Allgemeinen 
der seiner Westnordwestseite, die wie in dem Bilde No. 42 kennen gelernt haben; dies erklärt sich 


aus der tektonischen Einheitlichkeit, welche dem vulkanischen Aufbau dieses Bergriesen eigen ist 


Aber das Verhältniss sei : z . n r 
r das Verhältniss seines steilen Oberbaues zu seinem weit ausgedehnten Unterbau, mit dem er 


sich in di ; \ " Be al ke “4 ob gi 
> in dieser Aufnahme durch besonders schön geschwungene Linien innig verbunden zeigt, ıst ein 
as at D .; j er 

as anderes geworden; hier dominirt für den Beschauer — in Folge der Höber- und Nüherlegung 


seines Standpunktes — der schneebedackte Öberbau, dort der von 


iele n Thälern durch- 
furehte Unterbau. vielen parallelen Thäler 


wi Was nun diesen Unterbau des Cayambe-Schneekegels anbelangt, so darf die Verschieden- 
artigkeit seiner Gliederung, welche auch in diesem Bilde deutlich zum Ausdruck kommt, nicht über- 
seben werden, Während der südliche Theil oberflächlich gerundete Formen zeigt, bemerken wir in dem 
westlichen eine grosse Zerrissenheit des Terrains und ein deutliches Hervortreten von Lavabänken, 
weiche er Oberfläche parallel gelagert sind, Dieser ganze westliche Theil des Cayambe trägt, bis 
in die Schnteregion hinauf, ganz das Gepräge stromartig bewegter Lavamassen. Die langen, aber 
verbältnissmässig flachen Rücken, aus welchen sich der Unlarhen zusammensetzt, endigen mit etwas 


steilerer Bö schung gegen ı ie Eb b u L selbe vermitt 
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Das schon erwähnte Thal, welches den Cayambe vom Cusin-uren trennt, wird vom Rio 
Granobles entwässert, Wir blicken in diesem Thale aufwärts; sein Racher Boden hat nur eine geringe 
Steigung; die hier noch sichtbare Wasserscheide zweier Flussgebiete, desjenigen des Rio Granobles 
und des nach der entgegengesetzten Seite AHiessenden Rio Taxuando liegt als Wasserscheide von zwei 
grossen Andes-Thälern ungewöhnlich niedrig, in etwa 3000 m Höhe, unweit der Hacienda Pesillo 
(3156 m); auch die letztere findet sich auf der Zeichnung eingetragen; dicht neben ihr erhebt sich 
der Paneeillo de Pesillo (3614 m), der Berg, von welchem aus die Zeichnung No. 43 aufgenommen 
worden ist. 

Den Abschluss des Thales gegen den Horizont bildet das ausgedehnte und gänzlieh uner- 
forschte valkanische Gebirge {in gelblichem Tone gehalten‘, das wir als Cordillere von Angochagua 
bezeiehnet haben. Ueber die topographische Beziehung desselben zur Nordseite des Cayambe hat 
uns bereits das Bild No, 42 belehrt, 

Damit ist aber unserem Gesichtsfelde die äusserste Grenze noch nicht gezogen. Die fernsten 
Punkte, die das Auge von hier aus gegen Norden zu erreichen und deutlich zu erkennen vermag, 
sind die Vulkanberge Chiles und Cerro Negro de Mayasquer. Die gerallinige Entfernung dieser 
beiden, schon auf der Grenze von Colombia gelegenen Berge beträgt über 14 deutsche Meilen. 

Das ganze, weite Gebiet, welches dieses Panomma vor uns ausbreitet, besteht zum grössten 
Theile aus uneultivirbarem, oder doch nur mangelhaft angebautem Terrain, was einerseits in der all- 
zubeträchtlichen Höhenlage desselben, andererseits in der durch Wassermangeel hervorgerufenen Un- 
fruchtbarkeit des Bodens seinen Grund hat. Gleichwohl fehlt es auch nicht an ausgedehnten Land- 
strichen, welche sich durch Reiehthum an Feldfrüchten oder saftigen Weiden auszeichnen. Hunderte 
von Haciendas, kleinere und grössere Ausiedelungen, Häusergruppen und Dörfer liegen bei einem 
Höhenunterschiede von 1800 bis 3500 m über die Bildfläche zerstreut, aber nur eine einzige grosse 


Ortschaft fällt in das Bereich unserer Rundsicht. Es ist das fast nur von Indianern bewohnte Dorf 


Cayambe. Wir erblicken ‘lasselbe, ziemlich im Vordergrunde, da wo der Westabhang des ebenso 
genannten Vulkanberges in die grosse Ebene übergeht, welche auf der einen Seite von dem Rio 
Granobles, auf der anderen von dem Rio Guachalä begrenzt wird. Zu unseren Füssen, nahe dem 
Punkte, wo die beiden Flüsse sich vereinigen, die alsdann zusammen den Rio Pisque bilden, liegt 
die Hacienda Guachalä. 

Die geradlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Beschauers aus nach einigen der 
Hauptberge im Gesichtskreise der Zeichnung sind, in Kilometern ausgedrückt, annähernd folgende: 


bis zum Pambamarca “2... Bkm bis zum Imbabura . . © 2.20.2020. 33 km 

" + PärdeCalacali (Cerro Mantingo) 36. “  o Cwinuru . 2» 2 222. 22 „ 

"» » Pululagus (Cerro Maucaquitu). 39 . » m Cordillera de Angochagua 30-35 . 

" „» Mojanda (Cerro Fuyafuya) . . 25 „ » nn Cayambe ,. 2.2.0.2 m 

"m Cotacachi . 22.222.050, nn Saraurem . 22.2200. 20 u 

» „ Piönm (Vana-uren) ET RE RER... (GE » nn  Guamani (Cerro Puntas). . - 18 „ 
15 


Stübel, Die Vulkanberge von Eonador. 
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BILD 48 


Fünrtes Panorama pes HocHhLannes von Ecuapor 


Das fünfte Panorama des Hochlandes von Ecuador führt uns sämmtliche Vulkanberge der 
Provinz Pichincha vor mit Ausnahme des Atacatzo und des Pichincha, aber auch einige derjenigen, 
welche den benachbarten Provinzen Imbabura und Leon angehören. 

Standpunkt der Aufnahme ist der Cerro llal6, 3160 Meter über dem Meere, ein ringsum 
freistehender Berg im Thale von Chillo, Die Bilder 1, 8 und 24 vergegenwärtigen uns seine Lage 
Der Gesiebtswinkel der vorliegenden Zeichnung umfasst ungefähr 270° und wird durch das Bild 4, 
welches am gleichen Orte aufgenommen worden ist, zur vollen Rundsicht ergänzt, 

Dieses Bild ist zwar im Allgemeinen eine Wiederholung des landschaftlichen Gemäldes, 
welches sich schon vom Cerro Ungui aus (Panorama I) unseren Blicken darbot; hier aber 
kommt es darauf an, die Vulkanberge der Ost-Cordillere von Quito noch genauer ins Auge 
zu fassen, als es auf jener, aus grösserer Ferne aufgenommenen Zeichnung möglich war. Zu diesem 
Zwecke haben wir uns der Cordillere nun um so viel genäbert, dass die Entfernung bis zum Gipfel 
des Antisana nur ungefähr 38 km beträgt; auch wählten wir einen Standpunkt, der uns gestattet, 
alle Einzelheiten ihres Banes zu unterscheiden, ohne dass dadurch das Gesammtbild der Cordillere 
beeinträchtigt und die Beurtheilung des Verhältnisses ihrer einzelnen Glieder zu einander erschwert wird. 

Als Ost-Cordillere von Quito im engeren Sinne bezeichnen wir den etwa fünf geogra- 
phische Meilen langen Bergzug, dessen Endglieder der Antisana (5756 m) im Süden und der (erro 
Pambamarca (4093 m) im Norden bilden, Dieser Bergzug setzt sich seinem inneren Baue nach aus 
drei Haupttheilen zusammen: aus dem grossen, Chacana benannten Massiv, das, von hier aus ge- 
sehen, den Unterbau des Antisana-Schneekegels zu bilden scheint, nus dem noeh grösseren Massiv 


des Gnamani und dem schon früher erwähnten Cerro Pambamarca, Während der langgestreckte 
Bergrücken des Guamani (4500 m) mit dem n 


ahezu gleichhohen Chacana zu einer Bergmasse ver- 
bunden ist, 


wird nach der anderen Seite hin die Verbindung des Guamanf mit dem kegelförmigen 
Cerrg Pambamarea durch eine langrestrerkte, sattelartige Vertiefung bewirkt. 

Ausser den vier Hauptgliedern der Ost-Cordillere nehmen aber unser Interesse nicht minder 
alle die übrigen Berge in Anspruch, welche sich, nah oder fern, in das Rundgemälde einreihen. Es 
sind dies zur Rechten des Beschauers der Sincholagua, Cotopaxi, Pasochoa, Rumifahui, die 
Cerros de Chaupi, der zweigipflige Iliniza, der Corazon und ein Theil des Atacatzo. Zur 
Linken des Beschauers, ge 


gen Norden, wird das Bild dureh die Berggruppe abgeschlossen, welche 
sich aus der Serrania de Chanchagran, 
Cotacachi zusammensetzt. 
Schnee gehüllte Cayambe, 
zut West-Cordillere y 


Mojanda, Cusin-uren und dem diese Berge überragenden 
Hinter dem Cerro Pambamarca erhebt sich einzeln stehend der ganz m 
“ r i i 
Gegen den linken Rand des Bildes treten Berge hervor, welehe bereits 


on Quito gehören: die Cerros de Calacali und der Pululagun, 
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Nach diesem Ueberblicke wenden wir uns zur Betrachtung der einzelnen Vulkanberge des 
Panoramas: 

Das Antisana- und Chacana-Massiv. In blendendem Weiss leuchtet uns von diesem Stand- 
punkte aus zunächst der Schneekegel des Antisanı entgegen. Sein Fass wird freilich von einem vor- 
geschobenen Kamme des Gebirges, auf dem er steht, verdeckt; dagegen erkennen wir deutlich die 
Ausdehnung seines Kraterkegels gegen Süden (rechts vom Gipfel) und die Cerros de Medialuna, 
welche sich an die Nordseite (links vom Gipfel) anschliessen, 

In Eeundor pflegt man mit dem allbekannten Namen „El Antisana“ nur den Schneekegel 
selbst und das Hochplateau zu bezeichnen, welches ihn umgiebt. Dieser Schneckegel ist aber keines- 
wegs der wesentliche Theil des vulkauischen Baues, der hier als ein Hauptglied der östlichen Berg- 
kette in Betracht kommt; als solcher muss vielmehr der ganze, etwa 2000 Meter hohe und gipfelreiche 
(ebirgsstock angesehen werden, welcher sich rechts bis zum Sineholasua, links bis zum Guamani 
erstreckt und mit seinem Westfusse im Valle de Chillo steht. Da die höchsten Spitzen dieses Gebirges 
Los Cerros de Chacana genannt werden, so kann man es wohl am besten als Chacana-Gebirge 
older Chacana-Massiv bezeichnen. Die Basis des Antisana-Kegels liegt nun zwar nahezu in gleicher 
Höhe mit der Wölbung des Chacana-Massivs, aber doch soweit hinter den Gipfelpunkten desselben, 
dass, wie aus dem Bilde No. 60 besonders deutlich hervorgeht, der Chacana — topographisch ge- 
sproehen — nicht eigentlich als Fundamentalbau des Antisana angesehen werden kann, wenn auch 
eine genetische Beziehung zwischen beiden Sehöpfungen der wulkanischen Thätigkeit mit grosser 
Wahrscheinlichkeit vorausgesetzt werden muss, 

Auf dem Bilde tritt die oben beschriebene Abgrenzung des Clhwcana-Massivs gegen Süden, 
gegen den Sincholagua hin, deutlich hervor, weniger dentlich gegen Norden, nach dem Gnamani zu, 
welches Verhalten durch unseren Standpunkt hervorgerufen wird, indem derselbe das tief eingeschnittene 
Tablon-Thal, das wahrscheinlich die äusserste Grenze bildet, nicht in seiner ganzen Breite und 
Tiefe erscheinen lässt, 

Dass wir es auch im Chaeana-Massiv im Grossen und (rinzen mit einem einheitlichen Bane, 
nieht mit einem Agglomerat vieler kleiner Ausbruchseentren zu thun haben, lehrt schon ein Blick 
auf das Panorama, denn der uns zugekehrte Theil des Massivs setzt sich aus etwa sechs grossen 
Bergrücken zusammen, die einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte zustreben. Jeder einzelne dieser 
Rücken gliedert sich wieder in kleinere Ausläufer von verschiedener Gestaltung und Ausdehnung, 
wie es den Lagerungsverhältnissen der sie zusammensetzenden Gesteinsbäuke entspricht, 

Trotz der radialen Anordnung der Hauptrücken im Allgemeinen fehlt es doch an einem 
Krater im gewöhnlichen Sinne des Wortes, von welchem aus der Erguss und die Ausbreitung dieser 
ungeheneren Lavamassen erfolgt sein könnte, einem Krater, wie wir ihn an weniger ausgedehnten 
Vulkanbergen anzutreffen gewöhnt sind. Das Chacuna-Massiv stellt sich vielmehr als ein kuppen- 
oder domförmiger Bau von grösster Ausdehnung dar, anf dessen Wölbung sich mehrere Ansbruchs- 
stellen finden, welche durch die Ueberreste eallera-artiger Umwallungen gekennzeiehnet werden. 
Zu diesen gehören vor Allem die Cerros de Chacana, der Tabla-rumi und Chnsalungo, Aus dem 
Vorhandensein verschiedener Ausbruchsstellen, deren Thätigkeit unzweifelhaft mit der Aufschichtung 
der Eruptivmasse des Massiys selbst zeitlich nahezu zusammengefallen ist, erklären sich nicht allein 
kleinere Unregelmässigkeiten in «len Lagerungsverhältnissen der Gesteinsbänke, sondern auch tektonische 


Stör : 230, nd snhärilien innerhalb eines 
Störungen In grossem Massstabe, Ebenso hat die Einwirkung der Atmosphärilien innerhalb ei 
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Zeitraumes von unermesslicher Daner das Werk der Zerstörung stark gefördert und dazu beigetragen, 
uns im Chncana-Massiv nur noch die Ruine eines vulkanischen Riesenbaues zu überliefern. 


Das vulkanische Massiv des Chacana ist, wie schon bemerkt, kein freistehender Bau, sondern 
schliesst sich südlich an den Sincholagun, nördlich an den Gnamani an. Aber auch gegen Osten 
findet es seine Anlehnung, und zwar ist es bier ein altes, hoch aufsteigendes Schiefergebirge, welches 
der freien Ausgestaltung des Chacana-Baues einen Wall entgegengestellt hat. Dadurch ist das Hoch- 
plateau geschaffen worden, welches den Schneekegel des Antisana zur Basis dient, Derselbe steht 
mit seinem Westfusse auf dem Chacana-Massiv, während er mit seinem Ostfusse weit in das Gebiet 
des alten Schiefers hinübergreift. 

Die starke Gliederung des unteren Theiles des Chacana-Gebirges und sein Vebergang in die 
Tuffformation des Chillo-Thales lässt sich leichter aus dem Bilde ersehen, als aus einer wortreichen 
Beschreibung verstehen. Nur anf zwei Punkte sei noch hingewiesen: I. auf den Nufla-ureu, einen 
Berg von auffallend kegelföürmiger Gestalt, der dem äussersten Nordwestabbang des Chacana angehört 
und mit seiner Nordseite in das Tablon-Thal abfällt; 2. auf den Lavastrom von Antisanills oder 
Pinantura, dessen Endstück weit rechts im Bilde {durch einen dunkleren Farbenton hervorgehoben} 
am Fusse des Sineholagua sichtbar wird, und dessen Zugehörigkeit zum Chacana-Gebirge man ohne 
Kenntniss seines Ursprungsortes kaum vermuthen würde.:) 


Das Guamani-Massiv. An das Antisana- und Chacana-Gebirge schliesst sich gegen Norden 
ein ganz ähnliches, aber noch weit ausgedehnteres und in drei Haupttheile gegliedertes Gebirge an. 
Da im Lande sclbst nur dessen einzelne Theils loenle Benennungen besitzen, ein gemeinsamer Name 
für sie aber nicht bekannt ist, wollen wir ihnen einen solchen beilegen, um dadurch topographisch Ge- 
trenntes, genetisch aber eng Verbundenes in einer Bezeichnung zusammenzufassen. Als solchen wählen 
wir, wie am Chacana, wieder den, welchem als einem landesüblichen der centrale und höchste 
Theil des Gebirges zukommt; wir nennen ihn also: El Guamani. 

Bei einem Vergleiche des Guamani-Gebirges mit dem des Chaenna vermissen wir sofort einen 
hohen, schneebedeekten Vulkankegel, der sich dem Antisana an die Seite stellen liesse, Alle die 
vielen, über das ganze Gebirge zerstreuten Gipfel und Felszacken, wie der Filo de los Corrales, Yana- 
rumi, der Cerro Pantas, die Cerros de Pishanga und Paluquillo, der Cerro Tuchimbiru n. a, m. dürfen 


als Gegenstücke de ‚ME R RR: 
geustücke der am Chacana namhaft gemachten betrachtet werden und gehören, wie diese, mehr 


oder weniger der Entstehungszeit des Massivs selbst an, 
, j Die Dreitheilung des langen Gebirgszugs wird durch zwei tiefe Einschnitte bewirkt, welche 
en Ken nf dem Kamme des Gebirges nehmen, und von denen der südlichere als Thal von 
alugui Io, der nördlichere als Thal von Pitanä bezeichnet werden, Die Gebirgsstöcke selbst, 
oe diese Thäler abgegrenzen, wollen wir der Kürze halber nach den auf ihnen gelegenen 
Haciendas und Bergspitzen: Gebirgsstock von Palnquillo, von Puntas und vom Tablon benennen. 
Eger (4462 m), in ra unteren und mittleren Gehänge von mächtigen 
kire re an - auch in seinen höchsten Theilen als ein einförmiger Bau mit gem: 
ee ken er Er gewinnt jedoch ein besonderes Interesse durch die Perlit- und 
u, welche sich auf seiner Südseite, gegen das Tablon-Thal zu, ergossen haben. 


1) Gesteine dea Chacuna-Massivs: No. 1408-1561, 
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Beicher gegliedert zeigt sich der Palnquillo-Stock, das Herz des ganzen Gebirges; auf 
ihm erheben sich die höchsten, fast immer mit Selhnee beideckten und meist in Wolken gehällten 
Gipfel, die Cerros de Guamani, unter denen der weit nach Osten zurückliegende Tuchimbiru (über 
4500 m) wohl als der höchste gelten kann. Obgleich dem Guamani-Gebirge ein Ausbruchskegel 
neuerer Entstehung fehlt, ermangelt dasselbe doch nicht aller Anzeichen eines späteren Erwachens 
der rulkanischen Thätigkeit, und gerade der centrale Stock scheint der Schauplatz derselben gewesen 
zu sein, wie man aus den grossen Lavaströmen schliessen kann, welche ihren Weg durch die Thäler 
von Pitanü und Paluquillo genommen haben und auf dem Bilde durch einen grauen Farbenton von 
ihrer Umgebung abgeboben werden. Dieselben lassen sich in ihren unteren Theilen besonders deut- 
lich als Lavaströme erkennen, während sie in ihrem oberen Laufe wegen der Verwitterung und der 
sie bedeekenden Vegetation so unkenntlich geworden sind, dass selbst der Ort ihres Austritts viel- 
leicht nicht mehr mit Sicherheit nachgewiesen werden kann. Allem Anscheine nach sind diese Lara- 
ströme von weit höherem Alter, als die im Antisana- und Chacana-Gebirge beobachteten.t) 

Der Cerro Puntas-Stock gleicht in seiner äusseren Gestaltung, wie er sich von unserem 
Standpunkte aus zeigt, mehr dem Tablon-, als dem Paluqnillo-Stocke, unterscheidet sich aber von jenem 
dudureh, dass hinter dem flachen Pirmmo-Rücken der westlichen Vorberge ıie'malerischen Felszacken 
des Filo de los Corrales und des Yanarımi, sowie die drei Hauptzipfel des Cerro Puntas hervorragen. 

Die Aechnlichkeit und Zusammengehörigkeit der drei von uns unterschiedenen Hanpttheile 
des Guamani-Gebirges spricht sich auch in der petrographischen Beschaffenheit aus, indem nicht 
nur das ganze Grundgebirge vorherrschend daeitischer Natur ist, sondern auch in den höchsten 
Kämmen, besonders am Filo de los Corrales die Obsidian-, Perlit- und Bimssteinlaven in gleieh ebarak- 
teristischer Entwiekelung und noch in grösserer Ausdehnung, als am Tablou-Stock auftreten. Die 
petrographische Achnliehkeit, welche diese drei Theile mit einander verbindet, besteht auch zwischen 
dem Guamani-Gebirge als ein Gunzes hetrachtet und dem Uhneana. 

Auf dem nördlichen Stoeke des Gunmani-Massivs nimmt der als Cerro Pıntas bezeichnete 
Theil eine gewisse Selbständigkeit für sich in Anspruch, Er besteht aus einer grösseren Zahl von 
schwarzen, hochaufragenden Felsen, deren eirensartige Anordnung an einen Caldera-Berg erinnert, 
Freilich lässt sich diese Gestaltung aus dem vorliegenden Panorama nicht erkennen, weil der Fels- 
kranz hier bis auf seine drei höchsten Spitzen von Vorbergen verdeckt wird. Um ihn ganz zu über- 
blicken, müssen wir unseren Standpunkt weiter nach Norden verlegen, wie wir das in den Bildern 
No. 42, 43 und 47 gethan haben. 

Bei der Besprechung des Antisana- und Chacana-Massivs wiesen wir auf die grosse 
Ausdehnung hin, welehe dasselbe in der Richtung von Westen nach Osten besitzt. Das Bild 
No. 60 führt uns diese Ausdehnung, weuigstens für die Strecke vom Westfusse der Cordillere bis 
binanf zum Antisana. deutlich vor. Ganz das Gleiche gilt, vielleicht in noch höherem Masse, für 
die Breite des Guamani-Massivs, Auch darin stimmen beide Gebirge überein, dass sich hier wie dort 
die vulkanische Formation in einem vielfach zerrissenen Hochplateau an die der alten krystallinischen 
Gesteine anschliesst, ohne dass man die Grenze beider in der äusseren Bolengestaltung mit Sieber- 
heit verfolgen könnte, Der zanze Ostabhang des Guamani gehört dem Flussgebiete des Rio Napo 
am und ist mit fast undurchdringlichem Urwalde bedeckt. Einer der Pässe nach Pappallacia und 


F 5 } R 5 Su : re = Hocon Pipys 
"war der wegen seiner klimatischen Unbilden am meisten gefürchtete, führt über diesen Päramo. 


!) Gesteine des Umamant-Gebirges: No. 1139 — 1281. 
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An der uns zugekehrien Westseite des Cerro Puntas-Stockes fällt ein etwa 1000 Meter 
hoher Berg, der Coto-uren, in die Augen, der in seiner Form an den llalö erinnert, aber nicht: wie 
dieser ringsum freisteht, sondern sich an seiner Rückseite mit dem Abhange des Guamani verbindet 
und mit seinem Fusse weit in die Ebene des Chillo-Thales vorspringt, Aus der äusseren Configu- 
ration des Berges, welche an den radialen Bau anderer isolirter Vulkanberge erinnert, möchte man 
beinahe auf eine vom Guamani-Massiv unabhängige Bildung schliessen; sein Gipfel ist kuppenförmig 
und seine Abhänge sind grossentheils mit dunkelgrünem Buschwerk bewachsen.’) 

Der Pambamarca, An die beiden grossen Eruptionscentren, über welchen sich die massigen, 
in ihrer Tektonik schwer zu übersehenden Baue des Chacana-Antisana und des Guamani aufgeworlen 
haben, reibt sich gegen Norden als drittes das kleinere des Cerro Pambamaren (4093 m) an. Dieses 
ist durch einen in seiner Form weit einfacheren Bau, einen Vulkanberg charakterisirt, der sich als 
solcher gleich auf den ersten Blick zu erkennen giebt. Seine Gestalt ist die eines ringsum frei- 
stehenden, stark abgestumpften Kegels, der sich über einem flacheren, radial in Rücken gegliederten 
Unterbau erhebt.) 

Die Form dieses Unterbaues ist wesentlich beeinflusst durch eine sehr mächtige Ueberlagerung 
von Cangagua-Tuf, und die Verbindung des Pambamarea-Unterbaues mit dem nördlichen Abhange 
des Guamani-Gebirges wird durch einen flachen Sattel bewirkt. Auf diesem Sattel liegt der Hato 
von Quinchucajas (3560 m), aus dessen Nähe das zweite Panorama (No. 24) aufgenommen worden 
ist, welches ein Gegenstück zu dem hier vorliegenden bildet, indem es uns die West-Cordillere vom 
Nliniza im Süden bis zum Pululagua im Norden mit allen ihren Vulkanbergen vorführt. 

Das Chillo-Thal. Zwischen der West- und Osteordillere von (Quito breitet sich das schon 
mehrfach erwähnte Thal von Chillo aus, dessen Länge vom Fusse des Pasochoa bis zu dem des 
Mojanda etwa 5$, und dessen Breite durchschnittlich 2 geographische Meilen beträgt. Aus dieser Thal- 
ebene erhebt sich der freistehende Cerro Ilals, dessen Gipfel uns den vollständigsten Ueberblick 
über das Thal gestattet und uns zugleich als Markstein für die Abgrenzung seiner einzelnen Theile 
dient. Wir unterscheiden drei Haupttheile, einen oberen, einen mittleren und einen unteren. Nur 
der obere, südlich vom Ilals gelegene, führt im Lande den Namen Valle de Chillo, während der 


mittlere und der nördliche nach den in ihnen gelegenen Ortschaften als Valle de Tumbaco und Valle 
de Guaillabamba bezeichnet werden. 


Was die Entstehung dieses ausgedehnten Thales anbelangt, so belehrt uns schon ein ober- 


i cher Blick, dass es nicht in seiner ursprünglichen Beschaffenheit vor uns liegt, sondern dass es 
sich hier um eine tiefe Thalmulde handelt, welche erst später durch sedimentäre Ablagerungen aus- 
geebnet worden ist, Geröllschntt vorherrschend vulkanischer Gesteinsarten, der in Bänken von sehr 
verschiedener Mächtigkeit und Ausdehnung mit Sand- und Tuffschichten abwechselt, bat für diese 
Ausebnung die Hauptmasse des Materials geliefert.s) 

Dieses lange, von Süden nach No 
richtung von einem reissenden Borg 
durchflossen, jeduch hat 
Thalsohle, 


Nlächlie 


rden sich senkende Thal wird zwar in seiner ganzen Längs- 
strome, dem Rio San Pedro, verstärkt durch den Rio Pita, 
derselbe seinen Lauf nieht, wie man erwarten sollte, in der Mitte der breiten 
etwa in gleicher Entfernung von der West- und Osteordillere genommen, sondern ist ge 


ı) Gesteine des Corro Puntas und des Coto-ureu: No. tı23—11 35. 
2) Gesteine des Pambamaren: No. t098— 1122 


3) Tuffe und Gerölle des Chillo-Thales; No. 1642—ı712 
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zwungen worden, sein Bett dicht am Fusse der Westcordillere zu suchen. Darin liegt eine grosse 
topographische Eigenthümlichkeit des Chillo-Thales, welche umsomehr ins Auge fallen wird, als dieser 
Fluss von der Westeordillere nur sehr spärliche Zuflüsse erhält, dagegen von der Ostcordillere eine grosse 
Zahl von wasserreichen Quebradas aufzunehmen hat, Alle diese Quebradas krenzen dem zufolge die 
Thalebene mehr oder weniger diagonal in ihrer ganzen Breite, um ihre Gewässer dem Rio San Pedro 
zuzuführen. Da diese Quebradas aber zugleich auch sehr tief (oft 50—100 Meter) und mit senkrechten 
Wänden in die Geröll- und Tuffschichten der Thalsohle eingeschnitten sind, tragen sie alle, mehr oder 
minder, einen enfon-artigen Charakter an sich. Eine genaue topograpbische Aufnahme dieses Terrains 
würde zu den mühevollsten Aufgaben gehören, die einem Kartographen gestellt werden könnte. 

Der Rio Pita nimmt seinen Ursprung in etwa 4000 Meter Höhe im Hochthale, zwischen 
dem Cotopaxi und dem Sincholagua; mit ihm vereinigt sich alsbald der Rio Pedregal, der im Sattel 
zwischen dem Cotopaxi und dem Ruminahui entspringt. Diese beiden Quellilüsse (eigentlich nur wasser- 
reiche Bäche) sind es auch, welche den Bewolmern des Chillo-Thales bei den Ausbrüchen des Coto- 
paxi so verhängnissvoll werden, indem sie die durch das Schmelzen des Schnees entstehenden Schlamm- 
futhen mit rasender Geschwindigkeit thalwärts führen. Nach seinem Eintritt in das breitere Chillo- 
Thal nimmt der Rio Pita neben vielen kleineren Bächen auch das Wasser der Quebrada Guapal auf, 
welche wir bereits als die Grenze zwischen den Gebirgsstöcken des Chacana und des Sincholagua 
kennen gelernt haben. Von hier aus schlägt er, seine nördliche Richtung verlassend, eine vor- 
herrschend westliche ein und umfliesst den Cerro llalö, unseren Standpunkt, an seiner Süd- und 
Westseite, um sich mit dem Rio San Pedro zu vereinigen. 

Neben dem Rio San Pedro und dem Rio Pita ist der Rio Chichi (oder Rio de Tumbaco) der 
bedeutendste Fluss des Chillo-Thales, Er nimmt seinen Ursprung am Gebirgsstock des Chacana und 
fiesst der Ost- und Nordseite des Cerro Ilalö entlang, um sieh dann unterhalb des Dorfes Tumbarco 
mit dem Rio San Pedro zu vereinigen. Fast parallel mit dem Rio Chichi, aber durch einen breiten 
Streifen des Thalplatenus getrennt, läuft der Rio Guambi der von unzähligen Quellbächen des Päramo 
de Guamani gespeist wird und den Rio San Pedro wenige Kilometer unterhalb der Einmündung des 
Rio Chichi erreicht. Die bereits früher erwähnten Thalmulden von Pitanä und Tablon bilden die 
eigentlichen Sammelbecken für die Speisung des Rio Guambi, 

Zwischen dem Rio Guambi und der etwas östlich von ihm parallel laufenden Quebrada 
Santa Rosa erstreckt sich einer der längsten und zugleich ebensten Plateaustreifen des Thales, und 
dieser war es, welcher von den frünzösischen Akademikern ausersehen wurde, um die Basis zu ver- 
messen, die sie der für ihre Gradmessung (1736—44) ausgeführten Triangulation zu Grunde gelegt 
haben‘) An den Endpnnkten dieser 12228,28 Meter langen Basis, Caraburo und Öyambaro, sind 
später zwei kleine Steinpyramiden errichtet worden. Beide Punkte, deren Höhenunterschied 255,81 
Meter beträgt, sind auf dieser Zeichnung sichtbar. Auf dem Bilde No. 24 dagegen konnte nur der 
nördlichere, der von Caraburo eingetragen werden. r 

Ueberblicken wir vom Ialö aus den nördlichen, Sachen Theil des Chillo-Thales, so schen wir 
zu unseren Füssen, auf dem zungenartig gestalteten Platean zwischen dem Rio Chichi und dem Rio 


1) ©. M. de In Condamine: Mesure de troia premiers degree du möridien dans ’hemisphere australe, Paris 175. 
P, Bonguer; Theorie de In figure de Ia terre, Paris 1749. A. de Ulloa: Relacion historica del vinge a In Amerion 
meridionsl, Madrid 1748. — P,I. B. Menten 8. J. Breve Relasion sobre la Expedicion de los Auul&micos Franeeses, 


\wuito 1875, (Eseuela politsenien de Quito.) 
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San Peilro, das grosse Dorf Tumbaco liegen und links davon, aber bereits jenseits des Rio San Pedro, 
das Dorf Cumbayi. Als Ortsehaften des Chillo-Thales sind sonst nur noch Pifo, Puembo, Yaruqui 
und Quinche zu erwähnen, denen auch noch das Dorf Guaillabamba, das aber seiner tiefen Lage 
wegen hier nicht siehtbar ist (siehe Bild 24), zugezählt werden darf, Dagegen ist die Zahl der 
über das ganze obere und untere Thal zerstreut liegenden Haciendas, von denen viele in die Zeichnung 
eingetragen sind, eine sehr grosse. Wir beschränken uns darauf, bier einige derjenigen namhaft zu 
machen, die am Fusse der Östeordillere liegen und bis in die höchsten Theile derselben hinaufreichen. 
Es sind das die Haciendas Pinantura, Yurae-Compaüia, El Inca, Itulgachi, Paluquillo, Palueo, Pitana, 
Chäntag, San Javier, Olaya, Sigsisbamba, Oyambaro und Iginaro. 


Die grosse Eigenartigkeit, welehe das Chillo-Thal in allen seinen Theilen aufweist, macht 
sich auch in der Art des Abschlusses geltend, den die breite Thalebene an ihrem nördlichen Abtall 
findet; dieser Abschluss wird nämlich durch ein Querthal, das des Rio Pisque bewirkt, welches die 
Chillo-Ebene senkrecht in ihrer Längsrichtung abschneidet und dadurch eine fast geradlinige Grenze 
zwischen dieser Ebene und dem Nordfusse des Mojanda zieht. 


Das Quellgebiet des Rio Pisque, welches vorzugsweise der Schneeregion des Cayambe an- 
gehört und von den Flüssen Granobles und Guachalä umgrenzt wird, haben wir bereits auf dem vor- 
hergehenden Panorama (Bild 47} kennen gelernt, Der reissende Rio Pisque wird vom Rio Guailla- 
bamba aufgenommen, und zwar unmittelbar vor dessen Eintritt in die Schlucht, welche er sich 
zwischen dem Pululagua und dem Westfusse des Mojanda hindurch gebahnt hat. 


Wie wir das Panorama nach Südwesten, gegen den rechten Rand des Bildes hin, von ee 
Gruppe verschiedenartig geformter Vulkanberge begrenzt sehen, unter denen sich der zweigipflige 
lliniza besonders hervorhebt, ebenso schen wir es auch nach Nordwesten, gegen den linken Rand, 
durch eine malerische Gruppe von Vulkanbergen abgeschlossen, die gleichfalls von einem schnee- 
bedeckten Berge, dem pyramidenförmigen Cotaeachi, überragt wird. 

Ein anderer Hauptberg dieser aus sechs Bergen (Pululagua, Chanchagran, Cotacachi, Mo- 
jonda, Imbaburs mit dem Cuvilche und Cusin-ureu} sich zusammensetzenden Gruppe ist der an drei 
Seiten freistehende Mojanda, Obwohl derselbe bereits auf mehreren Bildern vorgeführt und besprochen 
worden ist, machen wir hier doch aus zwei Gründen nochmals auf ihn aufmerksam: erstens weil von 
Nusorem jetzigen Standpunkte aus seine Gipfel in anderer Anordnung erscheinen, und zweitens weil 
auf diesem Bilde der Tuffmantel deutlich hervortritt, der den ganzen unteren Theil des Berges bis 
zur Höhe von etwa 3600 Metern umgiebt und uns über die wirkliche Form des Berges täuscht, in- 
‚dem er ihm eine flachere Gestalt verleiht, als der vulkanische Bau des Mojanda ursprünglich besessen 
hat, Tief eingreifende Quebradas zerlegen diesen Tuffmantel in die Plateaus von Malchingui, Co- 
ebasqus, Tocachi und Talaeundo, 
baımba, Abgase Plateaus u; Mojanda entsprechen auf der linken Seite des Rio Gunilla- 
Dü as e r Corros “eo Calacali und des Pululagua, horizontal geschiehtete Tuffablagerungen. 
. ausgedehnteste derselben ist der schon früher genannte Tablon de Chinquiltina (2600 m), welcher 
das nördliche Ende der Terrasse bildet, die sich vom Pichincha bis zum Pululagua erstreckt (Bild 24). 

Unverkennbar ist die genetische Zusammengehörigkeit aller dieser Tuffplateaus. Die Er 

er | assirung der überaus mächtigen Tuflablagerung dureh Erosion macht 
"nirgends in grösserem Massstahe bemerkbar, als gerade in der Ecke, in der sich der Rio 


tragung, Durchfurchung und Terr. 
sich abe 


Pisque mit dem Rio Guaillabamba vereinigt (1881 m). Hier liegt, wie in einen Trichter eingesenkt, 
das Dorf Guaillabamba (2106 m), welches seines Fieberklimas wegen in einem üblen Rufe steht, 

Die geradlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Beschauers aus, vom Cerro llalö, 
nach einigen der Hauptberge im Gesichtskreise der Zeichnung sind annähernd folgende: 


Päramo de Calaeali . . 26km Cayambe . . 2 2.0. 55km Cotopaxi. . 2.0.0. 45km 
Cotaeaehi. . » - » » 70 „ Gmamani (Ü, Puntası. . 24 „ Rumidahui . . 2... 36, 
Mojanda (Kuyafuya). . 47 ., „  (Puntogenio) . 18 „ Pasochoa. . 2 2.0.23 
Imbabura. . » » 2» 63 „ Antisana . » 2.2.2. 34u Ama. ...2... 656, 
Cusinuren . o 2 2.56. Chacana (Mirador). . . 26 „ Corazon . . 44 
Serr. de Angochaguan 70—75 .„ Sineholamua . . . : 30 „  G-Pichincha Bild 4) . 22„ 


XVII. DER PAMBAMARCA 


Dieser 4093 Meter hohe und nahezu kegelfürmige Vulkanberg bildet das nördliche Ende 
des langen Gebirgszuges, den wir als die östliche Cordillere von Quito bezeichnet und beschrieben 
haben. Da seine ursprüngliche Gestalt jedoch durch eine mächtige Tuflumlagerung stark beeinträch- 
tigt ist, und in Folge derselben anstehendes Gestein nur an wenigen Stellen zu Tage tritt, bietet «lieser 
Berg geringeres Interesse dar. 

Dagegen knüpft sich, wie wir bereits früher (S. 66 u. 119) erwähnt haben, eine geschicht- 
liebe Denkwürdigkeit an den Cerro Pambamarea. Den französischen Akademikern La Condamine und 
Bouguer, die gegen die Mitte des vorigen ‚Jahrhunders mit der Messung eines äquatorialen Breite- 
grades betraut waren, diente der Gipfel dieses Berges als einer der Ausgangspunkte für die Triangu- 
lation, welehe sie, hier beginnend, bis nach Cuenca im Süden und nach Mira im Norden ausdehnten 
und ihrer Rechnung zu Grunde legten, 

Abbildungen des Pambamarca geben die Panoramen I, IV und V, sowie die Zeichnungen 
7, 13°, 25, 30, 42 und 43. 


Höhen des Pambamarca und seiner Umgebung 
Der Berg m m 


Gipfel, Signal der französischen Akademiker 4093 Loma de Canamballa bei Guachalä. . . 3501 
Arien, Einsattelung . 3955 Ortschaften und Haciendas 
Meyapamba . . 3788 Hacienda Guachald i 2801 
Pıcarä de Cangagua, am hüchsten gelegene ; Hariendas von Cusubamba und Kenteeorrin . 2589 
Han ee >; Vangagua, Dorf 3186 
Cuniburo, Schiferkütte oo. .. 3353 Quinche, Dort . a 26535 
Loma de Pinenhni 3016 Hato de Quinehueajas auf dem Sattel zwischen 
Pambamarca und Cerro Puntas . 3560 


Stäbel, Die Valkanterge von Ecuador. 10 


m anne 
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XVIlL DER PARAMO DE GUAMANI 


Unter dem Namen Päramo de Guamani") wird der mittlere Theil der Ostcordillere von Quito 
speciell derjenige verstanden, über welchen ein von Indianern häufig begangener Weg geht, der aus 
dem Flussgebiet des Rio Napo, von dem Dorfe Papallacta aus, nach dem Thale von Chillo führt. 
Wir haben jedoch diesem Namen in unserer Beschreibung der Osteordillere (Panorama V) eine um- 
fassendere Bedeutung beigelegt, indem wir ihn vom genetischen Gesichtspunkte aus südlich bis auf 
den Tablon, und nördlich bis auf den Uerro Puntas ausdehnten. 

Der breite Rücken des Guamani besitzt viele Gipfelpunkte, die bis über 4000 Meter auf- 
steigen, und unter ihnen dürfte der Cerro Tuchimbirn {etwa 4500 m) der höchste sein. 

Als das Beachtenswertheste in diesem Gebirgsmassiv heben wir die überaus alten Lava- 
ströme hervor, welche die Thäler von Paluquillo und Pitanä durchflossen haben, sowie das Auftreten 
von Obsidian- und Perlitlaven in ausgedehnten Strommassen. 

Die innige Verbindung, welche zwischen dem Päramo de Guamani und seinen Nachbarbergen 
besteht, gestattete nicht, ihn in Einzeldarstellungen zur Anschauung zu bringen. Am genauesten sehen 
wir ihn auf dem Panorama V wiedergegeben, im Umriss nur angedeutet auf dem Panorama |]. 


Höhen des Guamani-Massivs und seiner Umgebung 


Der Tablon-, Palugquilio- und Cerro Puntas-Stock 
Das Gebirge 





m . Örte und Haciendas am Westabhange m 
Cerro Tuchimbin . . . . . . . 4500-4600 | Hacienda Paluquillo. 2 2» 2 2 202000. 2970 
Filo de los Corrales , “22020. 4447 | Hacienda Palme. 2 2 2 mn nn. 2672 
Cerro Pishanga Ir 4297 | Tablon de Chiriboga, Hate . . . . » . 33% 
Filo del Tablon, Cerro Puntogenin . 4262 Hacienda Itulgache . . . 22... 2668 
Guamani, nördlicher Pass . 4252 Tablon de Itulgache, Quesara . . - . . 3097 
„ südlicher Pass 4173 Hacienda Pitanä . 2 2 2 2 2200000. 3360 
Quishea-mschai. 4143 Hacienda Sigsigpamba . 222.20. 0. 2826 
Sucuspamba. onen 3962 | Hacienda Chäntag. . . 2 2 2 202. 2569 
Yana-ureu (Obsidian-Felsen) . . . . . . 3937 EIN DEE 25, 0 a 
Tolapanıba, Thal von Paluguillo, R 3557 : Vurugu, Dort a on 25 
Corral de Paluguille, . . . . “20.2. 3492 | Paembo, Dort . oo m rn nn nn 2 
La Encatada, Furt des Filnsses zwischen El 
Tablon und Nufiu-uren a 3470 | 
ze Pyramide von Oyambarm . . 2... 2637 
Pe Coto-aren er» 3605 | Pyramide von Carabum . . 22.20: . 2368 


1} Dieser Nume, der « 
Auch bei Alausi giebt ee eine 
Antisına deren zwei und au 


ich aus dem Quichun-Wort Huaman, der Falke, ableiten soll, kehrt häufig wieder. 


n Päramo de Guamani, Kleinere Berge tragen ihn gleichfalls; so giebt es z B. un 
sserdem eine Puerta de Gunmani, unweit Pinantura. 
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XIX. DER CHACANA 


Als Chacana bezeichnen wir den südlichsten Theil der Ostcordillere von Quito, einen Ge- 
birgsstock von sehr grossem Umfange und sehr mannigfaltiger Gliederung. Zum Antisana steht er 
in so naher Beziehung, dass man ihn bis zu einem gewissen Grade als seinen fundamentalen Unterbau 
betrachten kann, 

Die Hauptgipfel des Gebirgsstockes, auf die sich der Name dem Landesbrauche nach 
eigentlich beschränkt, erreichen die Höhe von über 4600 Metern und begrenzen das Hochplateau 
(ea. 4000 m) wallartig gegen Westen. Diesen hohen und nach Westen besonders steil abfallenden 
Wall vervollständigen die Berggipfel von Tablarumi (4580 m), Ureuewi (4457 m) und Guachifili 
(4518 m). Auch dürfte der deutlich ausgeprägte Kraterkessel (Hondon) des Chusalungo dem Chacana 
als genetisch näher liegend zu betrachten sein, als dem Antisana. Das Mittelstück des Chacana- 
Stockes bilden die hochaufsteigenden Päramos de Antisanilla. 

Gegen Norden hin verbindet sich der Chacana mit dem Guamanf zu einer zusammenhängenden 
Bergmasse, und zwar durch den Theil des Päramo, der EI Tablon genannt wird; gegen Süden da- 
gegen lehnt er sich an den Sincholagua an, jedoch so, dass der Abhang des einen von dem des 
anderen Berges scharf getrennt bleibt; die Grenze zwischen beiden Hängen bezeichnet die tief einge- 
schnittene Quebrada del Iseo. 

Wie am Guamanf, haben auch im Gebiete des Chacana neuere Lavaergüsse stattgefunden, 
doeh unterscheiden sich diese von jenen durch ihr weit jüngeres Aussehen. Die petrographische 
Gleichartigkeit dieser dicht benachbarten Gebirgsstöcke ist bereits hervorgehoben worden. 

Die nahe genetische Beziehung, welche zwischen dem Antisana und Chacana besteht und 
beide Berge je nach dem Standpunkte, den der Beschauer einnimmt, mehr oder weniger topographisch 
verbunden erscheinen lässt, hat uns bestimmt, auch die Abbildungen beider in einer Gruppe zu vereinigen. 

Die Hauptansicht des Chacann ist zwar diejenige, welche uns das Panorama V vorführt; sie 
behandelt seine Westseite. Aber als nicht weniger lehrreich möchten wir das Bild No. 60 bezeichnen, 
das uns seine Südseite und zugleich die grosse Ausdebnung kennen lehrt, welche das Chacana-Ge- 
birge von Östen nach Westen besitzt, sowie seine Lage bezüglich des Antisana vorführt. Die 


Bilder 57, 58 und 59 behandeln die jüngeren Lavaströme des Chacana. 


Höhen des Chacana-Massivs und seiner Umgebung 


Haupstbery m Üestlicher Abhang des Chacana gegen den Antisane zw 
Gipfel des Uhacana „E] Mirador* er; Rand zwischen dem Hondon von San Clemente “ 
Westgipfel über Chacanamen. . . . ... 4508 | und Quillmallpa-euchun . . . » 2 4512 
Sattel zwischen den beiden Spitzen . . . 4498 Hondon de San Clemente, oberer Theil . . 4369 
ae on 4 unterer Theil , . 4014 
15” 


ann, 
are 


Unterer Felsen zwischen San Clomente und 
Cachi-yaca-horno . 

Sumfohnaico-conca, Sattel uwleeken PN 
und Chusalungo 

Chacana-ucu, Sattel zwischen ERDE “us 
Tablarumi 

Vereinigung dsrGmehrelus Ka ui Quilln- 
allpa-cuchn am Sitdwestfuss des Chacana , 

Sattel zwischen Chacana und Cachi-yaen-Hlo 


Der Larastrom von Potrerillos 
Ausbruchsstelle der Lava . ; 
Kleiner Borg neben der Ausbruchsstelle . 
Volcan-rocha, Lagune am oberen Ende des 

Layastromes (siehe Bild No, 59). 
Unteres Ende des Lavastromes an der Laguna 
de Papallacta 


Tambo de Papallacta 
Papallacta, Dorf . 


Nebenherye des Cleaenna 
El Tablarumi, Gipfel j : 
Sattel zwischen Tablarumi und Kae . 
Fuss der Lavabänke bei Unsenngo . . 
Vereinigung von Cnseungo-husieo und San 
Augustin-enchu . 


El Urencni, Gipfel 


El Chusalungo grände, Cipfel 

Südgipfel auf der westlichen Umwallung PR 
Hondon a 

Südfuss des Chnsalungo ehiqnito, Boden des 
Hondon Me a a un aa 

Niedrigster Punkt der Umwallung anf der Nard- 
seite des Hondon . re 

Einsattelung auf der Nordwestseite des Chusa- 

lunge grande 


Santa Lneia-cocha an der Wendel; pe 
Chusalunen . 
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Öberer westlicher Abkang des Chacana 
und des Üyenest 

Cachi-yaen-ülo . ; 

Sattel von akku 

Sattol zwischen Cachi-yacu-#lo und vn 
Chacana . i 

Loma de Gnäitara wien Muri: “cu und 
Tiu-huaieo 

Quebrada Tiu-huaico, Fort ı anf ver Weg =. 
Antisanilla- . \ 

Rio del Ieco in Barbonpata 

Ei Isco, Hato . 

Antisanilla, Hato , 

Der Laeastron ron Antisanilla 
Ausbruchstelle bei Muertepinge. . . .ca 
Gipfel der anfgethürmten Lavamasse über 

der Ausbruchstelle . 
(Höhe der Aufthürmung also ea, 135 m) 
Rand des Walles im alten Terrain, welcher 
dieAusbruchsmasseumgiebt (sieheBildNo.57) 
Sattel zwischen diesem Walle und der neuen 
Lavamasse jEinsenkung = 93 m) . 
Muertepungo-cocha, kleiner Anstauungssee am 
obern Ende des Stromes rs ; 
Marcnquinrey-cocha am Fuss der grossen 
Lavacascade im Thale des Rio del Isco 
(siehe Bild No. 60) . 
Ende des Lavastromes in der Quebrada Gspel, 
unterhalb der Hacienda Pinantura (3142 m) 
Canalpata, Rand der Quebrada Guapal , . 


Westabhang des Chuacanı seen das Chillethal 3 


Cerro Achnpallas, Gipfel 
Nunu-uren, Gipfel : 
Paceha, Ostfuss des Nufu-uren . 
Corral de Yurac-Compania. 

El Inca, Haclenda 

Pintac, Dorf 
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BILD 49 


SECHSTES PANORAMA DES HocHLanpes von Ecuapor 


Dieses Bild führt den Beschauer auf das Hochplatean des Antisana, in eine Höhe von 
4273 Metern; sein Standpunkt ist hier der Cerro Guamanj, ein Bergrücken, der sich an die Südseite 
des Antisanakegels anschliesst, 

Der Schneekegel selbst liegt hinter dem Besehauer, und die weit vorgeschohenen Ausläufer 
seines Fusses, zu denen auch der Guamanf gehört, beschränken den Blick nach rechts und links der- 
maassen, dass dem Giesichtsfelde für die Ferne nur ein Winkel von 90° verbleiht, 

Der ganze vordere Theil des Bildes wird von dem Hochplateau eingenommen, das nicht nur 
dem Kegelberge des Antisana, sondern auch noch zwei selbständigen Berggruppen vulkanischer 
Bildung, der des Chacana (Mirador — 4643 m) und der des Chusalungo (4720 m), zur Basis 
dient. In Verbindung mit diesen hohen Bergen säumt eine Kette niedrigerer Berge den noch übrigen 
Rand des Platenus ein. Die Grenzlinie desselben steigt daher auf und ab und projieirt sich so auf 
die hinter dem Plateau in grösserer oder geringerer Entfernung liegenden Berge, Es sind dies die 
Vulkanberge Qnilindafia, Cotopaxi, lliniza, Ruminahui, Sincholagna, Corazon, Pasochoa, 
Atacatzo und Piehincha, denen sich, ganz gegen Osten, die nicht-vrulkanischen Bergketten der 
Cimarronas del Antisana und der Cimarronas del Vallevieioso zugesellen, 

Päramo-Gras, dessen Färbung, je nach der Beleuchtung, alle Schattirungen zwischen gelb, 
grün und braun durehläuft, überkleidet den Boden des Plateaus; auch fehlt es demselben nicht, wie 
es einem an Niedersehlägen so reichen Hochgebirge entspricht, an Bächen, Sümpfen und sesartigen 
Wasseransammlungen, Die grössten der letzteren sind Mieaeocha und Santa Lucia-cocha, von 
denen aber nur die erstgenannte in das Bereich des Bildes fällt. 

Ein mächtiger Lavastrom von relativ frischem Aussehen, der Guagra-ialina-volcan, zieht 
sich wie ein braunes Band durch einen grossen Theil des Bildes. Der Ausbruch dieser Lavamasse 
hat — sicherlich in vorgeschichtlicher Zeit — am Westfusse des Antisanakegels und nieht: als ein 
Erguss üher den Rand seines Kraters stattgefunden, 

Dicht bei dem Punkte, bis zu welchem der Strom vorgedrungen ist, erblickt man das ver- 
füllene Haus der an Grund und Boden sehr ausgedehnten Haciende, den Hato del Antisana (4075 m), 
als einziges Zeichen menschlichen Daseins in jener weiten Einöde, die zumeist unter Wolken und 
Nebel begraben liegt und von schweren Gewittern und Schneestürmen überaus häufig heimgesucht wird. 

Die Entfe Fnungen, in welchen der Beschauer von seinem Standpunkte aus die Hauptberge 
des Bildes erblickt, sind, in Kilometern ausgedrückt, annähernd folgende: 
ulindana, , 32km Rumitahui 22.» 34km Corazon. . . . . . 5ıkm 
Cotopaxi De Br rue: 08 Pasoeboa. . . 2... 3I Atneatzo. . . 40 


Sincholsgua,. , _ 018 "1.17 > PERS GE ER: . . 268 Guagua-Piekinche . . 56 „ 


1" 


rem. 
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49% EIN BLICK AUF DAS HOCHPLATEAU DES ANTISANA UND AUF DIE GEBIRGSLANDSCHAFT, 
WELCHE ES UMGIEBT 


Der Standpunkt des Beschauers ist zwar der gleiche, wie in der vorhergehenden Original- 
zeichnung, die Ausführung des nun dargebotenen Bildes ist jedoch von Künstlerhand geschehen.) 

Im Vordergrunde liegt also auch hier das Hochplateau des Antisana mit den Berggruppen des 
Chacana (4643 m) und Chusalungo (4720 m), dem Lavastrome „Guagra-ialina-volean“ und dem 
kleinen See Miencocha. Ueber den bergigen Rand des Plateaus hinweg erblickt man in weitem 
Umkreise wiederum die Vulkanberge Quilindafia (4919 m), Cotopaxi (5943 m), Iliniza (5305 mi, 
Ruminahni (4757 m}, Sincholagua (4988 m}, Corazon (4816 m), Pasochon (4255 m), Atacatzo 
(4539 m) und Pichincha (4787 m). Gegen Osten (nach links) begrenzen die nieht-rulkanischen 
Bergketten der Cimarronas del Antisana und del Vallevieioso den Horizont. 


XX. DER ANTISANA 


Der Antisana ist nächst dem Cayambe (5902 m), von dem freistehenden Cotopaxi abge- 
sehen, der höchste vulkanische Berg in der östlichen Cordillere von Ecuador, denn seine Höhe 
beträgt 5756 Meter, 

Aber die Höhe ist keineswegs das massgebende Moment für die Beurtheilung eines Vol- 
kanbergs. Der Antisana lässt sich nicht kurzweg mit anderen Schöpfungen der vulkanischen Kraft 
von ähnlicher Höhe in Parallele stellen; er gleicht weder dem Cayambe, noch dem Cotopaxi, noch 
dem Sincholagua, Seiner Gestalt und Grösse nach steht der Antisana dem Rumifiahui und Pasochon, 
die doch nur als Berge zweiter Ordnung gelten können, am nächsten; wie diese, gehört er zu den 


’ . . r 7 - 
Caldera-Bergen und gewinnt seine Bedeutung und seinen hervorragenden Rang unter den Vulkan 
bergen erst durch die Höhenlage seiner Basis, sowie 


durch die Berge und jüngeren Lavaströme, 
welche ihn umgeben. 


Die Panoramen V und VI lehrten uns die L 
Bilder 51 bis 61 behandeln die Einzelhe 


age des Antisana im Allgemeinen kennen, die 
iten seines Baues und seiner Umgebung. 


N !) Diese Copie des Bildes No, 49 wurde von Herrn Oror Wıskuun gefertigt und hatte ursprünglich die 
Bestimmung, zur photographischen Yeryielf; 


geeignet haben würde, Altigung zu dienen, für welchen Zweck sich das Original nicht genügend 
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BILD 50 


PaAnorAMmA DES PARAMO DEL ÄNTISANA 


Standpunkt: Cerro Guamani am Südfusse des Antisana, 4273 Meter über dem Meere. ‘) 

Ein weiter Horizont eröffnet sich dem Auge vom Cerro (suamani (Bild 51), dessen Gipfel 
einen grossen Theil des Päramo del Antisana und die Bergketten beherrscht, welche letzteren um- 
geben. Nieht häufig ist es, dass man den Ausblick so wolkenfrei geniessen kann, wie das Bild ihn 
zeigt. Doch wer zur günstigen Jahreszeit (November bis Januar) sein Stand«quartier in diese Höhen 
verlegt, darf hoffen, einige Male im Laufe der Wochen, amı frühen Morgen oder im letzten Angen- 
blicke des Sonnennnterganges, sich «dieser Fernsicht zu erfreuen. Am meisten überraschen durch ihre 
Nähe die Vulkanberge Cotopaxi und Quilindafa, deren Norilseiten dem Beschauer zugekehrt sind. 
Dann fesseln den Blick die fernen Gebirgszüge im Osten. Ihre zackigen, nie ganz schneefreien Grate 
scheinen die Wolken am meisten anzuziehen, 

Ein alter verwitterter Indianer, der Ureueama (Bergwächter), ist der einzige, welcher in dieser 
unabsehbar ausgedehnten Einöde einigermassen Bescheill weiss, Er erzählt uns in seinem, mit vielen 
Quichua-Worten gemischten Spanisch, dass diese Berge Las Cimmarronas heissen, kein Saumpfad dahin 
führe, dass keine menschliche Seele dort wohne, dass nur verwiklerte Rinder, Hirsche und Bären jene 
abgeschiedene Wildniss zu ergiebigen Jagigründen machen, dass aber der Jäger Gefahr laufe, in Wolken 
und Nebel gehüllt, sich zu verirren. 

Die Thäler der Cimarronas, wie auch die östlichen Abhänge des Antisana-Gebirges, entwäs- 
sern sich in das stark verzweigte Flussgebiet des Rio Napo, mithin in das des Rio Amazonas. 

Schon aus grosser Entfernung lässt sich beurtbeilen, dass die Cimarronas einer anderen For- 
mation angehören, als der Antisana: in der That bestehen sie aus älteren krystallinischen Gesteinen, 
vorherrschend aus Glimmerschiefer und Gneiss, 

Die niedrigen Bergrücken des Vordergrundes dagegen sind ausnahmslos vulkanischen Ur- 
sprungs; wahrscheinlich sind sie durch einzelne Eruptionen in relativ ältester Zeit aufgeworfen worden, 
doch lässt sich das nicht in allen Fällen aus den topographischen Verhältnissen mit Sicherheit nach- 
weisen, Ihre Oberfläche ist mit Päramo-Gras vollständig überwachsen; nur hier und da tritt das 
Gestein noch frei zu Tage, Der braune Vegetationsteppich schliesst sich au die Keliefformen des 
Bodens innig an. 

Der kleine See zu den Füssen des Beschauers heisst Mieneocha; eine grössere Wasseran- 
sammlung gleicher Art befindet sich an der Nordwestseite des Antisana-Kegels (auf dem Bilde nicht 
sichtbar); sie führt den Namen Cocha de Santa Lucia. Verschiedene Species wilder Enten und 


Strandläufer erwählen die hoch gelegenen Seen gern zu ihren Tummelplätzen, 


1) Dieses Oelbild ist zwar von dem gleichen Standpuukte aus, wie dus Panorama VI (Bild No. 49) auf- 
enommen, beschränkt sich aber auf die Wielergabe eines Theiles des letzteren; dagegen hat es den Vorzug, ie 
Landschaft in ihren natürlichen Farben vorzuführen, Beide Aufnahmen wurden unabhängig von einander gemacht. 


BILD 5I1 


DER ANTISANA VON DER SÜDWESTSEITE GESEHEN 


Die Bilder 49 und 50 haben uns mit den topographischen Verhältnissen des Hochplateaus 
vertraut gemacht, auf welehem sich der Antisana erhebt, den oft genannten Berg selbst aber lernten 
wir dabei nicht kennen. 

In dem vorliegenden Gemälde erscheint der schneebedeckte Antisana zum ersten Male in 
unmittelbarer Nähe vor unseren Augen. 

Von unserem Standpunkte aus — wir stehen seiner Südwestseite auf wenige Kilometer Ent- 
fernung gegenüber — macht er den Eindruck eines zwar stark abgestumpften, aber one ziemlich 
regelmässig gestalteten Kegelberges. Links am Kegel erhebt sich der mit einer dicken Schneehanbe 
äüberwölbte Nordgipfel (5756 m) und rechts, gegen Süden, ein thurmartiger Felsbau, dessen schwarze 
Gesteinsspitzen nicht ganz bis zur gleichen Höhe des ersteren aufsteigen. Diese beiden Hanpttheile 
des Kegels sind durch eine zaekig ausgeschartete, nach innen etwas eingebogene Kammlinie ver- 
bunden, welche auf das Vorhandensein einer sehr umfänglichen Kratereinsenkung schliessen lüsst, 
Eine solehe ist in der That auch vorhanden, bildet aber nieht, wie man vermuthen könnte, einen 
ringsum geschlossenen Kraterkessel, sondern eine Caldera mit thalfürmiger Oeffnung gegen Ostsüdost 
(siehe Bild 56). Ein mächtiger Gletscher erfüllt diese Caldera und geht enseadenartig bis zum Nivean 
von 4216 Metern hinab, 

Die Schneebedeekung am äusseren Abhange des Antisana endigt, wie es die Neigungsver- 
hältnisse des Bodens gerade bedingen, theils in senkrechten Aufbrüchen, in denen das Gletschereis 
zu Tage tritt, theils in flach verlaufenden, zungenartig vorgeschobenen Schneemassen. Schon aus der 
Gliederung des Kegelfusses, die das Bild für den halben Umfang des Berges durchaus getreu ver- 
anschaulicht, erklären sich, auch abgesehen von rein meteorologischen Einflüssen der Himmelsgegenden, 
beträchtliche Schwankungen in der localen Höhenlage der Schneegrenze, Solche Schwankungen im 
horizontalen Verlaufe der Schneegrenze betragen am Antisana bis über 400 Meter; dabei darf die 
Höhe des vom Schneemantel umgebenen Kegels auf eirea 1200 Meter und die Niveau-Differenz zwischen 
dem Besehauer und dem Beginne der Schneebedeckung auf etwa 600 Meter veranschlagt werden. 

Der Antisana bekundet gegenwärtig keine vulkanische Thätigkeit; wohl aber legen mächtige 
Lavaströme, welche nicht als Glieder in den ursprünglichen Bau des Berges eingreifen, Zeugniss von 
Eruptionen aus nicht allzufern liegenden, wenn auch vorgeschichtlichen Jahrhunderten ab, Diese 
Lavaströme, deren vier vorhanden sind, haben sich nicht über den Rand des Gipfelkraters ergossen, 
sondern bahmten sich ihren Weg durch die Wandung des Kegelberges an tieferen Stellen seines Nonil- 
und Westabhanges, 

Das Bild zeigt drei dieser Lavaströme: Sarahuasi-volean, Yana-volcan und Gungra-ialina- 
volcan. Mit „Volean“ bezeichnen die Indianer häufig Lavaströme, deren unwegsame, aus aufgethürmten 
Blöcken und Schlackenkrusten bestehende Oberfläche noch ein relativ frisches Aussehen der ehedem 
feurig-Hüssigen Massen bewahrt: hat. 

Auch auf dem Bilde tritt am Guagra-ialina-Strome, trotz der Vegetation, die ihn überkleidet, 
deutlich hervor, dass die Oberflächenbeschaffenheit eine ganz andere ist, als die des Terrains, welches 





ihn umgiebt. Die Lava dieser Eruption hat von ihrem Austrittsorte in 4670 Meter Höhe bis zum 
Endpunkte des Stromes in 4070 Meter Höhe einen Weg von 5-6 km zurückgelegt und sich hier 
zu einem hohen Rücken aufgestaut. — Der Fuss des Rückens wird von der grünen Ebene, welche 
die Häuser der Hacienda trägt, berührt und überdeckt. 

Den Vordergrund des Bildes nimmt ein aus vulkanischem Tuffe bestehender Hügel ein, der 
mit hohem Päramo-Gras (Stipa, Andropogon, Paspalum), von den Indianern „Ishu* genannt, he- 
standen ist, 

Gleichsam Inseln bildend, besiedelt hier und da zwischen den hohen Grasbäschen die Werneria- 
Pflanze den Boden, besonders breitet sie gern an feuchten Stellen ihren üppig grünen, elastischen 
Teppieh aus. Nicht nur die kleinen grünen Hügel ganz im Vordergrunde des Bildes sind Werneria- 
Colonien, sondern auch in der grünen Ebene zu den Füssen des Beschauers, welche eine reiche Weide 
abzugeben scheint, ist sie in der Veberzahl und lässt kaum einige Futtergräser neben sich anf- 
kommen. In der Nähe menschlicher Wohnungen fehlt auch hier, wie in unseren Hochalpen, fast 
niemals die Brennessel, Einige grössere und kleinere Lavablöcke, die mit weissen Lichenen über- 
kleidet sind, liegen auf der grünen Ebene ausgestreut; rothbraune Liehenen dagegen fürben die Ge- 
steinsstücke, aus welchen die niedrigen Mauern des grossen (ehöftes aufgeschichtet sind, 

Als ein Repräsentant der wenigen Sträucher, welche in dieser beträchtlichen Höhe gern ihren 
Standort zwischen dem Päramo-Gras nehmen, ist hier die Uhugquiragna (Chugquwiraga lancifolia, Kunth) 
abgebildet. Ihre orangegelben Blüthen von strohartiger Beschaffenheit werden häufig von Colihris 
umschwärmt; von den Indinnern wird der Pflanze Heilkraft gegen Fieber zugeschrieben, 

Der Reichthum an prächtigen Blumen, welcher zu jeder Jahreszeit dem Püramo, bis zur 
Sehneegrenze binauf, eigen ist, und deren Organismus widerstandsfähig genug ist, um in kurzen 
Intervallen einen Temperaturwechsel von 30—40° C. zu ertragen, findet sich angedeutet durch eine 
Gruppe violetter in Grösse und Form dem Croeus gleiehender Gentianen (Gentiana rupieola), weisser 
Cichorien (Achygrophorus quitensis), einer kleinen Culeitium-Art (Onleitium reflerum) und einer gelben 
Sternblume (Bidens humilis), Am meisten unter ihnen besticht jedoch das Auge die purpurroth 
blähende Gentiane (Gentiana vernua), Als sehr befremdende Pflanzenform treten uns auch noch auf 
dem Teppich der Werneria spargelartige Stengel von rother Farbe, oft einen Fuss hoch und darüber, 
dicht Zusammengruppirt, entgegen. Es ist das ein Lycopodium (Lyeopodium erassum), „Alumis“ 
der Indianer.) 

Von den der Cordillere in ihren höchsten Theilen eigenen Vogelarten sehen wir nur den 
Condor über der Landschaft des Bildes schweben, sowie die Vertreter einer grossen Ibis-Art, „Ban- 
durria" (Therisitious caudatws, Bodd.) genannt, mit ihren langen gekrümmten Schnäbeln der Beute 
nachgehen. Die Bandurria ist für die östliche Cordillere, speciell für den Antisana eharackteristisch. 

Die Höhe von über 4000 Meter, welcher hier eine mittlere Jabrestemperatur von 5° U, ent- 
spricht, schliesst die Kultur nutzbarer Pflanzen aus; dagegen begünstigt sie zum Vortheil der Viehzucht 


') Um das Herbarium meiner sürdamerikanischen Reise der wissenschaftlichen Botanik diensthar zu machen, 
glaubte jch ihm keinen geeigneteren Platz unweisen zu können, als wenn ich «es «em Herbarium des Königlichen 
Botanischen Gartens zu Berlin, sowohl zum Zwecke einer ersten Bearbeitung als auch zum bleibenden Besitze über- 
gäbe, Herr Professor Dr, G. Hırroxyavs hat die Güte gehabt, im Laufe der letzten Jahre einen Theil seiner Zeit 
meinem Herbar zu widinen um das bisherige Ergebniss seiner Arbeit in einer vorläufigen Pahlieation: Planine 
Stuebelianae Nosae, aieoe deseripsit adjurantihus auetoribus 6, Hıskosvsus, in Engler's botanischen Jahrbüchern 
Band XXI. Heft 4. 1806, niederzulegen 
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die wildwachsenden Gräser und Kräuter. In dem Gebiete der Hacienda Antisana, das mehrere deutsche 
Quadratmeilen umfasst und gegen Osten so gut wie unbegrenzt ist, weiden etwa 53-6000 Stück 
Rinder, auch zablreiche Schafherden und Pferde, 

Das von einer Mauer eingezäunte Gehöfte, der Corral (in der rechten Ecke des Bildes), dient 
dazu, die Gesammtzahl des Rindviehes zum Zwecke der Zählung, Markirung, Ausscheidung für den 
Verkauf ete, aufzunehmen. Nur einmal im Jahre findet eine solche, den ganzen Viehbestand der 
Hacienda umfassende Musterung, el Rodeo general, statt, Das Aufgebot einer grossen Auzahl von 
Leuten zu Pferde und zu Fuss gehört dazu, um das Vieh auf dem unwegsamen Terrain in den sum- 
pfigen Thälern und an den felsigen Gehängen aufzusuchen und dem Corral zuzutreiben. 

Kleinere Musterungen aber, bei welchen nur die Herden bestimmter Theile des Päramo vom 
Ureucama (— Bergwächter) und seinen Gehülfen, den Peones, eingetrieben werden, sind monatlich 
und wöchentlich üblich, Auch wenn ein Eintreiben in den Corral nieht erfolgt, so gehört es doch 
zu den täglichen Obliegenheiten des Ureucama, selbst wenn Schnee und Sturm droben oder dichte 
Nebel ihn der Verirrung aussetzen, einen Theil des Päramo musternd zu durchreiten. Er orientirt 
sich dabei über die Gewohnheit einzelner Herden und Thiere in der Wahl ihrer Weideplätze und 
zündet bei trockenem Wetter bier und dort überständiges Gras an, um den Nachwuchs zu fördern. 
Sein Auge späht auch stets nach Hirschen aus, und nicht gar selten gelingt es dem sattelfesten 
Reiter mit Hülfe der ihn stets begleitenden Hunde, einem Venndo, im Lager eben aufgescheucht, den 
Garaus zu machen. 

Der Urcucama kehrt heute zu Fuss zurück, das müde Pferd an der Leine hinter sich ziehend. 
Ueber den Sattel sind die Keulen eines veranglückten Rindes gehängt. Durch den kreisenden Flug 
zahlreicher Condore über einem weit abgelegenen Punkte des Päramo ist dem aufmerksamen Wächter 
schon am frühen Morgen der Ort verrathen worden, wo das Rind stürzte oder durch Krankheit ver- 
endete. In schnellster Gangart seines Pferdes war er dahin geeilt, um den gefrässigen Condoren 
und der Meute seiner klugen, halbverhungerten Jagdhunde, die instinktmässig schon vor ihm den 
richtigen Weg eingeschlagen, wenigstens noch einen Theil des Fleisches für den eigenen Lebens- 
unterhalt streitig zu machen. Es ist ihm dies gelungen, die hungrigen „Galgos“ (Windhunde) folgen 
sehnsächtig der ihnen entrissenen Beute, 

Dieses Streiflicht in das Leben der einsamen Bewohner des Päramo wird bildlieb vervoll- 
ständigt: am Abhange des Cerro Guamani, des braunen Berges hinter dem Hause des Hato, lodert 
die Flamme des brennenden Grases; daneben bemerkt man das Eintreiben einer kleinen Herde; im 
Corral sind Berittene damit beschäftigt, scheuen Rindern den Lazo um die Hörner zu werfen. 

Ein steil eingeschnittenes Flussbett, die Quebrada Tinajillas, welche den braunen Hang des 
Guamani von der grünen Ebene trennt, zeigt an seinem oberen Rande die mächtige Auflagerung einer 
schwarzen Humnsschicht, wie sie der Päramo fast überall aufweist, Dieselbe begünstigt zwar die 
eo macht aber zugleich bei anhaltendem Regen die Wege schlüpfrig und unpassirbar. An 
bin er sie sich sogar in zühe Sümpfe, welche selbst das Tbier des kundigen Reiters 

- 'h versinken lassen, In einen derartigen Sumpf verwandelt sich auch der Corral in 

den Tagen des Rodeo general 
ie ee ee BL A WICHERRIRFRSE menschlichen Wohnung 
ae ar “ > au und mit dem für vielerlei Zwecke nützlichen Ishu-Gras gedeckt, 
a »n sonst gebräuchlichen Erdhütten der Indianer durch ein aufgesetztes 





Stockwerk. Sein Inneres entbehrt freilich alles, was selbst ganz bescheidene Ansprüche mit dem 
Begriffe eines Hauses verbinden könnten. Für gewöhnlich ist es unbewohnt, Es dient in diesem 
Zustande dem vornehmen Besitzer der Hacienda spanischer Abkunft und seinen geladenen Freunden 
zur Zeit des Rodeo während einiger Wochen als Absteigepuartier. 

Der blaue, heitere Himmel und die Durehsichtigkeit der Atmosphäre können bei der Be- 
trachtung des Bildes leicht eine falsche Vorstellung von den herrschenden Witterungsverhältnissen 
erwecken, Es war ein ungewöhnlich schöner Morgen. Aber schon ziehen sich graue Wolken über 
dem Berge zusammen und bedingen, dass die hochstehende Sonne ein verrätherisch fahles Licht auf 
die Landschaft wirft. Der Schneekegel allein ergläuzt noch in den vollen Strahlen, welche die Wolken 
durchbreehen; in scharfen Umsebattungen treten die beträchtlichen Unebenheiten seiner Eis- und 
Schneehülle hervor. Sie rühren nieht allein von der Aufschichtungsart der unterliegenden Gesteine 
her, sondern sind, wie man sich bei einer nicht ganz gefahrlosen Besteigung der höheren Theile’ des 
Abhanges am besten überzeugen kann, die Folge von gewaltsamen Zerreissungen und haushohen 


Abstürzen der Gletschermasse selbst. 


BILD 53 


Der KeceL pes AnTIsana, SÜDWESTSEITE 


Eine flüchtige Farbenskizze, fast vom gleichen Standpunkte ans aufgenommen wie das Bild 51. 


BILD 54 


Der KeserL pes Antısana von WOLKEN UMGEBEN 


Standpunkt: in 4100 Metern Höhe, unweit des Hato. Eine flüchtige Farbenskizze, 

Bewegung ist in die Wolken gekommen! — ob sie den Berg alsbald freigeben oder aufs 
Neue gänzlich verhüllen werden, ist nicht vorauszusagen. Alle unsere Erfahrungen erweisen sich 
hier als ungenügend, da jeder der Schneeberge auch noch unter ganz unberechenbaren, localen Ein- 
flüssen des Bodens und der ihn umgebenden Höhen steht, Dies ist auch dem heimischen Indianer 
bekannt, denn über seine Meinung bezüglich des Wetters befragt, weiss er dieselbe stets mit diplo- 
matischer Klugheit in Wendungen zu kleiden, die ibn von vornherein jeder Verantwortliehkeit 
überheben, 
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BILD 55 


Der Anrtısana von NORDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Chacana in 4500 Metern Höhe. 

Nachdem wir uns durch das Panorama No. 49 über das Hochplateau des Antisana und 
durch die Bilder No, 51 bis 54 über die topographischen Einzelheiten der Süd- und Westseite des Anti- 
sanakegels unterrichtet haben, wählen wir nun einen Standpunkt, von welchem aus sich unser Blick 
fast bis zum Nordabhang des Berges zu erstrecken vermag. Die Entfernung, aus der wir diesen Theil 
des Berges sehen, ist freilich eine bedeutende, ermöglicht aber immerhin, neben dem uns bereits 
bekannten Lavastrom „Yana-volcan“ uns auch die Lage des Lavastromes „Maucamachai-volcan* und 
die der so schwer zugänglichen, fast stets in Wolken gehüllten Cerros de Medialuna, welche sich an 
den Nordfuss des Antisana anschliessen, zu vergegenwärtigen. Ferner tritt uus hier, ausser dem 
Hauptgipfel des Antisana und dem rechts davon gelegenen Südgipfel, auch der scheinbar viel nied- 
rigere Nordostgipfel entgegen, Punkte, über deren Lage zu einander uns das gerade von der ent- 
gegengesetzten Seite des Berges aufgenommene Bild, No. 56 weiteren Aufschluss giebt. 

Was diesem hier vorliegenden Bilde aber noch ein besonderes Interesse verleiht, ist die 
malerische Wirkung, welche einerseits durch den hohen Standpunkt der Aufnahme (4500 m}, anderer- 
seits durch die Contraste der Beleuchtung hervorgebracht wird, — Dicht vor uns erhebt sich der 
Hauptgipfel des Chacana, „El Mirador“, der sich mit seinem zackigen Felskamme und seinen steilen, 
mit Schutt und frischem Schnee bedeekten Abhängen recht eigentlich als Bruchstück eines alten 
yulkanischen Baues kennzeichnet, Wolken umspielen seinen Gipfel. 

Zwischen dem Chacana und dem Schneekegel des Antisana erblicken wir den äusseren Ab- 
hang der Chusalungo-Umwallung, die sich durch mehrere pyramidenförmige Gipfel auszeichnet, von 
denen aber nur einer, der höchste, sichtbar ist, Weiter nach rechts schliesst sich einer der Rücken 
des Tabla-rumi an. Dieser sowohl wie auch der Chusalungo sind auf unserem Bilde von Wolken 
tief beschattet, wodurch die in der Päramo-Region herrschende Stimmung melancholischer Oede noch 
erhöht wird. Um den günstigsten Augenblick für die Aufnahme dieser Zeichnung abwarten zu können, 


wurde das Zeltlager, welches wir links im Vordergrunde aufgeschlagen sehen, in diese unwirthliche 
Höhe verlegt. 


BILD 56 


Der Antısana VoN DER ÜÖSTSÜDOSTSEITE GESEHEN 


Standpunkt: Raviga de San Joaquin in 3950 m Meereshöhe, 

Auf diesem Bilde tritt uns der Antisana von seiner unzugänglichsten Seite entgegen. Wir 
stehen hier auf einem Ausläufer der „Cimarronas del Antisana* genannten, aus alten krystallini- 
schen Gesteinen zusammengesetzten Gebirgskette, Das zu unseren Füssen liegende Thal Chuleu- 


133° 





paillana bildet, wenigstens oberflächlich, die Grenze zwischen ihm und der vulkanischen Formation 
des Antisana. Ob und in wie weit sich das alte Gestein auch jenseits des Thales unter der Schutt- 
und Tuffbedeckung der letzteren fortsetzt, entzieht sich der Beurtheilung. 

Bei einer nur flüchtigen Betrachtung der Zeichnung erscheint der Berg auch von dieser 
Seite in kegelförmiger Gestalt. Das nähere Eingehen auf die Einzelheiten seines Baues lehrt uns 
aber, dass die Hauptgipfel, auf die wir bereits in dem vorhergehenden Bilde aufmerksam gemacht 
haben, ein weites, caldera-artiges Thal umstehen, welches sich nach Osten öffnet und von mächtigen 
(letschermassen erfüllt ist, Dieses Thal ist unverkennbar der Krater des Antisana, Er erscheint 
jedoch nicht symmetrisch in den Kegel eingesenkt, sondern so, dass sich auf der nördlichen Seite des 
Kesselthales die grössere Masse des Berges befindet, während auf der Südseite die Begrenzung 
desselben durch eine dünnere und weit mehr gegliederte Wand bewirkt wird. 

Diese Caldera (ihre Umgrenzung ist mit a, a, a bezeichnet) beherrscht die Gestalt des Berges 
in solchem Masse, dass ihre Entstehung nur mit der Bildung des ganzen Berges in Zusammenhang 
gebracht werden kann. Für diese Bildung ist ein allmählicher Aufbau während mehrerer, weit aus- 
einander gelegener Ausbruchsperioden ausgeschlossen; sie fordert vielmehr eine suecessive Aufschiehtung 
der Massen während eines einzigen, gewaltigen Ausbruchsaktes, welche dem Berge im Wesentlichen 
seine jetzige Gestalt gegeben hat, 

Aus den hier so klar zu Tage tretenden tektonischen Verhältnissen des Kegels ergiebt sich 
aber auch zugleich, dass die Gesteinsmassen der vier jüngeren Lavaströme, welche wir an den äusseren 
Abhängen der Südwest- und Nordseite des Antısana aus anderen Bildern kennen lernen, diesem 
Krater nicht entquollen sind; denn die tiefe, östliche Ausschartung der Cnldera ist jedenfalls schon 
vorhanden gewesen, als jene Lavaergüsse stattfanden, and würde mithin ein Aufsteigen der flüssigen 
Gesteinsmasse bis zum Kraterrande und ein Abfliessen über denselben, wie am Cotopaxi, nieht zuge- 
lassen haben. Das Material jener vier Lavaströme muss sich daher gleich beim Aufsteigen aus der 
Tiefe seinen Weg durch die massige Wand des Kegelberges gebahnt haben.') 

Wührend der Antisana-Schneekegel auf seiner Süd-, West- und Nordseite dem Hochplateau 
unmittelbar aufgesetzt ist und mit seiner Schneegrenze fast bis zu demselben hinabreicht, sehen wir 
ihn bier, an seiner Ostseite, in steile, mit Päramo-Gras bewachsene und von vielen Quebradas durch- 
furchte Abhänge übergehen. Alle Wässer dieser Seite sammeln sich in dem Thale von Chuleupai- 
llana und fliessen dem Rio Pupallacta, einem der unzähligen Nebenflüsse des Rio Napo zu, 

Das Colorit des Bildes ist mehr ein schematisches, als ein der Natur entsprechendes; es 
bezweckt nur die topographische Gliederung des Terrains und den Verlauf der Schneegrenze besser 
herrorzuheben, 

Im Vordergrunde steht zwischen dem Päramo-Gras der gelbblühende Seneeio ericaefohus als 
Cbarakterpflanze. 


1) Gesteine des Antisana-Kegels und seiner neueren Luvuströme: No, 1326-1407. 
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BILD 57 


Der AUuSBRUCHSPUNKT DES LAVASTROMES vVoN ÄNTISANILLA 


„LA REVENTAZON DE MUERTEPUNGO“ 


Standpunkt: Loma de Guachifili, 4200 Meter Höhe auf der Westseite des Chacanagebirges. 

Vorhistorische Lavaströme können an verschieilenen Vulkanbergen Ecuadors nachgewiesen 
werden; historische Lavaströme dagegen treten nur an den drei noch thätigen Vulkanen Cotopaxi, 
Tunguragua und Sangay, sowie im Chacana-Gebirge auf, denn die des Antisana, welche wahrschein- 
lich gleichfalls in historische Zeit fallen, sind urkundlich nicht beglaubigt. Bei den drei ersten 
haben sich die Lavaströme über den Rand des Gipfelkraters ergossen, im Chacana-Gebirge aber, das 
nicht sowohl im topographischen, als vielmehr im genetischen Sinne als Fundamentalbau des wahr- 
scheinlich weit jüngeren Antisana aufgefasst werden kann, sind sie unmittelbar aus dem alten vul- 
kanischen Boden an Stellen hervorgebrochen, wo ein Anzeichen einer neueren Verbindung mit dem vul- 
kanischen Herde, wie sie durch Kraterberge gekennzeichnet wird, nicht vorliegt. Zwei derartige Lava- 
ströme finden sich am Chacana-Massiv vor, welche sich beide im vorigen Jahrhundert ergossen haben 
und die auch in der Beschaffenheit ihres Materials (quarzreiche daeitische Lava) übereinstimmen.‘ 
Während der uns in diesem Bilde vorliegende Strom, die Reventazon de Antisanilla, dem Westab- 
hang des Chacana entquoll, nahm der andere, die Reventazon de Potrerillos (Bild 59), seinen Ursprung 
in dem östlichen Theile des Gebirgsstockes, nahe der Grenze des alten Schiefergebirges. Zur ge- 
naueren topographischen Orientirung über die Lage des Anstrittspunktes der Antisanilla-Strommasse 
und des Weges, den dieselbe in ihrem Laufe eingeschlagen hat, verweisen wir zugleich auf die 
Bilder No. 58 und 60, 

Der Austrittspunkt der Lava liegt wenig über 4000 Meter hoch in einem Seitenthale der 
Quebrada Guapal, und zwar am südlichen Thalhange, welcher aus Bänken von Dacit-Lava und sie 
überlagernden Tuffen besteht, Die Lagerung dieser Schichten hat bei der Eraption nicht die geringste 
Störung erfahren, und die kraterartige Oefinung in denselben scheint sich eher durch Einsturz während 
des Ausfliessens der Lava, als durch eine vorhergegangene Explosion gebildet zu haben, denn es fehlt 
in ihrer Umgebung gänzlich an Auswurfsmaterial, welches auf eine solche bezogen werden könnte, 
Zwischen diesem Austrittspunkte, den uns das Bild so klar vorführt, und dem Endpunkte des Lava- 
stromes unweit der Hacienda Pinanturn beträgt die Entfernung 5—6 Kilometer, bei einem Höhen- 
unterschierl von ca, 1000 Metern. — Wie dünnflüssig die Lava und wie massig ihr Erguss gewesen 
sein muss, geht nicht nur aus dem langen, von ihr zurückgelegten Wege hervor, sondern auch daraus, 
dam sie seitlich ‘vom Austrittspunkte sogar thalaufwärts gedrängt werden konnte und das hier sehr 
breite Thal ganz ausfüllte, dass sie streckenweise anf wenig geneigtem Boden gleichmässig geflossen 
ss und sich eascadenartig über hohe Thalstufen ergossen hat, wie wir auf anderen Bildern sehen. 
Die Bewegungsvorgänge, welehe innerhalb der flüssigen Gesteinsmasse stattfanden, kennzeichnen sich 
auf der erstarrten Oberfläche durch parallele Wülste und Furchen, wie sie häufig durch das Einsinken 


der Kruste and das Ineinanderschieben und Aufriehten der Lavaschollen hervorgerufen werden. Die 
Abdämmung des Thales durch die nach links, 


thalaufwärts in weiten Bogen gezogenen Fluthwellen 


t; Laven des Antisanilla-Stromes: No. T419— 1425, 
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der Lava, hat die Bildung eines kleinen Sees, als Cocha de Muretepungo bezeichnet, welcher jedoch 
nicht mehr in den Rahmen des Bildes fällt, zur Folge gehabt. 

Der Eruptionsvorgang, wie er sich an dieser Stelle vollzogen, legt uns zugleich eine Be- 
trachtung von topographischer Bedeutung nahe: Wären diese gewaltigen Lavamassen statt am Ab- 
hange des Thales auf dessen Sohle hervorgebroehen, und wäre ihnen der Abzug gegen das Chillo-Thal 
versperrt gewesen, so würden sie sich zu einem schlackenbedeckten Berge aufgethürmt haben, der 
die Ausbruchsstelle für immer unseren Blicken entzogen hätte, 

Die hohen Bergabhänge, welche wir im Hintergrunde des Bildes erblicken, gehören dem 
Sincholagua an, dessen Gipfel in Wolken gehällt ist, 


BILD 58 


LAvasTRoM von ANTISANILLA 


Standpunkt: Puerta de Guamani, 3544 Meter über dem Meere, Weg von Pinantura nach 
dem Antisana, 

Von dem hier gewählten Standpunkte, der Puerta de Guamani, erblickt man den Strom, 
wie er in mehrarmiger Caseade sich über eine hohe Thalstufe herabgestärzt hat, Der Umstand, 
dass die Lava das Thal in seinem unteren Theile nicht in seiner ganzen Breite von Abhang 
zu Abhang erfällte, vielmehr sich in demselben zu einem hohen Walle mit steilen Böschungen auf- 
thörmte, spricht für den Grad der Zähflüssigkeit, welche die Lava bereits besessen haben muss. Die 
Stromoberfläche, sowie die Böschung des Walles sind mit Schlaekenschollen und Schlackenstücken 
von vorberrschend brauner Farbe bedeckt, 

So deutlich und frisch treten noch alle Bewegungs- und Erstarrungserscheinungen an der 
Strommasse hervor, dass man sich unmöglich dazu verstehen kann, die Eruption in vorgeschichtliche 
Zeit zu verlegen, um so weniger, als auch die Vegetation, welche von diesem neuen Boden Besitz 
zu ergreifen sucht, trotz reichlicher Feuchtigkeitsniederschläge eine recht spärliche geblieben ist. 
Gleichwohl fehlten zuverlässige Ueberlieferungen über das Datum des Ausbruchs, was um so auf- 
fallender erscheint, als er sogar bis Quito hin sichtbar sein musste und gewiss dazu geeignet war, in 
dem an Ortschaften reichen Chillo-Thale Furcht und Schrecken zu verbreiten. 

Erst in der letzten Zeit seines Verweilens in Quito ist es Herrn De. Tr, Wour gelungen, 
einen schriftlichen Anhalt für den Zeitpunkt zu gewinnen, zu welchem der Ausbruch stattgefunden 
hat; darnach soll er in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fallen.) 

Im Hintergrunde des Bildes zeigt sich, noch in grosser Ferne, der schneehedeckte Antisana. 
Seine Gestalt, welche im allgemeinen mit der des ersten Bildes übereinstimmt, ergänzt sich jedoch 
von diesem Standpunkte aus durch eine am Nordabhange hervortretende Spitze, 

1) Das Document, welches Herm Dr. Worr zu Händen kam, besagt nämlich, dass die Hacienda Yurae, 


wa um das Jahr 1760, Weideplätze, die durch den Livustrom abgeschnitten und somit für das Vieh derselben 
unzugiinglich geworden waren, an die Hacienda Pinantura abgetreten bat (Geografin y Geologia del Eeundor, p. 3571 
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BILD 59 


Der AUSBRUCHSPUNKT DES LAVASTROMES VoN PAPALLACTA 
„LA REVENTAZON DE POTRERILLOS" 


Standpunkt: Bei Volean-eocha, 3850 Meter über dem Meere, 

Der Berg, welcher die Mitte des Bildes einnimmt, bildet den Abschluss eines langen, nord- 
östlichen Ausläufers des Chacana-Gebirges und hat eine Höhe von etwa 4200 Metern. Seine Ober- 
fläche ist mit der gewöhnlichen, gelblich-braunen Päramovegetation überkleidet. Von dieser hebt sich 
in grünlicher Farbe eine etwas geneigte Fläche ab, welche aus der Entfernung einem Potrero, einem 
Weideplatze, gleicht und dem Berge seinen Namen „Potrerillos* gegeben hat. 

Am südlichen Steilrande dieser grünen Fläche befindet sich in 3947 Meter Höhe der Aus- 
trittspunkt eines grossen Lavastromes, der sich cascadenartig über den Abhang des Berges in ein 
300 Meter tiefer gelegenes Thal orgossen und dasselbe, wie aus dem Bilde ersichtlich, in seiner ganzen 
Breite überfluthet hat, So gross war die Masse des ergossenen Materials, dass sich dasselbe zu einem 
Strome ansammeln konnte, der mehrere Kilometer weit thalabwärts (im Bilde verdeckt) geflossen ist; 
sein Ende erreichte er unweit des Dorfes Papallacta (3156 m) in einer Höhe von 3341 Metern Der 
Niveauunterschied zwischen dem Anstritts- und Endpunkte des Lavastromes beträgt mithin über 
600 Meter. 

Auch hier ist in voller Uebereinstimmung mit der Reventazon de Antisanilla (Bild 57) der 
Austritt der Eruptivmassen nicht durch einen schon vorhandenen Krater vermittelt oder nachträglich 
durch das Aufwerfen eines Schlackenkegels gekennzeichnet worden; das Hervorbrechen des feurig- 
flüssigen Gesteins hat vielmehr unmittelbar aus dem Boden des alten Dacit-Gebirges stattgefunden 
und scheint sich vom Anfang bis zum Ende in ruhigem Ergusse vollzogen zu haben, Die Con- 
figuration des Berghanges, über welchen die Lava herabgeflossen ist, verursachte die Gabelung des 
Stromes in zwei Arme, so dass dieselben einen hoch aufragenden Pfeiler des alten Gebirges insel- 
artig umschlossen.*) 

Durch die Abdämmung dos Thales und die gleichzeitige Rückwärtsstauung eines Theiles 
der Lavamasıo ist auch hier, wie bei Muertepungo durch die Reventazon de Antisanilla, die Bildung 
eines kleinen Sees, Volean-cocha (3616 m) genannt, hervorgerufen worden. 

IR ol a. ai Charakteristischen Randwälle, Einsenkungen und Furchungen ihrer 
} iesem Bilde gleichfalls deutlich hervor. 


Ganz im Hintergründe zeigen sich Gebirgskümme der weiteren Umgebung von Papallacta, 
welche aus alten, nicht vulkanischen Gesteinen bestehen dürften, 





rT) Laven des VPotrerillos-Stromes: No. 1408— 1418, 
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BILD 60 


Das ANTISaANA- UND ÜHACANA-GEBIRGE VON SÜDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist Loma Fala am Nordabbange des Sincholagua, 4176 Meter. 

Unter den Bildern, welche das Antisana- und Chacana-liebirge behandeln, nimmt das 
vorliegende unsere Aufmerksamkeit in besonders hohem Grade in Anspruch: 

t, weil wir auf demselben dieses Gebirge in seiner ganzen Ausdehnung von Osten nach Westen 
überblicken; 

2. weil uns hier die Oberflächengestaltung des Chacana-Massivs, (lie Leberreste seiner Wölbung 
und die Stellung seiner Gipfel zu einander (des Chacana-Mirador, Tabla-rumi, Filo 
Cachi-yaeu, Quinebhurumi, Guachifili, Chnsalungo n. a. m.) entgegentreten; 

3. weil wir in dieser Zeichnung die topograpbische Beziehung des wahrscheinlich jüngeren 
Antisana-Kegels sowohl zum Chacana-Bau (links), als auch zum alten Glimmerschiefer- 
gebirge (rechts) erkennen, und 

4 weil wir aus derselben die Lage der Austrittspunkte der neneren Lavaströme zu einander, 
nämlich der des Antisana-Kegels einerseits und der des Chacana-Gebirges andererseits, 
besonders was den grossen Antisanilla-Strom anbelangt, im äusseren Zusammenhange beur- 
theilen lernen. 

Das Chacana-Massiv, dessen Lage und Bau im Allgemeinen bereits auf dem Panorama No. 48 
besprochen wurde, zeigt uns die Eigenthümlichkeit seiner Tektonik am klarsten von dieser Seite; 
denn von hier aus geschen, ordnen sich die oben genannten Gipfel Gnachifili, Quinehurumi, 
Chacana-Mirador und Ureneui scheinbar so an, dass sie ein grosses Kesselthal umstehen, für 
welches zwei tief eingeschnittene Thäler die Zugänge bilden. Als Scheidewand erhebt sich zwischen 
diesen beiden Thälern der breite Bergrücken des Cachi-yaen. Das westlichere und tiefere der- 
selben ist das von Muertepungo, das östlichere das von Turi-ucn. In dem Thale von Muerte- 
pungo hat der mächtige Lavastrom von Antisanilla, dessen mittleres Stück sich in dunkler Farbe 
vom hellen Grunde des Bildes deutlich abhebt, seinen Ursprung genommen. Charakteristisch für len 
inneren Bau aller dieser Chacana-Berge ist auch die Aufschiebtung aus Lavabänken, wie sie sich an 
der südlichen Steilwand des Guaehifili-Gipfels aufgeschlossen zeigt. Die Bänke, die hier mit ihren 
Köpfen zu Tage treten, sind mehr oder minder den äusseren Bergabhängen parallel gelagert und 
bald von grösserer, bald von geringerer Ausdehnung. , 

Nach unserer Auffassung der topographischen Verhältnisse müssen wir auch den Tabla-rumı 
als einen zur Gruppe der Chacana-Gipfel im engeren Sinne gehörenden betrachten; dagegen erblicken 
wir in dem Kesselthale des Chusalungo und in den pyramidenförmigen Gipfeln seiner Ummwallung 
die Kennzeichen einer besonderen Ausbruchsstelle, jedoch ohne derselben ein wesentlich jüngeres 
Datum für ihre Entstehung beimessen zu können. 

An den Südfuss des Antisanu-Kegels schliesst sich der Cerro (uamani an, von welchem au 
das Panorama No. 49 aufgenommen worden ist, Als weitere Orientirungspunkle auf diesem Theile 
des Hochplateaus seien EI Mirador de Mauenrodeo und (ie Cerros de Curiquingue und Jacatuna de 


Nußu-loma erwähnt. Ueber diese noch vulkanischen Berge hinweg ragen am er Borizonte 
Stöbel, Die Yalkanberge van Fonador. j 
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die Spitzen von San Joaquin grande, San Jonquin chiquito und Santa Rita als Theile des alten 
Schiefergebirges hervor. 

Der Westabhang des Chacaua-Massivs verläuft sich — links im Bilde — in die Tuffebene 
des breiten Chillo-Thales, in dessen Mitte der llalö steht (Standpunkt für das Panorama No. 48) und 
in dessen äusserstem Hintergrunde sich die Umrisse des Mojanda zeigen, 

Der Vordergrund gehört den überaus öden, fast nur mit Päramo-Gras bestandenen „Lomas“, 
den langen Rücken und Mulden an, in welche sich die Gehänge des Sincholagua (siehe Bild 68P) gliedern. 


Höhen des Antisana und seiner Umgebung 


Der schnecbedeckte Kogel m | un 
Gipfel des Antisana , . . . . . (T) 5756 | Hüchste noch schneefreie Stello bei Guagra- 
ialina, an der Sildwestseite des Berges . 48398 


Untere Schnee am Südw i Puca- E 
grenze am Südwentfuss bei Puca Höchste noch schneefreie Stelle auf der Nord- 


alla. . .. . 4618 


Eak: westseite des Berges. . 2 2 2 20202 43 
Pr » uf der N i j s " BR 
m Horiwosiselte 3 4754 Schwarzer Fels unter dem Gipfel gegen 
“ " auf der Nordseite bei Süden?) 5493 
Maucamachai-volean . . 4721 5 Eee SE 
= R auf der Westseite unweit 
Yanavokan . . .. Punkte am unteren Ablange des Schneckegels 
4 
Fuss des Gletschers, der das Kraterthal er- Beginn des Gletscherschuttes am Sidwestfuss 4536 


füllt; Ostsüdostseite des Berges. . . . 4200 | Corraleuchu 22 4540 


ı) Die Höhe dieser kleinen, senkrecht aufgebrochenen und daher schneefreien Felspurtie ist nicht eigentlich 
gemessen, sondern dadurch annlihernd bestimmt worden, «ass ich bei einer Besteigung des Antisana eine Höhe von 
5493 Metern erreichte und, an diesem Punkte angekommen, mich mit dem schwarzen Felsen, obschon in einiger 
Entfernung südöstlich von ihm, in gleichem Niveau zu befinden achien, 

Ich unternahm, vom Wetter ungewöhnlich begünstigt, die Besteigung am 25. September 1871. Von dem 
Hause des Hato vor Tagernnbruch sufbrechend, erreichte ich die Schutthalde oberhalb der Lava von Surauhunsi, wo 
die Reitthiere zurückgelnssen werden mussten (4536 m), um 8 Uhr 3» Min. Um 9 Uhr betmten wir in 4615 Meter 
Höhe das Schneefeld und überschritten um 9 Uhr 30 Min. in 4856 Meter Höhe die letzte schueefreie Stelle. Die Be- 
schaffenheit des sehr allmählich ansteigenden Sehneefeldes stellte unserem raschen Vorschreiten keinerlei Hindernisse 
entgegen; erst nach etwa einstündigem Marsche sahen wir unseren Weg plötzlich durch eine breite Gletscherspalte, 
die weder nördlich noch südlich umgatgen werden konnte, abgeschnitten. Nachdem wir ihre schmalste Stelle aus- 
tindig gemacht hatten, wagten wir — mein Diener Eusehio Rolriguex und drei Peonen begleiteten mich +—, die- 
selbe be überspringen. Auch jenseits der Spalte war die mit Schnee bedeckte, uber mehrfuch zerrissen Eisfliche 
noch eine lüngere Strecke weit leicht gangbar. Erst nach und nach stellten sich mit der wachsenden Steilheit des 
u ar are Beschreiten einer Gletscheroberfliche unvermeidlichen Beschwerlichkeiten ein, die meine 
en “ -_ ren bestimmten, ihrerseits den Rückzug unzutreten, Ich glaube eine wildere Ueber- 
Brggiire rich . u SE von riesigen Eismassen unı Eisblöcken spliter niemals wiedergesehen zu 
oe Ai S N er steilen Bergfülte, welche den nördlichen, höchsten Theil des Schneckegels von 
Fin allmähliches Gleiten da (mann od die offenbar bis zu grosser Tiefe hinab mit (letschereis ausgebettet is 
ee ı des & etschers allein kann #0 gewultige Aufbrüche und Tagerungsstörungen kaum hervor- 
Br ‚ben; vielleicht haben wir darin ein sonst seltenes Beispiel für eine Mitwirkung von Erdbeben zu sehen. 


Wir kamen uns inmitten die I . R 
hier inmitten dieses Eisblocklabyrinthes wie Insekten vor, die sieh in eine woblgefüllte Zuckerdose 


Bis ı Uhr 45 Min. set 
in Ermangelung von Eispickel 
fort, Der Punkt, den wir um 
nahe; nur ein Katzensprung, 
die uns jede Möglichkeit ben 


»ten wir, nur durch kleine Rubepausen unterbrochen, den schr anstrengenden und 


‚ von Gletscherseil und Nägelschuhen auch durchaus nicht ungefährlichen Anstieg 
diese Zeit erreicht hatten, lag dem tieferen Theile des Kraterkammes bereits recht 
so zu sagen, trennte uns noch von ihn: aber wir standen inmitten von Gletscherspalten, 
abmen, ihn zu erreichen, olıns vorher yon unserem mühselig erklommenen Standpunkte 


m | m 

San Simon-machaieuchn. . . . 2... 4444 | Guamani de Mancarodo , . ee... 4137 
Cerro Guamani, an der Sidwestseite des Berges 4309 Mirador de Maucarodeo, _ PET SRE Pi: 4210 
Cerro Jucatuna, an der. Südseite des Berges 4204 Hatuc-pamba een. 4066 
Cutmloma 2 nn “00. 4256 Quebrada Hatucloma-yacu, Furt nach dem 
Poquiospamba. » 2 2 2 22.) - . 4173 Mirador de Mancaroden . ern. 3991 
Puquichoelo. . . 2... we Shan I «4301 —— - 
Quebrada „Azufre grande“, unterer Tlieil der Die Laraströme des Antisana-Kegels 

Lona auf der rechten Seite . "2020. .4040 Sarahuasi-volcan, Ausbruchstelle der Lava . 4714 
Quebrada „Piedra azufre“, Rand des oberen u „ Ende des Lavastromes , . 4177 

Wasserfälle. 2 2 22 oo - 4107 Guagra-ialina-volcan, Ausbruchstelle “2. 4670 
Rücken auf der Westseite der „YJuebrada . - „ Ende des Stromes hei 

Azufre“, oberer Theil . . . . “2.4361 dem Hato del Antisann. . . . “.0. 4073 
Desgleichen, unterer Theil, . . _ 2044166 Yana-yolcan, Ausbruchstell({?) . , . ., 5053 
Hondon der Quebrada „Piedra azure“ . 3935 - „ Ende des Lavastromes . , _ 4604 

u — Maucamachni-volean, Ausbruchstelle . . _ 4800 


Die Basis des Antisana und ihre südliche Theil d ae 
und südwestliche Begrenzung n n unterer Bi MBB WORt- 
Antisana, Hato. 2 2 oo 00 "2.4078 lichen Armes in Santa Lucia-paccha , . 4258 


Punkt, wo sich die Lava von Guagra-ialina- 


Micaocha . . 0.0.) nn 3957 | volesn mit dem Westrand von Sarahnasi- 

Miealoma. IR Zn ur Be zu 4161 volean berührt. ©. 2 2.2.2.2... 4300 

Jaratana de Nunmlona, Gipfel . 2... .. 4278 

Vereinigung des Ric Hatunpungo-huaico mit Die Cerros de Mediatune, Nurdostseite des Antisena 
dem Rio Toldo-huaieo , . _ 0. 3326 Santa Imciapacchn 2 2) 285 

Quebrada Chuemillu-huaico. , . _ 0 4045 ° Kamm des Cerro de Medialuna, Gipfel . . 4270 

Mancarodeo-pamba er een n. 4007 Chumillos, Felsgipfel gegen Papallacta zu , 4225 


Las Cimarronas del Antisuna (nichterulkanisches Gebirge) 


Qnebrada Chulenpaillana (Grenzbach zwischen ' Vereinigung der (uebrada Chnlenpaillana mit 

dem vulkanischen und dem nicht-vulka- | der Quebrada Azufre chiqnite, , 2... 3480 
nischen Terrain), Furt anf dem Wege nach Chuspichupa-loma. 2 2 2 0 a 2 rn 3824 
San Joaquin-loma , , . eu... 3570 | San Joaquin-loma, > 2 2 22222023987 


“uf unserer eigenen Spar wieder hiunbzusteigen und dann an einer anderen Stelle den Aufstieg von Neuem zu be- 


ginmen, Dazu fehlte uns die Zeit, 

Din Qnecksilberbarometer war unter erschwerenden Umständen bereits aufgestellt und abgelesen worden. 
Wir tmten dan Rückweg an. Die noch grössere Vorsicht, die der Abstieg erforderte, raubte uns soviel Zeit, dass 
wir erst: kurz vor Dunkelwerden den Ort wieder erreichten, wo die Reittbiere, vom Urcucama der Hacienda bewacht, 
unsbrer Rückkehr härrten, 

Ich erwlihne diese kleine Episoile, um an dieselbe noch eine Erinnerung zu knüpfen, Der Urucama, 
ein älter Indianer, der sein Lebelung am Antisuna gewohnt hatte, an seinen Gehängen täglich auf und ab geritten 
war und den Berg gang ala seine Domäne betrachtete, hatte, wie er sügrte, unseren Auf- und Abatieyg u ed 
üchtet, und indem er über eine jede unserer Bewegungen auf dem Kise seine Meinung abgub, firte er, tust vor- 
"orfsvoll, hinzu: „Sie sind aber nicht bis zum Kamme gelangt. Da war vor einer Reihe von Jahren ein Spanier 
hier, ein Sefor Esrapa, der int ganz oben gewesen; ich habe es selbst gesehen; & estabı en el filo blanco coma 


u yallinaro; er stand auf dem weissen Runde wie ein schwarger Ansgeter,” Diese Erzählung Bar allen ihren 
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BILD 61 


Er Isco, Genört ım THALE DER QUEBRADA GuAraL 


Das Bild zeigt ein nur zeitweilig bewohntes Gehöft im Thale der Quebrada Guapal, am 
Wege von der Hacienda Pinantura nach dem Päramo del Antisana. Es dient nur dann als Unter- 
kunft, wenn die Rinderherden, die auf diesem Wege thalabwärts getrieben werden, ihr Ziel wegen her- 
einbrechender Nacht oder wegen eines Unwetters nicht zu erreichen vermögen. Eine Kapelle mit 
Heiligenbildern steht neben dem Stege, der über den rauschenden Bach führt. Links mündet die 
Quebrada Turi-ueu in die Quebrada Guapal ein; das Wasser der letzteren wird in diesem oberen 
Theile Rio del Isco genannt. Grosse Felsblöcke liegen in dem eingezäunten Corral. Für den Geologen 
haben diese ein besonderes Interesse; sie bestehen aus schwarzer Obsidianlava und deuten zugleich 
durch ihre Lage darauf hin, dass sie sich von den Felsbänken hinter dem Hause losgetrennt haben, 
dass also auch diese aus gleichem Materiale gebildet sind. 


XXI. DER QUILINDANA 


Der Quilindana liegt, wie der Cayambe, der Antisana und der Sangay in der östlichen 
Cordillere, doch ist er nicht soweit wie diese gegen Osten zurückgeschoben. Gleich dem Cotopaxi 
steht er ringsum frei. Aus den Höhenzägen, die ihn auf der Ost- und Südseite umgeben, lässt sich 
schliessen, dass seine Basis aus alten krystallinischen Sehiefern gebildet ist, Auf seiner Nord- und 


Einzelheiten wuhrheitsgetren, und hesonders war auch der Vergleich mit ılem Gallinazo so treffend gewählt, dus ich 


sicht annehmen kann, derselbe sei lediglich der Phantasie des alten Indianers entsprungen. Unter diesen Umständen 
würde also nicht Herr Ev. Wuvseeen, sondern Herr Esrana der Erste gewesen sein, der von der Höhe in das eiserfüllte 
Kruterthal des Antisana hinabgeblickt hätte, Herr Mäncos Jısöses pw 1a Esranı ist ein spanischer Gelehrter, der 
im Auftrage seiner Regierung eine wissenschaftliche Expelition nach verschiedenen Theilen Südamerikas unternommen 
hat, Er ist derselbe, dem wir auch die Veröffentlichung eines Documentes über die erste Besteigung des Pichineha 
durch Toribio de Ortiguera im Jahre 1582 {Boletin de la Sociedad geogräfien de Madrid, tom. XXIV, 1888) ver- 
danken, (Siebe T, Wolt, Geogrufia y Geologia del Eeuador, Seite 647.) : | 
e Bezüglich seiner eigenen Wahrnehmungen auf dem Gipfel der Antisana bemerkt Herr En. Warymren 
(Truvelramongst the Great Andes of the Equator p. 197%: „We suw no open erater, nor anything suypgestive of one 
on any part of Antisana; though, on March 7, when arrested at the edge of the great erevasse, several pufls of 
strongly aulpherons vapor reuched ns. Dr. W, Ttrıss however, says, In the Proceedingr of the Geographical Society 
ter, opening towards the east filled with a gwlacier (from which a stream 


of Berlin for 1880, that there in a er® 
Nows that is impregnated with sulphur), and I presume that he must refer to the glacier basin we saw beneath ws 
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Westseite sind es dagegen vorherrschend vulkanischa Bildungen, Ausläufer des Antisana-Gebirges, 
des Sincholagua und des Cotopaxi, welche in Verbindung mit jenen, nicht-vulkanischen, ein weites 
Kesselthal umgrenzen, in dessen Mitte sich der (Quilindaia erhebt. Die Thalebene, welche den Fuss 
des Berges auf seiner Nordseite umgiebt und vom Rio Ami durchflossen wird, heisst Vallevicioso, 
die auf der Südseite gelegene von dem weiter abwärts Rio ‚Juntas genannten Rio Chalüpas entwäs- 
serte, Valle de Chalüpas. Beide Flüsse führen ihr Wasser — der Rio Ami nimmt seinen Ursprung 
in den Gletschern der Ostseite des Cotopaxi — dem Rio Napo zu, 


BILD 62 
Der Quitmoana von SUDEN GESEHEN 


Aufgenommen von El Hato de Chalüpas, in 3664 Meter Höhe über dem Meere, 

Die Entfernung bis zum Gipfel des Quilindaa beträgt ca. 7 Kilometer, 

Als vulkanischer Bau zeigt der Qnilindafia eine Gestaltung, die unter den Vulkanbergen des 
Hochlandes von Eeuador durchaus nicht vereinzelt dasteht, aber an keinem anderen Berge in gleich 
typischer Weise ausgeprägt ist, Wir unterscheiden am Quilindana zwei Theile, einen weit ausge- 
dehuten, fast kreisförmigen Unterbau und einen central gestellten, pyramidalen Öberban, obgleich 
beide so innig mit einander verbunden sind und in einander übergehen, dass es kaum zulässig erscheint, 
eine zeitliche Trennung hinsichtlich der Bildung des einen und des anderen anzunehmen. 

Der Unterbau setzt sich aus etwa 7 bis 8 radial angeordneten, strebepfeilerartigen Berg- 
rücken zusammen, welche durch mehr oder weniger tief eingeschnittene Thäler, deren einige sogar 
«aldera-artige Erweiterungen besitzen, von einander getrennt sind. Das Merkwürdige dieses Baues als 
vulkanische Sehöpfung liegt nun darin, dass diese Thäler nicht lediglich dureh Erosion gebildet sein 
können, sondern dass sie schon während des Herrorquellens und bei dem Aufstauen des feurig- 
Hüssigen Materials, das die Hauptmasse des Berges ausmacht, sich angelegt haben; ferner darin, 
dass sich diese Bergrücken nicht um eine Krateröffnung radial angeordnet zeigen, sondern dass an 
der Stelle, wo man nach den Lagerungsverhältnissen der Gesteinsbänke den Austritispunkt der Eraptiv- 
Massen zu suchen hätte, statt des Kraters eine hohe Felspyramide mit deutlicher Terrassirung ihrer 
Gesteinshänke emporragt.t) 

Diese tektonischen Verhältnisse werden ausser durch das hier vorliegende Bild auch noch 
durch die unter No, 63, 64 und 65 gegebenen Abbildungen eingehend erläutert. 

Auf der Südseite des Quilindana, welche uns auf dieser Zeichnung zugekehrt ist, tritt die 
Gliederung des Berges in einzelne Rücken weniger deutlich hervor, als auf seinen übrigen Seiten, 
dagegen fällt der mittlere Theil des Bergabhanges durch seine hügelige Beschaffenheit auf. Dieser 
ganze, breite (mit LL bezeichnete) Theil des Hanges ®) an welchem kein Gestein sichtbar wird, darf 

t) Gesteine des Unilindafie: No. 1975-2023. 


i 2) Die gerade Linie, welche den Hang quer durchschneidet, ist ein tiefer, zum Zwecke der Einziunung 
nes Weideplatzes, „El eontadero“, gezogener Graben, 
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als ein unter einer mächtigen Humusdecke begrabener Lavastrom gedeutet werden. Derselbe scheint 
am Fusse der Gipfelpyramide in etwa 4200 Meter Höhe hervorgebrochen zu sein, und vermuthlich 
fand dieser Ausbruch schon bald nach der Entstehung des Berges statt, 

Gerade vor dem Beschauer liegt das Gehöfte der Hacienda Chaltipas (3664 m), welche bei 
der hohen Lage dieses Püramo-Gebietes, ebenso wie die Hacienda del Vallevieioso (3608 m) lediglich 
auf Viehzucht angewiesen ist. Sie sind weit und breit die einzigen menschlichen Wohnungen der Gegend. 

Nach links erweitert sich das Thal von Chalüpas zu einer sumpfigen, von vielen Bächen 
durchzogenen Ebene. Darüber erhebt sich auf einem gleichfalls vulkanischen Höhenzuge die schwarze 
Felskuppe des Cerro Languachupa (4080 m), auch Morro de Chalipas genannt, dessen Entstehung 
nicht wohl mit der eruptiven Thätigkeit des benachbarten Quilindafia oder des Cotopaxi in unmittel- 
baren Zusammenbang gebracht werden kann; er und sein Unterbau müssen vielmehr als selbstständige 
Gebilde vulkanischer Kräfte angesehen werden, ) 

Zwischen dem Morro de Chaliipas und dem Quilindana zeigt sich im Hintergrund der Coto- 
paxi, an seinern Fusse von einem Wolkenkranze umgeben, 

Gegen den rechten Rand des Bildes hin sehen wir noch ein kleines Stück des Gebirgszuges, 
der den Thalkessel nach Osten hin abschliesst, aus Glimmerschiefer ete. besteht und so hoch ist, 
dass seine Gipfelpunkte nur vorübergehend ganz schneefrei werden. Er trägt den Namen: La Serrania 
de Carrera nuerva. 

Ausser den im Bilde eingetragenen Namen sind folgende Punkte mit Zahlen bezeichnet; 
Filo de Verde-cocha, Cerro Buenavista, der Graben, der den Contadero abgrenzt, der Grosse Lava- 


strom (L), El Hato de Chaltipas (Haus), Tambopuya (C); La Abra, El Pescuezo del Morro, BI Picacho 
del Cotopaxi. 


BILD 63 


Der QuiLinpana von NORDEN GESEHEN 


Aufgenommen unweit von El Hato del Vallevieioso in 3650 Meteru Meereshühe. 
Die Entfernung bis zum Gipfel des Quilindana beträgt ca. 10 Kilometer. 

. Die Nordseite des Onilindana zeigt am dentlichsten die Gliederung in strebepfeilerartige Berg- 
rücken, welche diesen vulkanischen Bau nach allen Seiten hin auszeichnet, Einige dieser Rücken gabeln 
sich in ihren unteren Theilen und gehen in ihren oberen in scharfe Grate über, an denen das anstehende 


G in, i itre i i 
a bankartiger Vebereinanderlagernng und nach aussen mit geringer Neigung einfallend, zu 
Tage tritt, Auch hier verlaufen, ven br 


geordneten Kämme der Bergrücke 
Abhänge. Was aber den Ohilinda 
ist die beträchtliche Tie 


wie wir es bereits an anderen Bergen beobachteten, die radial an- 
n weniger steil, als die in die Peripherie des Berges übergehenden 
a von anderen Bergen gleicher Banart noch besonders unterscheidet, 
fe und Breite seiner Thäler im Verhältniss za dem Volumen der sie von 


1} Gesteine des Mono: No, 2024 -2030, 


einander trennenden Scheidewände. Das Hauptthal, Hondon de Toruno, erinnert sogar durch seine 
kesselartige Form an die Calderas mancher Vulkanberge. Unter den strebepfeilerartigen Bergrücken 
sind als die hervorragendsten die Loma de Buenarista südöstlich und der Filo de Verde-cocha 
nordwestlich vom Hauptgipfel zu erwähnen. 

Den Hintergrund des Houden von Toruno bildet die steile Nordwand der etwa 600 Meter 
hohen Gipfelpyramide des Quilindana. Die Gestalt dieser Pyramide könnte wohl dazu berechtigen, den 
Quilindana als das Matterhorn von Eeuador zu bezeichnen. Links, vom Quilindada gegen Süden 
gesehen, begrenzt das zackige Schiefergebirge der Cimarronas del Valle de Chalüpas den Horizont. Im 
Vordergrunde breitet sich die Thalebene des Vallevieioso aus, 

Folgende Punkte sind auf dem Bilde dureh Zahlen bezeichnet: 1. Toruno-huaieo 4040, untere 
Schneegrenze daselbst 4364 m, 2. Punta-loma 4130 m, 3. Filo Verde-cocha, 4. Cerro Buenarvista, 
5. Rio Ami, 6. Tambo-yaen, 7, Yanta-loma, 8, Chisa grande, 9. Chisa chiquito, 10, Santo Domingo- 
loma, ıt, Südfuss der Serrania de (arrera nueya (nicht-vulkanisch), ı2. Rio Carrera nueva 3607 m, 
13. Pambasacha-loma, 14. Secaspamba, 15. Pambasacha 3739 m, 16, Cerro La Conga (vulkanisch?). 

Die Entfernung vom Hato del Vallevieioso bis zum Gipfel des Cotopaxi (siehe Skizze 65?) 
beträgt etwa 17 Kilometer und bis zu dem des Sincholagua wohl niebt unter 21 Kilometern. 


BILD 64 


Der Quimpana von WESTEN GESEHEN 


Der Standpunkt der Aufnahme liegt am Abhange des Cerro Languachupa (Morro de 
Chalipas) in 4080 Metern Meereshöhe. — Das Bild No. 63 lehrte uns die Lage dieses Berges kennen. 

Die Entfernung bis zum Gipfel des Quilindana beträgt annähernd 7 Kilometer, 

Die beiden vorhergehenden Ansichten gaben uns wohl eine Vorstellung von der überaus 
merkwürdigen Gestalt und Gliederung des Quilindafin als vulkanischer Ban, sie ermangeln aber des 
landschaftlichen Colorits. In dem hier gebotenen Bilde, das nach einer heimgebrachten Skizze von 
Künstlerhanıd ausgeführt wurde, ist der Versuch gemacht worden, dem Beschauer diesen Mangel zu 
ersetzen; denn die der Landschaft eigene Oede und die Grossartigkeit, welche gerade in dieser Öede 
liegt, vermögen nur Farbentinten und Beleuchtungsefleete annähernd zum Ausdruck zu bringen. 

Der Quilindafia zeigt uns hier seine Breitseite; sie ist dadurch gebildet, dass sich an die 
auf der Nordseite steil aufsteigende Pyramide gegen Süden hin ein langes Felsmassiv mit senk- 
rechten Wänden und mit hoher, giebeldachartiger Krönung anschliesst. Die Art der Verbindung 
dieses dachgekrünten Massivs mit der über ihm aufsteigenden Felsmasse der eigentlichen Pyramide 
legt es ungemein nahe, den von der Natur geformten Bau mit einer unter Schnee begrabenen Kathe- 
drale zu vergleichen, deren Thurm in seinem oberen Theile zusammengebrochen ist. 

Ein flacher Sattel, der die Wasserscheide zwischen dem Vallevieioso (links) und dem Valle 
de Chalüpas (rechts) bildet, stellt auch zugleich die Verbindung zwischen dem Westabhange des 
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Quilindafia und dem Höhenzuge des Morro de Chalüpas, dem Standpunkte des Beschauers, her und 
ist durch eine kleine Wasserpfütze gekennzeichnet. Eine andere, grössere Wasseransammlung, Verde- 
eoeha genannt, zeigt sich am Ausgange des Thales, das dem Beschauer gerade gegenüber, in den 
Bau des Quilindafia einsehneidet. Ganz unten, zur Rechten, fast am Rande des Bildes bemerkt man 
das einsame Gehöfte von Chalipas. Dahinter liegt, durch die Atmosphäre verschleiert, der Gebirgs- 
zug, dessen kuppenförmiger Gipfel von indianischen Hirten mit dem Namen La Conga bezeichnet 
wurde, Links vom Quilindana, jedoch in grosser Entfernung, etwa in 44 km, zeigt uns der Antisana 
seine schwer zugängliche Süd- und Südostseite, 


BILD 65 
VIER ANSICHTEN DES QUILINDANA UND SEINER UMGEBUNG 


654: DER QUILINDANA VON DER WESTSEITE 


aus einer Entfernung von etwa 18 Kilometern gesehen. 

Standpunkt der Aufnahme ist der Cerro Amina (4173 m), einer der Gipfelpunkte des Päramo 
de Pansache, 

Im Vordergrunde liegt der Morro de Chalupas oder Cerro Languachupa (4304 m), links, in 
beträchtlicher Entfernung der Antisana. Rechts erblicken wir weit im Hintergrunde einen Theil der 
wicht-vulkanischen Serrania de Carrera nueva, deren südöstlicher Theil wohl auch Cubillan genannt 
wird, Aus dem Gebiete der Cerros de los Llanganates, das sieb, noch etwas weiter gegen Südosten 
gesehen, hier anschliessen würde, haben wir nur den zackigen, schneebedeekten Cerro Hermoso, der 
sich dem Auge äusserst selten darbietet, in einer kleinen Nebenskizze charakterisirt. Die Wieder- 
gabe des Quilindana gleicht im Wesentlichen der des vorhergehenden Bildes. 


65". DER GEBIRGSZUG VON CARRERA NUEVA 


Er scheint ausschliesslich aus altem krystallinischem Gesteine, vorherrschend aus Glimmer- 
schiefer zu bestehen und bietet uns daher nur insofern ein Interesse, als er das weite Kesseltbal, in 
welebem der gewaltige Quilindaßa-Ausbruch stattgefunden hat, gegen Osten abschliesst. Manche 
der Gipfel dieses östlichen Walles dürften sich bis über 4000 Meter erheben. 

Standpunkt der Aufnahme ist Pambasacha, in 3739 Meter Höhe am Ostfusse dss Quilin- 
data. Weg vom Hato del Vallevieioso nach Chalüpas. Die Reise rings um den Fuss des Quilindatta 
erfordert drei kleine Tagesmärsche und lässt sich leicht bewerkstelligen, leichter als die Umgehung 
gend RER anderen Vulkanbergs von Ecuador, denn der Weg führt fast immer den Thalebenen 
entlang. Nur an der Nordseite ist, um aus dem Thale des Rio Chalüpas in das des Rio Ami zu 
gelangen, eine Steigung von etwa 400 Metern zu überwinden, nämlich an derjenigen Stelle, an welcher 


Kg der Unterbau des Quilindanis mit dem Fusse des Päiramo de Pansache oder auch mit den Aus- 
länfern des Cotopaxi berührt. 
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65" DER GEBIRGSZUG DES CERRO CONGA 


Dieser das Kesselthal auf der Südseite begrenzende Höhenzug gleicht in seiner Configu- 
ration und Erhebung der Serrania de Carrera nueva, Er wird jedoch von einer hohen Felskuppe, 
dem Cerro La Conga, vielleicht um 500 bis 600 Meter überragt, deren äussere Beschaffenheit den 
eruptiven Ursprung ihres Gesteins keineswegs ausschliesst, besonders wenn man sie mit der ähnliel 
gestalteten Centrnlpyramide des Quilindana vergleicht. Leider waren wir nicht in der Lage, uns über 
die Richtigkeit unserer Vermuthung Gewissheit verschaffen zu können. 

Die Skizze ist gleichfalls in der Ebene von Pambasacha aufgenommen worden, 


650. DIE WESTLICHE UND NÖRDLICHE UMJRENZUNG DES VALLEVICIOSO 


Im Vordergrunde liegt die Nache Thalsohle des Rio Ami. Der sich ihr rechts anschliessende 
Gebirgszug ist in einzelne durch Thalmulden getrennte Bergrücken gezliedert, die mit ihren Köpfen 
gegen die Thalebene gerichtet sind. Diese Rücken gehören theils dem Unterbane des Cotopaxi, theils 
dem des Sincholagua an. Ueber die Lage des ersteren orientirt uns die Skizze hinlänglich, über die 
des letzteren dagegen nur ungenügend. Zur Linken des Cotopaxi erblicken wir den „Pieacho*, 

Standpunkt der Aufnahme ist Seeaspamba am Nordostfusse des Quilindania. 

Folgende Namen sind in die Zeichnung eingetragen: Uhisa grande, Chisa chiqmto, Puca- 
huaieo, Laguna-uen, Claudiaeunga, Chivnelasing, Cerro Domingo, Rio Ami, Panzaguana, Rio del Tambo, 
Tauripungo, Salazar, Nunuloma, Amulanga, Crrro Laurel, Plaza de Armas, 


Höhen des Quilindana und seiner Umgebung 


m | m 
Gipfel des Quilindana . » 2 22. (M 4919 Honden del Rio Blanen . x» 2 2.20.3935 
Untere Schneegrenze an der Nordseite im To- Jergachnranafilo , : - .» a 3 7° 
rano-hnaieo (mit Schutt bedeckter Schnee) 4354 Wasserscheide zwischen Rio Ami und Eio 
Fuss des Gletschers im Toruno-hunien . . 4470 Chalüpas am Westfass des Qnilindans. . 4007 
Yuraccocha. » > 2 een 4976 
Cocha de Amngailina auf dem Sattel zwischen 
Hondon de Tr . 2.2.2000. 4049 EI Morro und Qnilindana-Westfuss . . . 4127 
Sattel zwischen Hondon de Toruns und Rio Ami in Chisa ehiquito - 2 2 2. + 3946 
Rumba. 2 000000 BO Waserlalle 2 2 2 nn 0 = 3774 
Puntaloma an der Westseite des Quilindana 4130 > bei Hunsieama-bolsa . 0... 3622 
Kamm zwischen Ami-huaieo und Hendon de Pambaracha an der Ostseite des Quilindafa 3739 
Buemaventura . . 222000. 4172 | Chalipas, Hato, an ılor Südseite des Quilindana 3604 
Erste Spitze auf dem Kamm zwischen Ami- . 
und Burnaventnrachnaien 2 2 202020. 4040 Vallevieioso, Hate 2 2 2 = un nn. 3608 
Ciinaga del medio im Ami-hmaieo . . .o. 3094 Plaza de Armas, Höhe unweit des Hate... 3992 
1% 


Stäbel, Die Vulkanberge von Kousder. 
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XXI. DER SINCHOLAGUA 


Der Sincholagua erinnert uns in seiner ganzen Erscheinung an den soeben et 
Quilindania, oder auch an den schon früher behandelten Catasacki, und könnte nn re 
dieser beiden als Typus für eine ganze Reihe eenatorianischer V ulkanberge aufgestellt wer r : = 
welchen ein steiler centraler Pyramidenbau auf einen breiten, reich gegliederten Unterbau ” ER 
erscheint, ohne dass man die beiden topographisch zu unterscheidenden Theile auch .: 2. er 
Beziehung trennen könnte, Jeder dieser Berge zeigt freilich seine pre en . en, 
und diejenige des Sincholagua besteht darin, dass die radial auslaufenden Rücken hi s Page 
von oben her mit sehr sanfter Neigung verlaufen, erst in weiter Entfernung Röiee Centrum er Pr 
einem kleinen, knieartigen Gipfel erheben und dann weit steiler zur Peripherie ahfallen. Von r 
die Rücken trennenden Thälern schneiden nur wenige tief in den Unterbau des Sincholagus are 5 
dringen bis zur Centralpyramide vor, an deren Fusse sie sich dann kenselartig at 
bedeutendste derselben findet sich an der Nordwestseite des Berges und heisst Hondon de ugs 
(s. Zeichnungen 688, © n.D), Ein anderes zieht sich (Bild No. 66) nach Westen hinunter und gm 
seinen Ursprung im Kessel des Derrumbo grande, zwischen dem Südfusse der Pyramide Een 
höchsten südlichen Strebepfeiler, dem sogenannten Yana-Sincholagua (s. auch die Oelskizze No. 2 

Obgleich der Sincholagua auf mehreren der von ihm gegebenen Abbildungen den Eindrne 
hervorruft, ein freistehender Berg zu sein, darf er streng genommen nicht als ein solcher betrachtet 
werden, denn sein Ostabhang verbindet sich mit dem Abhange des Antisana-Plateaus n rd Art, 
dass die Grenze zwischen beiden Bergen bis zu einer Höhe von etwa 4000 Metern (a. Bild No. #) 
aufsteigt, Dagreren liegt die Basis des Sincholagua auf seinen übrigen Seiten mır in einer Bun 
von etwa 3400 bis 3600 Metern. Demnach würde die relative Höhe des Berges über der Fläche, 
welche jetzt als seine Basis angesehen werden kann, 1100 bis 1300 Meter betragen. . 

Die schneebedeckte Felspyramide des Sincholagua ist von besonders schöner Form; sie 
bildet eigentlich eine Gruppe von vier Pyramiden, deren höchste die Mitte einnimmt (Bild 68®}, und 
mit ihr sind die Spitzen der sie umsiehenden kleineren durch scharfe Kammlinien verbunden. 
Infolge der grossen Steilheit hat diese 
deckung und lässt daher auf allen Seite 


gelagerten Lavamassen aufgebaut ist, 


Pyramidengruppe nach unten nur eine geringe EarIenn: 
u deutlich erkennen, dass sie aus bankfürmig übereinander 
Am besten tritt diese Beschaffenheit an der Steilwand ihrer 
die Bänke eine fast horizontale Lage zu haben scheinen (Bild No. 66") 
An ihrer Nordwestseite aber weist die Gipfelpyramide, wie schon erwähnt, eine breite, vom 
zuckigen Üraten umgebene, stark vergletscherte Mulde anf (Schneegrenze = 4577 m), wodurch die 
Achnliehkeit des Pyramidenbanes mit dem des Cotaeachi noch vermehrt wird, Charakteristisch en 
die petrographische Beschaffenheit, besonders für den klüftigen und bröckeligen Zustand gewisser 


Südwestseite hervor, woselbst 


#) Gesteine des Sincholagun: No. 1562— 1611. 


ur 


Gesteinsbänke, die an der Zusammensetzung der Pyramide Theil haben, sind die braunen Schutt- 
massen, welche die horizontalen Stufenflächen überdecken und sich als mächtige Halden bis in die 
kesselartigen Erweiterungen der Thäler von Yahıil, Derrumbo grande, Potrerillos und Puca-allpa 
hinabziehen, 

Die hier gegebene Charakteristik des Sincholagna wird ein flüchtiger Blick auf die nach- 
folgenden Bilder am besten vervollständigen. Jedoch zum Studium der Ostseite, welche der Berg 
dem Vallevieioso zuwendet, genügen sie nicht, Einen geringen Anhalt für die Beurtheilung dieses 
topographisch höchst einförmigen Theiles bieten die Bilder, welche die Umgebung des Quilindana 
und Cotopaxi behandeln, No. 64P und 758: 


BILD & 


Der SıncHoLacua, Westseite 


Standpunkt: Ho rnoloma, am Nordfusse des Cotopaxi, in 3784 Metern Höhe über dem Meere, 
Die Entfernung bis zum Gipfel des Sincholagua beträgt en. 13 Kilometer, 

Wir sehen den Sincholagua in Morgenbelenehtung vor uns. Die breite Thalsohle, welche 
seinen Fuss umgiebt, bilder die Grenze zwischen ihm und dem Cotopaxi und wird von dem hier 
noch kleinen Rio Pita durchflossen. Sein überaus breites, vielfach verzweigtes, von buntem Lavageröll 
erfülltes Flussbett liegt jetzt zum grössten Theile trocken, denn es füllt sich nur dann mit schlam- 
migem Wasser, wenn bei tielegenheit eines Ausbruches des Cotopaxi ılie gefürchteten Schneeschmelzen 
eintreten, 

Das Colorit des Bildes giebt uns eine Vorstellung von der Mannigfaltigkeit der mit der 
Beleuchtung wechselnden Färbung der Päramovegetation, die sich in allen Sehattirungen vom Hell- 
grün, Gelb und Röthlich bis zum Olivenbraun zieht, Malerischer als an irgend einem anderen Berge 
stechen von dem dunklen, nackten Gestein der Felspyramide der rothe Geröllschutt und die in 
blendendem Weiss sich darüber legende Schneehaube ab, 

Der Gesichtskreis ist auf diesem Bilde sehr beschränkt, doch öffnet sieh dem Auge eine 
ganz aussergewöhnliche Fernsicht über das gegen Norden hinabziehende Chilothal, Aus letzterem 
selbst taucht die Kuppe des Nalö auf. Weiterhin erblicken wir den breiten, jetzt nur zweigipflig 
erscheinenden Bau des Mojands, zu seiner Linken im Hintergrunde die viel höhere, spitze Pyramide 
des Cotacachi, zu seiner Rechten aber einen kleinen Theil des dunklen Imbabura-Kegels. Zwischen 
Hiesem und dem Abhange des Mojanda ragt noch am äussersten Horizonte, bereits auf der columbia- 
nischen Grenze — in einer Entfernung von mindestens 165 Kilometern liegend — der Schneegipfel 
des Chiles empor, 

Ganz rechts, gegen den Rand des Bildes, bemerken wir einen kleinen kegelförmigen Hügel, 
welcher scheinbar schon zu dem Fusse des Sineholagua gehört, in der That aber zugleich mit einer 
Gruppe anderer Hügel, die nicht mehr in den Rahmen des Bildes fallen und Cerritos de Salitre 


(Bilder 71 und 73) genannt werden, zum Cotopaxi gezogen werden muss, 


ee 


BILD 67 


Der SıncHoLAGUA, WESTSEITE 


Die Farbenskizze zeigt uns den Berg in der düsteren Beleuchtung eines herannahenden 
Gewitters. Sie ist aufgenommen unweit Hornoloma (3748 m), von dem gleichen Standpunkte, welcher 
für den Entwurf des vorhergehenden Bildes gewählt wurde. 


BILD 68 
VIER ANSICHTEN DES SINCHOLAGUA 


684. DER SINCHOLAGUA VON DER NORDSEITE. 


aus einer Entfernung von ca. ı2 Kilometern gesehen. 


Standpunkt der Aufnahme ist der Hato de Antisanilla in 3800 Metern Meereshöhe, 

Die vergletscherte Mulde der Gipfelpyramide, welehe von zuckigen Graten eingeschlossen 
ist und sich nach unten zum Hondon von Yahnil erweitert, bietet sich bier dem Blieke des Beschauers 
dar. Links davon liegt der Cerro Chuquira (4589 m), der Gipfelpunkt eines der Rücken, welche die 
Pyramide radial umstehen. Die Felsen rechts am Fusse der Pyramide werden Ventanillas genannt, 
Ueberaus öde ist der nur mit Gras bewachsene Nordabhang des Berges; er erscheint steil in Folge 
der Verkürzung, in der wir ihn sehen, Anstehendes Gestein tritt nur an sehr wenigen Punkten des 
Abhanges zu Tage. Einer der längsten Rücken heisst Lomu Fala. Von ihm aus wurde die Zeichnung 
Bild No. 60 des Chacana-Gebirges aufgenommen. Die Quebrada Guapal bildet die Grenze zwischen 
dem Siucholagua und dem Chacana. Tief unten im Thale, da wo die Chorrera de Puchipungo ein- 


mündet, liegt EI Iseo (Bild 61). Am rechten Rande des Bildes bemerken wir ein Stück des wall- 
artigen Invastromes von Antisanilla (Bilder 57 und 58). 


Im Hintergrunde zeigen sich die Berge 
Cotopaxi, Diniza und Rumitahni. 


68#. DER SINCHOLAGUA VON DER NORDOSTSEITE, 


aus einer Entfernung von en, 1:9 Kilome 


Standtpunkt: Cerro Guamani del Antisana in 4275 Metern Meereshühe,®) 

Die Felspyramide erscheint von hier aus betrachtet besonders steil; drei Gipfelpunkte lassen 
sich an ihr unterscheiden, ein vierter liegt dahinter, In Folge der Verlegung unseres Standpunktes 
weiter nach Osten ist der Hondon von Yahuil nicht mehr zu überblicken, dagegen schen wir rechts 
vom Cerro Chugquira die Schutthalden von Potrerillos und Puca-allpa. Den Vordergrund bildet ein Theil 
des Antisana-Plateaus, 


tern gesehen, 


1; Copie aus dem Panormun des Autisuna, Bild No, 49. 
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680- DER SINCHOLAGUA VON DER NORDWESTSEITE, 


aus einer Entfernung von ca. 30 Kilometern gesehen. 

Standpunkt: Cerro Ilalö in 3161 Metern Meereshöhe.‘) 

In dieser Wiedergabe des Berges tritt als besonders beachtenswerth hervor, dass sein gegen 
den Uhacana und Antisana gekehrter Nordabhang eine weit geringere Neigung besitzt, als sein Süd- 
abhang, Ferner überbliekt man den Verlauf des Thales, dessen kesselartige Erweiterung am Fusse 
der Felspyramide der Hondon von Yahuil ist. Ein Theil des östlichen, von vielen Wasserläufen 
durehfurchten Chillo-Thales liegt im Vordergrunde uns zu Füssen, 


650. DER SINCHOLAGUA VON DER WESTSEITE, 


aus einer Entfernung von ea. 32 Kilometern gesehen. 

Standpunkt: El Corazon in 4500 Metern Meereshöhe. 

Diese aus so beträchtlicher Höhe aufgenommene kleine Skizze wird «dadurch lehrreich, dass 
sie uns deutlicher als die übrigen Abbildungen des Sineholagun das Verhältniss vorführt, in welchem 
die Gipfelpyramide zu ihrem aus flachen Rücken zusammengesetzten Unterbau steht. 


Höhen des Sincholagua und seiner Umgebung 


m | Punkte am Nordabhunge m 

Hauptgipfel des Sinchelagua . . » - {TI 4988 | Pinantura, Hacienda. . 2» 2 2 en. 3142 
Cerro Chugquira, östlicher Gipfel... . - 4589 Maucn-estaneia . . 2 >. 2... 3262 
Yana-Sincholagua, westlicher Gipfel . . . 4506 | Santo Dnminge, Beginn des Pajonal 2223499 
Sattel zwischen Gerro Chuquira und Unntur- Puerta de Guamani, Weg. . 2 + 00.00» 3549 
machaitiloe . » ı 22. E .» 4378 | EI Taladro, Gipfel über der Puerta de Guamami 3593 
Sattel rischen Jerre Chauuira nnd dene Hanes Secas, Hütten . © 2 2 2 2 m nn nr 3465 
des Hauptgipfols ae aha ARE CE Tas ER: se a a A 
Sattel zwischen Loma Fala und dem Hange El Tablon . : : 2 2 vr me 0 2 a 39727 
des Hanptzipfels -. . . . 00. 4427 Rayooıma . © 2 2 2 een 4103 


Nördlicher Felsgipfel der Loma Fala 0.045 


Yurac-allpa, östlicher Zugang in den Honden Punkte am untere Westhunge 


von Yaluil . 2.2.0. e „4267 , El Mudaden . 2 2 2 une nnn. 4203 
Höhere Felsstufe im na; von Yahuil. A830 El Cärmen, Havienda . - : 3375 
Potrerillos, Thalboden von Yahnil . . . . 4160 Guagrahuasi. » : 2 Hr er en een. 3419 
Bewaldets Stelle im Hondon von Yahuil. . 4055 Liavepungo, Hacienda , + - 2.3430 
Ventanillas, Sattel auf dem westlichen lels- \ Rand des Wasserfalls von Potrerilius. . + 3329 

grate von Yahıil & 2 2 2 22000. 4470 
U Prukte am Ost- nd Südusthange 

ntere Schnesrrenze auf der Nordseite des ü 

Si = Loma de Parca -. . 2.2... 2. 4300 

Sincholauma . > 22 4577 = 

: Rio Tambo-yacı, am Abstieg von Alumisfilo 3873 
. A . 3780 

Zeltlager auf der Ostseite des Sıncholagma Muchana-rumi 37 
nun 

(5.10, Detober 18717). 2.2. . 4432 Samanı , 2 m rennen Zr 
Ku : u 
Erstiegene Höhe an der Nordseite(11.0er. 1871) 4786 Yucchaumi. » 2 ren 4 4 

Hatuneocha. - = 2 2 2m mr nn» 3995 
t; Copie aus dem Panorama V, Bild No. 48. Die Uopien No. 68B und 6$C sind des leichteren Vergleicher 


wegen atıgefertigt und hier zu den übrigen Bildern des Sincholagun gestellt worden. 


XXI. DER COTOPAXI 


Unter den mehr als vierzig Vulkanbergen Eeundors befinden sich nur vier, welche sah 
Vulkane bezeichnet werden können: der Cotopaxi, der Tunguragun, der Sangay und .- en an es 

Der Cotopaxi ist von diesen vieren der höchste (5943 m trig. Mess.) und RER. sic Aare 
übrigen sowohl durch seine imposante Kegelgestalt als auch dadurch aus, dass er ringsum r E 

Vierzehn Bilder der Sammlung, die an zehn verschiedenen Standpunkten aufgenommen a ® 
sind, illustriren diesen Vulkan hinsichtlich seines Baues, seiner jüngeren Lavaströme, seiner Schnee- 
bedeekung und seiner Stellung zu den ihm benachbarten Vulkanbergen. sen 

Wir fassen hier, bevor wir zur topographischen Beschreibung des Berges selbst überge . = 
in Kürze zusammen, was am Cotopaxi über das Wirken der vulkanischen Kräfte in neuerer Zei 
Aufschluss giebt und seine Bedeutung als noch thätigen Vulkan kennzeichnel, BE 

Glaubwürdige Aufzeichnungen über Ausbrüche des Cotopaxi in geschichtlicher Zeit er 
wenige vorhanden. Wir bedürfen ihrer auch kaum, denn der Cotopaxi hat uns die ha ) r 
seiner Thätigkeit selbst überliefert; sie ist in voller Klarheit an seine Akbönge geschrieben. = : 
in dieser klaren Ueberlieferung seiner Geschichte liegt zum grossen Theile die Bigenartig ei 
dieses Vulkans, und was er uns darin erzählt, ist schr bedentsam für die Wirkungsweise der vulka- 
nischen Kräfte im Allgemeinen. 


: 1 ich aber 
Auch am Cotopaxi ist ein Unter- und ein Oberbau zu unterscheiden. W ährend ar n 
j ; joe jede 
bei den bisher betrachteten Vulkanbergen — etwa mit Ausnahme des Antisana — diese beiden Glie 


., i te; z , Mn i das Gegentheil 
als Schöpfungen einer und derselben Periode zu erkennen geben, findet am Cotopaxi d a 
statt, Unter- und Oberbau gehören unve 


rkennbar zwei verschiedenen Eintstehungsperioden an. 
Ebenso sch 


- ‚ologen 
arf wie sich der fast 3000 Meter hohe Kegelberg für das Auge des Geologe 
von seinem älteren Fundamentalbau unterscheidet, he 


. j 5 an 
ben sich ihrerseits auch die neueren Lavaström 
von dem in sich architektonisch abgese 


hlossenen Kegelberg ab. NER 
Der Abhang des Votopaxi-Kegels ist nieht mit Lavaströmen so übergossen und umlagert, 


# : ’ = M r ’ ”. En: :ähe wie 
dass man in ihnen alle Jahrhunderte bis in die graueste Vorzeit zurück vertreten sähe, 
dies z. B. am Actna der Fall ist; keine Lavafelde 


des Berges, keine Eruptionskegel 
Cotopaxi, um Zengniss dafür ab 


T ile i N "ss 
von meilenweiter Ausdehnung umgeben den z 
i i a ke ehen den 
‚ wie sie den H; ug des Aetıa zu Hunderten bedec ken, umst u 
i i f üssi ch andere eo zu 
zulegen, dass sich die feurigtl ssigen Massen auch dere Weg 


bahnen wussten, als durch den Schacht seines Gipfelkraters. 


Mit voller Sicherhe 


, ne 
it lässt sich feststellen, dass alle Eruptionen des Uotopaxi in geschie 
licher oder in einer ihr doch 


ı nahe liegenden Zeit aus dem Gipfelkeater stattgefunden haben. Auch 
kann uns die Wahrnehmung dabei nicht entgehen, dass die Masse des ergossenen Materials im Y el- 
hältniss zur Grösse und zum Umfang des Berges ungemein gering ist, Und als eine weitere Eigen- 
thümlichkeit des Cotopaxi muss hervorgehoben werden, dass die aus seinem Krater abgzeflossenen 
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Laven in Folge der Steilheit des oberen Berghanges keine Ströme bilden, welche sieh bis hinauf zum 
Kraterrande als zusammenhängendes Band erhalten hätten. 

Der Kraterrand scheint zu der Zeit, als jene Eruptionen stattfanden, ringsum eine nahezu 
gleiche Höhe besessen zu haben, wie auch noch gegenwärtig (wenigstens bis 1877), so ılass das Ueber- 
fliessen, besonders bei einem heftigen Aufwallen der Lava im Kraterschachte, nach verschiedenen Seiten 
hin gleichzeitig erfolgen konnte. Gleichwohl ist es nicht ausgeschlossen, dass der Kraterrand auch 
während einer und derselben Eruption Veräuderungen erlitt, die den Abfluss der Lava bald nach 
der einen, bald nach der anderen Seite leiteten, Am meisten scheinen in älterer Zeit die Ost- und 
Südostseite von Lavaergüssen betroffen worden zu sein; die neuesten Ergiessungen aber haben über 
den Westrand hinweg stattgefunden. 

Die unter der Schneedecke des Cotopaxi begrabenen, neueren Lavamassen treten etwa an 
acht Punkten in stromförmiger Ausdehnung besonders auffällig hervor; die Endpunkte (dieser Ströme 
liegen ungefähr zwischen 3760 und 4400 Metern, vermochten also nieht einmal den unteren, ebeneren 


Fuss des Berges zu erreichen. Wir stellen sie nachfolgend zusammen. 


Die Lavaströme des Cotopaxi 


1. Ausbruch vom Jahre 1834 oder 1863 auf der West- und Südwestseite, m 
Fuss der Lava in Manzana-huaieo. . » >» 2» 2 anne en + 
Fuss der Lava in Pnea-hunico - 2 2 m m rennen nn 4305 
2. Reventazon de Yanasacha-volean!) auf der Nordwestseite, Fuss der Lava. . - » - .. 4071 
3 “ „ Tanripamba-volecan auf der Nordseite, Fuss der Lava . 2 220200. 4421 
E25 n „ Diazehaina-volean auf der Nordostseite, Fuss der Lava. . . . . leiren) 4000 
2 al j : Paar i frördlich 4230 
5. e „ Chirimachai-volean auf der Ostseite, Fuss der Lava...» \südlich 43 
sudlich 4330 
6. r . Potrerillos-iPucahuaieo-\volean auf der Sinlostseite, Fuss der Lava... 4365 
F- - „ Puma-uen-volean auf der Südsüdostseite, Fuss der Lava. . . ., (eirea] 4000 
S, r „ Taruga-pununa-huaieo-volean anf der Südseite, Fuss der Lava .» ©... . 3762 


Die schwarzen Gesteinsmassen der Lavaströme 5 bis 8 sind auch den Indianern des Valle- 
vieioso zumeist nur unter dem Namen Reventazones ıle las Cimarronas bekannt. 

Die Frage, ob es gerechtfertigt sein würde, diese 8 Strommassen auch auf 8 zeitlich mehr 
oder weniger auseinander liegende Ausbrüche zurückzuführen, möchten wir verneinen,  Hüchst 
wahrscheinlich ist ihre Zahl auf 3 oder 4 zu beschräuken, Die meisten Lavaströme der Ost- und 
Südseite gehören vermuthlich einem und demselben Aushruche an, und vielleicht verdankt ihm 
anch der Tanripamba-volcan (Nordseite) seine Entstehung. Durch einen besonderen Ausbruch dürfte 
der Yanasacha-volean gebildet worden sein, und allem Anscheine nach ist dies ‚der älteste Ausbruch ge- 
wesen, da die Oberfläche dieses Stromes stark mit Vegetation überdeckt ist. In die neneste Zeit 


aber fällt der Ausbruch, dessen Lavamassen den südwestlichen Abhang des Berges beieeken.?) 
1) Als „Volean“ bezeichnen die Indianer häufig, wie wir bereits am Antisana hemerkten, Gesteinsmassen, 
welche sich durch ihre schwarze Farbe und schlackige Beschaffenheit von ihrer Umgebung abheben, 
aber auch Bergrutsche (Derrumbos), die zu vulkanischen Erscheinungen in keiner unmittelbaren Bezichung stehen. 
2) Die Veründerung, welche der Berg dureh die Ernption des Jahres 1877 erfahren und die hauptelichlich 
seine Westseite betroffen hat, ist ans den hier gegebenen Billern nicht zu ersehen. 


zuweilen 
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Die Chronik bestätigt im Allgemeinen das aus den Beobachtungen am Berge selbst ge- 
wonnene Ergebniss; sie berichtet nämlich, wie von Herrn Dr. Tereopor Wonr®) zuerst ermittelt worden 
ist, von 3 hinlänglich beglaubigten Ausbrüchen, von einen vom ‚Jahre 1534, einem zweiten, der in 
den Jahren 1742-—46 (bez. 50?) und einem dritten, wohl dem gewaltigsten von allen, der im Jahre 1786 
stattgefunden hat. 

Ans der Uebereinstimmung der beobachteten Thatsachen mit den geschichtlichen Ueber- 
lieferungen glauben wir den Schlnss ziehen zu können, dass zwischen den Eruptionen, welche den 
Aufbau des Cotopaxi-Kegels in seiner jetzigen Gestalt und Höhe abschlossen, bis zum Beginne des 
Ergusses der neu und frisch aussehenden Lavamassen ein Zeitraum von unbereehenbar langer Dauer 
verstrichen ist, 

Der Umstand, dass die Schachtwände des Cotopaxi selbst noch nahe am Kraterrande, dessen 
Umfang mindestens auf einen und einen halben Kilometer zu veranschlagen ist, dem ungehenren 
Drucke der Lavasäule widerstehen (weshalb es auch noch nie zu Seitenausbrüchen gekommen ist), beweist, 
dass der Kegelberg kein Schlackengerüst sein kann, das ans einer grossen Zahl von kleinen Ans- 


brüchen nach und nach aufgebaut worden wäre, sondern dass er im Gegentheil in seinem Inneren 
vorherrschend aus festem Gestein bestehen muss.) 


Aller Wahrscheinliehkeit nach ist die Hauptmasse des Cotopaxi-Kegels das Produkt einer 
einzigen, gewaltigen Eruption, während welcher das in rascher Aufeinanderfolge hervorquellende, nicht 
mehr allzuflüssige Material sich aufschichtete 3) 


Diese Auffassung der Entstehung des Cotopaxi-Kegelberges widerspricht durehans nicht dem 
Stratenban seines Inneren — soweit derselbe beobachtet werden konnte —, sondern sie erklärt viel- 
mehr die innige Verbindung dünner Gesteinsbänke, sowie die geringe Schlackenbildung auf ihren 
Contaetflächen. 


W 


ir haben ausgesprochen, dass das Volumen des im Laufe der letzten Jahrhunderte vom 
Cotopaxi ergossenen Materials im Verbältniss zu der Masse seines einheitlich gebauten Kegelberges 
sehr gering erscheint; nicht weniger gering erscheint es aber auch im Verhältniss zu dem Volumen 
der Flüssigkeitssäule, welche während der Thätigkeit des Vulkans die Verbindung zwischen dem in 
unbekannter Tiefe liegenden vulkanischen Horde und dem Kraterrande herstellt. Auch wenn wir 
die Höhe dieser Flüssigkeitssäule iusserst niedrig veransehlagen und annehmen wollten, dass sich der 
vulkanische Herd nieht viel tiefer als im Niveau des Meeres befände, so würde doch ihre Höhe — 
von einer Schätzung des Schachtdurehmessers, der sich der Beurtheilung gänzlich entzieht, abgesehen 
— sehon über 6000 Meter beiragen, Mithin würde sich die Menge der über den Kraterrand des 


Colopazi abgeflossenen Lava etwa höchstens so verhalten, wie ein Quecksilbertröpfchen von der Grösse 
eines Nadelkopfes zur ganzen Länge der Queeksilbersäule eines B 
punkte aus gewinnt die Höhenlage eines Vulk | 
unter den noch thätigen Vulkane 


arometers. Von diesem Gesiehts- 
ans, wie sie der Cotopaxi zeigt, der als der höchste 
" in ri . . . = 

anen der Erde gilt, allerdings ein besonderes Interesse. 


t) Cröniern de loa Fenömenos volminier 
2) Einen sehr guten Bi 
Kraterwanid, dieht unter q 
E. Wuvsren's 


fer » y Terremotos en EI Eeuador desde 1533 hasta 1797, Quito 1873. 
ew _ =  strebehh und Eugerung der Gesteinsblinke an der Innenseite der 
ne Mt a giebt der nach einer Photographie vortrefflich ausgeführte Holzschvitt in 
s „Ir 1ong © great Anden, p. 146, 

3) Uesteine des Cotoy 


‚axi-Kegels und der neuern Lavaströme: No, 1773-1840. 
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Die Eigenartigkeit des Cotopaxi als thätiger Vulkan besteht demnach im 
Wesentlichen darin, dass der mächtige, in sich abgeschlossene und einheitliche Bau 
später nur noch eine vermittelnde Rolle für kleine Reaetionen aus seinem Herde gespielt 
hat und noch spielt, und dass seit der Vollendung des Baues bis zum Beginne dieser 
nur noch vermittelnden Thätigkeit jedenfalls ein unermesslich langer Zeitraum gänz- 
licher Ruhe verstrichen ist!) 

Die grossen Verheerungen, welche die Ausbrüche des Cotopaxi in geschichtlicher Zeit an- 
gerichtet haben, sind nicht durch Lavaströme selbst verursacht worden, sondern in Folge von Er- 
scheinungen, welche die Ausbrüche der Vulkane zu begleiten pflegen, nämlich Erdbeben, Aschenregen 
und Wasserfluthen. Gerade die letzteren, durch das plötzliche Abschmelzen einzelner Theile des 
Schneemantels hervorgerufen, sind für die Bewohner des Hochlandes von Keuador Jederzeit am ver- 
hängnissvollsten gewesen, 


BILD &9 


Der Cororaxı von WESTEN GESEHEN 


Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt ea, 17 Kilometer. Standpunkt der Auf- 
nahme ist der Tambo von Santa Ana de Tiupnlio, in 3!50 Meter Meereshöhe, 

An dem Fusse der Westseite des Cotopaxi geht die Landstrasse vorüber, welche von Quito 
über Latacunga und Ambato nach Guayaquil führt. Jeder, der hier seines Weges zieht, kann sich 
an dem Anblicke des Cotopaxi, wie ihn das vorliegende Bild darbietet, erfreuen, falls die Wolken, 
die den Berg meist umlagern, es gestatten. Um einen Blick aus gleicher Nähe, wie hier auf die 
Westseite, auch auf die übrigen Seiten des Berges werfen zu können, muss sich der Reisende einer 
mehrtägigen, beschwerlichen Wanderung unterziehen. Denn. von einigen Hirtenwohnungen (Hatos) 
abgesehen, ist die Gegend, welche den Fuss des Cotopaxi umgiebt, weit und breit unbewohnt, Ein 
glücklicher Umstand hat die leicht zugängliche Westseite durch die architektonischen Verhältnisse 
seines Baues, die hier am deutlichsten hervortreten, sowie durch die frischen Lavaströme, welche über 
den Abhang des Schneekegels binabgeflossen sind, zu der interessantesten des Berges gemacht. 

Wir unterscheiden am Cotopaxi einen älteren und einen jüngeren Bau, Den älteren bildet 
der in mehrere Rücken gegliederte Theil, welcher sich gegen Südwesten an den Kraterberg an- 
schliesst, bis zur Schneegrenze desselben aufsteigt und in der fast 5000 Meter hohen Felspyramide 
des „Picacho“ gipfelt. Als Jüngere Schöpfung der vulkanischen Thätigkeit ist dagegen der Krater- 
berg selbst zu betrachten, demsen nordwestliche Profillinie vom Gipfel bis zum Fusse einen gleich- 
mässigen Verlauf zeigt, Aus der Lage dieser beiden Gebilde zu einander gewinnt man den Eindruck, 
dass der mächtige aber relativ neue Eruptionskegel des Cotopaxi sich dem alten Fundamentalbau 
seitlich so angliederte, dass er ihn zu einem grossen Theile begrub, 

Wie die Bergmasse des alten Baues beschaffen war, welche durch die Aufschüttung des 
Denen Cotopaxi-Kegels zerstört oder auch nur überdeekt wurde, entzieht sich der Beurtheilung völlig; 


1) In diesem letzteren, schr beachtenswerthen Verhalten steht demnach der Vesuv nicht Perg di. 
Stübe), Die Vulkanbergs von Ecuador, zu 
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nur soviel lässt sich mit Bestimmtheit feststellen, dass auch an der Nord- und Ostseite des Cotopaxi 
Ueberreste dieser älteren Formation nachzuweisen sind, 

Dass zwischen dem jüngeren Bau und dem älteren genetisch ein ähnliches Verhältniss besteht, 
wie zwischen Somme und Vesuv, ist zwar gewiss, doch wäre dadurch die Annahme noch nicht be- 
gründet, dass der Pieacho auch wirklich der Ueberrest einer ehedem umfünglichen Cireuswand sei. 

In diesen alten Unterbau des Cotopaxi-Kegels schneiden mehrere Thäler (Quebradas| ein, 
Puca-huaico ist eines der tiefsten und weist entblösste Bünke anstehenden Gesteins auf, Dies ist um so 
beachtenswerther, als anstehendes Gestein gerade in dem fundamentalen Theile, der mit Auswurfs- 
produkten älteren und neueren Datums überlagert ist, nur an vereinzelten Stellen angetroffen wir. 
Weniger tief zeigt sich Manzana-huaico eingeschnitten, eine Quebrada, welche vielleicht als Grenzlinie 
zwischen dem alten und dem neuen Bane bezeichnet werden darf, falls eine äussere Abgrenzung 
zwischen beiden Theilen überhaupt möglich ist. Der Cerro Ami und Päramo de llitio sind vermuth- 
lich als die am weitesten gegen Westen vorgeschobenen Ausläufer des alten Baues zu betrachten.) 

Die Gestalt des Kraterberges und die Art seiner Sehneeberlecekung lässt sich in allen Einzel- 
heiten aus der vorliegenden Zeichnung ersehen, es muss aber erwähnt werden, dass der Gipfelkrater 
nicht rund, sondern elliptisch und dass er in der Riehtung von Nord nach Süd langgezogen ist. Die 
Entfernung der beiden Gipfel von einander, des Nordwestgipfels (5943 m) vom Südwestgipfel (5922 m) 
des Cotopaxi, wie sie das Bild giebt, kennzeichnet die ganze Längenausdehnung des Kraters. Zwischen 
diesen beiden Gipfeln zeigt der Kraterrand eine leichte Einsenkung und dieht an den Gipfeln selbst 
eine geringe Fumarolenthätigkeit, 

Etwa 400 Meter unter dem Südgipfel bemerkt man den Anfangspunkt mehrerer schwarzer 
Felsgrate, welche als Doppellinien in schlangenartigen Biegungen nach der unteren Schneegrenze 
verlaufen. Diese Grate sind die seitlichen Begrenzungen der in der Mitte rinnenfürmig eingesunkenen 
Schlackenschläuche, welche die Lavaströme auf ihrem Wege zurück liessen. Man könnte vermuthen, 
dass die Lava, welche die Ströme bildete, die Kraterwand durchbrochen habe. Dies ist jedoch uieht 
der Fall, sondern es handelt sich hier thatsächlich um einen Erguss über den Kraterrund, bei welchem 
das feurigflüssige Material, sich wälzend und eascadenartig überstürzend, bis zu dieser tiefer gelegenen, 
aber weniger steilen Stelle des Hanges gelangte. Aus den sich hier aufthürmenden Massen erfolgte 
dann erst das Abfliessen in Strömen. Wie gering übrigens die Masse des übergelaufenen Materials 
war, ergiebt sich daraus, dass (ler Puca-huaieo-Strom sein Ende bereits in einer Höhe von 4365 Metern 
fand und der nördlich von ihm abgezweigte Manzana-huaieo-Strom einen nicht viel längeren Weg, 
. = era Re urücklegte, beide also trotz der Steilheit des Hanges, und der 
PEN Ren z en einmal bis zum Fusse des Berges gelangen konnten. Auf 

er Lavaströme wurden die beiden ersten Gipfelbesteigungen in den Jahren 
1872 und 1873 ausgeführt, 
Dreieck a en - 3 . derselben; dieses tritt erst Ba ein, wenn auch G0 kleine 
die Qnebradas von Massuns-hunis en EHE a EnIen. MR r a Eure DER: ze 
grenze alsdann im Zickzack ars Gun PensBuaies trennt; auch steigt die Linie der unteren Schnee- 
8 und nieder, während sie Jetzt fast horizontal verläuft. 


i) Gestei ; } j-U 
) Gesteine des alten Cotopaxi-Unterbaues und des Picacho: No. 1850— 1974. 
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Die geneigten Flächen, welche den Fuss des Berges umgeben und seinen Vebergang in die 
Ebene von Callo vermitteln, sind keineswegs Lavafelder, sondern bestehen aus mehr oder weniger 
geschichteten Ablagerungen von Asche-, Schutt- und Tuffmassen. 

Zwischen dem Fusse des Berges und dem Standpunkte des Beschauers Hiesst der Rio Cntuehi 
in einem nur wenig tiefen Bette, dem Auge aber dennoch entzogen. Er nimmt seinen Ursprung an 
der Wasserscheide von Limpiopungo (3430 m) und wird nieht allein von dem Abhange des Cotopaxi, 
sondern auch von dem des Rumiftahui aus gespeist, 

Die folgenden Namen und Punkte sind auf dem Bilde selbst eingetragen: Lagerplatz (4627 m) 
für die Gipfelbesteigungen von Herrn W, Reıss am 28. November 1872, und A. Sr. 6, März 1873; 
Weg (rothe Linie) nach dem Krater. Lavaströme von 1854 oder 63 (?); Puca-husico, Manzana-huaico. 
El Piencho del Cotopaxi. Loma de Buenarista, Cerro Ami, Päramo de llitio, Rio Cutucbi, Limpio- 
pungo, (iegend von Hormoloma, Südostfuss des Raminahui, 


BILD 70 


Der Cororaxı, Westseite 


Aus einer nur wenig grösseren Entfernung als in dem Bilde No. 69 gesehen. Standpunkt 
der Aufnahme unweit Santa Ana de Tiupullo, in etwa 3250 Meter Meereshühe, 

Eine eingehende topographische Beschreibung des Cotopaxi zu geben, wie er sich uns auf 
diesem Oelbilde zeigt, erscheint überflüssig, da die vorhergehende Zeichnung fast dieselbe Ansicht des 
Berges vorführte, Die beiden Darstellungen unterscheiden sich eigentlich nur durch die etwas ver- 
änderte Scenerie des Vordergrundes, wie sie die Verlegung des Standpunktes in ein um etwa 100 Meter 
höheres Nivean mit sich bringt. Was aber dieser Aufnahme gegenüber der Bleistiftzeichnung einen 
grossen Vorzug verleiht, ist, dass sie die Landschaft in ihren natürlichen Farben schildert und dadurch 
eindrucksvoll belebt, 

Im Uehrigen bietet ein Vergleich beider ganz unabhängig von einander gemachter Auf- 
nahmen einen Massstab für den Grad der Genauigkeit, mit welchem in dem einen Falle der Künstler, 


in dem anderen der Geolog seiner Aufgabe gerecht zu werden bestrebt war, 


BILD 71 


Der Cororaxı von NORDEN GESEHEN 


Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt es. 7 Kilometer. Standpunkt der Auf- 
nahme ist «lie Ovejeria de Hornoloma, in 3784 Meter Meereshöhe, 2159 Meter unter dem 
Nordgipfel des Cotopaxi gelegen. 

Der Anblick, welchen die Nordseite des Cotopaxi gewährt, ist nicht weniger grossartig, als 


der seiner Westseite; die Kegelform des Berges tritt hier noch ausgeprägter hervor, denn auf der 
> i 20% 
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Westseite zeigt sich der elliptische Krater in seiner Längenausdehnung, hier dagegen von seiner 
schmalen Seite, welche von dem Nordgipfel flankirt wird. Besonders auffallend und bis auf die 
grössten Entfernungen hin sichtbar ist der senkrechte und daher stets schneefreie Felsabsturz gerade 
unter dem Gipfel, Der Sehneemantel lässt sonst nur noch an wenigen Punkten das nackte Gestein 
hervortreten. Beachtenswerth ist auch der ungleichmässige Verlauf der Schneegrenze. Man sollte 
erwarten, dass der Schnee in den Thaleinschnitten (Quebradas), die doch seine Anhäufung begünstigen, 
weiter hinabreichen würde als auf den Bergrücken, aber gerade das Gegentheil ist bier ausnahms- 
weise der Fall, indem vergletscherte Schneezungen nieht in die Thalfurchen hinabsteigen. An einigen 
Stellen weicht die Schneegrenze, durch die Beschaffenheit des Bodens bedingt, bis auf 4800 Meter 
zurück, Die Schneebedeckung, wie sie dieses Bild vorführt, darf als eine minimale bezeichnet werden. 
Dass der untere, schneefreie Theil des Berggehänges wesentlich aus lose aufgeschichtetem Material 
besteht, ergiebt sich schon aus der Art der Durchfurehung, welche die Oberfläche aufweist. Von dem 
ausgedebnten Grundgebirge, das dem Cotopaxi-Kegel zur Basis dient, treten auch auf dieser Seite 
Ueberreste hervor. Als solche erkennen wir sofort un ihrer äusseren Erscheinung den kahlen, runden 
Bergrücken von Incaloma (4092 m) sowie die pyramidenförmig gestalteten Berge, die Cerritos de Salitre, 
welche sich an den Nordostfuss des Cotopaxi anschliessen und vielleicht als stehen gebliebene Reste 
eines und desselben rückenartigen Ausläufers betrachtet werden dürfen. 

Was uns auf dieser Seite aber noch besonders ins Auge fällt, ist ein Lavastrom von sehr 
frischem Aussehen, der wenig oberhalb der Schneegrenze begonnen zu haben scheint und etwa 300 Meter 
tiefer (in 4421 m) sein Ende gefunden hat. Eine genaue Prüfung des Abhanges lehrt uns, dass dieser 
Lavastrom nur der längste Arm einer breiten Strommasse (siehe a auf Bild 72} ist, die unter dem 
Schnee verborgen liegt und ihren Ursprung einem Gipfelausbruche verdankt. Ausser dieser Jüngeren 
Ausbruchsmasse erblicken wir von hier aus anch noch einen zweiten, wahrscheinlich älteren Lara- 
strom, Es ist dies der Yannsacha-volcan, der am Nordwest-Abhange des Berges hinabgeflossen 
und bis zu einer beträchtlich tieferen Stelle, bis zur Höhe von 4071 Metern gelangt ist. Dieser 
Lavastrom wird durch das Oelbild Nr. 72 deutlich veranschaulicht. 


BILD 72 


Der Cororaxı von NORDWESTEN GESEHEN 


Die Entfernung bis zum Gipfel 


des Berges beträgt ca. 8 Kilometer. Standpunkt der Auf- 
nahme ist der Südostfuss des Rumin 


Das vorliegende Oelbild u a a eye lie oft erwähnte Oede und 
Trostlosigkeit der höhern Päramo-Region ae = = ara & or ee it 
a a ns 7% " wi zn befinden, hinweg, denn e3 zaubert uns z 
Sa — Se günstigen Beleuchtungsefleeten eine liebliche, schein- 
solch heitere Ense ne oo en Aber drei Augenhliche, Tu wralehen — re 
erde den Weana verbreitet, sind äusserst selten, und der violette Duft wird 

g nichen graubraunen Grundton der Landschaft weichen. Zunächst fesselt unseren 
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Bliek der prachtvolle Kegel des Cotopaxi, den wir zwar in den Bildern 69 bis 79 von allen Seiten 
kennen lernen, aber nie wieder in solchem landschaftlichen Reiz vor uns sehen werden. Seine Schneebe- 
deckung ist gegenwärtig eine sehr geringe, trotzdem ragt nur an wenigen Stellen nacktes, schwarzes 
Gestein aus ihr hervor; dagegen ist der untere Saum des Schneemantels durch die vielen eingreifenden 
kahlen Grate und Schluchten besonders malerisch ausgezackt und gefranst. Unterhalb der Schnee- 
grenze treten die wulstigen Lavaströme von Tauripamba und Yanasacha deutlich hervor, und der 
ganze Fuss des Berges ist an dieser Seite von einem älteren, bereits mit Vegetation bedeckten Lava- 
felde umgeben, Zu unseren Füssen liegt auf dem Sattel zwischen Cotopaxi und Rumifahui die 
kleine Lagune von Limpiopungo, deren Umfang sich bei jeder Cotopaxi-Eruption, in Folge der starken 
Aschen- und Lapilli-Regen, verringert. Sie ist von einem scheinbar üppigen, in der That aber spär- 
lieben und einfürmigen Graswuchs umsäumt, von dem sich grössere Flecken des braunen Totora- 
Sehilfes abheben. Links greift ein mit niedrigem Buschwald bestandener Abhang des Rumiflahui in 
das Bild hinein, 


BILD 73 


Der Cororaxı von NORDOSTEN GESEHEN 


Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt ea. 13 Kilometer. Standpunkt der Auf- 
nahme ist die Loma de Parea am Südostabhange des Sincholagus, in 4300 Meter Meereshöhe. 

Der beträchtlichen Höbe des Standpunktes, von welchem aus diese Zeichnung aufgenommen 
worden ist, verdankt der Beschauer einen Blick auf den Cotopaxi-Kegel, wie ihn imposanter wohl 
kein anderer Punkt gewähren dürfte Die Orientirung in der Landschaft bietet ihm, nachdem er 
auf den vorbergegangenen Bildern die Nord- und Nordwestseite des Cotopaxi seinem Gedächtnisse 
eingeprägt hat, keine Schwierigkeit mehr, Die kleinen Pyramidenherge von Salitre, welche vorher 
zur Linken des Beschauers lagen, liegen jetzt zu seiner Rechten; ebenso Inealoma; als schmaler 
Streifen zeigt sich der Lavastrom „Tauripamba-volean“ am Abhange des Berges dieht unter der 
Schneegrenze. Aber gegen Osten und gegen Süden ist das landschaftliche Bild ein nenes geworden, 
Vor Allem fesselt die steile Felspyramide des Quilindata den Blick; dieselbe ist so steil, dass man 
meinen könnte, der Berg müsse verzeichnet, unnatürlich überhöht sein. Befremdend wirkt aber auch 
der Cotopaxi selbst. Der mit Schnee beieckte Theil seines Kegels erscheint nämlich im Vergleich 
mit allen übrigen hier vorgeführten Ansichten des Berges auffallend klein. Diese Täuschung beruht 
darauf, dass wir in Folge des hohen Standpunktes den unteren Bergabhang in seiner weitesten Aus- 
dehnung, zumal im Vordergrunde ganz von oben herab überblicken. Eine architektonische Eigenthüm- 
lichkeit des Berges besteht darin, dass dieser Abhang, wie er bier vor uns ausgebreitet liegt, nur von 
vielen, wenig tiefen Quebradas, die, in mannigfacher Verzweigung genau an der Schneegrenze ihren 
Anfang nehmen, durehfurcht ist, aber kein einziges tief eingesebnittenes Thal aufweist. Die Ober- 
fläche des Kegelberges wird bis hinauf zur Sehnergrenze von geschichteten Schuttmassen gebil 
durch die vorerwähnten Wasserläufe (Qnebradas) in schräggeneigte, vorhältpissmässig ebene Felder 
zerlegt. Das bald grün, bald brann erscheinende Ishugras beileckt, hier in diehteren, dort dünneren 


Beständen, die Oberfläche dieser Felder bis wenig unterhalb der Schneegrenze, 


det und 


a: 


Was uns aber in dem vorliegenden Bilde eines so mächtigen, noch thätigen Vulkans am 
meisten befremdet, ist der Umstand, dass wir so wenig an die verheerenden Wirkungen der vulka- 
nischen Kräfte erinnert werden, die in seinem Inneren fortleben, sondern, dass vielmehr alluriale Bil- 
dungen den Charakter der Landschaft, die den Fuss des Berges umgiebt, beherrschen. Die vielen 
Wasserläufe, die radial vom Abhange niedergehen und von einem breiten Thalbett, das seinen Fuss 
umgiebt, aufgenommen werden, sind zwar gewöhnlich wasserlos, legen aber durch ihre Breite und 
den Geröllschutt, den sie führen, Zeugniss dafür ab, dass sie zeitweilig der Ableitung gewaltiger 
Wasserfluthen gedient haben und noch dienen können. Von der Gewalt der Fluthen kann man sich 
eine Vorstellung machen, wenn man (die vielen grossen Geröllblöcke sieht, welche im Flussbett des 
flachen Thales transportirt und angehäuft worden sind. An ihrer Oberfläche durch Verwitterung 
hellfarbig gewordene Gesteine herrschen in dem Geröllschutt vor, der sich aus einem Durcheinander 
von altem und neuem Materiale zusammensetzt. 

Solche Wasserfluthen sind wiederholt, auch noch in geschichtlicher Zeit, durch Lavaströme 
hervorgerufen worden, die sich vom Gipfelkrater aus über den äusseren Abhang ergossen und ein 
plötzliches Abschmelzen des Schnees bewirkten. Dieses Bild zeigt uns drei solcher Lavaströme; den 
schon erwähnten Tauripamba-volcan, den Diazchaina-volean und den Chirimachai-volean. Die beiden 
letzteren, wohl als Verzweigung der gleichen Eruptivmasse angehörend, sind nach Osten hin abgeflossen 
und erscheinen von hier aus als schmale schwarze Streifen unterhalb der Schneegrenze, dicht an der 
Profillinie des Abhanges, die der Blick nach Süden streift, 

Noch erübrigt es uns, auf die schräge Lage der Schneegrenze aufmerksam zu machen, die 
!adureh hervorgerufen wird, dass sie auf der Ostseite, die Jjahraus, jahrein dem Anprall der atmo- 
sphärischen Niederschläge besonders ausgesetzt bleibt, auch am Cotopaxi um 3—400 Meter tiefer 
hinabgedrückt ist, als auf der Westseite, 

Der dreieckige, platennartige Berg, Alumis-filo, der das Thal gegen Osten abschliesst und 
den unteren Theil des Onilindan 


a» verdeckt, dürfte hauptsächlich aus lose aufgeschichtetem Materiale 
bestehen, aber dennoch 


den Ueberresten des alten Cotopaxi- Unterbaues zuzuzählen sein. Unweit 
dieses Berges, aber hier vom Fusse des Cotopaxi verileckt, befindet sich eine ziemlich bedeutende 
Wasseransammhung, die Lagune von Cnjaseocha (4125 m), 


Gegen Süden trifft das Auge auch 


auf Berge, welchen wir auf der Zeichnung No. 75# wieıer- 
begeguen werden. 


BILD 74 


DER Coropaxı von DER NornosTseıte 


Aus der gleichen } 


| Entfernung wie in dem vorhergehenden Bikle gesehen. Auch der Stand- 
punkt ist wiederum die 


Loma de Parca am Südabhange des Sincholagua, in 4300 Meter Höhe. 
Das hier vorliegende Bild ist eine von Künstlerhand ausgeführte Wiederholung der Original- 
re; No. 73, welche gerade durch die Vollendung der Ausführung bei getrenester Wiedergabe 
des Originals dem Besehauer die Grossartigkeit der Landschaft vielleicht: besser vor Augen zu führen 
vermag, als jene an Ort und Stelle entworfene topographische Studie, 
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BILD 75 
Zweı ANSICHTEN DES Cortoraxı 
75% DER COTOPAXI VON OSTEN GESEHEN 


Die Entfernung bis zum Gipfel des Borges beträgt ea. 17 Kilometer. Standpunkt der Auf- 
»ahme ist der Hato del Vallevieioso, in 3608 Meter Meereshöhe, 

Als Vallevieioso wird die breite Thalebene bezeichnet, welche auf ihrer Südseite von dem 
!ingsum freistehonden Quilindaia, auf ihrer Westseite von den Ausläufern des Cotopaxi und Sincho- 
lagua und auf ihrer Nordseite von denen des Antisana-tiebirges begrenzt wird, Wie diese Ausläufer 
gestaltet sind, zeigen uns in Bezug auf den Cotopaxi die beiden hier nebeneinander gestellten Bilder; 
auch dienen zur weiteren Erläuterung der topographischen Verhältnisse der Ostseite des Cotopaxi und 
seiner Nachbarherge die Zeichnungen No. 62 bis 6. ‚ die flüchtige Skizze 65D, sowie das Bil 73. 

Dieses ansgedehnte Päramo-Gebiet auf seine petrographische Beschaffenheit zu untersuchen, 
gehört für den Geologen zu den undankbarsten und zeitraubendsten Beschäftigungen, denn das an- 
stehende Gestein liegt hier fast überall unter einer sehr dieken Vegetationsdecke verborgen, die auch 
die Abrundung aller Bergformen bedingt und nur selten über das Material des inneren Banes der 
Berge Aufschluss gewährt, In ermüdender Gleichartigkeit überkleidet braunes Päramo-Gras (len Boden 
so weit das Auge reicht. 

Der Cotopaxi-Kegel liegt in der blendenden Pracht seines Schneekleides vor uns; er erscheint 
wie auf ein Postament gestellt; seine Schneohedeekung reicht hier, wie wir bereits erwähnten, weit 
tiefer hinab, als es auf der West- und Nordseite der Fall war; auch lässt der Abhang des Berges 
&rosse Unebenheiten erkennen, besonders in seiner unteren Hälfte, Selbst die mächtige Schneedecke 
vermag dieselben nicht zn verbergen; sie rühren von den Lavamassen her, die aus dem Gipfelkrater 
ergossen wurden und sich bier aufgethürmt haben, Der Name des Hauptstromes, dem sie ange- 
hören, ist Chirimachai-volcan, noch andere Anbäufungen gleicher Art und gleichen Ursprungs, wie 
Diazehaina-volcan, Puca-hunieo (oder Potrerillos)-volean,') Pnmacuehu-volean und Cimarronas-volean, 
liegen weiter südlich und machen sich, wie er, durch die schwarzen Felszacken bemerkbar, die 
aus dem Schnee hervortreten. Der Ostabhang des Berges hat in seinen höchsten Theilen viel Achn- 
lichkeit mit dem des Westabhangs und gleicht ihm besonders dadurch, dass, wie dort ein langer, 
fast geradliniger Kraterrand in zwei Gipfeln — hier dem nordöstlichen und südwestlichen — ab- 
schliesst. Ueber diesen Kraterrand hinweg haben offenbar die Lavaergüsse stattgefunden, deren erstarıte 
Massen wir Jetzt am Fusse ıes Berges, fast in gleicher Höhenlinie mit der unteren Schneegrenze (in 
etwa 4200 Meter Höhe) angestaut sehen. Die am Kraterrande beginnende breite und ebene Bahn legt 
dafür sicheres Zeugniss ab, denn sie ist durch die am steilen Hange nicht fliessenden, sondern sich 
überstürzenden Lavamassen gleichsam ausgefahren worden, auch machen die Eckgipfel der Ostseite, 
welehe den Kraterrand nur wenig überragen, ganz den Eindruck, als wären sie dadurch gebildet 
Worden, dass die in zähllüssigem Zustande ausgestossenen Lavamassen, als letzte Nachschühe der Erop- 
tion am Aussenrande des Kraters hängen blieben. — Im Vordergrunde des Bildes liegen die Ein- 


Zäunungen, „Corrales“, des Hato del Vallevicioso. 


1) Nicht zu verwechseln mit Puca-hunieo auf der Westseite des Cotopaxi. 
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Folgende Namen sind auf dem Bilde eingetragen: 1. Chisa Chiquita, 2. Laguna-ueu, 3. Loma 
de Santo Domingo, 4. Rio Tambo-yaen, 5. Chirimachai-volcan, 6. Rio del Valle, 7. Alumis, 8, Nunu- 
loms, 9. Quebrada Cbictaloma. 


75": DER COTOPAXI VON SÜDEN GESEHEN 


Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt en. 14 Kilometer. 

Für diese Aufnahme wurde der Morro de Chalüpas (4080 m), oder auch Cerro Langus- 
chupa genannt, zum Standpunkte gewählt. Seine Lage bezüglich des Cotopaxi ersieht man aus dem 
Bilde No. 62. Inwieweit der Kegel des Cotopaxi von hier aus anders erscheint, ergiebt sich aus einem 
Vergleiche der Bilder mit einander. Kommt doch die Gestaltung der Schneeoberfläche und die Lage 
der kleinen schneefreien Gesteinspartien innerhalb derselben fast ausschliesslich in Betracht Unser 
Standpunkt hat sich gegen den früheren um soviel nach Südwesten verschoben, dass auch der male- 
rische „Picacho del Cotopaxi* wieder sichtbar geworden ist, und zwar erblieken wir in dieser 
Zeiebnung nicht allein seine Felspyramide (wie anf 764), sondern auch den geradlinigen Bergrücken, 
der ihn in halber Höhe mit dem Cotopaxi-Kegel verbindet, Ferner erkennen wir auf diesem Bilde 
deutlicher als auf dem früheren die Lavaströme Cimarronas, Puma-ueu-volcan, Potrerillos- 
volcan und selbst noch den sehr entfernten Chirimachai-volean, Dass die Bergrücken von Chisa 
grande, Chisa ehiquita, Santo Domingo, Muyum-euchu, Buenavista u. a. m. dem alten 
Grundgebirge des Cotopaxi angehören, lässt sich bei dem Mangel an Gesteinsanfschlüssen zwar nicht 
geradezu beweisen, aber doch mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen. Rechts vom Cotopaxi, weit 


im Hintergrunde, zeigt sich der Sincholagua, und an seinem Fusse öffnet sich dem Blicke das Valle- 
vieioso, welchem der Rio Ami zufliesst. 


BILD 76 
Zweı ANSICHTEN DES CoTopaxı 


76% DER COTOPAXI VON SÜDEN GESEHEN 


Die Entfernung bis 


‚D zum Gipfel des Berges beträgt ca. 10 Kilometer. Standpunkt der Auf- 
nahme ist der Contade ; 


an ro de Muyum-euchu, in etwa 3700 Meter Meereshöhe, 
a ner des Cotopaxi weist eine vollkommene Kegelgestalt auf, und auf seinen 
seh ter die zackige F elspyramide des „Picacho* (4920 m) projieirt- Die Schnee- 
bedeckung des Cotopaxi ist auf diesem Bilde, welches am 2, Febrnar 1874 aufgenommen wurde, 
ee hen der <ee ist ausnahmsweise gänzlich frei von Schnee. Die sbwuln 
pe rn ee; FH estabhange des Schneekegels bildet, stellt einen der Lavaströme 
man schwarss Tine: ER = me der Ostseite des Kegels, nahe der unteren Sehneegrenze bemerkt 
ae 5 2 - ich ini es der Lavastrom Chirimachai-volean, der sieh dureh EM: 
acht, Dicht unter dem Gipfel (Südwestgipfel, 5922 m), der, von hier gesehen, eine 
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gerundete Kuppe bildet, und auch an einigen anderen Stellen des Abbanges hebt sich das schwarze 
Gestein senkrecht abgebrochener Lavaschollen grell von der Schneefläche ab, Die Schneefläche selbst 
aber wird stellenweise häufig unscheinbar und erdfarben durch die Asche und den Sand, welche der 
heftige Wind, besonders der stürmende Ostwiad solchen Gesteinsentblössungen oder dem Arenal 
unterbalb der Schneegrenze entführt und dann auf dem Schnee ablagert, 

Die gerundeten Rücken des gegen den Cotopaxi hin ansteigenden Päramo sind bis zu einer 
Höhe von 4400 Metern mit dem unvermeidlichen gelbbraunen Gras der Hochregion überkleidet und 
bieten dem Geologen nirgends Gelegenheit, ihre innere Beschaffenheit zu erforschen. Dass aber dieser 
Pirumo, wenn auch mit jüngeren Auswurfsproducten bedeckt, dem Fundamentalbau des Cotopaxi 
angehört, kann nieht bezweifelt werden. Zwischen Grasregion und Schneegrenze schaltet sich eine 
schmale, fast vegetationslose Zone, der Arenal, ein, der sich durch seine helle Farbe besonders am 
Pieacho weithin sichtbar macht. 

Folgende Namen sind auf dem Bilde selbst dureh Nummern bezeichnet: 1. Rio Aläques, 
2. Cerro Buenavista, 3. Sigsig-huaieo, 4. Tambo grande, 5. Höchste Vegetationsgrenze auf dem Arenal, 
phanerogame Pflanzen nur noch ganz vereinzelt, 4482 m, 6. Untere Schneegrenze des Cotopaxi, rechts 
vom Pieacho, 4629 m, 7. Erstiegene Höhe des Pieacho (am 2. Februar 1874) 4715 m, 8. Taruga- 
chaiyana, 9, Cerro Puma-uen. 


76B. DER COTOPAXI VON DER NORDWESTSEITE, 


aus einer Entfernung von ca. 24 Kilometern gesehen. Standpunkt der Aufnahme ist der Hato de 
Chaupi am lliniza, in etwa 3400 Meter Meereshöhe, 

Auf dieser Zeichnung, welche den Cotopaxi von seiner Nurdwestseite wiedergiebt, interessirt 
uns am meisten die Art seiner Schneebedeckung. Dieselbe hat hier ein Minimum erreicht und ihre 
Greuzlinie steigt in Folge dessen im Ziekzuck auf und nieder, je nachdem die Bodenconfiguration die 
Anhäufung und Vergletscherung der Schneemassen begünstigt. Es ist Morgenbeleuchtung; dadurch 
tritt die Gliederung des Abbanges deutlich hervor. Besonders steil erscheint die Fläche, welche 
zwischen dem Nordwest- und Südwestgipfel den Abhang bildet und durch ihre ebene Beschaffenheit 
den Eindruek macht, als hätten hier Abrutschungen stattgefunden, auch bevor die Lava von 1854 
(1863?) ihren Weg darüber genommen hat. Die Quebrada von Manzana-huaieo zeigt ihren unteren 
Verlauf, — Der „Picacho“ (4920 ın) liegt rechts vom Cotopaxi im Hintergrunde, seitlich davon die 
Loma de Buenavista, 


BILD 77 
Zweı ANSICHTEN DES CoTopaxı 
77°: DER COTOPAXI VON DER WESTSEITE, 


aus einer Entfernung von en, 17 Kilometern gesehen. Standpunkt der Aufnahme ist Santa Ana de 
Tiapullo in 3150 Meter Mecreshöhe. 
Diese Ansicht des Cotopaxi ist eine genaue Copie der Originalzeichnung Nr. 69. Dieselbe 
besitzt insofern einen Vorzug vor jener, als der hier mit weisser Farbe dargestellte Schnee des 
Stübal, Die Volkanberge von Ecuador. 21 
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Cotopaxi die Lavaströme des Ausbruchs von 1854 oder 1863, welche über den Abhang des Berges 
binabgeflossen sind, besonders hervortreten lässt.') Ausserdem wird uns hier, in Verbindung mit dem 
nebenstehenden Bilde, die Lage des Cerro Ami zum Cotopaxi-Kegel verständlicher, wenn wir seine 
Aufnahme von Westen mit der von Süden vergleichen. 


77” DER COTOPAXI VON DER SÜDWESTSEITE, 


aus einer Entfernung von ca, 36 Kilometern gesehen. Der Standpunkt der Aufnahme liegt unweit 
Latacunga in etwa 3000 Meter Meereshöhe, am Fusse der Westcordillere. 

Die Bilder Nr. 69—76, sowie 78, zeigen uns den Cotopaxi von neun verschiedenen Stand- 
punkten aus. Damit wir jedoch eine klare Einsicht in den vulkanischen Bau dieses Berges erlangen, 
ist es noch nöthig, dass wir uns darüber belehren, welche Ausdehnung der Fuss des Berges im 
Verhältniss zu seiner Höhe gegen Westen besitzt. Diesem Zwecke dient speciell die vorliegende 
Zeichnung, 

Der Cerro Ami (3876 m, etwa 600 Meter über der Ebene von Callo), der sich auf dem 
nebenstehenden Bilde (77A) direet auf den Abhang des Cotopaxi projieirt, weil wir ihn von vorn, 
in der Verkürzung, schen, ist der am weitesten nach Westen vorgeschobene Punkt. Von hier aus 
dagegen, von der Seite betrachtet, vermögen wir die wirkliche Entfernung des Cerro Ami von dem 
steil aufsteigenden Cotopaxi-Abhange und die Art, wie er in denselben übergeht, richtiger zu be- 
urtheilen. Durch eine lang ausgedehnte und schön geschwungene Profillinie zeigt sich der Cerro 
Ami mit dem Südgipfel des Cotopaxi verbunden. 

An die Südseite des Cotopaxi-Kegels, die hier in leichtem Schatten liegt, schliesst sich der 
„Piencho“ mit seinem weit auslaufenden Unterbau an. Ueber den letzteren hinweg würde noch ein 
Theil der Felspyramide des Quilindane sichtbar sein, wenn nicht Wolken sie verhüllten. — Die Fort- 
setzung der Zeichnung nach rechts befindet sich in dem Bilde Nr, 112; dieses behandelt die ein- 
förmigen Päramos da Pansache und de Langoa, 


BILD 78 


DER Cororaxı nach FRISCHEM SCHNEEFALL 


Der Standpunkt der Aufnahme ist das Dorf Mulalö, in 3059 Meter Meereshöhe. 

Wir haben die Einöde betont, welche den Cotopaxi rings umgiebt, und die auf „lim 
anderen Bildern deutlich zum Ausdruck g 

Eine Ausnahme macht 
Ansiedelung wenigstens scheinba 
Dorf Mulalö, dessen 
Kegel entfernt. 


elangt. 

das uns hier vorliegende Bild, auf welchem sich eine menschliche 
r in seiner Nähe befindet. In Wirklichkeit aber liegt das kleine 
Plaza die Staffuge des Vordergrundes abgiebt, doch noch recht weit von seinem 


1} Siche die Beschreibung zu dem Bilde No. 69. 
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Das Anziehende des landschaftlichen Gemäldes besteht einestheils in der weit herabreichenden 
Schneebedeekung des Vulkans, anderentheils in dem Beleuchtungseffeet, welchen die tiefstehende 
Morgensonne hervorbringt. Bläulicher Duft umhällt den Berg; sein südlieher Schneehang erglänzt 
in blendender Bestrahlung, während die ganze Westseite noch in tiefem Schatten liegt. Dadurch 
erhält der Berg ein Relief, das die übrigen Bilder zumeist vermissen lassen, weil sie bei trübem 
Himmel oder bei senkrechter, schattenloser Beleuchtung aufgenommen werden mussten, 


BILD 79 


DER CoToraxı NACH ANHALTENDEM REGENWETTER 


Der Standpunkt der Aufnahme ist der Tambo de Tiupullo, in 3150 m Meereshöhe, 

Sechzehn Tage war der Cotopaxi von Regenwolken verhüllt gewesen. Weniger trübselig 
brach der Morgen des 20. April (1874) an; da stand der so lange vermisste Berg, als wollte er sagen: 
„hier bin ich noch!“ Bleiche Strahlen der Morgensonne beleuchten einen kleinen Theil seines neuen 
Schneemantels; um 500 Meter reicht dieser am Körper des Berges weiter herab als das weisse Kleid, 
welches er gewöhnlich zu tragen pflegt, 

Den Fuss des Berges umlagern Wolken in weitem Kranze, gleichsam ruhend; man sieht es 
ihnen und der ganzen Beleuchtung an, dass der momentan herrschende Friede kaum auf wenige 
Stunden gesichert ist. 


Höhen des Cotopaxi und geiner Umgebung 


Der obere Theil ces Kegels m in 
Südwestgipfel (barom, Mess. von W. Reiss). 5994 | Gletscherfuss auf der Ostseite bei Potrerillos- 
" (barom. Mess. von A. Stübel) , 5996 vokan. © 2 2 222 n 4300 
" (trigon. Mess. von W. Reiss), 5022 | Untere Sehneegrenze auf der Südseite bei 
Noriwestgipfel (trigon. Mess, von W., Reiss)’) 5943 dem Pieachn. . 2 22 2 2222. 4029 
Oberer Anfang der Stromlava, Fuss des Aronal 5582 Untere Schneegrenze auf der Westseite, zwi- 
schen Manzana- und Puca-huaieo . . . 4627 
M e Untere Schneegrenze auf der Nordwestseite 
j Höhe der Schnergrenze am ( vlopazı! bei Yanasacha-volan. - 2 2 = 2 2. 4763 
Untere Schneegrenze auf der Nordseite bei Die höchste noch schneefreis Stelle an der 
4 Teurigenbe. . ent... 4702 Nordseite (nördlich von Yanasacha-volcan; 4938 
Sietscherfuas auf dor Ostseite bei Chirimachai- Nie höchste noch schneefreie Stelle an der 
Rn ge ee En ae 
Untero Schneegrenze auf der Ostseite, nürd- 
Be ae: ei ilie ig (Die Lavasteönne des Cotapewi. Siehe Seite 151) 
"eg ! »r Ost: , südlich 
von Chirimachai-volcan . . . . er | | 





5977.9 Meter, 


a 


!) Die barometrischen Messungen des Herrn BE. Wavueen ergaben 19.615 Engl. Fuss 


Punkte an den unteren Abhängen des Kegels 
Westzeit 

Rio Untuchi bei San Joaquin, auf dem Were 
von Santa Ana da Tinpullo nach dem Cerro 
Ami = 

Fuss des Üerm Ami. 

Gipfel des Cerro Ami 

Beginn des unteren Arenal 

Ilitio, Hacienda 


Vereinigung des Rio Chnto mit dem Rio Cu- 
tuchi, Weg nach Limpiopungo 

Chnrupinto, Hacienda 

Quebrada Planchas 

Rio Cutzchi in Miji-huaico, a ker 

Chaquisca-huaico, Gabelung zweier Quebradus 

Limpiopungo, Sattel zwischen Cotopaxi und 
Ruminahni 


Nuntarite 
Plattenförmig ahgesonderte Lavamasse in der 
Rineonada de Limpfiopungo 
Quebrada Guigua, weisser Fels . 
Hornoloma, Oysjeria , 
Rumicorral , 
Incaloma , ne a et 
Tauripamba, Sattel zwischen Incaloma und 
dem Kegel des Cotopaxi 
Salitre, Ovejeria . 
El Mudadero 


m 
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' Saltopamba . 


Llavepungs . 





Ostseite 
Chirimachai . ar Nr a Ta 
Vereinigung der Quobradas von Chirimachai- 
volean , Da 
Fuss des Cotopaxi zwischen Tamibo-yacn nnd 
Puca-hnaico , 
in Pucahnaico ‚ 
zwischen Pnea-hnaico und 
Puna-uen , 
Cajascocha (Lagune). 
Alumisfilo 
Alumiscocha Tr 
Höhe des Weges zwischen 
Muyum-enchn 


Chalüpas und 





Sirdesite 

El Pieacho del Cotopaxi (Cabeza del C.) (T) 
Südfuss des Picacho, Beginn der Felsen . 
Obere Vegetationsgrenze 
Beginn des Arenal 
Uchue-tambo 
Tauripamba , 
Taroga-pniiuna-huaico a 
Rio Cuntorpamba (Rio Aliques), Furt anf 

dem Weg von Mnyum-cuchn nach dem 

Pieacho 
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XXIV. DER RUMINAHUI 


Eine der häufigsten Formen unter den vulkanischen Bergen Ecnadors führt uns der Ra- 
mifahu vor; es ist die der Caldera-Bergr. 

Die Eigenthümlichkeit des Caldera-Berges besteht darin, dass er einen Kraterkessel (Caldera) 
besitzt, der im Verhältnis zu dem Volumen des Berges zumeist sehr gross erscheint, und dass dieser 
Kraterkessel nicht ringsum geschlossen ist, sondern an der niedrigsten Stelle der Umwallung eine 
bis auf seinen Boden hinabreichende Einsehartung von thalartiger Beschaffenheit aufweist. 

In erster Linie gewährt das Grössenverhältniss, in welchem Caldera und Berg zu einander 
stehen, der Mannigfaltigkeit der Formen einen grossen Spielraum, und diese wird noch dadurch er- 
höht, dass auch die thalartige Ausschartung der Umwallung von schr verschiedener Breite sein kann; 
letztere trägt ihrerseits dazu bei, dass der Kessel bald eine mehr kreisförmige, bald eine mehr huf- 
eisenförmige Gestalt annimmt. Das den Zugang zur Caldera vermittelnde Thal, welches je nach dem 
Baue des Berges kurz oder lang sein kann, darf mithin als Krater- oder Caklera-Thal bezeichnet werden. 

Als ein nicht weniger gewichtiges Moment im Bau des Caldera-Berges kommt ferner in 
Betracht, dass der Caldera-Kranz, der Kamm des Kessols, im Gegensatz zu den meist horizontal 
liegenden Kraterrändern anderer Vulkanberge hier eine mehr oder weniger schräge Lage zeigt, und 
dass, was dabei die Hauptsache ist, dieses Verhalten keineswegs auf eine später eingetretene Ver- 
änderung, z. B. auf einen theilweisen Einsturz der Caldera-Umwallung zurückgeführt werden kann. 
Dass diese schräge Lage wirklich eine ursprüngliche war, ergiebt sich zweifellos aus der Gesammt- 
heit der tektonischen Verhältnisse. Auch der Umstand, dass der höchste Theil der Caldera-Umwallung 
Jer Thalötfnung des Kessels gegenüber zu liegen pflegt, lässt auf eine in der Eutstehungsweise be- 
Fründete Ursache schliessen, 

Die ausserordentliche Mannigfaltiekeit in der äusseren Gestaltung der Caldera-Berge hängt 
ferner von der Lage der Caldera bezüglich der Achse des Berges, von der Dieke der Caldera-Um- 
wallung, der Steilheit ihrer Wandungen nach innen und aussen, den strebepfeiler-artigen Rücken, die 
diese Wandungen stützen, den Thälern, die sie durchfurehen, sowie von vielen anderen tektonischen 
Einzelheiten ab, vor allem auch von «dem Material, aus welchem der Berg aufgebaut ist. Dass in 
manchen Fällen die Caldera der Schauplatz späterer Ausbrüche geworden ist, wobei das Kraterthal 
den ergossenen Laven als Abzugskanal gedient hat, widersprieht keineswegs der Entstehungsart, die 
wir für den Berg selbst geltend machen. 

Bezüglich der Dimensionen, welche Caldera-Berge zeigen können, lässt sich weıler nach oben, 
noch nach unten eine Grenze ziehen. Berge dieser speeifischen Form werden in allen Grössen und zwar 
nieht allein in Ecuador, sondern bekanntlich auch in vielen anderen vulkanischen Gegenden angetroffen. 

Dass die Bildung der Kraterthäler nieht ausschliesslich dureh Erosionsthätigkeit bewirkt 
wurde, und ebensowenig dadurch, dass die vulkanischen Kräfte einen Theil des bereits aufgebauten 
Kraterwalles wieder zerstörten und auf diese Art der Caldera nachträglich einen Ausgang gaben, 
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sondern dass sich das Kraterthal beim Aufbau des Berges von Anbeginn vorzeichnete, tritt an manchen 
der typischen Culdera-Bergen deutlicher, an anderen weniger deutlich, an allen aber in hinreichend 
ausgesprochener Weise hervor. 

Das Vorhandensein eines Kraterkessels mit den hier hervorgehobenen Eigenthümlichkeiten, 
insonderheit derjenigen des thalartigen Ausganges, schliesst die allmähliehe Entstehung des Berges 
durch eine Folge von Einzeleruptionen, die durch den gleichen Kraterschacht erfolgt wären, aus, denn 
bei diesem Vorgange hätte sich das ergossene und ausgeworfene Material nothwendig mehr oder 
weniger gleichmässig um seinen Austrittspankt anhäufen müssen, was an den Caldera-Bergen jedoch 
nicht geschehen ist; die Aussparung eines Kraterthales wäre bei dieser Art der Thätigkeit kaum 
möglich gewesen, 

Wir haben demnach in den Caldera-Bergen vulkanische Baue vor uns, welche 
nur durch eine einmalige Eruption entstanden sein können, und unter ihnen darf der 
Ruminahui als ein klassisches Beispiel einer solchen Bildungsart bezeichnet werden. 
Da aber die Caldera-Berge mit anderen vulkanischen Bergen durch mannigfache Ana- 
logien verbunden sind, so gewähren sie uns einen werthvollen Anhalt für weiter gehende 
Schlussfolgerungen. Dieser genetische Gesichtspunkt ist es, welcher sich bei dertopo- 
graphischen Betrachtung der Caldera-Berge in den Vordergrund drängt. 

Der Rumifiahui zählt, wie anch sein kleinerer Nachbar, der Pasochoa, zu den wenigen frei- 
stehenden und ringsum leicht zugänglichen Vulkanbergen des Hochlandes von Ecuador. Wir sind 


daher in der Lage, seinen Bau von allen Seiten unter gleich günstigen Umständen in Augenschein 
nehmen zu können. 


BILD 8o 
Der Rummasuı von Westen GESEHEN 


Standpunkt: Cerrito de la Moya am Östfusse des Corazon, in 3460 Meter Höhe. Die Ent- 
fernung bis zum Gipfel des Rumintahni beträgt cn. 14 Kilometer, 
Die ans hier zugekehrte Seite des Berges darf insofern als Vorderseite betrachtet werden, als 
en der grosse Kraterkessel, der die Mitte des Berges einnimmt, nach derselben öffnet, Von unserem 
Standpunkte Aus vermögen wir aber nicht nur die Culdern selbst zu überblicken, sondern auch den 
grössten Theil des Berges und dies ist deshalb von Wichtigkeit, weil es uns darauf ankommt, aus 


eigene i ältni i i 

& ag Anschauung das topographische Verhältniss zu beurtbeilen, in welchem Bergwall und Caldera 
"u einander stehen, unil weil wir uns hie 
sich die Gliede 


Jedoch dürfe 
einer mäe 


rdurch zugleich genau vergegenwärtigen können, inwieweit 
sung des änsseren Bergabhanges auf die Configuration des Caldera-Kranzes überträgt. 
eu wir dabei nicht übersehen, dass der Abhang des Berges in seinem unteren Theile von 
htigen Tufl- und Humassehieht überdeckt ist, welche — bezüglich der ursprünglichen 
Gestalt des vulkanischen Baues leicht irre führen könnte, Immerbin ist “ lehrreich, auch die aus 
dieser Veberlagerung hervorgegangenen Formen der Bergrücken und Thäler in ihrem weiteren Ver- 
laufe zu studiren. Ein grosser Theil des uns zunächst liegenden Hanges zeigt daher weniger aus- 
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geprägte Thäler, als Einsenkungen von muldenartigem Cbarakter, und diese Mulden sind hier und 
da mit Buschwald bestanden, der sich in dunklen Partien von den Flächen des hellen Päramo-Grases, 
der Felder und Weiden überall scharf abhebt. 

Ausser dem tief eingeschnittenen Kratertkiale, durch welches die grosse Caldera mit ihren 
steilen Felswänien, pfeilerartigen Vorsprüngen und hoch aufsteigenden Schntthalden entwässert wird, 
hat die Westseite des Berges keine Thalbildungen aufzuweisen, die vom allgemein tektonischen Ge- 
sichtspunkte aus Hervorhebung verdienten. 

Das Kraterihal des Ruminahui als Bett der wasserreichen (uebrada Tiliche weicht in seiner 
Anlage von anderen Kraterthälern insofern ab, als es in seinem oberen Theile eine schurfe, knie- 
artige Biegung macht und an dieser Stelle den Bach eines Seitenthales aufnimmt, welches in den 
Körper des Berges nach Süden hin einschneidet. Auch weiter im Inneren der trichterförmigen 
Caldera üindet eine grössere Gabelung der Wildbäche statt, indem sich hier (in nahezu 4000 Meter 
Höhe} die Quebrads de las Minas de Pancalen mit der Quebrada Tiliehe vereinigt. 

Eine Ebene, welehe man als Thalborlen bezeichnen könnte, ist in der mit diehtem Walde 
bestandenen, wegelosen und daher schwer zugänglichen Caldera nicht vorhanden. Rücken anstehenden 
Gesteins und mächtige Sehuttanhäufungen greifen im Inneren der Caldera in einander ein, Merkmale, 
ang denen man auf ein in späterer Zeit eingetretenes Wiedererwachen der vulkanischen Kräfte 
schliessen könnte, sind weder innerhalb noch ausserhalb der Caldera anzutreffen,t) 

Ueberaus grossartig ist der Blick aus dem tiefen Thalkessel unch oben auf die fast senk- 
recht abfallenden Felswände, welche den eigentlichen Kranz der Caldera bilden und bei aller Einheit- 
lichkeit ihrer Masse doch hier und da eine bankartige Zusammensetzung deutlich bervortreten lassen. 
Dieser mit vielen Zaeken besetzte, auf- und niedersteigende, zumeist scharf kammartige Felskranz 
gipfelt in zwei Kuppen, von denen «lie höhere 14757 m) gegen Norden, die nur wenig niedrigere gegen 
Süden gelegen ist. Die Entfernung beider Kuppen von einander dürfte kaum weniger als einen 
Kilometer betragen und erreicht damit noch lauge nicht die Grösse des Durchmessers der Caldera.®) 

Als das Eigenartigste im Inneren der Caldera tritt uns jedoch die Beschaffenheit ihres 
oberen Theiles entgegen, Er besteht nämlich aus dem eben erwähnten hohen Felskranze, dessen 
Masse zu den beiden Hauptgipfeln des Berges aufsteigt, Uni dieser, in der Zeichnung der Natur 
des Gesteines entsprechend dunkel gehaltene Felskranz macht den Eindruck, uls ob er dem unteren, 
in der Zeichnung heller abgetönten Theile der Caldera-Wand später aufgesetzt wäre, ein Eindruck, 
welcher allein durch die scharf gezogene, etwas geneigt verlaufende G renzlinie zwischen beiden Theilen 
bervorgerufen wird. Dass hier eine wirkliche Gesteinsgrenze vorliegt, ist nicht unwahrscheinlich, doch 
möchten wir bezweifeln, dass sie zwei zeitlich verschiedene Formationen trenne, und dass der obere 
Felskranz das Product einer späteren eruptiven Auflsgerung sei. Wir möchten den Beobachter viel- 
mehr darauf aufmerksam machen, dass diese scheinbare Grenze durch eine geschlossene Reihe von 
kleinen Sehutthalden hervorgerufen wird, welche, indem sie sich an die Wand (les Felskranzes an- 
lehnen, deren Fortsetzung nach der Tiefe verdecken, zugleich aber auf weit vorspringenden Stufen 
derselben Felswand ruhen, die auch in einzelnen Giebeln hervortreten. Das Material dieser Schutt- 


1) Dagegen durchsetzen hier, wis sonst an wenigen Vulkanbergen von Feuador zu beobachten ist, Glinge 
dichter Lava die mächtigen Gesteinsbänke. — Gesteine des Rumißahni: No. 856-916, - ; 

2) Der Name Ramitahui gehört der Quichua-Sprache an und bedeutet „Steingesiebt“, Er besieht sich 
darunf, dass man in einem Theile des zuckigen Felskrauzes dus Profil eines Gesichtes erkennen kann. 
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halden gehört vielleicht, wie das häufig vorkommt, einer zwischen den festen Bänken eingelagerten, 
leichter zerfallenden Gesteinsschicht an, deren Auswitterung dazu beitragen würde, die Grenzlinie 
schärfer hervorzuheben, 

Ausser den beiden Hauptgipfeln umstehen kleinere Felsgipfel den Rand der Caldera auch 
da noch, wo derselbe bereits in die Thalwandungen der Quebrada Tiliche übergeht. Sie treten aber 
auf dieser Zeiehnung weniger deutlich hervor, als auf den Bildern (834 und 83#), welehe die Nonl- 
und Südseite des Ruminahni wiedergeben. Die Beschaffenheit der Rückseite der östlichen Culdera- 
Wand, auf die wir ihres hoben Felskranzes wegen besonders aufınerksam machten, zeigt uns das 
Oelbild 82. 

Mit geringer Neigung verlaufen die Abhänge des Ruminahui geien Süden und Norden. Auf 
dieser letzteren Seite begrenzt seinen Fuss der dem Rumitahni 30 ähnliche, jedoch kleinere Pasochoa; 
auf der ersteren aber sehen wir den Abhang in einen flachen Rücken übergehen, der die Verbindung 
des Rumisahui mit den westlich gelegenen Cerros de Chaupi vermittelt. Im Vordergrunde liegt die 
fruchtbare Ebene von Machachi, 

Zur weiteren Orientirung über die Lage des Rumidahni dienen uns die Berge: Cotopaxi in 
en. 25 km, Sincholagua in ca. 28 km, Antisana in ca. 54 km, Ubaenna in ca. 44 km und weit im 
Hintergrunde auch noch der Pambamaren in en, 69 km Entfernung, 


BILD Sı 
Dası Skizzen pes Rummianvı 
31% DER RUMiNAHUI VON WESTEN, 


aus einer Entfernung von ca. 9 Kilometern gesehen. Der Standpunkt für diese Aufnahme des Berges 
liegt bei dem Dorfe Mach schi, mithin etwas nördlicher, als der des vorhergehenden Bildes, mit 
welchem diese Skizze in allen ihren wesentlichen Theilen übereinstimmt. Dass der Aufnahmepunkt 
(3000 m} zugleich auch niedriger gelegen ist (nämlich um etwa 460 ın), lässt sich ans dem Umstande 
schliessen, dass der Cotopaxi hier nur noch mit seiner Spitze über den Abhang des Ruminahni her- 


vorragt, während wir ihn dort bis weit unterhalb der Schneegrenze übersehen konnten. 


$8ıE. DER RUMINAHUI VON NORDWESTEN, 


aus einer Entfernung von ca. 19 Kil 
Zeichnung 83 ergänzt wird. De 
in etwa 2860 Meter Höhe, 
des Rumidahui, 


ometern gesehen. Eine flüchtige Skizze, welehe durch die 
r Standpunkt des Beschaners liegt unweit des Tambo de Tambillo 
Der Cotopaxi zeigt sich von hier geschen nun auf der linken Seite 

$1". DER RUMINAHUI voN WESTEN, 
aus einer Entfernung von cn. 18 K 
miliahni aus der beträchtlichen 
500 Meter unter dem Gipfel 
eusammensetzi, 


lometern geschen. Der Beschauer blickt in die Caldera des Ru- 
Höhe von 4300 Metern, Er befindet sich auf dem Corazon, etwa 
ılesselben, 
darf ihr hier ein Platz 
Caldera am besten vergegenwärtigt, 


Obgleich sich diese Skizze nur aus wenigen Umrisslinien 
doch vergönnt werden, da sie uns die eigentliche Form de 
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BILD 82 


Der Rumiasuı von Osten GESEHEN 


Standpunkt: Hornoloma 3784 m) am Nordfusse des Cotopaxi. Die Entfernung von hier 
bis zum Hauptgipfel des Rumidahui beträgt ca, 6 Kilometer. 

Das Bild No. 30 hat uns mit der Westseite des Rumiflahui soweit vertrat gemacht, um 
bei dem Anblicke der Ostseite des Berges die Gipfelpunkte seines Caldera-Kranzes sogleich wieder- 
erkennen zu können, Der Hauptgipfel des Berges, der in jenem Bilde zu unserer Linken lag, liegt 
nun zu unserer Rechten, dagegen der kleinere zur Linken, und zwischen beiden lehnt sich die lange, 
bogenförmige Einsenkung des Kranzes an. Auch konnten wir dort schon aus der Schärfe des Kammes 
schliessen, dass der äussere Abhang der Caldera ein sehr steiler sein müsse, Wir hatten uns darin 
wicht getäuscht, Dagegen überrascht uns die von der Westseite wesentlich abweichende Gliederung 
des unteren Berggehänges. Diese ist hier überaus einförmig; eine kleine Anzahl breiter, radial 
verlaufender und dabei seitlich etwas gekrümmter Rücken, die durch schräge Einturehungen, nicht 
dureh eigentliche Thäler getrennt sind, setzen den Fundamentalban des Berges zusammen, welcher 
die felsige Umschalung der Caldera trägt. Braunes Päramo-Gras und nichts als dieses bedeckt die 
Oberfläche der Rücken bis hinauf zur Vegetationsgrenze so vollstündig, dass das darınter verborgene 
Gestein nur an sehr wenigen Punkten zu Tage tritt; die äussere Gleichartigkeit dieser Rücken ent- 
zieht sie der Beschreibung, und dennoch sind sie für uns lehrreich, da kaum ein Zweifel darüber 
bestehen kann, dass diese Rücken oder richtiger Wülste trotz der sie überdeckenden und sie ab- 
rundenden Humusschicht im Allgemeinen die ursprüngliche Ablagerungsform gellossener Gesteins- 
Massen noch jetzt getreulich wiedergeben, 

Aber nicht diese Erscheinung allein ist es, welche unsere Aufmerksamkeit fesselt, auch der 
überaus steile, felsire Bau der Caldera-Umwallung nimmt sie in Anspruch, Vor allem kommt es 
ns darauf an, zu untersuchen, in welcher genetischen Beziehung diese beiden Theile zu einander 
stehen und uns zu vergewissern, ob ılie äussere Configuration des Berges die Unterscheidung eines 
Über- und Unterbaues, wie sie sich an anderen Vulkanbergen nahe legt, auch am Ruminahni zulässt. 
Die Wandung der Caldera — und das tritt gerade auf dieser Seite des Berges am deutlichsten her- 
vor — setzt sich nicht aus einzelnen, in steiler Lage übereinander hinweggeflossenen Gesteinsschichten 
?usammen, sondern aus einer einheitlichen Gesteinsmasse, in welcher allerdings eine bankartige Ab- 
sonderung, stellenweise mit steilem Neigungswinkel scharf ausgeprägt ist, die aber durchaus nicht 
mit dem Schichtenbau der Kegelberge fortdauernd thätiger Vulkane verwechselt werden darf, Dass 
diese Erklärung der strafographischen Gliederung ihre Berechtigung hat, ist für das Kennerauge sogar 
in der uns hier vorliegenden, bildlichen Wiedergabe der Felsmasse ersichtlich. 

Wenn wir die Beschaffenheit der Culderawand dem aus Aachen Rücken bestehenden Fun- 
damentalhau des Berges gegenüberstellen, so sind wir freilich zur Unterscheidung eines Ober- und 
Unterbaues am Kumisahu: nicht weniger berechtigt, als am Cotacachi, Quilindana oder Sincholagun ete. 
wollten wir aber versuchen, eine Grenze zwischen beiden Gliedern zu ziehen, so würden wir, ebenso 
wie dort, gar bald die Unmöglichkeit eines solchen Verfahrens einsehen; denn beide Theile gehen 


auch äusserlich in einander über, weil sie genetisch innig mit einander verbunden sind. 
p) D 577 


Stlibel, Die Volkauberge von Exsnudor. 
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Dass ein Aufbau, wie ihn die Calderawand zeigt, sich nur mittels zühflässigen Materinles 
vollziehen konnte, liegt auf der Hand, und ebenso unabweislich ist die Voraussetzung, dass die Massen, 
sus welchen sich der eigentliche Körper des Berges aufschichtete, einen hohen Grad von Beweglich- 
keit: besessen haben müssen, um vom Eruptionscentrum aus soweit gelangen zu können, wie sie in 
der That gelangt sind. Es erscheint daher unzweifelhaft, dass der Bildung der Caldera der Ergss 
ungehenrer Massen flüssigen Gesteins vorausgegangen ist, und dass die Caldera-Umwallung nur als 
die stehen gebliebenen Reste der Erstarrungsschale einer in die Tiefe des Kraterschachtes zurück- 
gesunkenen, noch einigermassen Hüssig gewesenen Gesteinsmasse betrachtet werden darf, Die Ent- 
stehung der Caldera bezeichnet mithin den Abschluss des gesammten Emptionsproersses, welcher die 
Bildung des Berges zur Folge hatte, 


In der äusseren Gestalt eines Vulkanberges dieser Art spiegelt sich daher nicht allein die 
allmähliche Erschöpfung des vılkanischen Herdes wieder, sondern auch die mit derselben Hanıl in 
Hand gehende Verminderung des Flüssigkeitszustandes der aus dem Kraterschachte ausgetretenen 
Eruptivmassen. Wir erblicken somit in dem Rumifiahui ein in sich abgeschlossenes Werk vulkanischer 
Kräfte, einen Vulkanberg, dessen Krater niemals der Bedeutung seines Namens in dem gewöhnlichen 
Sinne des Wortes entsprochen, später niemals eine vermittelnde Rolle für Reaetionen aus seiner 
Tiefe gespielt hat: denn allem Anscheine nach erstarh mit der Bildung des Berges auch auf alle 
Zeit die vulkanische Kraft, welche ihn hervorbrachte, 


Nichts aber könnte mehr gegen die Entstehung des Ruminahwi durch suecessive Auf- 
schiehtung sprechen, als der Umstand, dass die genetisch" räthselhafte Gestalt dieses Vulkanberges 
in einem Nachbarherge, dem Pasochon, ein vollkommen formgetreues Seitenstück besitzt Denn, 
wenn die Bildung des Rumirahui durch suceessive Aufschiehtung in hohem Grade unwahrscheinlich 
ist und nothwendig an ungewöhnliche Bedingungen geknüpft gewesen sein müsste, so würde es mır 
um s0 unwahrscheinlicher sein, dass genau die gleiche Bergform auch noch ein zweites Mal auf 
eine so ungewöhnliche Weise zur Entwiekelung gelangt wäre, 


Wir stehen hier in etwa 3800 Meter Höhe, nicht viel über der Ebene, welche die Basis 
des Berges darzustellen scheint. Auf der Westseite (Bild 80) sahen wir die Abhänge desselben bis 
unter 3000 Meter hinabreichen. Der Rumifiabui würde sich demnach über einer von Osten nach 
Westen stark geneigten Fläche erheben, sofern die für uns scheinbare Basis die wirkliche des Berges 
wäre, Für diese Annahme liegt indessen keine Berechtigung vor. Unsere Beobachtungen belehren 
uns im Gegentheil darüber, dass wir auch auf der Westseite des Berges, bei nur 3000 Meter Höhe, 
seinen eigentlichen Fuss noch nicht zu sehen bekommen, derselbe vielmehr unter Tuffen, deren Mächtig- 
keit einige hundert Meter betragen dürfte, begraben liegt. Das Gleiche BE a a DE 1 
Berges, die wir vor uns haben, nur mit dem Unterschiede, dass es sich hier um eine weit mächtigere 
Veberlagerung handelt; wahrscheinlich wird man nicht zu hoch greifen, wenn man letztere auf 300 
bis 1000 Meter veranschlagt. 


Dass die Ostseite des Ba 


tges in ihrer Gestaltung von der Westseite so wesentlich ab- 
weicht, ist hanptsie 


hlich in diesem Umstande begründet, Was wir von dem Abhange des Rumifiahui 
2, flachen Rücken der strebepfeilerartigen Lomas, wie wir sie 
dann noch an manchen anderen Bergen kennen gelernt haben. Die Rücken 


des Rucn-Pichi ra N a : h m 
ichincha würden ns ein ganz ähnliches Bild darbieten, wenn derselbe von einem Plateau 
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umgeben wäre, dessen Oberfläche mit der unteren Grenze der Päramo-Region zusammenfiele und 
wir unseren Standpunkt auf diesem Plateau, wie hier, etwa in 3800 Meter Höhe nehmen könnten. 

Man ersieht hieraus, wie falsch es wäre, anzunehmen, dass uns in der gegenwärtigen Gestalt des 
Rumiiahui sein vulkanischer Bau nach allen Seiten hin in ursprünglicher Höhe und Ausdehnung vorläge. 

Die mit losen Steinblöcken und Schutt bedeekte Fläche, welche sich zwischen dem Ruminahui 
und dem Standpunkt des Beschauers ausbreitet, ist das Fluthbett des Rio Pedregal, der bei Limpio- 
pungo (3883 m) seinen Ursprung nimmt und hauptsächlich vom Cotopaxi gespeist wird, Er fliesst, 
unter gewöhnlichen Verhältnissen nur ein kleiner Bach (von hier nieht sichtbar), dicht am Fusse des 
Ruminahui und nimmt auch dessen Quebradas auf, unter denen «die wasserreichste lie von Yunasachz 
ist, Vanasacha-euchu heisst nämlich der mit etwas Buschwald ausgekleidete Felskessel am Fusse 
des Caldera-Abhanges, der uns gerade gegenüher liegt. Wir erkennen deutlich den fast senkreebten 
Abfull der hohen Felswand dieses Kessels. Die grüne Färbung des Buschwaldes erstreckt sich auch 
noch höher, über die Felswand am Hange hinauf und mischt sich mit der röthlichen Färbung der 
Schuttmassen, welehe die Furchen und Kamine erfüllen. Ganz links, dieht am Rande des Bildes, 
zeigt sich als schmaler Wasserstreifen die Laguna de Limpiopungo (3500 m}, (Bild 72); nach reehts 
aber senkt sich die Ebene des Pedregal gegen das Chillothal bin. 

Dem Laufe des Rio Pedregal, der in den Rio Pita mündet, haben wir bereits auf dem 
Panorama V {Bild 48) folgen können. Um so leichter verstehen wir jetzt die topographischen Be- 
ziehungen zwischen dem Rumisiahui, Sincholagna und Uotopaxi. Die Thalausfüllung zwischen Sincho- 
lagun und Ruminahni darf wahrscheinlich zum grössten Theile auf Rechnung der Lavastrüme gesetzt 


werden, welche das Eruptionscentrum des Cotopaxi in ältester Zeit ergossen hat, 


BILD 83 
Zweı ANSICHTEN pes RuMmiNaHuı 


834- DIE NORDSEITE DES BERGES, 


gesehen vom Südfusse des Pasochoa in etwa 3500 Meter Höhe und aus einer Entfernung von 
etwa 10 Kilometern, 

Diese Zeichnung ergänzt das vom Ruminahui bereits gewonnene Bild insofern, 
die Disclallisheit Aus Caktera-Umwallung auf ibeer Nordseite zeigt und ums zugleich auch auf 
die Grösse schliessen lässt, welche der Durchmesser der Caldera in der Richtung von Osten nach 
Westen besitzt, 

Die Steilheit der äusseren Caldera-Wand tritt auch bier auf das dentlichste hervor, und 
noch tiefer, als auf der Ostseite sind die Einschartungen zwischen den einzelnen Gipfeln, welche zum 
Kraterkrange gehören. Der hohe Nordgipfel (4757 w) mit seiner, stellenweise bis zu 40° nach anıen 
einfullenden, bankartigen Gliederung steht zu unserer Linken, zu unserer Rechten liegt der kleinere, 
aber auch felsige Westgipfel und zwischen beiden ist mit kesselartiger Erweiterung das Thal von 


= 


als sie uns 
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Sacha-euchu eingesenkt, Links und rechts von diesem grössten Thale der Nordseite schen wir noch 
zwei ähnliche Thäler in die Masse des Berges einschneiden, nämlich das von Chinito und das von 
Capa-euchu, während sich ein drittes noch weiter links, gegen Osten gelegenes, das von Yapa-cuchu, 
dem Blicke entzieht. Die Rücken, welehe diese Thäler von eimander trennen, gehen, was uns zu 
beobachten besonders interessirt, allmählich in die nackte Felsmasse der Caldera-Wand über, Ganz 
rechts überrngt len Abhang des Bergos eine kleine, Picacho del Gallo-eantana genannte Kuppe (3839 m\ 
Wir erwähnen dieselbe, weil dieser Picacho gewissermassen den Eingang zur Caldera bezeichnet 
und der Weg nach dieser daran vorüber führt, Auf dem unteren, schon flacheren Abhange des Berges 


liegt zwischen den Quebradas Chinito und Sacha-euchu die bereits wiederholt genannte Hacienda 
del Pedregal (3531 m), 


83# DIE SÜDSEITE DES BERGES, 


geschen vom Cerrito de Callo in 3170 Meter Höhe und aus einer Entfernung von ca, ı8 Kilometern, 

Der von uns hier gewählte Standpunkt bietet den Vortheil, dass wir den Rumifiahni nochmals 
in seiner ganzen Ausdehnung und zwar diesmal von seiner Südseite überblicken können. Links 
reicht das Bild dieses Berges gerade bis zum Sattel von Huinzha (3604 m), der Grenze des Rumi- 
dahui mit den Cerros de Chaupi; rechts, his zu dem Nordwestfusse des Cotopaxi, dem 3888 Meter 
hohen Sattel von Limpiopungo, 

Dass der Rumifiahui eine Caldera von grossem Umfange besitzt, lässt sich nach seinem Ans- 
sehen von rlieser Seite kaum voraussetzen; man könnte 
wie das auch schon beim Corazon der Fall war, mit we 


fallende Uebereinstimmung in der äusseren Gestaltung zeigt, Die breite Felskuppe, die wir sehen, 
ist die südliche und kleinere der beiden Gipfelkuppen, welche die östliche Caldera-Wand krönen, 
die nördliche, zugleich spitzere, wird von ihr vollständig verdeckt, An die südliche Kuppe schliesst 
sich, etwas zurückliegend, der gegen Westen hin stark abfallende Caldera-Kranz an. 

Die Achnlichkeit des Rumidahui mit dem Corazon beschränkt sich aber nicht allein auf den 
Oberbau des Berges, auf ein Stück seiner Caldera-Umwallung von einem bestimmten Standpunkt aus 
betrachtet, sondern kennzeichnet sich nicht minder durch die Gliederung des ganzen Caldera-Unter- 


banes in strebepfeilerartige Kücken. Genau wie dort verlaufen diese Rücken in ihrem oberen Theile 
tlach und fallen erst gegen die Peripherie steil ab, 


Das thatsächliche Vorhandensein dieser Gliederung, welche für die meisten der Vulkanberge 
von Eenador überans chara 


'harakteristisch ist, auch anı Ruminichni beobachten zu können, ist von um so 

grösserer Bedeutung, als uns gerade dieser Vulkanberg über seine Bildung, über seinen Aufbau inner- 
Eruptionsperiode nicht in Zweifel lassen kann. 

Ein nur untergeorinetes Interesse k 
überblieken einen Theil der Ebene 
Rio Cntuchi durchzogen und deren sandiger Boden hier un 
überkleidet ist, Dass diese Ebene ihre Entste 
aus der geringen Tiefo der Wasserläufe schliessen, 
Gegend von Callo unter den historischen | 
selbe seine Auswurfsprodnete hie 


ihm eher für einen eingipfligen Berg halten, 
lchem er, von hier aus verglichen, eine auf- 


halb einer einzigen 


ann uns der Vordergrund des Bildes abgewinnen. Wir 
von Callo, die von vielen trocken liegenden Wasserläufen des 
d da von einer steppenartigen Vegetation 
hung jüngeren Ablagerungen verdankt, liesse sich schon 
auch wenn wir nicht wüssten, dass gerade die 
des Cotopaxi stark zu leiden halte, indem der- 
keit aufschichtete, 


Ausbrüchen 
r in grosser Mächtig 
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Höhen des Rumifiahui und seiner Umgebung 


m m 

Hauptgipfel des Ruminahui , , _ « (T} 4757 ; Ebene von Sacha-cuehn. . . rn. 3984 
Fass der Gipfelfelsen in der Caldera . . , 3950 | Kamm zwischen Capa- und Sacha-cuchu . . 4192 
Grund der Caldera, Plan de Tiliche ,„ . , 3755 | 
Felskamm in der Caldera, welcher die (ue- 

brada Tiliche von der Quebrada de lar | Limpiopunge, Sattel zwischen dem Raminahui 

uinas de Pancalea trennt , . » 00. 4071 and Coop. 23888 
Spitze des Gallo-cantana (Gallo candade?) am Hacienda Peiregal auf dem Sattel zwischen 

Eingang in die Caldern . 00.0.3839 dem Rumidahni und Pasocva . , ._ 3531 
Capa-cnehu, an der Nonlostseite des Berges 3971 Rio Grande zwischen Machachi und dem West- 
Garei-ucn, Felswand am Östabhange . . . 4085 fuss des Ruminahui . . . v0. 2892 


XXV. DER PASOCHOA 


Alles, was in der Beschreibung des Rumitlahui bezüglich seines Baues und seiner Entstehung 
gesagt worden ist, findet such auf den Pasochoa Anwendung; derselbe bildet, nur um ein Geringes 
niedriger und eiwas weniger umfänglich, ein vollendetes Seitenstück zum Rumittahni und erläutert 
sogar in mancher Beziehung noch augenfälliger, was wir an jenem für die Art seiner Entstehung als 
charakteristisch hervorgehoben haben. 

Ebenso wie am Rumidahni sind wir auch am Pasochoa in der Lage, den Berg von allen 
Seiten betrachten und in seinem Baue studiren zu können, 


BILD 34 
Drei Ansichten Des PasocHoa 
344: DER PASOCHOA VON WESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Anhöhe von Belen, unweit des Tambo de Tambillo, in 
etwa 2850 Meter Höhe, 

Die hier vorgeführte Ansicht des Pasochoa entspricht genan der des Rumiiahui in dem 
Bilde So, wodurch der erwünschte Vergleich beider Berge mit einander vermittelt wird, 

Sie unterscheiden sich tektonisch zunächst darin von einander, dass die Caldera des Pasochoa 
der kegelförmigen Masse des Berges nicht so central eingesenkt ist, wie die des Rumigahui, sondern 
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ganz auf der Westseite des Hanges liegt und sich mithin in demselben weiter hinabzieht, als dort; 
ferner, dass die Caldera-Umgrenzung einen etwas anderen Verlauf nimmt, grüssere seitliche Ausbie- 
gungen aufweist, dagegen aber weder nach innen, noch nach aussen so schroff abfallende, nackte 
Felswände mit nusgezacktem Kamme besitzt, wie wir sie am Rumitahui finden, welcher letztere 
im Vergleich mit dem Pasochoa ein weit imposanteres Aussehen hat; endlich dadurch, dass das 
Caldera- oder Kraterthal hier nur kurz und schluchtenartig eingeschnitten ist, während es am Ru- 
migahui einem Thale von beträchtlicher Ausdehnung und Breite gleicht. Dagegen ist die Form der 
Caldera selbst hier eine thalartige, dort eine mehr kesselartige. Der Fluss, welcher die Caldern des 
Pasochon entwässert, heisst Rio Sambache und mündet in 2682 Meter Höhe in den Rio Grunde, in 
den gleichen Fluss, welcher etwa mit 200 Metern Höhenunterschied auch den Rio Tiliche, den 
Caldera-Fluss des Ruminahui, aufnimmt. Der Rio Sambache gabelt sich im Inneren des Kessels in 
mehrere Quebradas, von denen die beiden grössten Parca-yacu und Ötang genannt werden. Von 
auffallend ebener Beschaffenheit zeigt sich der Caldera-Kranz des Pasochos, denn nur drei Felsspitzen 
überragen mit einer Höhe von etwa 40 bis 60 Metern die Kammlinie.") 

Der absolute Höhenunterschied der Gipfelpunkte des Rumifiahui und des Pasochon beträgt 
502 Meter; in Wirklichkeit aber ist der letztere in seiner Eigenschaft als vulkanischer Berg nur 
etwa um 300 Meter niedriger zu veranschlagen, denn die scheinbare Basis des Pasochoa liegt be- 
trächtlich tiefer, als die des Rumiahui. Diesem Höhenunterschied ist auch die grössere Frucht- 
barkeit der Abhänge des Pasochoa, welche, wie das Bild zeigt, mit vielen regelmässig abgegrenzten 
Feldern bedeckt sind, zu verdanken. Die Caldern selbst ist ganz mit Hochwald bestanden. 

Die Entfernungen vom Tambo de Tambillo bis zum Gipfel des Pasochoa beträgt ca. 9 Kilo- 
meter und bis zu dem des Rumifiahui ea. ı 3 Kilometer, Cotopaxi und Antisana, die im Hintergrunde 


des Bildes sichtbar sind, erblicken wir bereits in Entfernungen von etwa 30 und 45 Kilometern. 
Den Vordergrund bildet die Ebene von Tambillo. 


841: DER PASOCHOA VON NORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Am Westabhange des Guamani, bei der Quesera de Itulgachi, in etwa 
3000 Meter Höhe, Die Eutfernung von hier bis zum Gipfel des Pasochon beträgt annähernd 26 Kilometer. 

Die Zeichnung bildet das Gegenstück zu dem vorhergehenden Bilde, auf welchem wir den 
Pasochoa von seiner Westseite sahen. Der Berg erscheint in flach kegelförmiger Gestalt auf schrüger 
Basis stehend, so dass der eine Abhang, der nordwestliche, eine grüssere Ausdehnung, der andere, 
der südöstliche, eine weit geringere besitzt. Den nordwestlichen Fuss des Berges umgrenzt das Belt 
des Rio grande in einer Höhe von ungeführ 2600--2400 Metern, während der südöstliche Fuss in etwa 
3500 Meter Höbe in die Ebene von El Pedregal übergeht, Wir überblicken zugleich die schräg geneigte 
Fläche, welche sich zwischen dem Sincholagua (hier nicht sichtbar) und dem Pasochoa ausbreitet 
nd gegen das Chillo-Thal zu abfällt; sie ist es, die den Anschein hervorruft, als ob sich der Pasochon 
auf einer schiefen Ebene erhebe, während doch dus Gegentheil der Fall ist, indem der Abhang des 
Berges are der sehiefen Ebene überdeckt wird. Die Oberfläche derselben besteht aus Cangagua-Tuff 
und ist, wie auf dem Panorama Y (Bild 48) ersichtlich, von vielen Wasserlänfen durehfurcht. 


1) Lesteine des Pusochon: No, gt7—g45. 


175 


Was die Gliederung des Pasochoa-Abhanges in einzelne Rücken anlangt, s® müssen wir 
ganz besonders betonen, dass wir es hier, wenigstens in dem unteren und mittleren Theile des Berges, 
nicht mit ursprünglichen Formen vulkanischer Ablagerungen zu thun haben, Gerade diejenigen der 
Rücken, in welehen man am ehesten geneigt sein könnte, mächtige Lavaströme zu erkennen, sind zum 
grossen Theile plateauartige Leberreste der hier so mächtig entwickelten Tuff-Formation, deren 
Schichten sich amı Berghange, wie es auch am Mojanda beobachtet wurde, weit hinauf ziehen. Das 
eruptive Gestein findet sich zumeist erst weit im Hintergrunde der mit Wald bedeekten Thalschlachten, 
welche vom Wasser eingeschnitten worden sind und hier in steilen Wänden beginnen. 

Oberhalb dieser Wände, bis hinauf zum Caldera-Kranze, dessen kleine Gipfel wir deutlich 
unterscheiden, lässt der Berg eine ebenere, fast dachartige Beschaffenheit erkennen. Aber auch in 
diesem Falle können wir uns überzeugen, dass die Configuration des Caldera-Kranzes mit der der 
fundamentalen Bergmasse, wie sie nach oben mehr oder minder in ihren ursprünglichen Pormen zu 
Tage tritt, in tektonischem Zusanımenhange steht, 

Vorder- und Mittelgrund des Bildes sind auf dieser Zeichnung nur soweit ausgeführt worden 
als es nothwendig war, um den Pasochoa, auf dessen Wiedergabe es hier allein ankam, in die riehtige 
Verspeetive zu stellen, Im fernen Hintergrunde zeigen sich ausser dem Rumitahni der Iliniea, der 
Corazon und der Ansbruchskegel La Vindita am Fusse des Atacatzo. 

Eine beachtenswerthe Ergänzung zu dieser Ansicht des Pasochoa bietet das Panorama V 
(Bild 48), welches uns den Berg auch noch von seiner Nord- und Nordwestseite vorführt. Wir legen 
auf dieselbe einen besonderen Werth, weil sie mehr als die übrigen Ansichten geeignet ist, die topo- 
genphische Beziehung des Pasochoa zu seinen Nachbarbergen klar zu legen und uns den Uebergang 
der Ebene von Machaehi in das Valle de Chillo zu veranschaulichen. 


34" DER PASOCHOA VON SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Hornoloma, 3750 Meter über dem Meere, 

Die hier gegebene Skizze wird ibre Besprechung zugleich mit der des Oelbildes 86 finden 
das von demselben Standpunkte aus aufgenommen worden ist und dabei den Vorzug besitzt, uns die 
Landschaft in ihren natürlichen Farben und zwar in einer Beleuchtung zu sebildern, welehe die Formen 


des Berges besonders scharf hervortreten lässt. 


BILD 85 


Der PasocHoa von SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Hacienda El Pedregal (3531 m), am Nordfusse des Rumi- 
Mahul. Die Entfernung bis zum Gipfel des Pasochoa beträgt höchstens 6 Kilometer. 

Das Bild zeigt die Längenausdehnung des Pasochoa von Osten nach Westen. j 

In der Beschreibung der Zeichnung 84° wurde als Eigenartigkeit hervorgehoben, (dass die 
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Caldera dem Berge nicht central eingesenkt ist, sondern ausschliesslich in seinem Westabhange liegt. 
Dieses Verhältniss zu erläutern, ist der Hauptzweck der vorliegenden Zeichnung. 

Die äussere, steile Umwandung der Caldera bebt sich deutlich von dem übrigen Hange des 
Berges und seinen Rücken ab; ibre höchste Spitze erscheint zugleich als Scheitelpunkt der Achse 
des Berges. Die Oeffaung der an tausend Meter tiefen Caldera liegt gegen Westen, also links von 
der Achse, während die ganze Ostseite rechts von der Achse eine lang ausgedehute und breite Ab- 
dachung darstellt. Der Pasochoa ist mithin kein ringsum symmetrischer Bau; der östliche Theil 
desselben erscheint vielmehr so unabhängig von der genetischen Bedeutung der Caldera, dass man 
den Berg beinahe als einen Doppelbau, als einen von zwei (licht benachbarten Eruptionscentren aus 
aufgeschichteten Berg ansehen könnte, wenn nicht andere Momente dafür sprächen, dass sein Aufbau 
sich nur von einem Centrum aus vollzogen hat. 

Charakteristisch für die Gestaltang der Südseite ist das Hervortreten strebepfeilerartiger 
Bergrücken, von denen wir bier fünf bis sechs deutlich unterscheiden können, sowie die ziemlich 
ebene Fläche, welche sich ganz nach Art einer Schutthalde schräg an den Fuss des Berges anlehnt 
und in ihrem unteren Theile mit vielen kleineren und grösseren Hügeln besetzt ist. Man könnte 
diese Hügel leicht für Gmbhüge] halten, was sie jedoch nicht sind. Leider vermögen wir aber eine 
befriedigende Erklärung für ihre Entstehung nieht zu geben. Ein gleiches Vorkommen tritt übrigens 
auch am Fusse des Sincholagua, unweit Salitre, auf. 

Bei der Betrachtung des Berges von dieser Seite dürfen wir wiederum, wie am Rumifiahui, 
nicht ausser Acht lassen, dass wir keineswegs den eigentlichen Fuss des Vulkanberges vor uns haben, 
sondern dass dieser von einer sicherlich mehrere hundert Meter mächtigen, sedimentären Ablagerung 
überdeckt ist, 

Ganz im Vordergrunde liegt das Gehöfte der Hacienda Pedregal nebst einigen Hätten, die 
von den Coneiertos, den zur Hacienda gehörigen Indianern, bewohnt werden. Die Felder, welche wir 
vor uns sehen, befinden sich hier — in mehr als 3500 Meter Höhe — an der äussersten Höhen- 
grenze des eultivirbaren Bodens. 


BILD 86 


Der PasocHoA von SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Hornoloma, 3750 Meter über dem Meere. Die Entfernung bis zum Gipfel des 
Pasochoa beträgt von hier aus etwa 15—ı6 Kilometer. 

Bei der Betrachtung der Ostseite des Ruminahui bemerkten wir bereits, dass die Rücken 
und Wülste, aus welchen sich die Oberfläche des Berges zusammensetzt, im Allgemeinen die ursprüng- 
liche Ablagerungsform geflossener Gesteinsmassen noch jetzt getreu wiedergeben. 

An keinsm anderen Berge des Hochlandes von Eeuador sehen wir dies jedoch in einer 0 
auflallenden Weise, wie hier am Pasochoa. Augenfällig tritt nämlich in diesem Bilde hervor, dass 
die Rücken und Wülste nicht von Lavaströmen gebildet wurden, welche sich über den Rand eines 
Kraters ergossen haben und über einander weggeflossen sind, sondern dass sie aus Bewegungser- 
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scheinungen hervorgegangen sind, welche sich innerhalb der Gesammtmasse des Berges, s0 lange dieselbe 
noch einen gewissen Grad von Plastieität besass, vollzogen haben müssen. 

Die Wölbungen der Bergoberfläche, sowie die Krümmungen und Verzweignngen ihrer Rücken 
entsprechen genau denjenigen Formen, welche wir in kleinerem Massstabe an Lavaströmen der Neuzeit 
zu beobachten Gelegenheit haben und die zumeist durch Stauungen hervorgerufen werden, 

Der Pasochoa hefert daher einen nenen Beleg für den Eraptionsvorgang, welcher die Bildung 
der Caldera-Berge ausschliesslich zu erklären vermag. Er ist mithin, ebenso wie der Rumiüahni, das 
Ergebniss einer einzigen, überaus gewaltigen Eruption, die vor unermesslich langer Zeit stattgefunden 
hat und sich in ihrem Verlaufe über einen Zeitraum von Jahrzehnten oder Jahrhunderten erstreckt 
haben dürfte. 

Das kleine Bild hat aber auch einen hohen landschaftlichen Reiz, und dieser liegt haupt- 
sächlich in der Art seiner von einer frühen Morgensonne bewirkten Beleuchtung, in der warmen, 
gelbliehbraunen Färbung der Oberfläche des Berges — er ist bis zu seinem Kamme hinauf mit 
Päramo-Gras bewachsen —, sowie in den violetlen Schatten, welehe die Gliederung des Banes in 
ungemein schönen Linien hervorheben, Drängt sich doch selbst dem Laien gerade durch das Eigen- 
thümliche dieser Linien die Empfindung auf, dass er es hier mit einem ungewöhnliehen, gleichsam 
organisch in sich abgeschlossenen Ban der Natur zu thun hat, und zwar mit einem, der ausnahms- 
weise nicht als Ruine vor ihm liegt, sondern seine Form in fast ursprünglicher Vollendung bewahrte. 

Als andere hier mitwirkende, landschaftliche Momente sind aufzuführen die ausgedehnte, 
mit Pärnmo-Üras bestandene Fläche, welche beinahe den Eindruck eines reifenden Kornfeldes macht, 
das braune, steinige Bett des Rio Pedregal, scheinbar die geradlinige Basis des Pasochos, und die 
hellggrünen, von dunklem Buschwald umsäumten Weiden am Fusse des Berges. 

Wohl beritten hält im Vordergrunde der Mayorılomo der Hacienia Pedregal, zu deren Besitz 
der ganze Päramo gehört, und neben ihm steht ein Peon; sie sind schon vor Tagesanbruch ausge- 
zogen, um die Standorte der weidenden Herden zu erspähen. Hoch über ihnen ziehen die Condore 
ihre Kreise und vom Boden wie plötzlich aufgeschencht, erhebt sich zu kurzem Fluge eine heilbraune 
Wachtel, Solcher Art ist das Leben in dieser Einöde, 


Höhen des Pasochon und seiner Umgebung 
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XXVI. DER ILALO 


Unter den Vulkanbergen Eeuadors, denen wir eine Selbstständigkeit bezüglich ihres vul- 
kanischen Herdes beigemessen haben, ist der lalö der kleinste, denn er besitzt bei einer absoluten 
Höhe von 3161 Metern eine relative von nur etwa 500 Metern über seiner scheinbaren Basis, dem 
Thale von Chillo. 

Das Merkwärdige an diesem Berge ist seine Lage, die es mit sich bringt, dass er noch 
kleiner erscheint, als er in Wirklichkeit ist, Er erhebt sich nämlich als frei stehender Kegelberg 
nicht auf einem ansteigenden Terrain, sondern tief unten auf der Thalsohle des Valle de Chillo und 
hat den hohen Pichincha zu seinem unmittelbaren Nachbar. Die Niveauverhältnisse beider Berge zu 
einander sind nun so eigenthümlicher Art, dass der Gipfel des Nalö etwa in gleicher Höbe mit der 
scheinbaren Basis des Pichincha, dem Plateau von Quito liegt. 

Hinsichtlich seines hohen Alters dürfte der Ilalö nicht hinter dem Pichincha, Atacatzo und 
anderen Nachbarbergen zurückstehen, denn er ist, wie jene, von den gleichen Tuffen umbällt und 
erst später durch Erosion wieder frei gelegt worden; er war also vorhanden, bevor das Chillo-Thal 
mit Sedimenten ausgefüllt und diese zu einem grossen Theile wieder weggeführt wurden. Noch 
gegenwärtig ist der Berg bis hinauf zu seinem Gipfel mit Tuff überkleidet, so dass nur an wenigen 
Punkten, x. B. an seiner Nordseite, oberhalb Tumbaco, anstehendes Gestein aufzufinden ist.) Wie 
anderwärts verhindert diese stellenweise sehr mächtige Tuffbedeckung auch hier die Beurtheilung der 
Einzelheiten in der äusseren Gestaltung des Berges. 

Die Entstehung des 1lalö darf auf einen einzigen mächtigen Lavaerguss zurückgeführt werden, 
dessen zähflüssiges Material sich za dem Kegelberge mit flacher Kuppe (Bild 24), also zu einer dem 
spüter zu betrachtenden Sagoatoa (XXVII) ähnlichen Form aufbaute, 

Mit den Thalbildungen und Farchungen dieses letzteren Berges stimmen auch diejenigen 
überein, welche den änsseren Abhang des llalö in einzelne Rücken gliedern und die zum Theil 
einen gebogenen Verlauf nehmen. Die Regelmässigkeit im Baue des 1lalö-Kegels ist nur am West- 
abhange, auf der dem Pichincha zugekehrten Seite, beeinträchtigt, woselbst er eine von Steilwänden 
umgebene, kesselartige Einsenkung aufweist, in weleher grössere Bergabstürze stattgefunden zu haben 
scheinen. Wir wagen nicht, endgiltig zu entscheiden, ob diese Einsenkung als eine caldera-artige 
Kraterbildung aufzufassen ist. Wäre dies der Fall, so würde der llalö, wenn auch als kleinster, doch 
immerhin in die Reihe der Vulkanberge zu stellen sei ‚lehe im P 1 i. Cusin- 
ureu ete, ihre typischen Vertreter Draien. Ka an lea io aa aa are 

Der llalö erscheint auf einer Anzahl von Bildern, am deutlichsten aber auf den Panoramen 
I (Bild 1) und Il (Bild 24), sowie auf der Zeichnung No. 8, 

Der Standpunkt für das Panorama I ist ein sehr hoher (Cerro Ungui, 3606 m). Wir er- 
blieken daher den llalö, von Südwesten aus, wie zu unseren Füssen liegend, jedoch nicht den ganzen 





ı) Gesteine les Dals: No. 946—968. 
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Berg, sondern nur den oberen Theil, seine flache Kuppe, da der untere von der Loma de Poingasi 
verdeckt wird, und zwar sieht man zugleich ein Stück von der der Westseite eigenen, umfäng- 
lichen Einsenkung. Auch auf dem Bilde 8 schen wir nur die Kuppe des Ilalö, hier aber von der 
Nordwestseite; die vollständige Ansicht des Berges gewährt uns jedoch das Panorama II (Bild 24), 
auf welchem wir seine Nordostseite nebst seiner Basis, die Thalebene von Tumbaco, überblicken. 
Öbgleich wir uns hier (auf dem Päramo de Quinchueajas) in beträchtlicher Entfernung vom Berge 
befinden, vermögen wir doch die Gliederung seiner Abhänge und die Art ihres Ueberganges in die 
Ebene recht deutlich zu unterscheiden. 

Am Südfusse des Cerro Nals liegt das Dorf Alangasi in 2502 Meter Höhe, an seinem Nord- 
fusse das Dorf Tumbaco in 2390 Meter Höhe. 


BILD 87 


SıEBEnTEs Panorama DES HocHLanpes von EcuaDor 


Dieses Panorama umfasst Theile der Provinzen Leon, Tunguragua, Chimborazo und Pichincha 
mit den Vulkanbergen Cordillera de Pillaro (südöstlieher Theil), Tungnragua, Altar, Päramo 
de Quilimäs, Igualata, Llimpi, Carihunirazo mit dem Pusaliea, Chimborazo, Sagontoa, 
Casaguala und Quispiensha, lliniza, Corazon, Cerros de Chanpi, Atacatzo, Pichincha, 
Rumiäahni, Cotopaxi, Püramo de Pansache und de Laugoa, sowie die nieht-rulkanische 
Westeordillere von Latacunga. 

Standpnnkt der Aufnahme ist der Gipfel des Cerro Putzulagua bei Iataeunga, 3515 Meter 
über dem Meere. Die Zeichnung umfasst eiren 240° der Rundsicht . 

In dem hier vorgeführten Panorama überblickt der Beschauer der Zahl nach füst die Hälfte 
der süämmtlichen Yulkanberge Ernadors. Doch besteht nieht bierin das Hauptinterosse des Bildes, 
sondern darin, dass sich Sb dieser grossen Zahl von Vulkanbergen auch ein Gebirgszug des Hoch- 


nr ir m... 
landes darauf vorfindet, der nicht aus vulkanischen Gesteinen aufgebant ist, in dessen höchsten heilen 
indem sie wahrscheinlich der 


sogar Ablagerungen auftreten, welche sedimentären Ursprungs sind, 
ren Vulkauberge 


Kreideformation angehören, und der dabei an vertikaler Erhebung vielen der grüsse 
Eenadors kaum nachsteht, 

Dies ist der Gebirgszug, der in einer sich fast gleiebbleibenden Höhe dns Thal von Lata- 
canga auf seiner Westseite begrenzt und sich vom lliniza bis zu dem rulkanischen Quispicashn und 
Casaguala, in einer Längenausdehnung von etwa 30-40 Kilometern geradlinig erstreckt. Dieses sehr 
merkwürdige Glied im Gebirgsbau (des Hochlandes von Ecuador kommt ausser auf diesem Bilde 


Auf dieser letzteren leruen wir jedoch den 
23* 


nur noch auf der Zeichnung No. 91 zur Darstellung. 
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Westablang des Gebirges kennen, während wir auf der hier vorliegenden seinen Ostabhang vor 
uns haben.®) 

In der Breite des Quispieasha schliesst sich ein gegen Osten ausgesendeter Sporn vulka- 
nischer Berge an, während die im Grunde nicht-vulkanische Haupteordillere ihre Richtung bis gegen 
den Chimborazo hin beibehält. Zu dieser Gruppe vulkanischer Gebilde gehören ausser dem Quispi- 
easha auch der Casngunla, der Cerro Josepo und der Sagontoa (4158 m), welcher in Folge seiner 
flachen Krönung einigermassen an den Cerro Llimpi (Bild rır) erinnert, Durch diesen Gebirgssporn 
wird von einigen Standpunkten, z. B. vom Cerro Llimpi aus der Eindruck hervorgerufen, als ob die 
Cordillere hier eine scharfe Biegung nach Westen mache, 

Um von «der topographischen Beziehung der vulkanischen Berggruppe Sagoatoa, Quispicasha 
und Casagunla zu dem nicht-vulkanischen Theile der Westcordillere von Latacungs eine richtige 
Vorstellung zu gewinnen, dürften kaum geeignetere Standpunkte ausfindig zu machen sein, als die, 
welche uns der Putzulagua und der Cerro Llimpi (siehe das VIII. Panorama) darbieten. Die Gipfelfelsen 
des Quispiensha und Casaguala erinnern durch ihre grotesken Formen an diejenigen, welche den 
Krater des Altar umstehen, ohne jedoch bis in die Region des ewigen Schnees aufzusteigen. 

Im Vordergrunde, aber eirea 500 Meter unter dem Standpunkte des Beschauers, liegt dus 
breite Thal von Latacungn, das vom Rio Cutuehi durehflossen wird, Die Sohle des Thales besteht 
im Wesentlichen aus horizontal geschiehteten Tuffen und Geröllablagerungen, in welchen sich in Folge 
von Erosion Stufen von verschiedener Höhe und Ausdehnung gebildet haben. 

Das Latacunga-Thal erstreckt sich rechts genau in der Richtung nach Norden bis zu den 
Cerros de Chaupi und dem Rumifiahui, Berge, die durch den Sattel von Huinzha (3604 m) mit ein- 
under verbunden, gewissermassen ein (Querjoch zwischen dem ]liniza und dem Cotopaxi bilden. Links 
vom Beschauer, jedoch niebt direct nach Süden, sondern mehr gegen Südwesten, öffnet sich dem 
Blicke eine andere, nicht weniger ausgedehnte Thalfläche, nämlich die, welche wir auf einem anderen 
Bilde als die Ebene von Ambato bezeichnet haben; sie ist von den Vulkanbergen Sugoaton, Cari- 
huairazo, Pußalies, Igualata und Llimpi umgeben und dadurch entstanden, dass der Fuss dieser Berge 
mit einer mächtigen, jetzt von unzähligen Rinnsalen durchfurchten Tuffablagerung überdeckt worden ist, 


Wir wenden den Blick wieder gegen Norden, wo die tiefe Einsattelang von Huinzha es uns 


möglich macht, am äussersten Horizont die drei Gipfel des Piehincha zu erkennen. In Verbindung 


mit dem Umstande, dass das eigentliche Massiv des Pichincha durch den Sattel verdeckt wird, lässt 


der Gesichtswinkel diese drei Gipfel weit auseinander gerückt erscheinen. Seitlich vom Pichincha 


zeigt sich der kuppenförmige Atacatzo, dann fulzt in scharfer Profilirung der so eigenthümlich ge- 
staltete Coraxon, von welchem sich auf der Zeichnung die davor liegenden Cerros de Chaupi leider 
nicht genügend abheben liessen. An den Corazon schliesst sich der liniza mit seinem Nebenkegel 
Tisisichu an, Gerade von hier aus kann der Nliniza, wenigstens was seinen Unterbau anbelangt, vor- 
trefflich übersehen werden, doch erscheint er hier nur als eingipfliger Berg, weil sich seine kleinere 
Nordspitze hinter der grösseren Südspitze fast vollständig verbirgt, 5 

Eine langgedehnte Einsattelung verbindet den Diniza mit der bereits erwähnten, nieht-rul- 
knnischen Westeondillere von Lataennga. — Rechts von de Dosena da Chaupi liegt der Bzı 
welchen sein dunkler Felsenkranz weithin kenntlich wacht, und noch weiter rechts erblieken wir den 


t) Gesteine der nicht-vulkanischen Westeordillere von Latacungs: 2380 — 2470 und 2625— 2653 
ii: 2380 —247 2 i 
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Cotopaxi. Zur Örientirung für den letzteren wird es genügen, auf drei Hauptpunkte seiner Umgebung 
hinzuweisen: den Pieacho, den Cerro Ami und den Limpiopungo, welcher den Sattel zwischen 
dem Cotopaxi und dem Rumidabui bildet. — Ganz am rechten Rande des Bildes zeigt auch noch 
der Päramo de Pansache mit einem Theile des Päramo de Langoa seine gerundeten Formen. 

Das Gegenstück zum Cotopaxi bildet in diesem Panorama (links im Bilde) der Tunguragua, 
Er hütet gleichsam den Eingang zu dem grossartigen Thale, durch welches der Rio Pastaza diesen 
Theil des Hochlandes entwässert. Wenn dieser Durchbruch in der Cordillere nicht vorhanden wäre, 
— und wahrscheinlich gab es eine Zeit, wo er nicht vorhanden war, — so würden gegenwärtig 
die Provinzen Leon und Tungurasgua einem See von über hundert Kilometern Länge als Bassın dienen. 

Seitlich vom Tungnragua schauen die Schneeberge Altar und (uilimäs hervor. Dann folgen, 
wieder weiter nach vorn, der Cerro Mulmul und Cerro Llimpi, die, von hier gesehen, einen einzigen 
Berg zu bilden scheinen, während sie in Wirklichkeit doch ziemlich weit von einander getrennt liegen. 
An den Llimpi reihen sich, um die Kette zu schliessen, der Igualata, der schwarze Ausbruchskegrel 
Punalica, der einem hoblen Zahn gleichende Carihanirazo und der massige Chimborazo an. 

Die umgrenzten Felder, welche nach allen Richtungen hin den Boden bedecken, sprechen 
für eine zablreiche Bevölkerung. Unter den vielen kleineren und grösseren Dörfern, Haciendas und 
Hänsergruppen, die man vom Gipfel des Putzulagua aus erkennen kann, fallen doeh nur zwei Ort- 
schaften durch ihre Nähe besonders ins Auge: die Stadt Latacunga und das südlich davon ge- 
leggene Dorf San Miguel de Latacunga. Die Stadt Ambato wird vom Fusse des Sagoaton verdeckt; 
nur die Loma de Casigana, welche sich dicht hinter Ambato erhebt (Standpunkt für das Panorama 
No, 113) ist sichtbar und zeigt uns wenigstens die Lage dieser Stadt. 

Die geradlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Beschauers nach den Hauptbergen im 
iesichtskreise der Zeichnung sind, in Kilometern ausgedrückt, annähernd folgende: 


Cord. von Pillaro . 25-30 km Punaliea. . . . . . 48 km Cerros de Chaupi . . 36 km 
Tunguragua 2.0.52 „ Chimborao. . . . 63 „ Ataentzo. . 2... 67 „ 
Altar.» 222.20. 80 „ Sagoaton. . -» . .. 23 „ GPichincha . . . - Ss „ 
Päramo de Quilimäs 90-95 „ Quispieasba. . - . . 30 „ Rumilsbui . . . . 42 n 
Igunlata . . 2.22.58. Uns. 2.2 0.. 38 „ Cotopai. 2.2.0. 35 + 
Carihuairazo . . . 53 u Common . 2... 49 „ Lim... 4% 








XXVI DER QUILOTOA 


Der Quilotoa gehört zu den am wenigsten gekannten und genannten Vulkanbergen Eeundors. 
Trotzdem verdient er sowohl vom tupographischen als auch vom petrographischen Gesichtspunkte 
aus eine ganz besondere Beachtung. 

Er liegt in der Westeonlillere von Lataennga, weit abseits von den grossen Vulkanbergen 
dieses Gebirgszuges, inmitten älterer, nicht-vulkanischer Gesteinsformationen,. Unter der West- 
eordillere von Latacunga (Panorama VII, Bild 87) verstehen wir den Gebirgszug, welcher sich vom 
Nliniza im Norden bis zum Quispieasha und Casaguala im Süden erstreckt, und sich dann, nachdem 
er den bereits erwähnten vulkanischen Sporn gegen Osten ausgesendet, bis zum Chimbornzo fortsetzt. 
Während wir den ersteren Theil des Gebirgszuges als Cordillere von Gnangaje und Isinlivi bezeichnen, 
führen wir den letzteren als Cordillere von Angamarca und Zumbagua ein. Ausser diesen beiden von 
Latacunga ınd Ambato aus sichtbaren Gebirgsgliedern giebt es aber noch ein drittes, dem Auge hier ver- 
borgenes, den Gebirgszug von Chugcehilan. Die Cordillere von Guangaje und Isinlivi fällt nämlich mit 
ihrer Rückseite nicht, wie man es nach Maassgabe ıles Pichincha und Atacatzo voraussetzen könnte, un- 
mittelbar in das westliche Tiefland ab, sondern hinter ihr liegt ein zweiter, nicht weniger langer Ge- 
birgszug, der gleichfalls überstiegen werden müsste, bevor man nach dem Tieflande des Stillen Oceans 
gelangen könnte. Dieser zweite, der Cordillere von Guangaje und Isinlivi parallele Gebirgszug ist es, 
welchen wir soeben als Cordillere von Chugehilan (und Sigchos) bezeiehnet haben. Dass Flussthal 
aber, welches diese beiden Arıme der Westeordillere von einander trennt, führt den Namen Valle del 
Rio Toachi; sein breiter Boden ist in ältester, vorgeschichtlicher Zeit der Schauplatz der vulkanischen 
Thätigkeit gewesen, durch welche der au tausend Meter hohe Vulkankegel Quilotoa aufgeworfen 
worden ist, Derselbe erhebt sich im oberen Theile des Thales, welches er so weit ausfüllte, dass er 
den Rio Toaehi zwang, seinen Ostfuss im Halbkreis zu umgehen. 

Unter den mehr als vierzig Vulkanbergen Eeundors giebt es doch nur zwei, welche sich 
(durch grössere, seenrtige Wasseransammlungen in ihren Kratern auszeichnen. Den einen lernten wir 
im Mojanda kennen, den anderen haben wir im Qnilotoa vor uns. Wie verschieilenartig beide Berge 
und die Seenerien ihrer Kraterseen sind, wird sich aus der Betrachtung der einzelnen Bilder ergeben.') 


1) Die Cuieoeha kann mit den Sern der oben genannten Yulkanberge nicht in Parallele gestellt werden, 
da ihr Becken nicht als der Krater eines besonderen vnlkunischen Baues aufgefisst werden darf, sondern uns eine 
wararlige Bildung am Pose des Cotueachi vorführt. 
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BILD 88 


Der QuiLoToA von NORDEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Cerro Guantohals, 33°2 Meter über dem Meere, Die 
Entfernung von hier bis zum Gipfel dürfte nicht über 9 km betragen. 

In dem uns vorliegenden Gemälde zeigt sich der Quilotor als ein stark abgestutzter Kegel, 
Seine Höhe (600 —700 m} ist im Verhältniss zur Grösse der Schnittebene eine so geringe, dass 
sie, wenn man sich den Berg zum vollen Kegel ergänzt denkt, kaum die Hälfte der ganzen Höhe 
desselben ausmachen wärıle, 

Besser aber, als mit einem abgestumpfien Kegel, kann der Berg mit einer ahgestutzten 
Pyramide verglichen werden, da er von unserem Standpunkte aus nicht rund, sondern eckig erscheint, 
Der Eindruck des Ungewöhnliehen, en diese Bergform auf uns macht, wird noch dadurch erhöht, 
dass der obere Rand des Baues nahezu horizontal verläuft und nur an den beiden äusseren Ecken 
von Felsen überragt wird, Dagegen sind die ziemlich steilen Abhänge des Walles gegen Norden 
und Östen, also die Flächen der Pyramide, sehr uneben, von Thälera und Schluchten durchfurcht und 
dadurch in mehr oder weniger lange, rückenförmige Anslänfer gegliedert. 

Dieser so als Kraterberge deutlich charakterisirte Quilotoa-Bau erhebt sich aber inmitten 
eines mächtigen, fast allseitig nach aussen schwach geneigten Unterbaues von plateanartiger Be- 
schaflenheit, durch welchen der Berg die Gesammthöhe von etwa 1000 Metern über der Thalschle 
des Rio Toachi (Vereinigung des Toachi mit dem Rio Pilapuzin) erlangt. 

Wegen der Gestalt und grossen horizontalen Ausdehnung des Kraterwalles erinnert der Quilotoa 
sehr an den Mojanda, wie er sich von Sürwesten betrachtet ılarstellt, und dadurch, dass sein Unterban 
eine plateaunrtige Beschaffenheit zeigt, könnten wir uns versucht fühlen, auch hier, wie wir dies an 
vielen anderen Vulkanbergen gethan haben, einen vulkanischen Ober- und Unterbau zu unterscheiden, 
was jedoch nieht dem Sinne entsprechen würde, den wir früher damit verbunden haben. 

Am Quilotoa haben wir es vielmehr mit zweierlei Bildungen zu tbun, mit dem eigentlichen, 
dureh vulkanische Kräfte aufgesehichteten Kraterwall und mit einer denselben umgebenden Tuff- 
formation, die im Bilde gerade zu unseren Füssen vom Rio Toachi und Rio Guayama in eaüon- 
artigen Thälern aufireschlossen ist, Diese letztere verräth eine sedimentäre Bildungsweise und ist 
jedenfalls späteren Ursprungs, als der eigentliche Kraterwall, sie darf folglich in genetischem Sinne 
nicht als dessen Unterbau, sondern nur als eine Anlagerung betrachtet werden. Aus wie leicht zer- 
störbarem Materiale diese mächtige und ausgedehnte Ablagerung hellfarbiger Tuffe und Schuttbänke 
besteht, geht besonders aus der Art ihrer Durchfurchung hervor. Wir seben nämlich die Oberfläche 
von einer grossen Anzahl von Sehlachten durebschnitten, welehe im Verhältniss zu ihrer geringen 
Breite ungemein tief sind. Das Tonchi-Thal weist hierin eine grosse Achnlichkeit mit dem Thale 
des Rio Guaillabamba in dem zwischen dem Mojanda und Pululagua gelegenen Theile anf, woselbst 
sich in einer nicht minder mächtigen Tuffformation ganz annloge Erosionswirkungen vorfinden. 

Zu der sanft geneigten, ebenen Oberlläche des Tuffplateaus steht in auffallendem Gegensatze 
der steile, in Rücken gegliederte Wall des Qnilotoa. Auf den ersten Bliek könnte man glauben, in 
diesen Rücken und Kämmen eine ganz bekannte Gliederungserscheinung vor sich zu haben, lass: wir 
begegneten solehen in ähnlicher Entwickelung auch an anderen Vulkanbergen und erklärten sie als 
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ursprüngliche, mit der Entstehung des Berges zusammenhängende Formen. Hier aber, wo der ganze 
Berg aus lockerem, tuflartigem Material aufgeschichtet ist und selbst die wenigen, in den obersten 
Theilen des Walles anstehenden Gesteinsbänke aus leicht zerstörbarem Materiale gebildet sind, ist die 
äussere Gestaltung des Berges wohl hauptsächlich auf Erosionswirkung zurückzuführen, 

Unter diesen Rücken fällt besonders einer durch seine Längensusdehnung auf; er nimmt 
seinen Aufang in der Mitte des Kraterkranzes und bildet, indem er sich bis an die Steilwand des 
Rio Toachi erstreckt, gleichsam die Mittelkante der abgestumpften Quilotoa-Pyramide. 

In der Verlängerung der im Bilde als südöstliche Kante der Pyramide erscheinenden Linie 
erhebt sich der Kraterrand in dem Üerro Hoyantie oder Punta de Zhalalä, seinem höchsten Punkte, 
bis zu 4010 Metern. Von fast gleicher Höhe ist die mehrgipflige Felspartie, deren Abhang die nord- 
westliche Kante bildet; ihre hervorragendsten Spitzen werden Hatun-Selora (3981 m} und Uehue- 
Seflora (3965 m) genannt; nur wenig tiefer liegt der Arenal von Misanapuesto (3332 m). 

Die im Hintergrunde des Quilotoa aufragenden Berge gehören dem westlichsten Arme der 
Westeordillere von Latacunga, der Cordillere von Chugebilan an. Von ihren Gipfeln aus würde man, 
wenn es über der Waldregion des dahinter liegenden Tieflaudes jemals eine dunst- und wolkenfreie 
Atmosphäre geben könnte, mit Leichtigkeit den stillen Ocean erblicken. Porphyrite scheinen an dem 
Aufbau dieser Berge einen wesentlichen Antheil zu haben. 

Im Vordergrunde des Bildes sehen wir die gut bestellten Felder und sauberen Gehöfte 
freior Indianer, 


BILD 89 
Drei Ansıchten DEs QuiLoroa 


39%. DIE NORDSEITE DES BERGES 


Der Standpunkt des Beschauers ist der gleiche wie in dem vorhergehenden Bilde. 

Während uns das Oelgemälde (Bild 88) das Landschaftliche des “Quilotoa, seine baumlosen, 
im Vergleiche mit anderen Päramo-Giegenden aber ungewöhnlich grünen, vorherrschend mit kurzem 
Rasen bedeekten Abhänge vor Augen führte, bietet ung das Jetzt vorliegende Erläuterungsblatt einen 
übersichtlichen Einbliek in die geologischen Verhältnisse des Vulkanberges und seiner Umgebung, 
indem dieselben durch schematisches Colorit hervorgehoben werden, Vebrigens umfasst diese Zeich- 
nung nach rechts und links noch Theile der Landschaft, die in dem Oelbilde feblen. Dabei sei 
jedoch ausdrücklich bemerkt, dass die Farbengrenzen auf Genauigkeit keinen Anspruch machen, 
sondern bezüglich der verschiedenen Formationen nur ganz im Allgemeinen gehalten sind. Der Ge- 
birgszug, welchen wir als West-Cordillere von Latacunga bezeichnet haben, wird durch das Toachi- 
Thal in einen östlichen und einen westliehen Zweig getheilt; der östliche, von welchem nur einige 
Ausläufer mit dem Cerro Hospital nnd Pazuandin zu sehen sind, befindet sich im Bilde links vom 
Quilotoa; der westliche dagegen mit den Hauptgipfeln Huisana, Cerro Puntas, Nußu-ureu und Pun- 
chusagun liegt auf dor rechten Seite desselben. Beile Zweige, von welchen man, wie wir es gethan, 
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den östlichen füglich als Cordillere von Guangaje und Isinlivi und den westlichen als Cordillere 
von Chugehilan bezeichnen kann, vereinigen sich hinter dem Qwilotoa zur Cordillere von Zumbagua 
und Angamarca. 


Wir haben bereits früher bemerkt, dass sich die Ost-Cordillere von Latacunga im Wesent- 
lichen aus alten (iesteinen, besonders Porphyriten neben Sedimenten der Kreideformation zusammen- 
setzt, doch treten an einigen Punkten mit geringer Ausdehnung jüngere Andesit-Gesteine zu Tage, 
und zwar ohne dass sich die Ablagerungen derselben durch ihre äussere Gestaltung als Vulkanberge 
kundgeben. Einen dieser Punkte lernen wir im Quilla-nreu kennen, an dessen Fusse die Haecienda 
Zumbagua liegt, und welcher, auf der Zeichnung in violetter Farbe gehalten, von unserem Standpunkte 
us sich hinter dem linken Ahhange des Qniloton zeigt. 

Welehe Ausdehnung das Tuffplatean, das den ganzen unteren Theil des Qnilotoa unter sich 
hegraben hat, besessen haben muss, bevor das tiefe Toachi-Thal und seine Seitenschluchten in dasselbe 
eingeschnitten worden sind, geht daraus hervor, dass wir Reste dieser Tuffablagerung von gleicher 
Mächtigkeit den Cordilleren von Guangaje und Chugehilan angelagert sehen, und dass sich diese 
Taffablagerung bis gegen Sigchos hin, also noch weit hinunter ins Thal des Rio Toachi (im Bilde 
nieht sichtbar) verfolgen lässt, 

Ueberall hat die Erosion die Bildung grösserer und kleinerer Plateaus bewirkt und dadurch 
eine Bodengestaltung geschaffen, welche dem Verkehre ungewöhnliche Schwierigkeiten bereitet, denn 
in den engen Thälern konnten Ortschaften und Haeiendas keinen Ranm finden, sondern mussten noth- 
wendiger Weise auf die dem Fellbau günstigen Plateaus verlegt werden, obwohl dieselben durch 
die sie trennenden Schluchten in hohem Grade unzugänglich sind. Hierin liegt zum grossen Theile 
das Charakteristische der Gegend, 

Als Beispiele für solche schwer zugängliche Siedelungen erwähnen wir das Dorf Chugehilan, 
sowie die Haciendas Moreta, Moyabamba und Guayama, Anzhi, Pilapuzin und Chanpi, die nächst 


anderen in die Zeiehnung eingelragen sind, 


598. DIE SÜDSEITE DES BERGES 


Standpunkt: Yana-allpa bei der Haeienda Zumbagua, in ca, 3560 Meter Meereshöhe, 
Der Standpunkt, den wir für die Aufnahme dieser Skizze gewählt haben, liegt im Süden des 
(nilotoa, während er in dem vorhergehenden Erläuterungsblatte (89%) auf der Nordseite des Berges lag. 


Diese Verlegung des Standpnnktes hat zur Folge, duss der Cerro Hoyantie, der höchste 
Punkt des Kraterwalles, nun auf der rechten Seite des Beschauers, statt, wie vorher, auf der linken liegt, 
Auch tritt uns jetzt Hatalö-loma, ein wichtiger Orientirungspunkt, als linke (westliche) Ecke des 
Walles entgegen. Im Uebrigen zeichnet sich der Kraterkranz zwischen «den beiden genannten Punkten 
durch einen sehr gleichmässigen Verlauf aus, Dass die Quilotoa-Umwallung selbst so niedrig er- 
echeint, hat seinen Grund darin, dass gerude auf dieser Seite des Berges das ihn umgebande Er 
platenu in grosser Ausdehnung erhalten und der Einschnitt des Rio Toachi weit von seinem Fusse 
abgerückt ist. Die ausgedehnte Tuffebene, welche sich zwischen dem Standpunkte os A 
und dem Walle des (niloton ansbreitet, ist unter dem Namen Uhami bekannt und zerfällt in Chami 


grande und Chami ehiquito. 
Stübel, Die Vulkanberga von Eeıtador. 
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89% DIE SÜDOSTSEITE DES BERGES 


Standpunkt: Cerro Amena (4000 m) oberhalb der Hacienda Tigua. 

Um uns über den Standpunkt zu orientiren, von welchem aus diese Skizze aufgenommen 
worden ist, fassen wir auf der Zeichnung 894 einen Punkt von untergeordneter Bedentung, den 
kleinen Cerro Hospital ins Auge, welcher dem Quilotoa gegenüber, auf der rechten Seite des Rio 
Toachi, unweit der Hacienda Tigun (Bild 91) gelegen ist. Dieser Berg befindet sich jetzt zu unserer 
Rechten, und über seinen Abhang hinweg blicken wir auf den Südost-Abhang des (uilotoa. Die 
beträchtliche Höhe unseres Standpunktes (4000 m) gestattet uns sogar, einen Streifen der inneren Steil- 
wand des Kraterkessels mit den Gipfeln von Hatun-Senora und Uchuc-Seniora zu übersehen; dagegen 
kehrt uns der Hoyantie seinen äusseren Abfall zu. Die Hatalö-loma, welche wir bereits auf der 
vorhergebenden Skizze kennen lernten, erscheint auch bier wieder und verdient besonders deshalb 
Beachtung, weil sich neben ihr der niedrigste Pankt des Walles (3907 m) und der einzige bequeme 
Zugang zum Kratersee befindet; ausserdem vermittelt sie den Anschluss des Quiloton an die nicht- 
vulkanische Cordillere von Chugebilan, zu welcher wir den auf beiden Skizzen (S9® 89°) sichtbaren 
Üerro de Arcos rechnen müssen. Den Vordergrund bildet die Ebene von Chami und die westliche 
{linke} Thalwand des Rio Toachi. 


BILD 90 


Der KrATERSEE DES QuiLoToa 


Standpunkt: Hatals am westlichen Kraterrande, in 3907 Meter über dem Meere. 

Schon die äussere Gestalt des Quilotoa, wie sie uns das Bild 38 vorführte, liess uns auf 
das Vorhandensein eines grossen Kraters schliessen. Steilheit und Zerrissenheit des äusseren Berg- 
gehänges konnten uns nicht davon abhalten, bis zu seinem Rande hinaufzusteigen. Wir stehen jetzt 
auf dem westlichen Kraterrande, und zu unseren Füssen liegt der weite, trichterförmige Kessel mit 
seinem blaugrünen See, dem er als Becken dient. 

Bei der Betrachtung dieses grossen Kraters drängt sich uns die Frage auf, wie er entstanden, 
und diese Frage ist von der nach der Entstehungsart des Berges selhst nicht zu trennen, Es gilt 
zu entscheiden, ob dieser Berg durch einen einmaligen Ausbruch gebildet oder durch eine Folge 
zeitlich getrennter Eruptionen aufgebaut worden ist, mithin auch, ob der Krater als eine ursprüng- 
liche Bildung angesehen werden darf, oder ob er erst durch ein späteres Wiedererwachen der vulka- 
nischen Thätigkeit entstanden ist und die Gestalt erhalten hat, welche er gegenwärtig besitzt, Die 
Lösung dieser Frage wird zugleich von dem Umstande beeinflusst, dass der Quiloton von einem aus- 
gedehnten Tuffplatenu umgeben ist, dessen Masse nothwendiger Weise in genetische Beziehung zum 
Quiloton gebracht werden muss, denn sie besteht aus demselben daeitischen Material, wie der Berg selbst. 

Bei anderen Vulkanbergen, wie z. B. dem Pambamarca, Mojanda, Imbabura und anderen 
inehr, deren Fuss gleichfalls von mächtigen Tuffmassen umlagert wird, kommt die Frage nnch dem 
Ursprunge des Materials weniger in Betracht, da dasselbe nicht nothwendig in seinem ganzen Umfange 
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den Bergen selbst entstammen muss, die es umgiebt, sondern möglicherweise durch Schwemmung aus 
entfernten Gegenden dahin gelangt ist. 

Zwar drängen auch hier, im Thale des Rio Toachi, die Lagerungsverhältnisse der Tufle zu 
der Annahme, dass wir es mit einer sedimentären Ablagerung zu thun haben, doch stellen sich dieser 
andererseits auch gewisse Bedenken entgegen, weil die Terrainverhältnisse der Gegend nicht in 
gleicher Weise die Voraussetzung eines ehedem vorhanden gewesenen, grossen Sees begünstigen, wie 
die verhältnissmässig Rachen Thalbecken von Riobamba, Latacunga, Quito und Iharra, 

Das Verhältnis der Masse des losen Materinls zu der des festen Gesteins ist demnach am 
Quilotoa ein ganz ungewöhnliches, denn das erstere überwiegt bei weitem die Masse ıles in feurig- 
Nüssigem Zustande ergossenen Materials, das noch jetzt in festen Gesteinsbänken angetroffen wird, 
Trotz dieser den Quilotoa auszeichnenden Eigenthümlichkeit liegt kein zwingender Grund vor, ihm 
eine wesentlich andere Entstehungsart zuzuschreiben, als die des Pichineha, lliniza, Cotacachi ete, ge- 
wesen ist, nach welcher wir uns den Vulkanberg durch einen einzigen grossen und wahrscheinlich lange 
andauernden Eruptionsact aufgebaut denken, Wir können uns daher auch nicht dazu verstehen, die 
Bildung seines Kraters auf eine spätere, zeitlich weit abliegende Epoche der vulkanischen Thätigkeit 
zurückzuführen; im Gegentheil bezeugt das gänzliche Fehlen jüngerer, stromartiger Lavamassen, dass 
der Quilotoa seit dem Zeitpunkt seiner Entstehung keine vermittelnde Rolle für die Ergiessung feurig- 
flüssigen Materials gespielt hat, und dadurch wird auch eine anderweitige, nur explosive Thätigkeit 
in hohem Grade unwahrscheinlich, 

Das Einzige, was uns zu der Annahme einer viel späteren Entstehung des Kraters zwingen 
könnte, wäre der Nuchweis, dass das Material des Tuffplateaus, welches den Berg umgiebt, und das 
nothwendig das Produet des Quilotoa sein muss, sich in einer relativ neueren Periode abgelagert 
habe; aber auch dieser Nachweis lässt sich nicht erbringen, und insonderheit spricht die petrogra- 
phische Gleichartigkeit des Materials beider Tuffformationen, der des Plateaus und der des Berges 
selbst, für einen innigen genetischen Zusammenhang, jedenfalls aber nicht für eine zeitliche Trennung 
derselben. Es steht: demnach nichts im Wege, lie Kraterbildung verbanden mit dem Auswurf grosser 
Massen losen Materials als den Schlussart der gewaltigen Eruption anzusehen, welche den Quilotoa- 
Berg hervorbrachte,”) 

Dass die Form des Kraters im Laufe der Zeit manche Veränderung erlitten hat, wird um so 
wahrscheinlieber, als das seinen Wall aufbauende Material der Abbröckelung und Abrutschung in 
hohem Grade unterworfen ist. Dasselbe besteht zum grossen Theile aus grobkrystallinischen, Iocker- 
gefügten und zur Bimssteinbildimg geneigten Daeiten, welche, trotz des frischen Ausschens ihrer 
einzelnen Bestandtheile leicht zu Gras zerfallen, und zwar solehergestalt, dass man oft nicht zu ent- 
scheiden wagt, ob in einer Gesteinsbank des Berges ansteheniler, aber zerfallener Daeit vorliegt, oder 
ob lose ausgeworfenes Material sich zu einer Art Gesteinsbank erkärtet hat. 

An der Innenseite des Kraters füllt uns zunächst die Steilheit der Wandung auf, welche 
nur an wenigen Stellen durch die Anlagerung abgerntsehter Schutt- und Tufimassen gemildert wird, 
Der grösste Absturz (Derrumbo) dieser Art befindet sich auf der Westseite der Umwallang, neben 
Hatalö-loma, unserem Standpunkte, und duech ihn wurde ein bequemer Zugang zum See und zugleich 


auch die kleine Halbinsel geschaffen, welche wir uns zu Füssen erblicken. 


1} Gesteine des Quiloton: No, 248%— 2591. a 


188 

Dass uns an der inneren Kraterwand der Schichtenbau nicht so deutlich entgegentritt, wie 
dieses bei anderen Krater- und Cnldera-Bergen der Fall ist, hat seinen Grund theils in der soeben ge- 
schilderten Beschaffenheit des Gesteins, theils in der diehten Bewachsung mit einer gestrüppartigen 
Vegetation, welche in Anbetracht der Höhenlage hier von aussergewöhnlichen klimatischen Verhält- 
nissen begünstigt zu sein scheint. 

Nahe am linken Rande des Bildes beobachten wir Tuffablagerungen, deren Schichtung nicht 
nach aussen, sondern gegen das Innere des Kraters einfällt, Diese locale Erscheinung steht offenbar 
mit der ursprünglichen Bildung des Kraters nicht in Verbindung; sie ist vielmehr secundärer Art. 

Von den verschiedenen Gipfelpunkten des Kraterkranzes fällt auf diesem Bilde nur einer 
ins Auge, es ist der Cerro Hoyantie (oder Punta de Zhalalä}, weleher sich bis zu 440 Metern über 
den Wasserspiegel des Kratersees erhebt. Unmittelbar rechts davon befindet sich die tiefste Ein- 
schartung des Walles, ein Sattel, der nur noch zıı Meter über dem See misst. Der zweithöchste 
Gipfel heisst Hätun-Senora (41t m über dem See) und liegt links vom Beschauer, jedoch schon 
ausserhalb des Bildes, 

Da der (uilotoa-Krater einem bis zu einer gewissen Höhe mit Wasser gefüllten Trichter 
gleicht, schneidet der Spiegel des Sees so scharf an dem Steilgehänge ab, dass zwischen ihnı und dem 
Rande des Wassers nicht einmal für einen Fusspfad genügender Raum verbleibt, Hierin unter- 
scheidet sich der See des Quilotoa sehr auffällig von den Kraterseen des Mojanda, die nahezu ringsum 
von flachem Ufer umgeben sind. Unermittelt ist bis jetzt die Tiefe des (Juilotoa-Sees; eine Bestimmung 
würde aber auch nur von beiläufigem Interesse, nieht ron wirklich wissenschaftlicher Bedeutung sein. 


Die Temperatur des Sees, der eines sichtbaren Abflusses entbehrt, betrug nach zwei an Nach- 
mittaggen vorgenommenen Messungen 15,7% C, Sein Wasser hat einen unangenehmen, salzig bitterlichen 
Geschmack, doch dient es zur Tränke der am Quilotoa weidenden Schafherden. Naeh der Analyse 
des Herrn P. Dessen enthält das Wasser in einem Liter 6,9 Gramm feste Bestanıltheile,- 


Wie an den Imbabura knüpfen sich auch an den Quilotoa fabelhafte Gerüchte über vul- 
kanische Thätigkeit, welehe er theils in früherer, theils in neuerer Zeit gezeigt haben soll; dies sind 
Mythen, die ebenfalls durch schriftliche Ueberlieferungen des Paters Verasco verbreitet worden sind 
und sich um so leichter im Volksmunde erhalten konnten, als der Quilotoa so abseits und verborgen 
liegt, dass er den Städtebewohnern Eeuadors eigentlich nur dem Namen nach und wenigen von 
ihnen etwa noch durch einen Blick aus grosser Entfernung bekannt ist, 


Anzeichen dafür, dass der Quilotoa seit seiner Entstehung eine vermittelnde Rolle für Aus- 
brüche in späterer Zeit gespielt habe, insbesondere für solche von jüngeren Lavaströmen un Aschen- 
auswürfen, giebt es nachweislich nicht. Die Flammen, welche unmittelbar aus dem Wasser seines 
Kratersees hervorgeschlagen sein sollen, kann man ebenso wie das berichtete plötzliche Steigen seines 
Wasserspiegels um fünfzig oder mehr Meter, unbedenklich in das Bereich der Faheln des unglaub- 
würdigen Paters Velasco und seiner unkritischen Nuchbeter verweisen.) 


1) Die Analyse ergab: Chlornairium 3,4910, Chlormngnesium 2,0443, Chlorkaliım 0,0068, Kalk 
Kulisulphat 0,0479, Mugnesium-Biearbonat 0,5803, Eisen-Bienrbonat 0,0275, Thonerde 0,0538 und Kieselsäure 0,0913. 
(Estiotio sobre algunı» aquar minerales del Ecuador, por Luis Dressel SI (Quito 1876) L. Dressol sl Edinn- 
rungen aus Ecuador, „Stimmen sus Maris Laach* Bd. KVL 2. 1879, Ei 

2) P. Velusco, Historia del Reino de Quito. 7. p 12.— M, 


sulphat 0,5634, 


Wagner, Reisen im trop. Amerika. 8. 455. 
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Die am Quilotoa in geschichtlicher Zeit eingetretenen Erscheinungen ungewöhnlicher Art 
dürften sich auf Bergrutsche, auf Derrumbos beschränken, die an den steilen Innenwänden des Kraters 
offenbar stattgefunden haben und die dadurch, dass die sich ablösenden Gesteinsmassen in den See 
hinabstürzten, auch ein mässiges Steigen des Wasserspiegels hervorrufen konnten. Ferner wäre es 
denkbar, wie es Herr Rrıss in Erwägung zieht,') dass die geringe Gasentwiekelung, welehe noch 
gegenwärtig an einigen Stellen zu beobachten ist, sich zeitweilig stark vermehrt und demzufolge die 
Wasserfläche in eine hier und da brodelnde Bewegung versetzt habe, 

Die Wassertemperatur des Sees übersteigt durch 15,79 C. allerdings die mittlere Temperatur, 
welche Wasseransammlungen in 3600 Metern Höhe zur Mittagsstunde zu zeigen pflegen, um 3 bis 
4°; allein diese Wahrnehmung weist nicht unbedingt auf das Vorhandensein warmer Quellen in der 
Tiefe des Sees hin, sondern lässt sich aus der Erwärmung der oberflächlichen Wasserschicht durch 
die Sonne hinlänglich erklären, da deren Wirkung in dem tiefen, ringsum geschlossenen Felskessel 
eine sehr merkliche sein muss?) Aber selbst wenn eine kleine Menge warmen Wassers dem See 
zugeführt werden sollte, so böte dies doch noch keinen Anhalt für die Annahme dar, dass der Qui- 
lotoa in geschichtlicher Zeit jemals eine vulkanische Thätigkeit bekundet habe, 

Der landschaftliche Eindruck dieses Bildes wird aber nicht allein durch den Krater und 
seinen See hervorgerufen, sondern vor Allem auch durch den Blick auf die Westeordillere von Lata- 
eunga mit dem zweigipfligen lliniza, die uns hier zum ersten Male ihre Westseite zukehrt, und 
zwar ist dies gerade der Theil, den wir als den nicht-vulkanischen bezeichnet baben. 

Entfernungen von Hatalöloma aus: Miniza 33 km, Uotopaxi 59 km, Quilindaia 68 km, 
Chimborazo 66 km, Guagua Pichincha 68 km, Atacatzo 67 kn, Corazon 48 km, Tilineocha (Kamm 
der Westeordillere von Latacunga) etwa 15 km, Quillu-ureu etwa 20 km. 


BILD 91 


Der QuiLoroa von SÜDWESTEN GESEHEN 


UND DIE WESTUORDILLERE VON LATACUNGA 


Auch bier befinden wir uns wieder, wie in dem vorhergehenden Bilde, auf der Westseite 
des Quilotoa, aber wir haben uns von dem Kraterrande entfernt und erblieken nunmehr seinen äusseren 
Abbhang und von der ihm gegenüberliegenden östlichen Steilwand der Innenseite les Kraters nur 
noch einen schmalen Streifen. 

Unser Standpunkt liegt nun in 3900 Meter Höhe, auf einem Rücken, der die Quiloton- 
Umwallung mit der Cordillere von Chugehilan verbindet. In Folge dieses Zwischengliedes erscheint 


der Kraterwall hier im Vergleiche mit der Ostseite von nur geringer Hlühe. 


1) Carta del Dr. W. Heise ü 8, E. el Presidente de ia Repüblien, sobre sus vinjes & Jas Montaflas del Sur 
de ia Capital. Quito, 1873. — T. Worr, Cröniea, päg. 31 u. 4 > 
3) Im See schwirmmend und tauchend konnte ich mich leicht: überzeugen, dass die Temperatur ıles Wassers 


unch der Tiefe zu merklich abnabm. Ein bis zu 5 Meter Tiefe hinabgelassenex Minimumthermometer ergah als 


Terpperatur der unteren Wasserschiehten nur noch 144°C. Ihe Waser einer kleinen Lagune auf dem Antisana, 
das des Morgens nur 8% C, zu zeigen pflegte, erwänute sich des Mittage zuweilen bis auf 19° C, 
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Trotz der unansehnlichen Gestaltung des Vulkanberges auf dieser Seite bietet das vorliegende 
Bild des Interessanten doch so viel, dass es wesentlich zur Vervollständigung des bisher über den 
Quiloton Gesagten beiträgt und uns ausserdem die Westeordillere von Latacunga in ihrer ganzen 
Ausdehnung von der Hacjenda Zumbagna bis zum Iliniza überblicken lässt. 

Was den (uilotoa selbst anbelangt, so möchten wir hervorheben, dass wir hier zum ersten 
Male den Kraterrand in seiner ganzen Vollständigkeit vor uns sehen und uns über die Lage der 
einzelnen, mit Namen bezeichneten Punkte — Hoyantie (oder Punta de Zhalalä), Hätun-Setora, Uchue- 
Seniora, Padre-rumi, Caparrosa und Hatalö — leicht orientiren können. 

Die äussere Tuffüberkleidung des Berges, zumeist von cangagua-artiger Beschaffenheit, ist 
von vielen eng aneinander grenzenden, parallelen Wasserfurchen durchzogen und geht allmählich, 
in einzelne Rücken gegliedert, in die Ebene von Chami über, welche letztere gleichsam den Thalboden 
in der Gabelung der Cordillere zwischen den Armen von Gnanguje und von Chugehilan darstellt, 

Der in gelblichem Tone gehaltene Gebirgszug, der sich fast über die ganze Länge des Bildes 
erstreckt und dem Quilotoa als Hintergrund dient, ist die Cordillere von Isinlivi und Guangaje, welche, 
wie schon früher bemerkt, sich grüsstentheils aus nicht vulkanischen Gesteinen zusammensetzt, und 
deren Ostabhang auf dem Panoramn VII (Bild 87) erscheint, 

Bei der Besprechung des Erläuternngsblattes 39% haben wir das vereinzelte Auftreten 
eruptiver Gesteinsmassen in dieser Cordillere erwähnt und als ein solches Vorkommen den Quillu-ureu 
bezeichnet, weleher dort hinter dem Abhange des Quilotoan nur zum Theile hervorschaut. Hier aber 
erblicken wir ihn, uns weit näher gerückt, im obersten Theile des Toachi-Thales, nahe bei der Ver- 
einigung der beiden Cordillerenketten. Auf dem Bilde hebt er sich topogmphisch von seiner Um- 
gebung als selbstständige Bergmasse ab; inwiefern er aber auch in petrographischem Sinne als eine 
solche aufgefasst werden kann, müssen wir späteren Untersuchungen anheimgeben. 

Die Öberflächenbeschaffenheit des Quillu-uren unterscheidet sich kaum von der des ganzen Ge- 
birgszuges, dem er angehört. Der Bau dieses letzteren ist aber ein derartiger, dass er der topographischen 
Schilderung grosse Schwierigkeiten bereitet, und deshalb sind wir um so mehr darauf bedacht gewesen, 
durch eine möglichst getreue zeichnerische Wiedergabe alle Formen seiner Gliederung im Allgemeinen 
und im Einzelnen zu charakterisiren. Auffallend ist zunächst, dass nur wenige und unansebnliche 
Gipfel die allgemeine Kammhöhe (etwa 4000 Meter) überragen; gleichwohl bilden dieselben gewisser- 
massen die Centralpunkte für die nach allen Richtungen hin auslaufenden Rücken und Thöler. 

Die meisten dieser Rücken zeichnen sich besonders in ihren oberen, facheren Theilen durch 
gerundete Formen (siehe Bild 90} und eine so dichte Bedeckung mit Päramo-Gras aus, dass das nackte 
Gestein nur an wenigen Punkten zu Tage tritt, Wo dies aber der Fall ist, geschieht es theils in 
stufenartig, theils in giebelfürmig vorspringenden Bänken, genau so, wie wir dies auch an vielen 
Vulkanbergen beobachten konnten. 

Das Uebereinstimmende in dem tektonischen Baue dieser Berge und solcher von unzweifelhaft 
vulkanischer Entstehung wird um so beachtensworther, als wir es hier vorherrschend mit Porphyriten zu 
thun haben, welche in Handstücken von manchen, etwas zersetzten Andesiten kaum zu unterscheiden sind. 

Ans solchem Porphyrit besteht z. B. auch die kleine, schwarze Kuppe, welche unter dem 
Namen Padre-rumir) bekannt ist und sich im Bilde gerade auf den Cotopaxi projieirt. Bemerkens- 


t; Nicht zu verwechseln mit dem gleichfalls Padre-rumi benannten Punkte auf dem Kruterrande desQuilotoa. 
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werth dürfte es sein, dass in dem Porphyritconglomerat, welches am Nordfusse des Padre-rumi lagert, 
verkieselte Baunistämme aufgefunden worden sind. Das nördliche, sichtbare Eude des ganzen Ge- 
birgszuges bildet der Cerro Umapana (siehe Bild 924), der bereits bei der Besprechung des Iliniza 
Erwähnung fand, 

Wir haben gesagt, dass die Oberflächengestaltung der Cordillere von Isinlivi und Guangaje 
in ihrer ganzen Ausdehnung, vom Cerro Quillu-ureu bis zum Cerro Umapana, eine sehr gleichförmige 
ist; anders verhält es sich jedoch mit dem Bergzuge, welcher sich (ganz rechts im Bilde) südlich von 
der Hacienda Zumbagua an den Quillu-nrea ansehliesst und den Beginn der Cordillera de Angamarca 
darstellt, Hier erkennen wir selbst aus der grossen Entfernung, in der wir uns noch befinden, das mäch- 
tige, steil aufgeriehtete Schiehtensystem einer sedimentären Formation (höchst wahrscheinlich Kreidefor- 
mation), und in der That ergiebt die nähere Untersuchung, dass sich dasselbe theils aus feinkömigen 
Sandsteinen, theils aus nagelflahenrtigen Conglomeraten zusammensetzt, welche der Zerstörung durch 
atmosphärische Einflüsse einen sehr verschiedenen Grad von Widerstandsfähigkeit entgegenstellen, 
Durch diesen Umstand erklären sich die hervorstehenden Schichtenkämme, welche in parallelen Linien 
über Berg und Thal verfolgt werden können. Die Skizze (92#) führt uns einen dieser Berge, den 
Cerro Pigun, am Wege nach Angumarca gelegen, in unmittelbarer Nähe vor. 

Achnlich wie in dem Oelbilde No, 90 ragt auch hier weiter im Hintergrunde des Bildes 
der Iliniza hervor, und neben ihm eröffnet sich dem Blicke über dem tief eingeschnittenen Toachi- 
Thale die weite Fernsicht bis zum Westabhang der Vulkanberge von Quito, des Pichincha, Atacatzo 
und Corazon, auch taucht über den nördlichen Kraterrund des Quilotoa noch der Cerro Azul (siehe 
Bild 924 und Bild 104) auf, der das Toachi-Thal scheinbar abschliesst, 

Rechts vom Diniza fällt ausser dem schon erwähnten Cotopaxi mit seinem Picacho die Pyra- 
mide des (Quilindana sofort ins Auge, dagegen könnte es dem Beobachter leicht entgehen, dass auch 
der weit im Süden gelegene Chimborazo einen kleinen Theil seines Gipfels über den Quillu-uren 


hervortreten lässt. 


ANHANG 
BILD 92 
Zweı ANSICHTEN AUS DER WESTCORDILLERE VON LATAcunGAa 


924. EIN BLICK AUF DEN WESTLICHEN ABHANG DER WESTCORDILLERE VON LATACUNGA 
GEGEN NORDEN 
Standpunkt: Cerro Guantohalö, 3350 Meter, auf der Nordostseite (es Quilotoa. 
Links von der Mitte des Bildes liegt der niebt-vulkanische Cerro Azul, der hervorragendste 


ä i "hei Yordi i i af ’ichinchn sei wer- 
Ausläufer dieses Theiles der Cordillere, Rechts im Hintergrunde zeigt der Piehincha seine unweg 


same, topographisch unerforschte Westseite. Der Beschaner gewinnt aus diesem Bilde eine Vor- 
stellung von der Gliederung des westlichen Cordilleren-Abhanges und von der Ausdehnung des hinter 
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dem Cerro Azul sich binziehenden, flachen Urwaldgebietes, das sich von dem Fusse des Pichineha 
bis zur Küste des stillen Oeceans erstreckt. Diese Fernsicht wird dem Auge nur ausnahmsweise zu 
Theil, da das ganze, westlich von der Cordillere gelegene Tiefland und der Abhang der Cordillere 
selbst bis hinauf zum Kamme, jahraus, jahrein unter einem wogenden Wolkenmeere begraben zu 
sein pflegen. 

92P. DER CERRO DE PIGUA 


Standpunkt: Am Wege von Latacnngs nach Augamarea, ca. 3800 Meter über dem Meere. 
Der Berg besteht aus steil anfgerichteten Bänken eines festen Konglomerates, deren Schichten- 
köpfe, wie im Bilde ersichtlich, kammarlig aus der Masse des Berges hervorragen. 


Höhen des Quilotoa und seiner Umgebung 








Der Qniloton und seine Ablinge m Gehirgszug aesthieh vom Qwrtloton m 
Cerro Hoyantie (Zhalalä}. Höchste Spitze des (Siehe Bild DRA,) 

Kraterrandes anf der Südostseite . . . goro | Chmgehilan, Dorf. . 2... BE «7 
Hatun-Seflora, Nordwestseite des Kraterrandes 3981 | Italö, Kapelle... . . u. 2783 
Uehme-Seflora, 5 n 5 3965 | Cerro Puntas (Nagelfehartiges Oruplenerit) 4008 
Pingoloma, Südseite des Kraterrandes. . . 3898 Suwlacho-pamba, Sattel zwischen Cerro Pnntas 
Hatalö-loma, Westseite des Kraterrandes, , 3007 und Nufuureu., 2. 220.0. >. 3616 
Caparrosa, Nordseite des Kraterrandes . . 3915 Sachapungo bei dem Nunu-uren, am \Ww ertah- 
Misunapnesto (Aremal), Nordseite des Krater- hang gegen Quevedo. . 2. - 2.2.2. 3576 

randes. 2 2220. 3832 | Rumipme , oo 0 nenn 388 
Yucsipungo, Nordseito des Kraterrandes . . 3926 
Pailre-rami, Ostseite des Kraterrandes, . , 3840 
Niedrigster Punkt des Kraterwalles, Südseite 3761 (febirgazug östlich rom Quiloton 

—H = (Contiltera de Gunmgeje. Siche Bild 91 
Kratersee, Wasserspiegel . . . 0... . 3570 Guantohalö, Kapelle. 2 2 2 2 2000. 3309 
Hatalö, Sattel zwischen dem Westabhang des ” Gipfel»... 3352 

Quilotoa und Hatnc-loma . 2. 2 2..2.. 3859 Corrales, Hätte des Vaquero der Hacienda ie 
Hatueloma 2 2 222. 3045 ia Provincia. „20000 nn OR 
Huaneacalle. . . . 22.2 2690 Hacienda de la Provineia. 2 2 202020. 3220 
Sattel zwischen Lirio- a: umi EEE u. 3728 I PER, kahler Bergrücken . . . 0. 4155 
Meseta de Moyapıngo , BER | Padre-rmni de Patzuandin, ,. . » - +. 4292 
Sara-necha, Südfass des Quiloton . . . . 3592 Tilinescha, Gipfel der Cordillera de Yanaz-uren 4331 

ERBEN Huincapana-cunga, Höhe des Wege . . . 3973 
Vereinigung des Rio Sivi mit Rin Guayama 3074 Rumisalto, aufragende Felsen bei Hnincapana 4024 
Pilaputzin, Hacienda. . . 2... 3279 Huineapana, Felsspitzen . . 2 2.2.2... 4104 
Anzhi, warme Quellen am Ühstfuss des Quilotoa 3250 | Quillupaso-Ioma, Punkt bei Huincapana, wo 
Rio Toachi bei Chami MS >. 3302 sich verkieselte Banmstimme im Porphyrit- 
“ ev Miindung des Rio FERN ; 2948 BE IRRE =, 4. 2; 3 a Mo 
f „ bei Pilapatzin, . . 2012 Rio Cumbijin, Furt nach Isinlivi 00000 ‚2000 
2 „ Furt zwischen Chuge hilan un EEE TEEN, 
ei 22.2606 Tilintineocha . . . . . 3086 


Tunquiche, Häuser zu Isinlivi ge ken, . 3020 


m Gebirge von Anyamarea m 

Guairapungo, Passhöhe zwischen Isinlivi und Zumbagua, Haelenda. . » 2 2 2 2. 3539 
Guam nn 3878 Quintichilli, erster Kamm am Quillu-ureu . 3846 
Caebi-yacu, Quebrada 2. 2 2 220202043567 Guantopulo, Indianerhütten , . . . 3652 


Set zu _ Yuesipungo, zweiter Kamm des Qnillu-nreu . 4139 


. ‚ Yurac-rumipungo, dritter Kamm des Quilla- 
Cruz-punge, zwischen Cerro Apagua und Pila- es ? 





Be „$ um rennen. 4278 
. I EEE ER SE EEE Rumieruz, vierter Kamm des Quillu-uren. . 4343 
Tigua, Hacienda . 2 2 2 2 2 2 2 3400 , 

, u Quillu-aren, Haupteipfel. . oo 202020. 04552 
Verro Amena bei Tiguan . . . 2... 4022 ä BR 
Rin de Y uchu bei Hachenda Ti -6 Pigua, Vaqueria 2 2 2 2 2 nn. 3823 
606 de Yarannz aele j 
a ann De 337 Filo do Tituahas. © 2 2 2 2 2 2 202 4034 
u Angamanca, Dorf. . 2 2 2 220202023008 


BILD 93 


Acurtes Panorama ves HochLandes von Ecuapor 


Das achte Panorama des Hocehlandes von Eruador umfasst Theile der Provinzen 
Leon, Tunguragua und Chimborazo mit den Vulkanbergen Igualata, Chimborazo, Carihuai- 
razo, Pufalica, Quispicasha und Casagnala, Sagoatoa, Corazon, Cerros de Chaupi, 
Pichincha, Ruminahui, Cotopaxi, Päramo de Langoa (und Pisayambo) und einen Theil 
der Cordillere von Pillaro. , 

Standpunkt der Aufnahme ist Cunchuina-loma am Nordabhange des Cerro Llimpi, 
300 Meter über dem Dorfe Quero, welches 3975 Meter über dem Meeresspiegel liegt. Das Pano- 
rama umfasst ca, 200° der Rundsicht, 

Wir überblicken von hier aus im Wesentlichen dieselben Vulkanberge wie vom Gipfel des 
Cerro Putzulagua, auf den wir uns in dem siebenten Panorama (Bild 87) versetzt sahen. Dieser 
neue Standpunkt ist gegen den früheren um en. 45 Kilometer weiter nach Südwesten verlegt, und 
von welcher Wirkung diese Verlegung für die Projection der einzelnen Landsehaftstheile gewesen 
ist, vermag am besten ein Vergleich der beiden Bilder mit einander darzuthun. 

Anch vom Llimpi aus übersehen wir wieder das Thal von Latacunga in .n rag 
Länge bis zu den Cerros de Chaupi und darüber hinweg bis zum rauchenden Pichincha, jeloch 
erscheinen sämmtliche gegen Norien gelegene Berge, — der soeben genannte ug der Alncatzo, 
Corazon, lliniza, die Cerros de Chaupi, Rumisahui und Cotopaxi — in demselben Verhältniss kleiner, 
in welchem unser Abstand von ihnen gewachsen ist, Dem Anblicke nun gänzlich entzogen ist nur 
die nieht-vulkanische West-Cordillere von Lataeunga, denn sie wird von dem Sagnatos, der wie 
ein mächtiger Eckpfeiler den langen Gebirgszug abschliesst, verdeckt. Dagegen lernen ei hier einen 

Stübel, Die Vulkanberge von Keundor, 
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Pheil der West-Cordillere kennen, welcher uns auf jenem Bilde (Nr. 87) verborgen blieb. Es ist 
dies der Gebirgszug, der sich vom Sugonton bis zum Carihuairazo erstreckt und den grotesken Felsen- 
zacken des Casaguala und Quispieasha zum Unterbaue dient. Der Wunsch, ihn zur Darstellung zu 
bringen und damit für den Beschauer eine Lücke in dem Gesammtbilde des Hochlandes von Eenador 
auszufüllen, ist für die vorliegende Aufnahme manssgebend gewesen. 


Uns weit nüber gerückt, als in dem Bilde 87 sind die Berge Chimborazo, Carihuairazo, 
Punalica und vor Allem der Igunlata, dessen Fuss sich unmittelbar mit dem des Llimpi berührt. 


Der Igmalata bant sich auf der uns hier zugekehrten Nordostseite aus einer Anzahl von 
Bergrücken auf, die seinen Gipfel, den kuppenförmigen Yans-rumi, strebepfeilerartig umgeben. An 
diesen Bergrücken fällt uns besonders auf, dass ihre Thalwände im Verhältniss zu ihrer äusseren 
Abdachung sehr steil geneigt sind, ihre Kämme aber durch eine schiehtenartige Auflagerung gerundet 
erscheinen. Diese Auflagerung, welche aus einer mächtigen Hiumussehicht besteht, ist jedoch durch 
lokale Abrutsehungen in die vorerwähnten Thäler soweit zerstört, dass nur noch unregelmässig ge- 
formte Theile derselben erhalten geblieben sind. In Bänken anstehendes Gestein tritt an mehreren 
Stellen «er steilen Thalwände zu Tage und lässt erkennen, dass auch die äussere Abdachung des 
Berges dem Neigungswinkel dieser Bäuke nahezu entspricht, Noch mehr ist das anstehende Gestein 
am kuppenförmigen Gipfel blosszelegt. 


In welcher Art sich der Abhang des Igualata mit dem des Chimborazo und des Carihnairnzo 
verbindet, lässt sich aus diesem Bilde deutlich ersehen, Der Sattel zwischen diesen Bergen heisst 
Sunaneajas; der Weg von Quito nach Riobamba und Guayaquil überschreitet ibn in einer Höhe von 
3607 Metern. Jenseits des Sattels zeigt sich ein kleiner Theil des Päramo de Puyal. 


Auf die getreue Wiedergabe des Chimborazo und des Carihuairazo hinsichtlich der Con- 
figuration ihrer Felsmassen und der sich darüber lagernden, nicht lückenfreien Schneedecke ist auf 
diesem Bilde besondere Sorgfalt verwendet worden. Eine so eingehende Behandlung der Einzelheiten 
konnte freilich nur auf Kosten der Perspective geschehen, und daher kommt es, dass beide Schnee- 
berge viel näher bei einander zu liegen scheinen, als es in Wirklichkeit der Fall ist. Gleiches gilt 
such von dem grossen Ausbruchskegel Punaliea, welcher, am Fusse des Carihunirazo gelegen, sich 
unmittelbar auf denselben projieirt und (essen weiten, mit Gletschern erfüllten Kraterkessel in seinem 
unteren Theile verdeckt, Der Kraterkessel les Carihnairazo steht an Grösse und Schönheit dem des 
Altar kaum nach, seine Lage macht ihn aber weniger bemerkbar, als jenen. 

Der Puüalien trägt ganz und gar das Gepräge eines relativ jüngeren Gebildes; ie Lavafelder 
seiner Abhänge sind wie mit grossen Hügeln besät, eine Oberflächengestaltung, die auch manche neuere 
Lavaströme aufweisen. Eine für das vulkanische Gebiet von Ecuador seltene Erscheinung ist das 


Vorhandensein eines kleinen Eruptionskegels, der anf «diesem Larafelde offenbar nur die Rolle einer 
Bocea gespielt hat, 


Die weite Ebene, welche sich zu den Füssen des Beschaners ausbreitet, macht den Eindruck 
grosser Fruchtbarkeit, denn sie ist über und über mit Feldern beileckt, die sich in Form und Gruppirung 
den Unebenheiten des Bodens genau anpassen. Gleichwohl ist die Fruchtbarkeit des Terrains so 
gering, dass da, wo der sandige und stets durstige Cangugun-Tuff, der die Oberflüche bildet, der 
künstlichen Bewässerung entbehren muss, höchstens der Fleiss des armen, unermüdlichen Indianers 
ibm eine kärgliche Ernte zu entlocken vermag, 
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Diese wahrscheinlich theils sedimentäre, theils äolische Tufl-Formation zieht sieh mit grosser 
Mächtigkeit weit an den Berglehnen hinauf und würde unsere Vorstellung in Bezug auf die ursprüng- 
liche Gestalt der Vulkanberge auch hier in hohem Grade irre leiten, wenn wir dieser wiederholt 
erwähnten Thatsache nicht stets eingedenk bleiben wollten. Dies gilt ganz vorzüglich von dem 
Igualata, Carihuairazo, Llimpi und Sagoaton. 

Die grosse Ortschaft mit den geraden, sich rechtwinklig kreuzenden Strassen, die wir im 
Vordergrunde der Ebene bemerken, ist das Dorf Quero; daneben fliesst der Rio Pachanlica in einem 
engen, tief eingesehnittenen Bette. Auch die Stadt Ambato und die Loma von Casigana (siehe 
Bild 113) können von hier aus gut gesehen werilen; erstere liegt am Fusse des Sagoatoa, gernde 
senkrecht unter seinem Gipfel, letztere links von Amhato. — Der Putzulagua am Fusse des Päramo 
de Langoa ist unschwer anfzufinden, doch möchte nieht unerwähnt bleiben, dass man vom Cotopaxi 
nur den Schneekegel sieht und dass der Berg, den man für seinen Unterbau halten könnte, der 
Päramo de Langoa ist. Die Cerros de Chaupi heben sich hier deutlicher ab, als es auf Bild 87 der 
Fall war. Am lliniza zeigt sieh die Nordspitze jetzt links von der Südspitze. 

Die gerndlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Beschauers aus, vom Cerro Llimpi, 
nach den Hauptbergen im Gesichtskreise der Zeichnung sind, in Kilometern ausgedrückt, annähernd 


folgende: 

Igualata . . » .» . . 15 km OQnispiensha. . . . . 37 km Guagun Pichincha . . 133 km 
Chimborazo . » - 28 „u Sagaaton. ..... 28. Rumiiaui. 2.2... „ 
Carihuaimzo. . .» .» . 19 „ Cormeon . » 2.2..9 . Cotopai. . 22.20.79 u 
Punalien . » » .. 0. 10 „u  Cerros de Chmupi . . 80 „ Putzulagua 2. 222. 45% 


XXVIN. DER QUISPICASHA UND CASAGUALA 


In dem vom Cerro Putzulaguan aus anfgenommenen Panorama vll (Bild 87) bildete die 
Westeordillere von Lataeunga den Hanptgegenstand unserer Betrachtung, und wir hoben hervor, dass 
dieselbe hauptsächlich aus nieht-vulkanischen Gesteinen bestehe, Auch bei der Besprechung des 
Omiloton hatten wir wiederholt Veranlassung, diesen Umstand zu betonen, zugleich wiesen wir aber auch, 
vom (nilotoa abgesehen, auf einige Ausnahmen im Baue der Cordillere hin, und bezeichneten 
namentlich den Qnilln-uren bei Zumbagna als eine solche, 

Weiter südlich von dem letztgenannten Berge stossen wir nun zwischen dem Höhenzuge 
von Augamarca und dem Thalbeeken von Ambato auf eine ausgelehnte Gruppe hoher vulkanischer 
Berggipfel, welehe wir nach den höchsten derselben ala die Grappe des Quispieasha und Casazznala 
bezeichnen wollen. 


nr 
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Wir haben hier vulkanische Bildungen vor uns, die sich der Beobachtung früherer Reisender 
gänzlich entzogen haben und im Lande selbst kaum dem Namen nach bekannt siud, was um so mehr 
zu verwundern ist, als dieselben durchaus nicht versteckt liegen und ihre zackigen Formen sich 
von dem gerundeten Rücken der Cordillere augenfällig abheben, wie dies auf den Panoramen VI 
und VIII so deutlich hervortritt. 

Aber auch wir müssen uns begnügen, in Kürze auf das Vorhandensein dieser vulkanischen 
Schöpfung hinzuweisen, da wir das Gebiet derselben allzu flüchtig berührten, indem es uns nur möglich 
war, dem Quispieasha und seiner Umgebung einen Besuch abzustatten. Aus diesem Grunde müssen 
wir es auch vorläufig unentschieden lassen, ob die süämmtlichen auf den Zeiebnungen sichtbaren Gipfel, 
unter denen wir, neben dem (nispicasha und Unsaguala noch den Yana-rami und Josepo nambhaft 
machen wollen, einem und demselben Eruptionsceentrum angehören. 


BILD 94 
Dreı AnsıcHTEN DER BERGGRUPPE 
944 QUISPICASHA UND CASAGUALA VON NORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Cerro Putzulagua (3515 m). Die Entfernung beträgt ca. 30 Kilometer. 

Diese, sowie die folgende kleine Zeichnung sind Copien nach den Panoramen VII und VII 
und sind bierher gestellt worden, um uns bei der Betrachtung der Skizze 94° die Lage und äussere 
Gestaltung der Gruppe, wie sich diese aus grossen Entfernungen gesehen dem Auge darbietet, in 
das Gedächtniss zurückzurufen, 


Q94®- QUISPICASHA UND CASAGUALA VON SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Cerro Llimpi (3270 m), Die Eutfernung beträgt ca. 35 Kilometer. 


94“ DER QUISPICASHA VON NORDEN GESEHEN 


Der Gipfel des Quispiensha (4545 m), der uns hier vorliegt, darf sonach als der Theil eines 
grüsseren, mehrgipfligen vulkanischen Baues aufgefasst werden, über dessen Umfang wir jedoch 
keine bestimmten Angaben machen können. Wir stehen hier im Thale von Salaco in einer Höhe 
von etwa 4300 Metern und sehen den Berg von seiner Nordseite, Derselhe baut sich aus mächtigen 
Iavabünken auf, welehe an vielen Stellen der grasbedeckten Abhänge stufen- und giebelförmig her- 
vortreten. Das am Gipfel anstehende Gestein zeigt eine ausgesprochene Neigung zu plattenfürmiger 
Absonderung und zerfällt in Folge von Verwitterung in dünne Scherben, welche sich zwischen 


den Felszacken und Graten zu Sehutthalden anhäufen und deren oekergelbe Färbung weithin 
leuehtet.?) 


BER a; 
!) Gesteine des Onispiensha und Cnrogunla: No, 2654— 2682. 


Höhen des Quispicasha und seiner Umgebung 


m in 

Cusubanıba, Dorf auf dem Weg von Latacunga Cerro (uispieasha, Gipfel . 2 22.2.2... .4585 

nach dem Qnispicasba . . » 2... 3236 | Yana-ruml, Weg nach Angamarın . 2 2. 4330 
Rio Atoche . 2 2 vn 22222. 3079 Zeltlager im Thale von Saluo , . 2. . 4345 
Ramiquinche, Hacienda . . . -» . . 2... 3344 | Rincon de Cavita, Zeltlarer 2 2 oo. 4008 
Yana-uren, Weg nach dem Quispieasha . . 3684 Tarugw-eorral, Gipfel 2 2 02 202020. 4280 
Samfo, Voreinigung zweier Quebradas, . . 3728 Cerro Josepo, Gipfel. 2 2 2 2 2 202024304 
Yana-allpalilo. oo 2 0 nn Yahmiltine. en 3946 


AÄXIX. DER SAGOATOA. 


Die Lage des Cerro Sagoaton, der in Ambato häufig auch Pilis-nren genannt wird, haben 
wir aus den Panoramen VII und VII kennen gelernt, Er steht, wie schon dort bemerkt wurde, 
gleichsam als Eckpfeiler an der scharfen Biegung, welche die Westeordillere von Latacunga in ihren 
südlichen Theile zu machen scheint. 

Hinsichtlich seiner äusseren Erscheinung gehört der Sagonton, von der Thalebene aus zwischen 
Latacunga und Ambato gesehen, zu den einförmigsten und unseheinbarsten Vulkanhergen des Hoch- 
landes, Seine Gestalt ist die eines wenig steilen Kegels, der von einer Hachen, verhältniss- 
mässig umfängliehen Gipfelwölbung gekrönt erscheint, aus der einzelne Felsspitzen hervorragen. 
Radial verlaufende Thäler, die in der Mitte der Hachen Gipfelwölbung ihren Ursprung nehmen, 
gliedern den Abhang des Berges in eine Anzahl gleichartiger Rücken. Erst wenn man auf seinem 
Gipfel steht, kann man sich davon überzeugen, dass er auch eine Einsenkung besitzt, die als Krater- 
kessel gedentet werden darf. Grosse Achnlichkeit besitzt der Sagoston in seinem ganzen Bane mit dem 
Cerro Llimpi (XXXID), der ibn jedoch an Umfang und dureh die grüssere Tiefe seiner Thäler übertriftt, 

Da der Sugontoa nicht frei steht, sondern sich an die Cordillere anuschliesst, stellt seine 
Basis keine volle Kreistläche dar. Jedoch sind Cordillere und Sagoatoa nieht nur im unteren 
Theile mit einander verbunden, sondern bis hinauf zur vollen Höhe, so (lass man vom Kamme der 
ersteren auf den Gipfel des Sugontoa gelangen kann, ohne dass man einen sie trennenden, tieferen 
Thaleinschnitt zu durchschreiten hätte. Diese Art der Verbindung legt den Vergleich des Sagonton 
mif einem Eekpfeiler besonders nahe. 

Auch hier, wie am Cerro Pamhamaren (XVII) beeinträchtigt eine mächtige und am Berge 


hochanfsteigende Tuffumlagerung ıie genaue Beurtheiluog der ursprünglichen Gestalt des vulka- 


nischen Baues.'} 


r) tiosteine des Sagonton: No, 2693—2713. 
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Ob der Sagoaton vielleicht als eine Schöpfung des gleichen vulkanischen Herdes anzusehen 
wäre, aus welchem die Berggruppe des Quispieasba und Casagunla aufgebaut wurde, wagen wir um so 
weniger zu entscheiden, als uns die relative Erhebung und Ausdehnung dieses letzteren Baues auf 
dem älteren, nicht-vulkanischen Theile der Cordillere nicht genügend bekannt ist. 


Höhen des Buagontoa und seiner Umgebung 


m m 
Sagoaton, Nordgipfel. 2 2 2 2 en nn 4158 Puente de la Liria, bei der Stadt . . . .„ 2510 
” Südgipfel . » nn 0. 4140 | Vereinigung des Rio Ambato mit dem Rio 
. Kraterboden . =» = 2 2 m 20. 4037 ı Alajua. . . 2720 
Cuadrapamba, untere Grenze des Päramograses 3396 | Tilulan, REN . ER Thal in Rio 
ERATE | Ambato . . . . 2724 
San Bartolo, Kirche am Südostfuss des Berges 2654 | Lligua, Hacienda im unteren Thal in Rio 
Tangaleo, Weiler am ÖOstfuss des Berges. . 2693 | Ambato. 080. er de 
Unamunchu, EVRIMRER anı Ostiuss der Berges 2745 | Polane, Hsciondb. © 2 2 2 20222 2988 
= Cerrito am Ostfuss des Borges. 2892 
Isamba, Dorf am Südostfuss des Berges 2573 REP ARER UBER. u. 6 3 3092 
iszEe Rio Alajua, Furt zwischen ne ", Dis 2894 
Balcon de Sihuita, Berg . 2.» 20.0. 3416 
Umgegew! on Anthato | Pasa grande, Dorf . .» 2 2 2202000. 3292 
Anıbato, Hauptstadt der Provinz Tungurngua 2608 | Pasa chiquito, Weiler . . . 3113 
Guachi, Kapolle bei Ambato . . 2 2... 2629 Brücke über den Rio Ambato auf ka Wege 
Cnsigana, Loma bei Santa Rosa. . » . . 2939 von Pasa nach Pilahwin . » 2 20 2940 


XXX. DER CARIHUAIRAZO MIT DEM PUNALICA 


Der Carihuairazo ist uns keine neue Erscheinung unter den Vulkanbergen Eeuadors, Wir 
wissen, dass er als Zwillingsbruder des Chinsborazo betrachtet werden darf, und die Aussichtspankte 
des Putzulagus (Panorama VII und des Cerro Llimpi (Panorama VIII) machten uns bereits mit 
seiner Lage und äusseren Gestalt bekannt. 

Der Carihuairazo gehört zu den wenigen der bisher betrachteten Vulkanberge, welche durch 
einen grossen Kraterkessel ausgezeichnet sind und mithin auch den Laien über ihre Entstehung nicht 
in Zweifel lassen. Wir haben in ihm aber nieht einen auf ebener Basis freistehenden, ringsum symme- 
trisch gebauten Vulkanberg vor uns, sondern einen solchen, dessen Ausgestaltung dureh die Configu- 
ration des Bodens, auf welchem er sich aufgebaut hat, besonders stark beeinflusst worden ist. 

Der grosse Kraterkessel, die Caldera des Carihuairazo, ist einem von ihm und seinen 


Braptivmassen eänzlı ; l- D . 0% 2 ‚ 
Sr nv gänzlich verdeckten Grundgebirge so aufgesetzt, ılass die äusseren Abhänge dieses 
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Kraterberges nach ihren verschiedenen Richtungen bin auch verschiedene Ausdehnung besitzen, 
Daher kommt es, dass der Carihunirazo von Osten und von Norden, von der Gegend von Riobamba 
und von Lataeunga aus gesehen, als ein über 2000 Meter hoher Kegelberg erscheint, während der 
äussere Abfall seines Kraterkranzes nach Süden, gegen den Climborazo hin und auch nach Westen 
nur noch zwischen 700 und 1000 Metern Höhe beträgt. (Siehe Bild 105). Der Carihunirazo lehnt 
sich gleichsam an «en Nordabhang des Chimborazo an, woraus jedoch noch nicht hervorgeht, dass 
er nur als ein secundärer Nebenkegel des Chimborazo zu betrachten wäre.) 


BILD 95 


DER CARIHUAIRAZO MIT DEM ÄUSBRUCHSKEGEL PunaLica, 


NEBST DEM CHIMBORAZO VON NORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Loma de Uasigana (2939 m} bei Ambato, Die Ent- 
fernung bis zum Gipfel des Berges beträgt von hier aus etwa 19 Kilometer. 

Von allen Bildern, auf welchen uns der Carihuniraso entgegentritt, ist das vorliegende das 
geeignetste, um uns eine richtige Vorstellung von dem Verhältniss zu geben, in welchem die Masse 
des Berges und die Grösse des Kraterkessels zu einander stehen; es gewährt uns zugleich auch den 
‚ sowie über die dem Nord- und Nordostubhange 





besten Blick in das Innere des Kraterkessels 
eigenthämliche Gliederung des Uarihunirazo, 
Der Kraterkessel öffnet sich gegen Nordosten, vielleicht etwas mehr noch gegen Norden, 
als gegen Osten, un an diese Oeflnung schliesst sich ein durch die Flanke des Berges fortgesetzter, 
thalartiger Einschnitt, wie er mit typischer Uebereinstimmung auch an den Bergen Rumitahni, 
Pasochon, Antisana, Altar und anderen mehr, angetroffen wird. Dieser Einschnitt heisst Thal von 
Salazaca Ihm gegenüber, in der Rückwand des Circus, liegt die höchste Spitze der ganzen Krater- 
umwallung (5106 m) und von dieser aus senkt sich der zackige Kraterrand nach rechts und links 
halbkreisformig gegen die Thalpforte von Salazaca bin. Die Cirenswand fällt nach innen sehr steil 
ab umd lässt (die Gesteinsbänke deutlich erkennen, aus denen sie aufgesehichtet is, Aber auch nach 
aussen ist ihr Abfall stellenweise schr steil, wie es die Bilder 96% und 96% veranschaulieben.) An- 
zeichen dafür, dass ein Ausbruchskegel im Inneren der Caldern ehemals thätig gewesen wäre, sind 
am Carihnairazo ehenso wenig vorhanden, wie an fast allen übrigen Calderabergen Eruadors. Da- 
gegen fällt ein gratartiger Felsrücken auf, der (die Caldera in radialer Stellung durchzieht; da aber 
auch noch ein zweiter, ganz ähnlicher Felsrücken vorhanden ist, der hier jedoch verdeckt liegt, (s. d. 
Panorama VID, zeigt sich der weite, eiserfüllte Kesse] in drei nahezu gleich grosse Fächer gegliedert. 
Was die Grossartigkeit ihrer Vergletscherung anbelangt, so lässt sieh die Callera des Carihuairazo 
der des Antisana und sogar der berühmtesten von allen, der des Altar wohl an die Seite stellen. 


Dieses weite Gletscherbeeken bildet zugleich anch das nie versiegende Quellgebiet eines wasserreichen 


tı Der Name Carihuainızo setzt sich aus drei Worten der Guichua-Sprache zusammen, aus eari Mann, 
Auaira Wind md rare Schnee. 
2) (iesteine des Curihuairaze: Nr. 2756-2810, 
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Armes des Rio Pachanlica. Die tieferen Theile der Caldera und ihre Ausmündung in das Thal 
von Sulazaca, das einzige in den Bau des Carihuairazo tief einschneidende, liegt hier im Bilde hinter 
der Profillinie der nördlichen Thalbegrenzung verborgen. 

Die unteren, Sachen Gehänge des Berges, wie sie uns auf diesem Bilde vorgeführt werden, 
sind tief von Cangagua- und Bimssteintuffen bedeckt und ausgeebnet, folglich von grosser topogra- 
phischer Einförmigkeit; erst in der höheren Päramo-Region zeigt sich der Berg annähernd in seiner 
ursprünglichen Gestalt, und da beobachten wir, wie gewöhnlich, eine grosse Anzahl radial gestellter, 
durch Schluchten und Thäler getrennter Rücken und Kämme, welche hier aber, der ganzen flachen 
Anlage des Baues entsprechend, sehr langgezogen und schwach geneigt erscheinen. Die „Lomas“ 
(Rücken) des Carihuairazo entsprechen zwar in ihrer genetischen Bedentung genau den kurzen und 
steilen Strebepfeilern, wie wir sie am Cotacachi, Quilindana und an vielen anderen Bergen beob- 
achtet haben, unterscheiden sich aber von den letzteren dadurch, dass sie sich bier nicht gegen einen 
pyramidenförmigen Oberban schroff absetzen, sondern sich vielmehr zur Versteifung der Umwallung 
eines grossen Kruterkessels an einander reihen. Der Carihunirazo ist daher ein lehrreiches Bei- 
spiel für die nahe Beziehung, in der beide Formen vulkanischer Berge zu einander 
stehen, denn er berechtigt uns zu der Annahme, dass auch die Entstehungsart beider, 
der eulderaförmigen und der gipfelfürmigen Vulkanberge, nahezu die gleiche ge- 
wesen ist, 

Rechts im Bilde verlaufen die Abhünge des Carihuairazo sanft in das breite Hochthal, 
welches ihn von der eigentlichen Westeordillere, der Cordillera de Angamarea, trennt; links dagegen 
sehen wir am unteren Dritttheil seines Abhanges einen kleineren vulkanischen Bau, den Eruptions- 
kegel des Punalica sich erbeben. Dieser begegnete uns zwar schon auf den Panoramen VII und VIH, 
aber in einer Projection, die über seine wahre Stellung zum Carihuairazo täuschen konnte. Hier 
erscheint er nun in der riebtigen Entfernung von demselben. Trotzdem sie eine sehr beträcht- 
liche ist, darf der Punalica doch nur als ein parasitischer Nebenkegel des Carihunirazo betrachtet 
werden. Weitere Aufklärung über den Bau des Punalica als Eruptionskegel bringen uns die Bilder 
No. 97 und 98, 

Hinter dem Carihuairazo zeigt sich sein südlicher Nachbar, der um 1200 Meter höhere 
Chimbornzo in etwa 31 Kilometern Entfernung von «dem hier gewählten Standpunkte aus. 


BILD 96 
Fonr AnsıcHten DES CArıHUAlRAZzo 


96% DER CARIHUAIRAZO VON SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt: Cerro Igno (C, Amulah 3645 Meter, in «der Serrania de Yaruquies bei Rio- 


hi R, En... rr ‚ . N i 
Die Entfernung bis zum Berge betrügt 32 Kilometer. Dass der Gipfel des Carihuairazo 
eine der schrof aufsteigenden Spitzen in de 


Imumbsı, 


= r Cireuswand der Kraterumwallung bildet, tritt in dieser 
Skizze besonders dentlich hervor. 
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o6®. DER CARIHUAIRAZO VON OSTNORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Gipfel des Sagoatoa (4158 m). Entfernung: ca. 30 Kilometer. 


96“. DER CARIHUAIRAZO VON NORDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt: Paeopamba (3900 m). Entfernung: en. 12 Kilometer. 
Der äussere, nordwestliche Ab£ull der Caldernumwallung bei Abeudbelenchtung, 


9%. DER CARIHUAIRAZO VON OSTNORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Unweit des Dorfes Pusa, in ca. 3200 Meter Meeroshöhe, Die Entfernung vom 
Berge beträgt annähernd 14 Kilometer, 

Diese Skizze zeigt den Carihnairazo von üden Pärsmos umgeben. Im Vordergrunde ist die 
gleiche Tufl-Formation wie auf dem nebenstehenden Bilde (E) in einer hohen Steilwand aufgeschlossen, 


96# DAS THAL DES RIO AMBATO 


am Nordfusse des Carihuairazo, als Beispiel für die Mächtigkeit der vulkanischen Tuffablagerung in 
diesem Theile des Hochlandes, In einem mehrere hundert Meter hohen Anfschluss sind hier die 
versehiedenfarbigen, fast horizontal gelagerten Bänke bloss gelegt. 

Standpunkt: Bei Ambato (2608 m). 


Der Pusarıca 


EIN AUSBRUCHSKEGEL AM ÖST-AHHANGE DES CTARINUATRAZO 


Der Cerro Punalien ist ein Eruptionskegel von typischer Form; er besteht im Wesentlichen 
aus geflossenem Material und lässt gegen Südosten eine seitlich geöffnete, kraterschachtartige Aus- 
höhlung erkennen (siehe Panorama 93). Lavatelder überkleiden auf allen Seiten und bis anf grosse 
Entfernung hin den Theil des Caribmairmzo-Abhanges, weleher dem Ausbruchskerel zur Basis dient." 
In diesen Lavafeldern ist trotz der Vegetation, die sie bedeckt, die stromartige Beschaffenheit des 
ergossenen Materials bald in grossen, bald in kleinen Maassstabe deutlich ausgeprägt geblieben. Die 
Ergiessung dieser Lavamassen hat aber nicht durch den an 600 Meter hohen Ansbruchskegel Putialien 
stattgefunden, dieser letztere kennzeichnet sich vielmehr selhst als ein Product der gleichen Eruption 
und verdankt seinen Aufbau der Zähflüssigkeit des Materinls, dessen Ansstossung der Sehlussaet des 
ganzen Bruptionsvorganges gewesen ist. Das gesammte Ausbruchsmaterial in seiner weiten peri- 
pherischen Ausdehnung und seiner Aufthörmung bis zur Höhe des Kegelherges selbst muss demnach 
als das Prouet einer einzigen Eruption angesehen werden, Dass dieser gewaltige Ausbruch Monate, 
ja sogar Jahre hindurch gewährt haben kann und in unmittelbarer Beziehung gestanden hat zu 


1} Laven des Paünlien: Nr, 2795— 2800, 


Zu 
Stübel, Die Vulkanbergs von Ecuailor, e 


Vorgängen im Inneren des vulkanischen Herdes der benachbarten älteren Vulkanberge, wie des 
Carihuairazo, des Chimborazo und Igualata, lässt sich mit aller Wahrscheinliehkeit: voraussetzen. 

Das Bild 97% zeigt uns den Punalien als abgestumpften Kegelberg, dessen Fuss besonders 
gegen Osten weit nusläuft; auch an seiner, dem Beschauer zugekehrten Südseite besitzt er einen 
kuppenförmigen Ansatz, „Gagua-Pudalica® genannt Die Oberfläche des Berggehänges ist hügelig 
und nur der obere, steilste Theil, der eigentliche Kegel, erscheint, wohl in Folge von Schlackenbe- 
deekung, abgeglättet. Abrutschungen (Derrumbos} treten an inehreren Stellen des Berges auf, Die 
Zeichnungen 97® und 97% (Copien des Bildes 98 und eines Theiles des Panoramas VII) bezwecken 
hauptsächlich, dem Beschauer die Lage des Punalica bezüglich der ihn umgebenden Berge zu ver- 
gegenwärtigen. — Um jedoeh eine richtige Vorstellung von der Grösse und Gestalt des Puüialien, 
von der Lage seiner Krateröffnung und der Ausdehnung seiner Lavafelder, deren Oberfläche weit 
und breit wie mit Grabhügeln besetzt erscheint, zu erlangen, dürfte der Cerro Llimpi, von welchem 
aus das Panorama Nr. 93 aufgenommen worden ist, der geeignetste Standpunkt sein. Indem wir 
zur Betrachtung des Pußalica auf diesem Panorama zurückkehren, wollen wir noch auf zwei Punkte 
besonders aufmerksam machen. Allem Anscheine nach hat ein kleiner Lavnerguss auch aus der 
Krateröffnung des Pusaliea statt gefunden, und ferner ist ein bocea-artiger Hügel zu erwähnen, der 
am Östabhange durch seine Grösse auffällt. 


BILD 97 
Deeı Ansıchten Des Punalıca 


97% DER BERG VON SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufoahme ist die Hacienda Hatillo, welche in 3314 Meter Meereshöhe am 
Südabhange des Berges (682 m unter seinem Gipfel} und unweit des Dorfes Mocha (3284 m) gelegen ist. 


97®- DER BERG VON SÜDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt: Südabhang des Chimborazo in ca, 5000 Meter Höhe ü. d,M. 

Der Beschauer steht auf dem Schnee des Chimborazo, Hinter den in parallelen Rücken 
verlaufenden Abhängen des Chimborazo und Carihuairago erhebt sich, tief heschattet, in der Mitte 
des Bildes der Punalica. Ganz im Hintergrunde erkennt man die Cordillere von Pillaro, rechts, 
weiter nach vorn, den Nordabhang des Cerro Llimpi. 


097" DER BERG VON NORDNORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Cerro Putzulagua, 3515 Meter, bei Latacunga. 

Der Pugalica nimmt die Mitte des Bildes ein. Rechts von ihm erhebt sich der Carihuairazo 
init seinem weiten Kraterkessel und dahinter der Chimborazo; links vom Puüslien liegt der Igualata; 
vom Cerrro Llimpi ist nur ein kleiner Theil sichtbar. Das zerrissene Terrain des Vordergrundes 
gehört hauptsächlich der Cangagua-Formation an, 
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BILD 98 


Der Punauıca von SUDWwESTEN GESEHEN 


AUF DEM SCHNEE DES CHIMBORAZO IN 500 METER HÖHE 


Der Blick beherrscht den Ostabhang des Carihnairazo mit de 


einen Theil des Cerro Llimpi und die Cordillere von Pillaro. 


(T) 
(T) 


Südwestgipfel des Carihuairazo . 
Südestgipfel des Carihusirazo, 





Untere Schneegrenzo auf der Südseite. 

Untere Schneegrenze auf der Ostseite, Glet- 
scherfuss von Salazuca . . 2 2 oo) 

Untere Schneegrenze auf der Norilseite, Glet- 
scherfüss bei „Minas“ 


Punkte der ünsseren Abhkünge des Berges 
Süd- und Westseite 
Abraspunge, Sattel zwischen Carihuairazo und 
Chimborae . . . 2... 

Öwejeria de Abras 
Canae-yaca, Hato . ae at 
Vereinigung des Rio Blanco mit Puca-vacı . 
Puca-yaca, Brücke von Llangarıa . 
Loma Yatzaputzan 


4392 | 
4135 | 
3670 
3533 
3360 


ui 
2/* 


Nordseite 


Hüho des Weges yon Cunuc-yaeu nach Ambato 
» » m „ Llangagua “ 

Chieagua, Hacienla . . a 

Rio Minas, Ursprung am Gletscherfuss 

z in Toldorami, Grund des Honden 

Polvo-loma, zwischen Minas und Yanapiquil 


Hondon von Yanapiquil. . . oo. 
Pilahwin, Hacienda . . . . . 
Patalö, Dort : 2 2 2 2 2. 
Tisaleo, Dorf . . 2 2 2 23. 


Ostseite und Cerro Pılaliea 
Gipfel des Poflalica . Eng 
Fuss des Kegels an der Südwestseite , 
Carnero-yata, an der Südwestseita , 
Mocha, Dorf, u are 
Quinchicote, auf dem Weg nach Tisaleo, Lava- 
folsen des Punalica 


2u* 


m Ausbruchskegel Pufaliea, 
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XXXlL DER CHIMBORAZO 


Der Chimborazo erhebt sich nach der trigonometrischen Messung des Herrn Rrıss bis zu 
6310 Meter über dem Meere) Seinen Ruf, der höchste Berg Südamerikas zu sein, bat er freilich 
schon längst an den Aconengun abtreten müssen, der ihn nach der neuesten Messung sogar um 
660 Meter an Höhe übertrifft”); aber trotzdem bleibt er der am höchsten aufragende unter den Vnl- 
kunbergen, und zwar nicht allein unter denen Südamerikas, sondern wahrscheinlich auch unter den 
Vulkanbergen der gesammten Erdoberfläche, 

Als vulkanischer Bau besitzt der Chimborazo gleichwohl nur eine Höhe von etwa 2000 bis 
3000 Metern; er ist als solcher mithin kleiner als der Uotopaxi und selbst als der Tunguragna. Dass 
sein Gipfel aber dennoch bis zu solch ungewöhnlicher Höhe emporsteigt, hat seinen ausschliesslichen 
firund in der Höhenlage er nirbt-vulkanischen Basis, auf welcher der volkanische Bau errichtet 
worden ist, Dieses Verhältwiss beider Formationen zu einander so deutlich aufgeschlossen zu sehen, 
wie es am Cbimborazo der Fall ist, maebt den Berg zu einem weit interessanteren als er es durch 
seine Höhe allein sein würıle, 

Der Chimborazo ist ein ringsum freistehender Berg; er zeichnet sich aber vor anderen, gleich- 
falls freistehenden Bergen dadurch aus, dass seine Abhänge bis in die Nähe der Schneegrenze von 
allen Seiten leicht zugänglich sind; es führen sogar Saumpfade fast nach allen Richtungen hin; 
so bietet denn auch die geologische Untersuchung und topographische Aufnahme dieses Berges weit 
weniger Schwierigkeiten dar, als die mancher anderer Vulkanberge Ecuadors, 


BILD 99 


Der CHimsorAZo unD pie Stant Riopamsa 


ANSICHT VON SUDOSTEN 


Stanılpunkt der Aufnahme ist der Thnem der Kirche La Merceil in Riobamıba in 2810 Meter 
Meereshöhe. Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt von hier ans etwa 30 Kilometer. 

Vom T'horme der Kirche La Mercod blicken wir ilureh eine lange, in's Freie führende Strasse 
hinab auf die niedrigen, mit Ziegeln oder Gras gedeckten Häuser und Hütten von Riobamha.3) 


t) Nach Boroven und La Cowvasuxe 


6276 Meter, nach Jones Jras und Axtoxıo ne Urwa 6587 Meter, 
nach A, vox Hrmsorpr 6530 Meter und nach FE, 


. Wuvurer &262 Meter ((fmerksilher-Bar.). 
z| Die Höhe den Aconeagun beträgt nach der von Herm P, Güssrkuor im Jahre 1883 ausgeführten Messung 
6470 Meter. (Reisen in den Andes von Chile und Argentinien. Berlin 1898, 8. 4171. Von A. Pıssss war die Höhe 
des Berges zu 6835 Meter bestimmt wonlen, 
3) Die Häuser von Riobamba sind mit wenigen Austahmen einstöckip; grössere umschliessen einen vier- 
eckigen Hof, um welchen rings eine Vorhalle läuft, Fenster fehlen gewöhnlich, Thüren müssen sie ersetzen 
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In dem Panorama, welches sich von diesem Standpunkte aus dem Auge öffnet, fesselt der 
Chimborazo das Interesse am meisten; denn er ist: der hervorragende Bau in der gesammten Gebirgs- 
landschaft. Sein Name ist ja auch von Alters her- berühmter als der irgend eines anderen vulka- 
nischen Berges in Süd-Amerika.') 

Wir sehen hier die Ostseite des Chimbornze wolkenfrei vom Fusse bis zum Gipfel. Seine 
Höhe über Riobamba (2798 m) beträgt 3512 Meter, die absolute Höhe des Gipfels mithin 
6310 Meter, 

Von der in langen Zucken auf- und niedersteigenden Schneegronze bis zu dem flach gewölbten 
Gipfel darf die Höhe der Eisumhüllung durchsehnittlich auf 1500-1600 Meter veranschlagt werden. 
Indessen giebt es steil geneigte Stellen am Abhange, welche selbst noch in einer Höhe von 5800 Metern 
zeitweilig von Schnee frei werden; das Gletschernis dagegen geht hier und da bis zu 4700 Meter nieder. 

Während die Westseite des Chimborazo fast die Gestalt eines Kegels zeigt, bietet die uns 
zugekehrte Ostseite die eines schräg geneigten Rückenzs dar, der ausser dem Hauptgipfel noch zwei 
stufenartige Absätze aufweist, Nördlich (rechts) vom Uhimborazo erhebt sich der Carihnairaze | 5106 m), 


Beile Berge sind durch einen Sattel "4392 m) verbunden, weleher den Namen Abraspunge führt, 


und werden zu diesem Zwecke fen Zrhlten. Alle Mauern der Häuser, MOfe wnl Gärten pflegt man aus gestampfter 
Erde herzustellen, sie führen den Namen Tapiales, Dis Dach wird uus deu Blüthenstengeln der Agure gertistet; 
letztere sind stark genug, um selbst eine schwere Ziegelbedeckung zu trugen. 

Sauce-Büume (Sei Heemewletianeı WEL) von pappelurtigem Wuchse überragen die Häuser, Mehr in die 
Breite hauen sich die dunkelbelaubten Kronen des Capuli (Prusme selieifoliue), welche neben den Sauce-Bilnmen it 
grosser Zahl angepilänzt sind. Der Capuli ist ein wilder Kirschbaum: seine Früchte aind unserer Vogelkirsche lhn- 
lich. Er gehört au den verbreitetaten unter den wenigen Baumspeeies, welche in dem Hochlande von Eewndor 
gedeihen, und wird seines festen Holzes wegen schr geschätzt, 

Unter der Vorballe eine der Häuser hetreibt ein Zimmermann, ein Riobambeno, ein „Cholo“, d. h. von 
halbindianischem Blute, mit seinen (ehilfen das Handwerk. Er dient zur Stafige der Lundschaft, gewiss ohne 
sich je ihrer (irossartigkeit bewusst zu werden. Die kurzen Breiter von Paecha-Holx, welche an der Muuer lehnen, 
sind aus einem, mehrere Tagereisen entfernten Walde auf den wundgeriebenen Rücken kleiner Esel herbeigeschufft 
worden, Auch ihre Gewinnung ist nicht Isicht gewesen, denn ohne Säge, nur mit der Axt, sind aje hergerichtet, 

Das Llums ist gewissermansen dus Wappenthier Südamerikas, Es darf in einem Bilde von Riobumba 
um 80 weniger fehlen, als die nönlliche Grenze seiner Verbreitung und seiner Benutzung als Lastihier nur wenig 


über Riobamba hinausgeht. Auf der #andligen Hochebene ist es ganz an seinem Platze, mit dem Haushalte des 


Indianers eng verbunden. Die Last, welche es auf seinem Rücken zu tragen vermag, darf auf längeren Wegstrecken 
25 Kilogramm nicht übersteigen. tleich dem Kamele, seinem Verwandten in der alten Welt, Jeilt ea den Rücken 
nur unwillig der Bünle, und giebt seinem Missbehugen durch klagende Töne Ausdruck, tiewöbnlich besteht: die 
Last, welche der Indianer auf dem Rücken des Llanıa nach der Stadt zu Markte bringt, in Kartoffeln, Sauhobnen, 
anderen Fehifrächten, Der Indianer baut dieselben auf seiner eigenen Übaera 
abl derjenigen gehört, lie im Hochlande von Keusdor nicht als „Usn- 


In den meisten Fällen wird er nur vom Öutsheren mit ılom Verkaufe 


VNucas (Tltwens taherussr Lozano) und 
(kleiner Landbesite‘, wenn er zu der geringen % 


eiertos* im Frobmmlienste einer Hacienda stechen. 


IMuuftsugt worden sein, Hier sehen wir die Ilamas mit «er saftig grünen Allalfa, Luzerne (Merieago wrlien) 


beladen, welche die wichtigste Fatterpflanze in einem grossen Theile von Südamerika bildet. 


!} Der Chimboruze ist einer der wenigen Hunptherge Ecualors, lern Namen von 50 naten Ursprung 


sind, diss sie mit Hilfe der (uichun-Sprache gedeutet werden können. Crmexa om Leon, der das Hochland um die 


Mitte des sechzehnten Jahrhunderts IWeeiste, dürfte der erste Geschichtsschreiber sein, der diesen Der überhaupt 


erwähnt. Er nennt ihn aber nicht I kimhorazo, sondern Urcolara (> Urea-raxu), „Schneeberg zer tgopjr (Uninien 


del Peri, cap. 43). Die Ableitung des in dem jetzigen Numen des Berges enthaltenen Wortes #hömbo von chin, 
gegenüber, hat wohl weniger Berechtigung @1s die Annahme, dass unter ehimbo die in alter Zeit Chimbu {oder 
richtiger Chimpui genannte Provinz Balivar zu verstehen ist, mithin der Name „Uhimborazo” soviel nle der 


„Schnee von Chimbo" hesagen würde, (T. Wol, keografia y Genlogia del Kouador, p. 62.) 


Anf der ontgegengesetzten Seite grenzt an den Südhang des Chimborazo der Päramo de Puyal. 
Dieser lang ausgedehnte Gebirgszug besteht im Wesentlichen aus alten krystallinischen Gesteinen. Ihm 
aufgelagert finden sich an mehreren Stellen die Ueberreste einer Bedeekung nagelflubartiger Sedimente, 
welehe ehedem eine grosse Ausbreitung gehabt zu haben scheint. Gegenwärtig sind von der Decke nur 
noch einige, den Rücken des Gebirges inselartig überragende Felsgebilde vorhanden. Aus solchen 
Conglomeraten besteht der allseitig steil abfallende Yana-rami (= schwarzer Stein), der sogar von 
Riobamba aus deutlich sichtbar ist, 

Durch die weite, auf dem Bilde nur niedrig erscheinende Einsattelung zwischen Chimborazo 
und Yana-rumi führt der Weg in etwa 4 Tagen nach der Küste des Stillen Oeeans, zu dem Hafen 
von Gnayaguil. Er ist ein Saumpfad der beschwerlichsten Art, eine harte Probe für die Leistungs- 
fühigkeit von Last- und Reitthier. In 4281 Metern passirt er den höchsten Punkt und zugleich eine 
mehrere Standen breite Sandwüste, welche ihrer rauhen Witterungsverbältnisse wegen von dem zu 
Fusse wandernden Indianer, wie von dem wohlberittenen Reisenden gefürchtet wird. Dennoch ist 
(lieser Saumpfad, „Camino real“ genannt, die einzige brauchbare Strasse, welche das Hochland von 
Eeuador bis weit nach Colombia binein mit der eivilisirten Welt jenseits des Occans verbindet, und 
auch das nur 6 Monate im Jahre; denn wenn die Regenzeit am Westabhange der Cordillere von 
Chimbo einmal eingesetzt und grosse Streeken des Weges in einen Sumpf verwandelt hat, so bleibt 
er für die andere Hälfte des Jahres dem Handelsverkehr gänzlich verschlossen. 

Zwischen der Stadt Riobamba und dem Fusse des Chimborazo, in der Richtung der in's Freie 
führenden breiten Strasse, liegen grössere und kleinere Hügel, einzeln oder zu Gruppen vereinigt. 
Sie sind gleichfalls valkanischen Ursprunges und zwar entweder wirkliche Ausbruchskegel, wie der 
Cerro Yana-uren de Calpi und der Cerro Cachahuay, oder Erhöhungen, entstanden durch Anstauung 
stromförmig ergossener Lavamassen. Es ist das ein in sich abgeschlossenes, vom Chimborazo äusser- 
lich unabhängiges vulkanisches Terrain, 

Ein Hügel dieses Gebietes heisst Loma de Catuj (87m über Riobamba). Er verdient insofern 
Beachtung, als er zum Standpunkte für die Aufnahme des Bildes 117, welches die östliche Cordillere 
von Riobamba veranschanlicht, gewählt wurde. Das Bild ergänzt das vorliegende zu einem Panoramın, in 
welchem gegen Süd und Nord nur unwesentliche Theile, solche ohne eigentliches Hochgebirge, fehlen. 

Rechts im Bilde schiebt sich noch der langgestreckte Fuss des Cerro Igualata in die Land- 
schaft ein, Der Igualata ist ein isolirt stehender vulkanischer Berg von grossem Umfange; seine 
Höhe über Riobamba beträgt 1654 Meter. Wolken verhüllen hier den Gipfel. 

Das heutige Riobamba ist eine neue Stadt; erst ungeführ 100 Jahre sind seit ihrer Gründung 
vergangen. Das alte Riobamba (Riobamıba viejo) lag etwa zwei Wegstunden westlicher, aber nicht 
auf freier Ebene, sondern in einer thalartigen Vertiefung, umgeben von Hügeln und Bergen; es 
wurde zerstört durch das grosse Erdbeben von 1797, welehes noch in frischem Andenken stand, als 
Humboldt, nur 6 Jahre später, die Gegend besuchte und über die Sehreeknisse desselben nach Aus- 
sagen der Eingeborenen berichtete. Einige Ruinen sind noch an jener Stelle vorhanden; schon aus 
Ger Lage, welche die alte Stadt gehabt hat, darf man schliessen, dass ihre Einwohnerzahl eine ge- 
ringere gewesen, als diejenige ist, welehe das neue Riobamba (Riobamba nuevo) gegenwärtig (7--8000) 
besitzt. Nach den Ueberlieferungen, welehe Humboldt sammelte, sollen durch die Katastrophe, in der 
Stadt Riobamba selbst, 40000 Menschen ihren Tod gefunden haben. Aus den Archiven von Quito 
hat Herr Dr. Tasopor Wour jedoch authentisch nachweisen können, dass diese Zahl viel zu hoch ge- 
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griffen ist, dass die 40000 Todten sich auf 2036 reılueiren, und dass selbst diese nicht ausschliesslich 
der Stadt zukommen, sich vielmehr auf die gesammte Provinz von Riobamba vertheilen. 

Ausser dem Chimborazo fallen folgende Punkte in das Gesichtsfeld des Bildes: Der Cari- 
huairazo; El Arenal, Pass des Chimborazo auf dem Wege nach Guayaquil (4281 m); der Yana-rumi 
(Conglomeratfelsen, 4156 m, südlich vom Chimborazo-Pass); ein Theil des Päramo de Puyal; Abras- 
pungo, Sattel zwischen Chimborazo und Carihunirazo, 4392 m; die kleinen Ausbruchskegel Cachahuay 
und Yana-uren de Calpi; das Dorf Liean; die Loma de Catuj, Standpunkt für das Bild 117, sowie 
der Südfuss des Igualata. 


BILD 100 
Der CuımBorA20, ANSICHT VoN SÜDOSTEN 


Der Standpunkt der Aufnahme liegt zwei bis drei Kilometer östlich von Riobamba in etwa 
2820 Meter Meereshöhe. Entfernung vom Gipfel des Berges ea. 32 Kilometer. 

Der Chimborazo tritt hier besonders majestätisch hervor; er erscheint höher und steiler als 
auf den anderen Ansichten, welche ihn von der gleichen Seite darstellen. Der Fuss des Berges ist 
nämlich von einer diehten Staubwolke verhüllt; dadurch vorliert das Auge die richtige Beurtheilung 
für die Ausdehnung des Fusses nach unten und vergrösserl dieselbe unwillkärlick bis in die staub- 
freiere Zone. Noch ein anderer Umstand dürfte indessen die Täuschung begünstigen. Der sturm- 
artige Wind erheht die feinen Stanbtheilchen bis zu grosser Höhe, und die damit erfüllten Luft- 
schiehten beiingen wahrscheinlich eine Strahlenbreehung in gleichem Sinne, wie es Nebelsehichten 
thun, d.h. entferute Gegenstände, welche, unter geeigneten Bedingungen, durch eine mit Staub erfüllte 
Atmosphäre gesehen werden, erscheinen gehoben. Am Chimborazo lässt sich diese Wahrnehmung 
gar nicht selten und in augenfülliger Weise machen, besonders in den Monaten Juni, Juli und August, 
in der Zeit der Trockenheit und heftigen Winde, 

Die Sehneebedeckung des Chimborazo war zur Zeit der Aufnahme dieses Bildes gering; der 
Carihuairazo ist von Wolken verhüllt, dagegen zeigt der Cerro Igualata seinen flachen Gipfel und der 
Päramo de Puyal lässt die grosse Längsausdehnung erkennen, welche ihm eigen ist, 


BILD 101 


DER Cumsorazo unn pas TuaL nes Rıo Crisunga 
ANSICHT VON SÜDOSTEN 


Standpunkt der Aufnahme: unweit Riobamba in 2750 Meier Meereshöhe, Die Entfernung 
vom Gipfel des Berges beträgt ungefähr 32 Kilometer. 

Dieses kleine Bild bezweckt nicht, die Physiognomie des Chimborazo als eines vulkanischen 
Berges zur Geltung zu bringen, vielmehr soll dasselbe einen landschaftlichen Gesammteindruck geben. Ein 
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freundlicher Vordergrund und ein heiterer Abendhimmel liessen den Versuch daukenswerth erscheinen, 
Den Hintergrund des Bildes nimmt der Chimborazo allein ein; den Vordergrund der Rio Chibunga, 
ans welchem ganz Riobamba sein Wasser schöpft, Er gehört zu den kleineren Gebirgswässern, welche 
für gewöhnlich leicht zu durehwaten sind, aber auch plötzlich zu reissenden Flüssen anschwellen können. 
Dem breiten Bette des Rio Chibunga ist bereits ein grosser Theil seines Bodens für die Kultur 
abgewonnen worden, allerdings auf die Gefahr hin, dass der Fluss nach einem ungewöhnlich starken 
Regeufall in seinem Quellgebiete das volle Recht auf sein Bett wieder geltend mache und den 
ertragreiehen Landbesitz theilweise oder ganz verniehte. 

Der leichten Bewässerung wegen sind die Luzerne-Velder ganz dieht am Flusse angelegt 
worden. Das war nicht ohne Mühe; denn die Humusschicht musste auf der sterilen Geröllbank erst 
künstlich geschaffen, die Erde von entfernten Orten in Körben und Säcken herbeigetragen werden. 


BILD 102 


CHIMBORAZO UND (ARIHUAIRAZO 


ANSICHT VON SÜDOSTEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Hacienda Guaillabamba am Fusse der östlichen Cor- 
dillere in 2957 Meter Meereshühe. 
Die Ansicht der beiden Berge ist fast die gleiche wie auf dem grossen Bilde Nr. 99, nur 


ist die Entfernung beträchtlicher, sie beträgt anstatt 30 Kilometer ea. 43 Kilometer, und der Stand- 
punkt ist um 150 Meter höher gelegen. 

Chimborazo und Carihuairazo zeigen hier Theile ihrer Südseiten in stark westlicher Be- 
leuehtung, während beide Berge auf jenem Bilde von der noch östlich, aber schon hoch stehenden 
Sonne voll beschienen werden. Das Relief des Chimbornzo tritt bei der Abendbeleuehtung durch die 
Beschattung grosser Theile seiner Schneefläche schärfer hervor; am Carihnairazo dagegen erglänzt 
der breite, gegen Süden geneigte Schneeabhang in vollem Lichte, 5 

Die Schneebedeekung des Carihuairazo hat, im Vergleich mit dem ersten Bilde, durch einen 
localen Schneefull, welchem der Chimborazo enfging, an Ausdehnung gewonnen. Ex lässt sich der 
frisch gefallene Schnee an dem gleichmässig horizontalen Verlaufe der unteren frenze stets erkennen. 
Dass von dicht benachbarten Bergen oft nur der eine von einem Schneesturme betroffen wird, der 
andere davon versehont bleibt, ist in den Anılen eine sehr gewöhnliche Erscheinung, 


Ansserdem gewährt der Standpunkt einen Blick auf die Ebene von Riobamba, auf die 


vulkanischen Hügel von Calpi und auf das grüne Bett des Rio Chibunga, welcher grosse Windungen 
beschreibt. 


Den Vordergrund nehmen Felder und Potreros mit weidendem Vich ein; sie gehören zur 
Hacienda Gmnillabsmha 
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BILD 103 


Der CHimBorazo, ANsıcHT von SÜDOSTEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Hacienda Zobol in 3272 Meter Meereshöhe, Die Ent- 
fernung bis zum Gipfel des Berges beträgt etwa ı2 Kilometer. 

In den Monaten Juni, Juli und August, der Jahreszeit des „Verano“, des sogenannten Sommers, 
pflegt die Westeordillere von Riobamba, besonders auch der Cbimborazo, die geringste Schnee- 
bedeckung zu zeigen, während die ganze Östcordillere gerade dann durch Unwetter und Schneestürme 
am häufigsten heimgesucht wird. Und solche Witterungsverschiedenheit äussert sich auf Bergmassen, 
welche kaum mehr als 45 Kilometer in der Riehtung des im „Verano* vorherrschenden Ostwindes von- 
einander entfernt liegen. Dieser kalte Ostwind, welcher den Chimborazo und den ihm benachbarten 
Carihuairazo oft mit sturmartiger Heftigkeit umtobt, verhindert die Bildung und Anhäufung schwerer 
Wolkenmassen, welche den Berg der Einwirkung der Sonnenstrahlen sonst meist entziehen. Tagelang 
zeigt er sich in dieser Jahreszeit dem Auge in seiner ganzen Grossartigkeit; Wind und Sonne zehren 
dann gemeinschaftlich an seinem Schnee. Schnell vorübergehende Niedersehläge fehlen auch im 
Verano nicht, vermögen aber das entblösste Gestein nur auf wenige Stunden zu überdeeken, die 
Schneegrenze nivellirend herabzudrücken, und der von aufgewehtem Staube röthlich gefärbten oder 
schmutzig grau gewordenen Oberfläche ihr blendendes Weiss zurückzugeben. 

Das vorliegende Bild veranschaulicht das Minimum der Schneehedeekung. Zugleich tritt 
auf demselben die Grenze scharf hervor, bis zu welcher die Vegetation das Gestein überkleidet und 
dadurch wesentlich gegen die Erosion schützt. Der ganze Süd- und Ostfuss des Berges ist sowohl 
hinsichtlich der einförmigen Grasvegetation, als auch hinsichtlich «ler Contiguration des Bodens, dem 
jede ausdrucksvolle Gliederung fehlt, von ermödender Oede, 

Die Hacienda Zobol liegt unweit Calpi (3131 m), dem Orte, von welchem aus ALEXANDER vos 
HuxvoLpr am 23. Juni 1802 eine Besteiguug des Chimborazo unternahm.) Die Wahl dieses Aus- 
gangspunkts war keineswegs eine glückliche und konnte ihn und seine Begleiter, BoweLann und 
Cartos Mostürar kaum zu der Hoffnung berechtigen, ihr Ziel, den Hauptgipfel des Chimborazo zu 
erreichen, denn die Entfernung, wie sich schon aus dem Bilde entuehmen lüsst, ist eine viel zu be- 
trächtliche, als dass es möglich wäre, den Weg bis zum Gipfel in einem Tage zurückzulegen, 

Die Versuche, weiche in früheren Zeiten von einzelnen Reisenden gemacht worden sind, 
die höchsten, schneebedeckten Gipfelpunkte der Anden zu ersteigen, legen Zeugniss dafür ab — und 
auch Hummousr’a Besteigungsversuch des Chimborazo mecht hiervon keine Ausnahme — dass die 
Unternehmer solcher Expeditionen die Schwierigkeiten bei weitem unterschätzten, welche sich der 
Ausführung derselben entgegenstellen. 

An klaren Tagen liegen die Schneegipfel der Hoch-Anden dem Beschauer, der sich in 
der Nähe der unteren Schneegrenze befindet, häufig allerdings scheinbar zum Greifen nahe, aber 


1) Schamucher’s Astzonomisches Jahrbuch für 1837, 5. 176206. Berghaus’ Annalen, dritte Reihe, TI, 19— 216, 
A. von Humboldt's Kleinere Schriften, I 133. Üeber eine wenig bekannte, humoristische Begebenheit aus Humboldt's 
Leben bezüglich seiner Chimborazo-Besteigung berichtet H. Berghaus, Briefwechsel Alex. von Humboldt's mit Hein- 
rich Berghuus aus den Jahren 1825 his 1858. Bil. 2. 8. 212, 


Stübel, Die Yulkauborgs von Eeundor. “ 


an 


dadurch sollte er sieh über die wirkliche Entfernung und den in Betracht kommenden Niveauunter- 
schied nicht täuschen lassen, 

Um aus der Höhe von 5000 Metern auf eine solche von 6000 Metern emporzusteigen und 
nach dem Ausgangspunkte zurückzukehren, bedarf es in den Anden selbst für einen sehr geübten 
Bergsteiger eines 7 bis Sstündigen, höchst anstrengenden Marsches. Der Höhenunterschied zwischen 
Calpi und dem Gipfel des Chimborazo beträgt aber über 3000 Meter, ganz abgesehen von der sehr 
beträchtlichen Horizontalentfernung beider Punkte von einander. 

Die gleiche Erfahrung machten Boussingault und Hall in ihrer Unternehmung am 16. De- 
cember 1831,*) und ähnlich erging es Jules Remy nnd Brenchley am 3. November 1856.) 

Die erste planmässig vorbereitete Besteigung unternahm Mr, Edward Whymper; er erreichte 
den Gipfel des Chimborazo am 4. Januar 1880, und eine zweite Besteigung, die nicht weniger erfolg- 
reich war, führte er am 3. Juli des gleichen Jahres aus.) 


BILD 104 


Der CHimBoRAZo von SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist eine Anhöhe unweit des Tambo de Totorillas (3910 m), 
südlich von dem Wege, der von Guayaguil nach Quito führt Die Entfernung bis zum Gipfel des 
Berges dürfte von hier aus nicht viel über 7 Kilometer betragen. 

Diese Farbenskizze zeigt uns den Chimborazo zwar nicht in einer für seinen vulkanischen 
Bau charakteristischen Form, verdient aber dennoch den Abbildungen des Chimborazo beigefügt zu 
werden. Es ist dasjenige Bild des berühmten Berges, welches sich jedem Reisenden darbietet, der 
es unternimmt, von der Küste des stillen Oceans aus den langen, ungemein beschwerlichen Weg nach 
dem Hochlande von Ecuador zurückzulegen. Die einsame Hütte, der Tambo de Totorillas, liegt 
bereits auf der dem Hochlande zugekehrten Seite des 4281 Meter hohen Chimborazo-Passes und wird, 
obgleich sie dem Reisenden nicht mehr als ein Schutzdach bei Sturm und Unwetter zu bieten vermag, 
doch auch sonst zu einer kurzen Rast gern benutzt. 

Wir sehen den Chimborazo wolkenfrei vor uns, wie er es am häufigsten in früher Morgen- 
stunde — es ist etwa 7 Uhr —- zu sein pflegt; die Sonne steht noch so niedrig, dass nur die äussersten 
Kämme der vergletscherten Abhänge und Rücken von ihren Strahlen getroffen werden, 

Der Höbenunterschied zwischen dem Tambo und der unteren Grenze des ewigen Schnees 
beträgt 700 bis 800 Meter, die mittlere Jahrestemperatur des Tambo 6,5°C. Den im Vordergrunde 


j 1) Vinjes cientificos & los And Ecuntorialer ete. por M. Boussingault y Roulin. Traducido por J. Acosta. 
Paris 1849, p. 205. — Humboldt’s Kleinere Schriften, 8, 157. 

e Pix Account of the Journey of Mesars, Key and Brenchley published in Hooker's Journal of Botany and 
re et vol. IX, 1857, pp. 143—148. — Reprinted in the Alpine Jaurnal May 1881, Na. 72. p. 227 
3) Travels amongst the Great 


wa Andes of the Acquator by Edward Whymper Londen 1892, pp. 41—80 
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freistehenden, etwa 200 Moter hoben Berg könnte man leicht für eine isolirte Felsmasse halten, in 
Wirklichkeit ist er es aber nicht; er bildet vielmehr das Endstück eines langen Rückens, der mit 
scharfer Steigung in den eigentlichen Abhang des Chimborazo übergeht. Das kurze, sumpfige Thal 
zur Rechten dieses Rückens wird Curipoquio genannt, 


BILD 105 


DER CHIMBORAZO UND DER ÜARIHUAIRAZO 
ANSICHT VON NORDWESTEN 


Der Standpunkt der Aufnahme liegt unweit der Hacienda Cunue-yacu in etwa 3800 Meter 
Meereshöhe, und die Entfernung bis zum Gipfel des Chimborazo beträgt von hier aus kaum mehr als 
15 Kilometer. 

Der Chimborazo kehrt in diesem Bilde dem Beschaner seine Nordwestseite, der Carihuairazo 
seine Westseite zu; während der letztere noch im vollen Lichte der tiefstehenden Nachmittagssonne 
liegt, breiten sich über den Chimborazo die ersten Schatten aus, Beide Berge erheben sich, von diesem 
Standpunkte aus betrachtet, auf gemeinschaftlicher Basis, und ihre mit Schutt und Vegetation bedeckten 
Abhänge greifen so innig ineinander ein, dass eine sie trennende Grenze nicht scharf gezogen werden 
kann. Abraspungo — 4392 Meter — ist der tiefste Punkt der Sattellinie, ein Pass, der seiner Stürme 
wegen mit Recht gefürchtet wird. Auf der Nordseite des Chimborazo liegt die Schneegrenze höher, 
als an irgend einem anderen Vulkanberge Eeuadors, denn auf den steilen Schutt- und Schlackenhalden 
von Puca-hunico kann men an einigen Stellen bis über 5000 Meter hoch aufsteigen, ohne Schnee zu 
betreten. Das hat seinen Grund hauptsächlich in der äusseren Beschaffenheit des Berges, an dessen 
Bau auf dieser Seite schlackiges Material wesentlichen Antheil nimmt. Abrutschungen (Derrumbos) 
haben hier ehemals in grossem Maassstube stattgefunden und Steilhänge gebildet, an denen sich Schnee 
und Eis nur schwer zu balten vermögen. Kleinere Nachrutschungen und Felsabstürze finden auch 
jetzt noch statt und zeigen dann frische Aufschlüsse in den rothen, braunen und gelben Schlacken- 
laven, die man noch in 5800 Meter Höhe antrifft und unter blau durchscheinenden Eisbänken mit 
haushohem, senkreehtern Aufbruch zu Tage treten sieht.) Eine Fels- und Eisscenerie, wie sie der 
Chimborazo gerade an dieser Stelle darbietet, von wo der Blick zugleich in die tiefen, bunten Schründe 
des Puca-huaieo fällt, dürfte au Grossartigkeit nieht leicht zu übertreffen sein, und lohnt reichlich die 
Mühe, welche der Aufstieg verursacht. — Auch aus grosser Entfernung lenkt der Derrumbo von 
Puea-huaico die Aufmerksamkeit auf sich; man erkennt ibn noch deutlich vom Kamme des Pichincha 
aus (siehe Bild 107 Pi. 

Einen ganz besonders malerischen Anblick gewährt auch der Carihnairazo in dem uns vor- 
liegenden Bill. Die Ausdehnung seiner Schneebedeckung ist weit beträchtlicher ala man bei der 
Höhe des Berges voraussetzen sollte, und zugleich überrascht die eigenthämliche Gestaltung des in 
seiner hohen Schneehaube blinkenden Hauptgipfels, sowie die Ueberschneidung, welche er durch die 


langgestreckte Schneelinie des äusseren Caldera-Abhanges, auf den wir hier blieken, erfährt. 


t) Gesteins des Chimborazo: Nr. 2311—2991. d= 
wi 
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Die folgenden Namen und Punkte sind in der Zeichnung eingetragen oder durch Zahlen 
gekennzeichnet: Rio Blanco, Yana-urca, Paila-cuchu, Abraspungo, 4392 Meter, Yans-jaca, Arenal del 
Polvo, 4289 Meter, Dolieocha-hondon (?}, 4916 Meter, 1. Station der Reitthiere, 4862 Meter, 2. höchste 
schneefreie Stelle, 5039 Meter, 3. von A. St. am 5. Juli 1872 erstiegene Höhe 5810 Meter, (Weg roth 
punktirt), Llama-corral, Puea-huaico, Arenal grande (Salinas-nan), 4415 Meter, Poquios grandes de 
Totorillas, 4032 Meter, Paeopamba, 3990 Meter, 


BILD 106 
Der CHimBoRAZo UND SEIN (GRUNDGEBIRGE VON WESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Tambo de Pucarä (Llilli-neu), in 3024 Meter Meeres- 
höhe, bei Guanujo unweit Guaranda. Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt etwa 22 
Kilometer, 

Das vorliegende Bild zeigt uns den Chimborazo zwar nicht in seiner vollen Grossartigkeit 
als höchsten Schneeberg des nördlichen Südamerika, aber vom geologischen Gesichtspunkte aus gehört 
es zu den lehrreichsten der Sammlung. 

Bei der wissenschaftlichen Beurtheilung und Beschreibung eines Vulkanberges kommt nicht 
allein seine Grösse und Gestalt, sowie das Material, aus welchem er aufgebaut ist, in Betracht, sondern 
vor allem auch die Basis, auf der er sich erhebt. Aber nur in seltenen Fällen sind wir in der Lage, 
diese Basis vor unseren Augen aufgeschlossen zu sehen. Der Chimborazo zählt zu den wenigen 
Vulkanbergen, bei denen dies der Fall ist. Hierin und nicht in der Höhe und Form seines Baues 
liegt der Schwerpunkt des Interesses. Die hier gegebene Zeichnung lehrt uns das Verhältniss kennen, 
in welchem der Vulkanberg Chimborazo zu seinem nieht-vulkanischen Grundgebirge steht. 

Unser Standpnakt befindet sich in einer Ebene wenige Wegstunden von Guaranda, der 
Hauptstadt der Provinz Bolivar, unweit des Dorfes Guanujo, Der Gebirgszug, der sich vor uns aus- 
breitet, ist die Serrania de la Calera, ein Theil des Päramo de Puyal 
den wir von Riobamba aus {Bild Nr. 59), noch 
(Bild Nr. 115) überblicken können; wir se 
seine Ostseite zukehrte, Dieser Gebirgszug 
werden darf, setzt sie 


‚ des gleichen Gebirgszuges, 
besser aber von der Höhe von Tusapalang 
ben ihn hier von seiner Westseite, während er uns dort 
‚ ter auf durchschnittlich 4000 Meter Höhe veranschlagt 
h aus Diabasen, Dioriten, Porphyriten und Sedimenten der Kreideformation 
zusammen und fällt auf der uns zugekehrten Westseite steil ab, 
langsam und sanft bis zu den Terrassen über dem C 
Höhe liegen, wie unser Jetziger Standpunkt.) 


Der Chimborazo selbst erscheint von hier aus gesehen als ein regelmässig gestalteter Kegel- 
berg, der auf einem Hochplatean steht, und dessen Schneebedeckung bis nahe an seine Basis hinab- 
reicht. Die Höhe des Kegels beträgt etwa 2300 Meter. 


Wie weit jedoch die untere Schneegrenze 
von der eigentlichen Basis des Berges in Wirklichkeit noch entfernt liegt (500-800 m), ist am 


während er sich gegen Osten nur 
hambo-Thal abdacht, welche in ungefähr gleicher 


1) Gesteine der nicht-vulkanischen Westcordillere: Nr. 3527 = 3919. 
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besten aus den Bildern ersichtlich, welche, wie Nr, 104 und Nr. 105, auf dem Plateau selbst aufge- 
nommen worden sind. Dass der Chimborazo indessen keine vollkommene Kegelgestalt besitzt, sondern 
einen langen, von Südwesten nach Nordosten gerichteten, auf seinem Kamme dreimal abgestuften 
Rücken darstellt, haben die vorhergehenden Bilder hinlänglich dargethan. In der hier gegebenen 
Zeichnung erblicken wir diesen Rücken in einer fast: vollkommen seitlichen Verkürzung, woraus sich 
die Kegelform des Berges erklärt. 

Während wir aber hier die Basis des Berges in eine Höhe von über 4000 Meter verlegt 
sehen, ist uns wohl erinnerlich, dass sein Fuss auf der Südostseite, in der Ebene von Riobamba bis 
in ein weit tieferes Niveau hinabreicht. Dies tritt besonders auf dem Panorama deutlich hervor, 
welches auf der Loma de Tusapalang (am Abhange des Altar) gezeichnet wurde, und auf dem wir 
das Ende eines am Fusse des Chimborazo beginnenden Lavastromes in der Thalebene von Guano in etwa 
2600 Meter Höhe erblicken. Aus diesem beträchtlichen Niveaunnterschiede (ea, 1400 nm} zwischen 
dem südöstlichen und dem nordwestlichen Chimborazo-Fusse in Verbindung mit dem Umstande, dass 
das nicht-vulkanische Grundgebirge, wie es das vorliegende Bild veranschanlicht, auf der Westseite 
bis zu mindestens 4000 Meter Höhe aufsteigt, dürfen wir den Schluss ziehen, dass der vulkanische 
Bau des Chimborazo auf einer geneigten Unterlage entstanden ist, und dass die Neigung dieser 
Unterlage wahrscheinlich die Ursache für die rückenförmige Ausdehnung des Chimborazo geworden ist, 

Die gewaltige Eruptivmasse des Chimborazo umschliesst keinen Krater; es scheint sogar 
nicht einmal eine Kratereinsenkung, welche noch nach vollendetem Aufbau des Berges eine eruptive 
Thätigkeit und eine Communication mit dem ursprünglichen Herde ıes Chinborazo vermittelt 
haben könnte, nachweisbar zu sein, Läge aber eine solche unter den mächtigen Eismäassen ver- 
borgen, welche das Gebäude krönen, so stünden doch ihre Dimensionen zur Höhe des Berges 
keinesfalls in einem ähnlichen Verhältnisse, wie am Cotopaxi und am Tunguragua, Eine vulkanische 
Thätigkeit hat der Chimborazo in geschichtlicher Zeit nicht bekundet, Im Vergleich mit den übrigen 
grossen Vulkanbergen von Ecuador erscheint sein Bau überaus einförmig. Dass ein Unter- und ein 
Oberbau an ibm zu unterscheiden sei, fällt hier nicht in gleicher Weise ins Auge, wie x, B. am 
Sincholagun, Iliniza, Quilindafia, Cotacachi und Cayambe, mit welchem letzteren er hinsichtlich seiner 
räckenförmigen Gestalt eine gewisse Aechnlichkeit zeigt. Tief eingeschnittene Thäler, welehe in der 
Schneeregion ihren Ursprung nehmen und den unteren Körper des Berges in einzelne, grosse Ah- 
theilungen zerlegen, sind nicht vorhanden, ebenso wenig Strebepfeiler mit freistehenden Gipfeln in 
entsprechendem Maassstabe, Daher kommt es, dass der Chimborazo mehr als irgend ein anderer der 
Vulkanberge Eeuadors den Eindruck hervorruft, aus einem Gusse hervorgegangen zu sein, und dieser 
Eindruck wird noch dadureh erhöht, dass das anstehende geflossene Gestein gegenüber den An- 
häufungen loser Auswurfsproducte in bedeutendem Mausse vorwaltet, An Thälern, welche tief genug 
eingeschnitten sind, um auf die Lagerungsverhältnisse der Gesteinsbänke im Inneren des Berges 
schliessen zu können, fehlt es aber auch am Chimborazo nicht. Neben dem bergrutschartigen Auf- 
bruch von Puca-hunico an der Nordseite des Chimborazo, welchen wir auf Bild Nr. 105 kennen gelernt 
haben, besitzt der hohe, kegelfürmige Abschluss des Chimborazo-Baues noch einen zweiten, tief in 
die Masse des Berges eingreifenden Aufbruch auf seiner Westseite, und zwar sind hier Lavabänke 
von ganz ungewöhnlicher Mächtigkeit und Ausdehnung aufgeschlossen, Einen Blick gerade auf diesen, 
vielleicht merkwürdigsten Theil des ganzen Chimborazo-Abhanges gewährt uns das vorliegende Bild, 
Die senkrechten Abstürze der Gesteinsbänke sind als schwarze Leisten, Grate, Treppen und Giebel, 
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die von blendend weissen Schnee- nnd Eiskuppen überdacht: werden, bis nahe zum Gipfel hinauf zu 
verfolgen. Bläuliche Schlagschatten der stark profilirten Wände und Vorspränge tragen ihrerseits 
während einer sonnigen Morgenbeleuchtung besonders dazu bei, das Relief dieses Hanges zu kenn- 
zeichnen, Ebenso deutlich, wie man vom Kamme des Pichincha aus das hellfarbige Puca-huaico zu 
erkennen vermag, unterscheidet man von Guayaquil aus die schwarzen Gesteinsbänke, welche hier im 
Schneedome des Chimborazo das Gerüste bilden, 

Der nach Riobamba gekehrte, verhältnissmässig Hach verlaufende Abhang des Berges (s. d, 
Bild Nr. 99 und 115) fällt durch seine wellige Oberfläche auf. Diese Wellen und Hügel entstanden 
durch die Uebereinanderlagerung von Lavaströmen, wie sie bis auf den heutigen Tag an Vulkanen 
vorkommen, und selbst eine dieke Humusschicht mit hohem Grasbestand konnte hier die eigenthüm- 
lichen Bodenformen geflossener Gesteinsmassen nicht verdecken. 

Das uns vorliegende Bild, in welchem wir den vulkanischen Bau des Chimborazo am Rande 
emes Hochplateaus aus älteren, nicht-rulkanischen Gesteinsarten gebildet sehen, legt uns noch eine 
andere Frage von intensivem Interesse vor, nämlich die nach den Veränderungen, welche die äussere 
Configuration des Bodens durch meteorologische Einflüsse seit dem Zeitpunkte der Entstehung des 
Chimborazo erfahren haben mag. Diese Frage beantwortet sich im Wesentlichen aus dem Grade der 
Veränderungen, welche der Chimborazo selbst in seiner Oberflächengestaltung erlitten hat. Indem 
wir aber diese letztore auf Grund unserer Wahrnehmungen in Betracht ziehen, werden wir kaum 
geneigt sein, anzunehmen, dass sich das landschaftliche Bild, wie es sich heute vor uns ausbreitet, 
bis in seine topographischen Grundzüge hinein verändert habe, Das Fundament, auf welchem sich der 
Chimborazo erhebt, sowie der Gebirgszug der Serrania de la Calera, welcher sich jenem gegen Süden 
anschliesst, dürften demnach schon damals, als der erste Durchbruch der Eruptivmassen erfolgte, eine 
der gegenwärtigen im Allgemeinen ähnliche Gliederung besessen haben. 

Die Serrania de Ia Calera, welche als ein Theil des gegen Süden weit ausgedehnten Päramo 
de Puyal betrachtet werden darf, vermittelt den Aufstieg zum Pass des Chimborazo (4281 m), welcher 
überschritten werden muss, wenn man, von der Küste kommend, des Hochland von Ecuador zu er- 
reichen wünseht. Dieser überaus stark begangene Saumpfad und seine Verzweigungen sind in der 
Zeichnung durch roth punktirte Linien bezeichnet. Die bekanntesten Punkte dieses Weges, den man 
auf einem guten Maulthiere von Guaranda bis zum Arenal Grande in 6--8 Stunden zurücklegen kann, 
sind folgende: Gunranda, 2668 Meter, Brücke des Rio Llangama, 2538 Meter, Häuser von Casipamba, 
2794 Meter, Haeienda el Pongo, 3002 Meter, Chibneu, 3244 Meter, Tambo de Yana-urcn, 3680 Meter, Tambo 
de la Ensillada, 3745 Meter, Travesia de Mulanga, El Escomulgado, Travesin de Panza, 4124 Meter, 
und der höchste Punkt des Arenal, 4281 Meter. Ein anderer, weniger beschwerlicher, aber längerer 
Weg zwischen den beiden genannten Punkten führt vom Arenal am Fundament des Chimborazo ent- 
lang direct nach der Ebene von Guanujo hinab, 

Der scheinbar niedrige Gebirgszug, welcher links im Bilde vom Chimborazo gegen Nord- 
westen verläuft, ist unter dem Namen Leigua bekannt und scheint der Hauptsache nach, wenigstens 
in seinen oberen Theilen, vulkanischer Natur zu sein; denn an versehiedenen Gipfelpunkten sind bis 
in die Nähe von Salinas und Simiatue hin, z B. am Cerro Capadia, am Cerro Gabilan, am Cerro de 
la Torre und an anderen mehr, typische Andesite nachgewiesen worden.) 


ı) Gesteine: No, 2992— 3020. 
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BILD 107 


Deezı AnsıcHtTen Des CHIMBORAZo 
107°: DER BERG VON NORDWESTEN GESEHEN 


Unser Standpunkt befindet sich am Wege von Salinas nach Guaranda in eirea 3600 Meter 
Höhe und in einer Entfernung von etwa 20 bis 22 ‚Kilometern vom Gipfel des Berges. 

Der Chimborazo zeigt sich uns hier in sehr regelmässiger Kogelgestalt und in einer Schnee- 
umkleidung, die nur an wenigen Stellen das schwarze Gestein zu Tage treten lässt, Yon dem grossen 
Aufbruche der Westseite mit seinen Gletscherstufen und langen Felsleisten, den uns das Bild No. 106 
kennen lehrte, ist nur noch ein kleiner Theil (ganz rechts im Bilde} sichtbar, 


1078. DER BERG VON NORDEN GESEHEN 


Standpunkt: auf dem Pichineha, im Thalkessel von Verdeenchu (Bild 124), Obgleich die 
Entfernung von hier bis zum Chimborazo nicht weniger als 147 Kilometer beträgt, erkennt man doch 
noch deutlich am Nordhange seines Schneekegels den röthlich-gelben Einschnitt des Derrumbo 
von Puca-huaieo (Bild 105), Im Vordergrunde liegen die Berge Atacatzo, Corazon und Niniza, 


107“. DER BERG VON WESTSÜDWEST GESEHEN 


Standpunkt; Guayaduil im Nivean des Meeres, 

Der Höhenunterschied von hier bis zum Gipfel des Chimborazo beträgt also ılie vollen 
6310 Meter seiner vertiealen Erhebung, für welehe freilich bei der Beurtheilung des Eindrucks auf 
das Auge eine Horizontalentfernung von 133 Kilometern in Betracht zu ziehen ist, Wenn diese 
beiden Zahlen genau riebtig wären, so würde sich der Höhenwinkel nach der Spitze des Chimborazo 
auf 2042'59* berechnen, Gewiss bieten nur wenige Gegenden der Erde einen ähnlichen Anblick dar, 
aber leider macht ihn die Missgunst der Wolken, wenigstens während der sechs Monate der trockenen 
Jahreszeit, zu einem nur äusserst selten gewährten.) 

Von Guayaquil aus haben wir den Theil des Chimborazokegels vor uns, den uns das Bild 
No. 106 vorführte, und wir erkennen sogar, am Rio Guayas stehend, noch die Felsleisten, welche 
gleich schwarzen Bändern die Schneemasse des Berges gerade auf dieser Seite, wie wir gesehen 
haben, durchziehen, 

Im Vordergrunde fliesst der Rio Gunyas; dem Beschaner gegenüber liegt die Hacienda Duran. 


ANHANG 
BILD 108 


Eine SaLme ın pen Hock-Anpen von Ecuaovor 


Die salzhaltigen Quellen entspringen auf dem Grundgebirge des Chimborazo in einer Höhe 
von 3500 Metern über dem Meere. 


ı) Während der zweiundswaunzig Tage meines Aufenthalts in Gunyaquil (vom 27. September his 18, October 
1874) war der Chimborazo nur einmal, und zwar nicht länger als eine halbe Stunde. kurz vor Sonnenuntergang zu sehen. 
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Die Gewinnung des Salzes geschieht durch Verdunstung, indem die schwache Soole in vielen 
kleinen Kanälen kreuz und quer über den geebneten Boden des Bergabhanges geleitet wird. Die 
dadurch gebildeten Abtheilungen werden „Chacras de Sal“, „Salzgärten“ genannt und gehören ver- 
schiedenen Eigentbümern, die aus dem Verkaufe ihres unreinen Fabrikates an arme Indianer einen 
bescheidenen Erlös ziehen. Da die Quellen zugleich eisenbaltigen Kalk absetzen, versintert der Boden 
der Chacras und zeigt eine gelbe bis röthliehe Färbung. 

Standpunkt der Aufnahme: Dorf Salinas, 3543 Meter. 


Höhen des Chimborazo und seiner Umgebung 


Hauptgipfel des Chimborazo, dessen östliche Kuppe 


” " ” ” 


westliche Kappe . 


(T) 
(T) 


Schneegrensen am Chimboraso 


Hichste noch schneefreis Stelle der Nordseite, (Erstiegen am 5. Juli 1872) 
Untere Schneegrenze an der Nordseite, auf der Loma de Llamacorral . 


Al; Eli ” " 


[7 " " ” 
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im Hondon de Llamacorral . 
im Dolicocha-hondon 
„ Südseite, aut Onrigningne-loma 

: N Nunu-Ioma . 


Gletscherfuss an der Südseite, bei Razı-sureuns de los Guarandenos 


Ostseite, in Tulitali . 


1) kl} " 


Untere Schneegrenze an der Ostseite, in Yana-machai 
Gletscherfuss an der Ostseite, bei Chacpognio 


Nordserte 
Liamacorral, höchster za Pferd erreichbarer 
Punkt . . 
Gnagua-yarn-paınba . in dep 
Abraspunge, Sattel zwischen Chimborazo un 
Carihnairaxo, 
Arenal del Polvo, Dee: aa 
Vereinigung von Moya- und Puca-yaen 
Pognios del Machai de Puca-yacı . 
Pacopamba, verfallener Hato . 


Ostseite 
Chacpoqnio, Beginn des Gletscherschuttes 
Tulituli, Beginn des Gletscherschuttes 
Angamachai-hondon . 
Piliscocha ® 
Yanamachai-hondon . 
Yanacocha 
Rayoloma, Fuss 
Llano de Gualampnz 





Culebrillas, Tambo, Wer nach Guaranda. 


; Chuquipoquio, Tamba, Landstrasse . 


" Hacienda. FRE ar 
Sananeajas, Sattel zwischen Chimborazo und 
Igualata . 
San Andrös, Dort, a 
Guano, Darf, Ende des grossen Lavastromes 


Südseite 
Hondon de Puzil , 
Chinigma . 
Onimsa-poquias. RS ER Eee 
Quebrada Trasquilas, Weg nach Guaranda . 
Totarillas, Tambo. 
Sesgon, Tamıbo, 
Zobol, Hacienda 
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Caieni, Gipel . oo en 3 5 Quebrada Culebrillas, Furt anf dem Wege nach 
Plan de Luisa. 2 20 0 2 2 2. 3265 | Sins 22 en 4348 
—— Pognios grandes de Totorillas de Pacopamba 4047 

Westseite Quebrada Panza, Furt auf dem neuen Wege 
Cruz del Arenal grande, Salinas-lan . . . g4tz | nach Guaranda, . oo 22 20002023323 


Serrania de la Calera 


(Ein 'Theil des Pirumo de Puyal, der an den Sidkang des Chimhorazo grenzt um aus Gesteinen alter Forma- 
tionen besteht.) 


ın m 

’anza, Felsen südlich vom Pass des Arınal 4404 Yana-rumi (Tuspa-rumi), Conglomeratfelsen 
La Cruz del Arenal, höchster Punkt des südlich von Totorillas . REES 1; : 
Weges nach Guaranda . 2 2202020204281 | Mineralquelle yon Cachipata 22.2020. 3484 
Chacpoquio, nördlich von La Cruz del Arendd 4318 Hacienda del Chimborazo . rate na RO 


XXXI DER IGUALATA 


Der Ieualata (4452 m) gehört seiner Stellung nach zu den interandinen Vulkanbergen, dus 
heisst zu jenen, welche zwischen den beiden Haupteordilleren der Anden stehen. Sein Westfuss 
berührt im Pass von Sananenjas (3607 m) die Abhäuge des Chimborazo und des Carihmairazo, während 
sein weitvorgezogener Ostfuss bis zum Thale des Rio Chambo reicht, Durch seinen Zusammenhang 
(in nordöstlicher Riehtang) mit dem Cerro Mulmul und weiterhin mit dem Cerro Llimpi wird zwischen 
dem Becken von Lataennga un Ambato und dem von Riohamla ein breites und hohes Gebirgs- 
massiv gebildet, welches man als ein interandines Querjoch bezeichnen kann, wenn es auch keinen 
vollständigen Anschluss an die Östeordillere erreicht, sondern von dieser und dem Tunguragna durch 
das enge Thal des Rio Chambo getrennt bleibt. 

Der Igunlata erhebt sich bis zu etwa 1400 Metern über die Umgehung, welche scheinbar 
die Basis desselben bildet, unıl das Material. aus welchem er besteht, ist um seine ideale Achse an- 
nähernd symmetrisch angeorılnet. Er besitzt, wenn auch eine kesselartige Vertiefung, doch keinen 
Krater, aus dessen Schacht heraus der Aufbau des Berges nach und nach erfolgt sein könnte, ‚Jedes 
Anzeichen dafür, dass ein Krater von solcher Beieutung jemals vorhanden gewesen wäre, fehlt, so- 
wohl auf der Höhe des Berges, als auch an tiefer gelegenen Stellen seines Abhanges. 

Dagegen gehört der Ignalata zu derjenigen Art von Vulkanbergen, deren Abdachung in 
ihrem oberen Theile weit weniger geneigt ist, als in ihrem unteren; er stellt sich demnach, wenn 


” 25 
Stübel, Die Velkauberge von Ecunder. = 
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man von den Unregelmässigkeiten und tiefen Durchfurchungen seiner Oberfläche absieht, als ein 
kegelfürmiger Bau dar, der von einem flach gewölbten, kreisförmigen Gipfelplateau gekrönt wird, 
eine Gestaltung, die an den Vulkanbergen von Ecuador vielfach wiederkehrt. 


BILD 109 


Der IsuALATA VON DER ÜSTSEITE GESEHEN 


Die Gliederung der Abhänge zeigt auf allen Seiten des Igualata eine grosse Aechnliehkeit, 
— was seinen Grund zum Theil in der Tufl- und Humusbedeekung derselben hat — dabei aber doch 
auch Verschiedenheiten, die nieht überschen werden dürfen. Während sich der Südabhang aus wulst- 
artigen Rücken zusammensetzt, kommt anf der Nordseite des Berges die Bildung von Thälern und 
Rücken weit bestimmter "zum Ausdruck. Einige dieser Rücken kann man sogar in Folge der Lage ihrer 
Gesteinsbänke mit Strebepfeilern vergleichen‘) (Siehe den Igualata auf den Panoramen VII und VIIL) 

Den interessantesten Theil des Igualata-Massivs bildet unstreitig sein Ostabhang, weil der- 
selbe an der linken Thalwand des Rio Chambo bis zu einer Höbe von mehreren hundert Metern 
aufgeseblossen ist.) Die vorliegende Skizze bezweckt hauptsächlich, gerade (liesen Aufschluss mit 
seinen steilen Thälern und Abstürzen, Terrassenbildungen und Sehutthalden zur Anschauung zu 
bringen. Der Standpunkt für die Aufnahme derselben ist deshalb an der rechten Thalwand, in einer 
Höhe von etwa 3900 Metern, am Wege der Travesia de Utanag, gewählt worden, Ein nicht weniger 
lehrreiches Bild dieser Landschaft und der Beziehung des Igualata zu den Bergen seiner Umgebung, 
den Cerros Mulmul und Llimpi, gewährt die Panorama-Ansicht No. 115, welche auf dem Cerro 
Tusapalang, am Altar aufgenommen worden ist, 

Veber den Igualata hinweg zeigen sich der Chimborazo und der Carihuairazo, sowie weiter 
rechts ein Theil der West-Cordillere von Lataennga und Ambato mit dem Casagnala und Sagoaton. 
Links im Bilde schliesst sich der nicht-vulkanische Gebirgszug des Püramo de Puyal an den Chim- 
borazo an, und vor diesem breitet sich die Ebene von Rivbamha ang, 


BILD 110 
Dreı AnsıcHTEn DES IGUALATA 
1104: DER IGUALATA VON SÜDEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Cerrv Igno (oder Amuläh, 3645 m, ein Hauptgipfel des 
Yarıuies-Gebirges, 

Der Igunlata nimmt in dieser Hüchtig bingeworfenen Skizze die ganze Länge des Blattes 
ein. Dieselbe bezweckt ausschliesslich die Gliederung dieses Berges auch von seiner Südseite zu 

ı) Gesteine des Cars Igualata: No. josı - 7042. 


2) Gesteine der östlichen Vorberge des Cerro Igualata: No. 3044-044. 
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zeigen, obgleich die letztere von grosser Einförmigkeit ist, Mit Ausnahme eines breiten thalartigen 
Einschnittes, der allerdings für die Configuration des Baues nicht ohne Belang bleibt und seinen 
oberen Theil deutlich in zwei Rücken scheidet, greifen alle übrigen Furchungen nur wenig tief in 
das Massiv des Berges ein. 

Links im Bilde, vom Igunlata halb gedeckt, erblieken wir den Ausbruchskegel Puüalien, 
rechts, am Rande des Bildes, den Tunguragna. Im Vordergrunde, aber etwa 500 Meter unterhalb 
des Beschauers, breitet sich zwischen dem Fusse des Igualata und dem des Yaruquies-Gebirges die 
Ebene von Kiobamba aus, welche gegen Osten geneigt ist. — Zur Ortentirung seien noch die Dörfer 
5. Andres (3076 mi und Ilupo (3343 m) genannt. 


1109. DER IGUALATA VON NORDEN GESEHEN 


Diese, aus grosser Entfernung aufgenommene Ansicht des Berges veranschaulicht uns nicht 
allein die Gliederung seiner Abhänge, sondern auch die Beziehung, in der der Igualata zu den ihn 
umgebenden Vulkanbergen steht. 

Standpunkt: Cerro Putzulagna (3515 m) bei Lataeunga. 


110° DER IGUALATA VON DER NORDWESTSEITE GESEHEN 


Auf dieser kleinen Umrissskizze, die aus der sehr beträchtlichen Höhe von ca. 5000 Metern 

> . r - + . Na 
am Nordosthange des Chimborazo entworfen wurde, lässt sich besonders der Unterschied des Neigungs- 
winkels erkennen, welcher zwischen dem oberen Theile des Berges und seinen seitlichen Ab- 


dachungen besteht. 


Höhen des Igualata und seiner Umgebung 


m un 
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XXXIL DER LLIMPI 


Der Cerro Llimpi liegt südöstlich von Ambato und bildet mit dem sich ihm anschliessenden 
Mulmul und dem Cerro Igualata jenes interandine Quergebirge, welches die Becken von Lata- 
eunga und Riobamba trennt. Neben seinem gewaltigen Nachbar, dem Tunguragun macht der Llimpi, 
dessen unscheinbarer Gipfel nieht einmal die Höhengrenze der von Menschen in Ecuador bewohnten 
Region überschreitet, einen durchaus unscheinbaren Eindruck, was uns aber nicht abhalten soll, ihm 
eine eingehendere Betrachtung auf dem Bilde zu widmen; er vertritt nämlich eine ganz specifische 
Form vulkanischer Berge, diejenige, welche aus der radialen Anordnung gleichartig gestalteter Berg- 
rücken zu einem domförmigen Baue hervorgeht, und in Ecuador, wie wir geschen haben, häufig 
angetroffen wird, aber in so ansgeprägter Art, wie in dem Cerro Llimpi, uns bis jetzt doch noch 
nieht vorgeführt worden ist. 


BILD tt 
Der Lıimrı von NoRDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Loma de Casigana bei Ambato in 2939 Meter Meereshöhe, 
Die Entfernung von hier bis zum Gipfel des Berges beträgt annähernd 15 Kilometer.) 

Der Llimpi setzt sich auf der dem Beschauer zugekehrien Seite aus fünf dachgiebelartigen 
Rücken zusammen, die radial angeordnet und durch die Thaleinschnitte T T T, von einander getrennt 
sind. Zwei dieser Rücken, die beiden änssersten rechts und links, sind etwas kleiner als die mittleren, 
und treten ausserdem durch die Wirkung der Perspeetive so zurück, dass man sie nicht ganz über- 
sehen kann. Die Giebelflächen GG GG, welche den äusseren Abfall der einzelnen Rücken bilden, 
erscheinen im Verhältniss zu den First- oder Kammlivien KKKK, die mit einer nur sehr ge- 
ringen Steigung die Verbindung zwischen dem kuppenförmigen Gipfel und den ihn umgebenden 
Giebelspitzen herstellen, steil abfallend. Der flache Verlauf dieser Kammlinien ist es, der den Ein- 
druck hervorruft, als fünde der Berg seinen Abschluss in einem fast ebenen Plateau. 

Ueber die Form, welehe der Berg ursprünglich besessen hat, täuscht aber am meisten sein 
Fuss, ılenn der allmähliche Verlauf desselben in die Ebene wird nicht durch die natürliche Oberfläche 
des Ernptivmaterials vermittelt, sondern wiederum durch eine mächtige, sedimentäre Tuffbedeekung 
bewirkt, die sich auch am Abhange des Llimpi noch hoch hinaufzieht. 

Anstehendes Gestein tritt nur an wenigen Stellen zu Tage und meist nieht in einer Aus- 
dehnung, die einen zuverlässigen Schluss anf den inneren Bau des Berges gestattet”) Die ganze 


Fi Originalzeichnung zu einem Theile des von Heren Orsr Wrekırr ausgeführten Neunten Pano- 
ram (Bil 103) 
L a 


2) Gesteine des Cerro Llimpi: No, 2734 — 2755. 
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Oberfläche desselben ist mit einer starken Humusschicht überkleidet, bis zur Höhe von ea, 3400 Metern 
mit Feldern bedeckt und weiter hinauf mit Buschwerk dieht hewachsen, 

Der Cerro Llimpi steht nicht, wie es von hier aus den Anschein hat, ringsum frei; auf seiner 
Ost- und Südostseite ist er mit einem anderen, weniger regelmässig gegliederten vnlkanischen Bane 
verbunden, der im Cerro Mulmul (3336 m) gipfelt und seinerseits wieder durch einen langen und 
breiten Ausläufer, durch das Plateau von Savaflng, fast unmerklich in den Abhang des Igualata über- 
geht. Dieser letztere Vulkanberg ist auf der vorliegenden Zeichnung nur in Umrisslinien eingetragen. 

Die soeben erwähnten topographischen Verhältnisse lassen sich theils auf dem Panorama VII 
(Zeichnung Nr. 87), theils auf den Bildern No. 126 und 130, am eingehendsten aber auf No. 113 
weiter verfolgen. 

Gegen Osten, links vom Tunguragua, öffnet sich das Thal von Banos; gegen Süden zeigen 
sich, jeloch in grosser Ferne, die Vulkanberge Alter und Quilimäs, Den Vordergrund bildet ein 


Theil der Ebene von Ambato mit dem grossen Indianerdorfe Quero (2975 m). 


Höhen des Cerro Llimpi und seiner Umgebung 
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XXXIV. DIE PARAMOS DE PANSACHE UND LANGOA 


MIT DEM CERRO PUTZULAGUA 


Dieses Gebirge, welches sieh anch als Ost-Cordillere von Latacunga bezeichnen lässt, stellt 
sich als ein vulkanischer Bau dar, dessen vertikale Erhebung von etwa 12-1500 Metern über das 


Niveau der Umgebung im Verhältniss zu seinur horizontalen Ausdehnung, die mehrere geographische 


Quadratmeilen betragen dürfte, nur gering genannt werden kann. 
J aa n .. u PR Rh 
Mit diesem Umstande, mit dem Fehlen eines weithin sichtbaren, dominirenden Gipfels, mag 


. ’ echt; neecbng i r Pä ri er doch vom 
es zusammenhängen, dass ein so mächtiger Gebirgssto« k, wie der Päramo de Langon, der d 
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geologischen Gesichtspunkt ans als ein mehr oder weniger einheitlicher Bau aufgefasst werden muss, 
von den Bewohnern des Hochthales von Latacunga mit verschiedenen Namen bezeichnet wird, 

Je nach den Haciendas die am Westabhange des Gebirges liegen und zu welchen die aus- 
gelehnten, gänzlich unbewohnten Päramo-Gebiete von Langon gehören, spricht man in Lataeunga von 
einem Päramo de Cumbijin, Galpon, Puctin, Mulatos, Salayambo, Mestizos, Anatenorio u. s. w. Aber 
anch der Name Päramo de Langoa, mit welchem wir der Kürze wegen das ganze Gebirge belegen 
wollen, bezieht sich nur auf ein hegrenztes, wenigen Indianern bekanntes Gebiet im höchsten Theile 
des Gebirges. Und ähnlich verhält es sich mit den Namen der Gebirgstheile, welche sich nördlich 
und südlich an den Päramo de Langoa anschliessen; wir werden sie Piramo de Pansache und Päramo 
le Pisayambo nennen. 


BILD 112 
Die PAramos ne PAnsachke UND LanGoA von WESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist der Fuss der West-Condillere von Latacunga, ca 300 Meter 
über der Stadt Latacunga, die in 2801 Meter Meereshöbe liegt. 

Der Päramo de Langoa macht, besonders aus der Entfernung gesehen (siehe Panorama IX, 
Bild No. 114), den Eindruck einer domförmigen Erhebung. Die seitlichen Abdachungen dersolhen 
sind in Wülste und Rücken gegliedert, die sieh nach oben zuzuspitzen scheinen und als grössere 
und kleinere Kuppen vom Horizont abheben. Obwohl der ganze Berg mit einer starken Vege- 
tationsilecke überkleidet ist, erkennt man doch noch deutlich durch dieselbe hindurch, dass mächtige 
Lavaströme ihre Unterlage bilden. Wir haben es im Püramo de Langoa höchst wahrscheinlich mit 
einer vulkanischen Quellkuppe in grossem Maassstabe zu thun. Ob die Lavaergüsse, welche 
diese Riesenkuppe anfwarfen, von einem einzigen, oder von mehreren Eruptionseentren aus stattfanden, 


würde sich im günstigsten Falle nar durch eine sehr genaue topographische Aufnahme des ganzen 
Terrains ermitteln lassen.t) 


Belbst wenn sich dann der Päramo ds Langoa uls unmittelbar zusammengehörig mit dem 


nördlich daran grenzenden Päramo de Pansache herausstellen sollte, so würde doch jedenfalls der 
gegen Süden gelegene Pärumo de Pisayambo (Bild 114), trotz aller petrographischen Achnlichkeit, 
als die Sehöpfung eines völlig gesonderten Eraptionsgebietes zu betrachten sein. Zieht doch auch 
das Thal des Rio Guapante gewissermassen eine natürliche Grenze zwischen beiden P; 

Die Hochfläche der oben genannten Päramos ist zwar fast überall mit We 
stellenweise aber dureh Sümpfe, grüssere Wasseransammlung 
tretende Gesteinsbänke, besonders auf dem P; 


inne Ci uramo de Pisayambo, unwegsam gemacht; zugleich sind 
die klimatischen Verhältnisse in hohem Grade unwirthlich, 


üramo-Gebieten. 
idegras bewachsen, 
en, Bäche, sowie durch schroif hervor- 


Am Westfusse des Pir ich, j i i i 
fusse des Püramo de Langon erhebt sich, jedoch noch in denselhen eingreifen, der 
von ums bereits oft genannte Cerro Putzulagna>) als frei ste 


hender Kegelberg bis zur Höhe von 


t) Gesteine der vulkanischen Osteondillere von Lat 


2) Gesteine des Putzulagrun: No. 2068 a8. 





aeunga: No, 2024 — 2091. 
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etwa 700 Metern über Latacungs. Trotz seiner isolirten Stellung macht dieser kleine Vulkanberg 
(durchaus nicht den Eindruck eines Eruptionskegels von relativ neuer Bildung, wie z. B. der Punalica 
am Ostabhunge (es Carihuairazo. Als ein mächtiger Luvastrom darf vielleicht der gekrämmte Berg- 
rücken (1) gedentet werden, der zwischen dem Langon-Abhang und dem Putzulagua eingeschaltet ist. 

Wie der Gipfel des Cerro Ungui am Pichincha hauptsächlich eine Aussicht über die Vulkan- 
berge des östlichen und nördlieben Theiles von Eeusdor gewährt, so erschliesst, wie wir im Pano- 
ramn VII gesehen haben, der Gipfel des Putzulagna eine solche über die Vulkanberge des westlichen 
und südlieben Theiles, 

Der Westfuss des Päramo de Pansache und des Päramo de Langoa wird von einer Sedimentär- 
ablagerung verdeckt, die sich als niederer Wall (in der Zeichnung hell gehalten) über die ganze 
Länge des Bildes erstreckt. Zwischen diesem Walle und dem Standpunkt des Beschauers breiten 
sich die Felder und Weiden des Thales von Latacunga aus; der Rio Cutuchi durrhfliesst dasselbe in 
einem tief eingeschnittenen Bette. Nahe am rechten Rande des Bildes zeigen sich die rothen Dächer 
der Stadt Latacunga. Den Hintergrund bildet ein Theil der Cordillere von Pillaro, 


Höhen des Päramo do Pansache und seiner Umgebung 
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BILD 113 


Neuntes Panorama DES HocHLannes von Ecuanor 


Dieses Bild umfasst den östlichen Theil der Provinzen Leon und Tunguragua mit 
den Vulkanbergen Cotopaxi, Piramo de Pansache, Päramo de Langoa, Cordillera de 
Pillaro, Tunguragna, Llimpi und Igualata, 

Standpunkt: der Aufnahme ist die Loma de Casigana bei Ambato, 2939 Meter über dem 
Meere, 331 Meter über der Stadt Ambato (ea. 200° der Rundsicht.:) 

Von den sämmtlichen hier namhaft gemachten Vulkaubergen geben sich nur zwei, der Coto- 
paxi und Tanguragun durch ihre Kegelform auf den ersten Blick als solche zu erkennen, alle 
übrigen zeigen Formen, die auch Bergen eigen sein könnten, welche nicht aus Jüngeren Eruptiv- 
gesteinen aufgebaut sind, 

Vulkanische Baue von so verschiedenartiger äusserer Gestaltung, wie sie dieses Panorama 
vorführt, nieht nur als einzelne Gebilde ins Auge zu fassen, sondern auch in ihrer Anoridnung neben 
einander kennen zu lernen, muss das Interesse des Geologen um so mehr fesseln, als gerade die Art 
der Vertheilung der Vulkanberge innerhalb eines weiten Gebietes einer der wichtigsten Anhaltspunkte 
für Schlussfolgerungen über das Wesen und Wirken der vulkanischen Kräfte liefert, 

Der Cotopaxi und der Tanguragus überragen zwar an Höhe die meisten der Vulkanberge 


von Ecuador, aber in der horizontalen Ausilebnung ihrer Auswurfsmassen, in dem Volumen des Ma- 


terials, das durch ihre Eruptionen aufgethärmt wurde, dürften ihnen andere Berge gleicher Bildung, 


die aber trotz ihrer Grösse nicht einmal eine einheitliche, landesübliche Bezeichnung tragen, keines- 


wegs nachstehen, 


Zu den valkanischen Sehöpfungen dieser letzteren Art gehören auf dem uns vorliegenden 
Bilde der Päramo de Langoa, der Pi 


aramo de Pisayambo und die Cordillera de Pillaro, — 
Unter diesen drei Namen, denen sich anch der des hier nieht sichtbaren P 


gesellt, sollen, wie wir bereits erörterten, die Hauptglieder dı 
der sich vom Cotopaxi bis zum Tungnragua erstreckt, 
eunga und Ambato bezeichnet werden kann, 

Dieser Höhenzug fällt durch die ganz, 
schaffenheit auf; es fehlt ikm sowohl un Gipfi 
einragen in die Region des ewigen Schnee 


armmo de Pansache zu- 
’s langen Höhenzuges verstanden werden, 
und auch als Ost-Cordillere von Lata- 


ungewöhnliche Einförmigkeit seiner Oberflächenbe- 
punkten, die durch ihre Formen und durch ihr Hin- 

s «las Ange fesseln, als an charakteristischen Thalbildungen. 
So bedarf es z, B. schon sehr der seitlichen Beleuchtung einer tiefstehenden Sonne, um im Relief 
des Päüramo de Langoa und des Pürnmo de Pissyambo noch so viele Einzelheiten unterscheiden zu 
können, wie das Bild hier wiedergiebt, 


Toetf. , : z S r 
Am Westfusse des Piramo de Langoa erhlieken wir als freisteheniten Kegel den Cerro 


Putzulagua. — Auf seinem Gipfel wurde die Zeichnung aufgenommen, die uns als „Siehbontes 


ı) Copie Herm OroP Wiskueus nach den Originalzeichnungen 111 und 114, 


Panorama des Hochlandes von Ecuador“ die gesammte West-Cordillere vom Pichineha im 
Norden bis zum Chimborazo im Süden vorfübhrte. Gerade von unserem entfernten Standpunkte aus 
werden wir über die Stellung und das Grössenverbältoiss des Putzulagua zum Langoa besser belehrt, 
als es von einem nahen Standtpunkt aus der Fall sein würde Wir erkennen im Putzulagua einen 
Nebenkegel des Langon, wie einen solchen auch andere Vulkanberge Eenadors besitzen, z. B, der 
Piehincha im Panecillo, der Atacatzo in La Viudita, der Corazon in La Moya, der lliniza in dem 
Tisisichn, der Cusin-uren in dem Muyuren und füglich auch der Carihuairazo in dem Punalica. 

Die lange Cordillere von Pillaro nimmt das Mittelstück des Bildes ein; rechts, gegen Süden, 
wird sie durch das Thal von Baüos begrenzt; links, gegen Nonlosten, geht sie in den Päramo de 
Pisayambo über. Zwischen dem letzteren und dem Päramo de Langoa bildet das Thal des Rio Gua- 
pante, dessen Quellgebiet weit im Osten liegt, die Grenze, Die Vorderseite der Cordillere zeigt viele 
tief eingeschnittene Thäler, deren steile Wände mit Wald dieht bestanden sind, was auf unserer 
Zeiehnung durch den dunklen Tuschton augelentet ist, 

Alle Berge der Landschaft, welche dieses Panorama vorführt, sind vulkanischen Ursprungs; 
eine Ausnahme davon machen nur die Bergspitzen, «ie ganz im Hintergrunde des Banos-Thales, in 
der Richtung nach dem Amazonas-Gebiete zum Vorschein kommen, sowie die Berge links vom 
Tunguragua, Weiter rechts im Bilde liegt — vor dem Tunguragua — der Cerro Llimpi (siehe 
die Erläuterung des Bildes 111), und an ihn schliesst sich, und zwar durch einen Sattel mit ihm 
verbunden, der Igmalata an, Ueber den Sattel hinweg werden Theile des fernen Altar und des noch 
entfernteren (Quilimäs sichtbar. Den Vordergrund nimmt, wie auch auf dem Bilde No, 114, dus von 
Quebradas durchfurchte Tuflplateau ein, auf welchem die Stadt Ambato erbaut ist. 

Die geradlinigen Entfernungen vom Standpunkte des Beschauers aus nach den Haupt- 
bergen im Gesichtskreise der Zeichnung sind, in Kilometern ausgedrückt, annäbernd folgende: 


Cotopati. > 2» 2 en nenn. 69 km Cordillera de Pillaro (Putzurumi). .„ . 27 km 


Piramo de Pansache (Ü. Amina). . 2 47 m Tunguragua .» 2 2 2 nn en nn 32 u 
Päramo de Langen. 2 2 2. eh 35 u AbIEIE "4, 285: az ee tee I ip 
Cerro Putzulagun . » » 2 22.2.3 Igualata. . » 2 2 nn en. 26. 


XXXV. DIE CORDILLERE VON PILLARO 


Die Cordillere von Pillaro bildet die Fortsetzung jenes östlichen Höhenzuges von Lata- 
cunga, den wir als Piramo de Langon bezeichnet haben und erstreckt sich, von diesem ausgehend 
gegen Stiden bis zu dem tiefen Grenzthale des Rio Pastaza, 

Was über den wenig eharakterisirten Bau der Piramos von Pansache und Langoa gesagt 


wurde, gilt auch für dieses grosse (iebiet massiger Ablagerung vulkanischer Gesteine, welches bis 
Wir wissen aber durch 


zu 


Jetzt weder topographisch noch petrographisch genügend erforscht worden ist. 


Stübel, Die Yulkanberge von Eenmlor 
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die Reise des Herrn Reıss nach dem Cerro Hermoso de los Llanganates,”; dass die ulkanische For- 
mation der Cordillere von Pillaro sich gegen Osten noch innerhalb, der hohen Piramoregion un die 
alten krystallinischen Schiefer der hier sehr breiten Ostcordillere anlegt. 


BILD 114 


Die CorbiLLErRE von PiLLARO von WESTEN GESEHEN 


Standpunkt: Loma de Unsigana, 2939 m über dem Meere, Die Entfernung, aus der wir 
‚len Gebirgszug von hier überblicken, beträgt annähernd 27 Kilometer. 

Die Cordillere von Pillaro erstreckt sich (in dunkler Färbung gehalten} über den mittleren 
Theil des Blattes, Gegen Norden schliesst der Cotopaxi das Bild ab, gegen Süden der Tunguragua.:) 
Zwischen dem Cotopaxi und der vulkanischen Cordillere von Pillaro erhebt sich der gleichfalls vulka- 
nische Gebirgsstock von Pansache, Cubijin und Langoa, au dessen westlichem Fusse der Cerro Putzu- 
lagua uls kleiner Kegelberg hervortritt, Rechts im Bilde, zwischen den südlichen Ausläufern der 
Cordillere von Pillaro und dem Tanguragna öffnet sich dem Blicke des Beschauers dns Thal von 
Bafos. Durch dasselbe fliosst in wildem Lanfe der Rio Pastaza, einer der bedeutendsten Zuflüsse 
es Amnzonenstromes, denn in ihm vereinigen sich die Gewässer eines grossen 'Theiles des Hoch- 
landes von Eeuador. Den breiten Vordergrund nimmt ein steriles, von vielen Wasserläufen (Quebradas) 
durchfurchtes Tuff-Platean ein, Auf diesem Plateru liegt die Stat Ambato {2608 m} und gleich 
darunter, in dem Thale des wasserreichen Rio de Ambato, breiten sich in frischem Grün. die Obst- 
gärten und Felder aus, welche dieser Stadt den Ruf der Gartenstadt von Ecuador gegeben haben.) 


Höhen der Cordillera de Pillaro und ihrer Umgebung 
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Er Originalzeichnung zu einen Theile 
ramas (Bill 113), 

4) Reise des Hermm W, Retes 


epäblien, sobre zus vinjer ü las Montafins del 
’ a 


des yon Herem One Wıskiuke ausgeführten Neunten Pano- 


nach dem Cerro Hermaso de Los Blanganutes, 
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Quimbana, Hato . 2. 2 2 2... 3699 Kamm zwischen Yana-cocha und Cruz-sacha 4228 
Alto Gmagrauma 2 2 4057 | Puerta de Jaramillo, Kamm der Cordillere , 4391 
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BILD 115 


ZEunTteEes PAnoRAMA ves HockhLannes von Ecuanor 


Das zehnte Panorama des Hochlandes von BEeuador gewährt einen Blick aufden 
westlichen Theil der Provinz Chimborazo, deren Hauptberg derChimborazo (6310 m) selbst ist. 

Als Standpunkt für die Aufnahme dieses Bildes diente ein Bergrücken in der Osteor- 
dillere von Riobamba, unweit des Altar, der den Namen Tusapalang trügt unı eine Höhe von 
353 Metern über der Stadt Riobamba {2798 m), mithin von 3651 Metern über ılem Meere erreicht, 

Der Gesiehtswinkel dieser Zeichnung öffnet sich gegen Westen, zum Theil auch gegen Süden 
und Norden; er umfasst nur einen Halbkreis, weil sich die hohe Cordillere (siehe Bild 117), an ıleren 
Abhange wir stehen, dem Ausblicke nach Osten wie ein geradliniger Wall entgegenstellt. 

Den Vordergrund nimmt die Ebene von Riobamba ein; dahinter, jedoch etwas seitlich von 
ibr, erhebt sich der Chimborazo in seiner majestätischen Grösse, An diesen schliesst sich, gegen 
Süden, der lange, nicht-vulkanische Gebirgszug des Püramo de Puyal (mit P P bezeichnet) an. 
Nahezu in der Mitte des Bildes liegt der Igualnta, überragt von dem zackigen, schneebedeckten 
Gipfel des Carihuairazo. Die Südseite der Ebene von Riobamba begrenzt das Yaruqnies- 
Gebirge (mit Y Y bezeichnet, siehe Bild 116). An dem Fusse desselben bemerkt man hüzrelförmigee 
Erhebungen (E 3%): es sind die jüngeren Eruptirmassen und Ausbrucbskegel der Gegeni von 
Liean und Calpi. 

Das Auftreten dieser jüngeren Eruptivmassen in der Ebene von Riohamha ist aber keines- 
wegs auf die Bildung der kleinen Anusbruchskegel von Liean und Calpi beschränkt, sondern erstreckt 
sich, nach Westen hin ansteigend, fast bis zum Fusse des Päramo de Puyal und des Chimborazo, 
Hier aber schen wir die Ebene von Riohamba durch einen querlanfenden, niedrigen Bergrücken 
begrenzt, dessen Hanptgipfel der eirca 400 Meter hole Cerro Cuieni bildet, Dieser etwa 3 bis 4 Kilo- 
meter lange Bergrücken, der sich mit der Gliedernng des Chimborazo-Abhanges nieht in Verbindung 
bringen lässt, muss gleichfalls als eine jüngere Bildung eruptiver Thätigkeit angesehen werden, und 
wahrscheinlich wird man nicht fehlgreifen, wenn man die gunze Ebene von Riobamba von dem 
Bergrücken des Cuieni bis hinab zum Rio Chambo, und in ihrer ganzen Breite, vom Südfusse des 


* 
pi 


ee 
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Igualata bis zum Nordfusse des Yaruguies-Gebirges, als ein unter Tuffen und Sandwehen begrabenes 
Lavafeld neuerer Entstehung betrachtet, Die nur wenige Grade betragende Neigung der Ebene von 
Westen nach Osten würde dann zugleich die Richtung kennzeichnen, in der die Lavaströme gellossen 
sind. Unser Bild scheint besonders geeignet, dem Geologen die Bedeutung der Ebene von Riobamba 
in «liesem genetischen Sinne anschaulich zu machen. 


Zu einer weiteren Bestätigung der Ansicht, dass hier in der That bedeutende eruptive Vor- 
günge neueren Datums stattgefunden haben, dient besonders auch ıer grosse Lavastrom, der in 
seinem Laufe einer thalartigen Einsenkung zwischen dem Nordrande der Ebene und dem Südfusse 
des Igualata von West nach Ost gefolgt ist, und der sich als ein solcher gerade von diesem Stand- 
punkte ans ganz unzweifelhaft zu erkennen giebt, Durch diesen Lavastrom gewinnt es den Ausehein, 
als sei der hügelig abgestufte Abhang des Chimborazo zungenförmig gegen Osten verlängert, Auf 
den Lavastrome selbst liegt das Dorf San Andrös (3076 m}, und da, wo er sein Ende erreicht, das 
Dorf Guano (2735 m. Trotz dieses scheinbaren Vebergungs des alten hügeligen Chimborazo-Hanges 
in eine stromförmige Lavamasse dürfte es sich doch auch bier um einen Jüngeren Lavaerguss handeln, 
dessen Austrittspunkt in der Nähe des Cerro Cuicui vermuthet werden kann. 


Auch wenn wir nieht in der Lage sind, den Umfang der relativ neneren vulkanischen 
Ablagerungen in der Umgebung von Riobamba scharf zu umg@renzen, 80 reichen unsere Beobach- 
tungen doch völlig aus, um festzustellen, dass hier am Ost- oder richtiger am Südostfusse des 


Chimborazo eine spätere Thätigkeit stattgefunden hat, die eine gewisse Anslogie mit derjenigen zu 


haben scheint, welche die Bildung des Puialica am Nordostabhange des Carihusirazo zur Folze 
hatte. Beide Aushrüche, so verschiedenartig die Ablagerung ihrer Prodnete auch ausgefallen ist, 


legen jedenfalls die Vermuthung nahe, dass sie ihren Ursprung in dem gleichen Herde genommen 


haben, aus welchem ehedem die ungeheuren Gesteinsmassen eines Chiinborazo und eines Carihuairazo 
hervorgegangen sind, 


Zwischen dem Igualata, den wir hier mit dem Cerro Mulmul zu einer Bergmasse verbunden 


sehen, und unserem Standpunkte zieht sich das tiefe Thal des Rio Chambo hin. Der Mündung dieses 
Thales in das des Rio Pastaza gerade gegenüber erblieken wir die Cordillere von Pillaro und ganz 
im Hintergrunde den Cotopaxi. Der Tunguragua, dessen Fuss vom Rio Chambo bespült wird, 
schliesst das Bild nach rechts, gegen Norden ah, 


Die gerndlinigen Entfe rnungen vom S 


tundorte des Beschauers naeh einigen der Haupt- 
punkte im Gesichtskreise der Zeiehming 


sind, in Kilometern ausgedrückt, annähernil folgende: 
Chimhorago 


rennen. 38km  Cotopaxi een. 109 km 
Carihnairazo ne a An Cordillera de Pillaro. . . . . .. 50 
Igualata : Rah ; Be 5 Tunguragua . . oo. Er BE a > SE 
Llimpi A a har FE Serrania de Yaruıymies (C, Chuynj). . 22 „ 
Mulmul . A a Ba Päramo de Gunllalö De a ern | 


Riobamba Stult 14 km. 


Von den mehr als hundert Namen, welche sich in das P 


. anorama eingetragen finden, führen 
wir zur Orientirung nur die nachstehenden auf: 


GEINREE UND BERGR, a) Linke vom Chimboraxo: Päramn de P 


s e uyal, Päramo de Pinza, Navaserız 
(Pass nach Pallatanga), Päramo de Guallalo, GC. Cam 


unpay, Telumpala, C, Cnseche, Yana-rumi, — ©, Chuyuj, 


©. Amulä, Salarun-loma, Ouesta de Naute, — Uschahuay, Yana-ureu de Calpi, Cerro de Lican, Loma de 
Catuj, Loma Cantaana, Lomas de San Antonio, Panetillo de Zobol, Ilauto Pucarä, La Moya, Cuieni. — 


Chinboraze, — bi Rechts vom Olimborazso: Carihnairazo, Abraspungo, Sananenjas, Izualata, Uuesta de 
Chijang, Llangllangehi, Cerro Llimpi, Mulmul, — Serrania de Pachanche (Guagra-aparisearamil. — Coto- 


paxi, Cordillera de Pillaro, Chonta-loma, Tunguragua, Chochal, Minza, Travesia de Utadag, Pileo-machai, 

Füsse UND QuESRADAS, Rio Chambo, R- Chibunga, Puca-yacu, RB, Sicalpr, B, San Jost, R. de 
San Andris, Quebrada Trasquilas, Queb. Allpwchaca, Queb. Pnogepala,. Razusureuna. — Rio Blaneo, I. 
Taran, R. Puela — Rio Pastaza. — Üocha de la Colta, Uocha de Picanquil. 

ÖRTSCHAFTEN: Risbanhba, San Luis, Yarıquies, Cacha, Punin, Cajabamba (Riobamba viejo), Lican, 
Calpi, San Andres, Guane, Cubijies, Dapo, Gnanando, Penipe, Puela. 

Hacıexvas un Tamros: Gmaslang, Macaji, Tapi. Pantus-huaico, Chapalay, Tamante, I’ncars, 
Zohol, Chimboraze, Tambo de Totorillas, Tambo de Uhugnipoqnio, Savafiag, Chaso, Aloag, Chanag, Caguaji. 


XXXVL DIE SERRANIA DE YARUQUIES 


Das Gebirge von Yaruquies'), über dessen Lage wir uns in dem vorhergehenden Panorama x 
orientirt haben, breitet sich hier in seiner ganzen Längserstreckung von Nordosten nach Südwesten 
vor uns aus, 

Der Vordergrund des Bildes wird von einer Ebene eingenommen, auf welcher die Hanpt- 
stadt der Provinz, Riobamba, liegt und welche sieh gegen den Fuss des Gebirges scharf abgrenzt, 
und zwar geschieht diese Abgrenzung durch den Rio Chibunga, der am Fusse des Gebirges entlang 
fliesst und sich fast reehtwinklig ia den Rio Chanıbo ergiesst. 

Aber wir müssen gleich hier darauf aufmerksam machen, dass auf der Zeichnung, die uns 
zur Unterlage «lient, ausser dem genannten Gebirgszuge wmch noch andere Theile des angrenzenden 
Hochgebirges zum Vorschein kommen; so gehört der Hintergrund am reehten Rande les Bildes 
bereits dem Püramo de Puyul in der West-Cordillere an, der Absehluss am linken Rande der Zeichnung 
wird dagegen von den Abhüngen und dem Fusse der Osteordillere gebildet. Im äussersten Sikden, 
in der Einsattelung zwisehen dem Yaruquies-Gebirge und ‚ter Östeordillere, sehen wir sugar, freilich 
kaum noch erkennbar, die Gipfel des Azuay hervorragen, Besonders in die Augen fallend aber sin 
zwei Gruppen jüngerer Eruptivbildungen am Nord- und am Ost-Fusse des Yarugqnies-Gebirges, hi 
welchen wir die nördlich gelegene als Berge von Calpi und Liean bezeichnen, während die östlieh 


gelegene die Namen der Cerios von Tulabug und Aulabug trärt. Wir haben versucht, diese einzelnen 


1) In Krmangelung eines gemeinsamen Namens für das gunze Gebirge, waren wir auch hier genmüthägt, 
i ; TAT: Merenen Dorfe 
einen solchen in Vorschlaw zu bringen und entlehnen den«Ilben dem grossen, an nem Ostlusse gelegenen Dorf 


Yaruquiex, 
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Theile als verschiedenen Formationen angehörend durch eine leichte schematische Farbengebung von 
einander abzuheben. 

Ein Blick auf das Bild belehrt uns darüber, dass wir es in dem Yarugnies-Gebirge nicht 
mit einem einzelnen, in sich abgeschlossenen vulkanischen Berge zu thun haben, sondern der äusseren 
Erscheinung nach mit einer ausgedehnten Gruppe von Bergen, deren Abhänge derart innig ineinander 
eingreifen, dass sie ein zusammenbängendes Massiv bilden, 

Unter den verschiedenen Gipfelpunkten, welche das (ebirge besitzt, ragen besonders der 
Cerro Chuyuj (3759 m) und der Cerro Igno oder Amnla (4645 m) hervor. Aber auch sie zeigen 
keine charakteristischen Bergformen, was seinen Grund theils in der starken Verwitterung der sie 
anfbanenden Gesteine, theils in der mächtigen Veberlagerung derselben durch Cangazua-Tuf hat. 
Wie diese Gipfel, so sind auch die von ihnen ausgehenden Rücken und Thäler von einförmiger Be- 
schaffenheit, so dass das ganze Gebirge den Eindruck macht, als besässe es ein weit höheres Alter, 
als alle die bisher betrachteten Gebilde vulkanischer Thätigkeit, Dieser Eindruck wird auch noch 
durch das Aussehen des freilich nur an wenigen Orten anstehenden Gesteins erhöht. Dasselbe stellt 
einen eigenartigen Typus vun Amphibol-Andesit dar, welcher gewöhnlich stark zersetzt ist, ein gelb- 
lich graues, unscheinbares Äussere aufweist und durch gelegentliche Quarzführung sich den Daeiten 
nähert, Neben diesem eigentlichen Yaruquies-Gestein treten aber auch wirkliche Daeite anf, welche 
bezüglich ihres schönen und frischen Ausschens denen des Mojanda und Chacana keineswegs nach- 
stehen. Freilich wurden dieselben bis jetzt mur an zwei Punkten, bei Punin und Pulucate, als lose 
Blöcke im Tuff aufgefunden, Da nun diese Blöcke dem Yaruqufes-Gebirge unzweifelhaft angehören, 
andererseits aber ganz ähnliche Daeite weiter südlich, bei der Hacienda Palmira, auf dem Wege von 
Guamote nach Tixan anstehen, so liesse es sich vom petsographischen Standpunkte aus rechtfertigen, 
den Begriff des Yaruquies-Gebirges bis jenseits di 


s Rio Guamote auf das Hochplateau von Tiueajas 
anszudehnen, was die topographischen \ 


'erhältnisse allein nicht nahe legen würden.) Eine nicht 
geringere Schwierigkeit, weun auch anderer Art, bietet 


die Abgrenzung unseres Gebirges gegen Westen, 
gegen den Päramo von Puyal, der aus 


Dioriten und Porphyriten, sowie aus alten Selimenten besteht, 
‘ei ier die ächti n ; ap . » . . 

weil hier die mächtige Tuffüberlugerung den unmittelbaren Contect beider Formationen der Be- 
obachtung entzicht, 

Gegenüber dem scheinbar so alten Yaruqufes-Gebirge eharakterisiren sich die kleinen, nur 
hügelförmig erscheinenden Berge von Calpi und Lican, 
vulkanischer Thätigkeit, Dieselhen sind wirkliche 
gossene Lavamassen von dunkler Farle 


sowie ‚der Tulabug, als Bildungen jüngerer 
Ausbruchskegel, an welche sich stromförmig er- 
und schlackiger Beschaffenheit anschliessen.) 

Zu der nördlichen Gruppe von Calpi und Lican gehört 
Rivbamba am nächsten gelegen ist und dessen Gipfel eine Höhe von etwa 200 Metern über der 
Stadt besitzt. Auf diesen Ausbruchspunkt sind wahrscheinlich auch die Lavamassen zurückzuführen, 
welehe in der Umgebung von Riobamba, besonders vegte 
dünenartigen Sandwehen zum Vorschein konmen. = 

Umfänglicher und höber als die 


auch der Cerro Cachahuay, der 


n Nordwesten hin, hier und dort unter den 


Be genannten Berge ist der Tulabug am Ostfusse des Yaruquies- 
Gebirges, Seine relative Höhe beträgt en, 500 Metor über der Ebene 


z ä von Riobamba, Der Tulabug 
erscheint von Norden gesehen als se 


hön geformter Kegelberg mit langen seitlichen Anslünfern, von 
ı| Gesteine des Yaraqules-Gebirges: No. 3667-3773 


: BIER T 
2} Jüngere vulkanische Gesteine des Riobamba-Beckens: No. 3575—3633. 
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welchen der westliche den Ansehluss an das Yaruynies-Gebirge vermittelt, Seine ursprüngliche Form 
wird jedoch einigermassen durch die starke„Veberlagerung von Cangagua Tuff beeinträchtigt, der 
sich an den Abhängen des Berges hoch hinaufzieht und auch den kleinen Cerro Aulabug gänzlich 
überkleidet. So geschieht es, dass die schwarzen Lavamassen, welche den Tulabng aufbauen, ober- 
flächlich zumeist verdeckt bleiben, und am besten im tiefen Thale des Rio Chambo, der den Ostfuss 
des Berges umfliesst, aufgeschlossen sind, 

Unter den auf dem Bilde eingetragenen Ortschaften verdient Punin im Sattel zwischen dem 
Tulabug und dem Ostahhange des Yaruquies-Gebirges eine besondere Erwähnung, weil es die wichtigste 


storbenen Säugethierfauns des Hochlandes ist’) 





Funilstätte fossiler Knochen einer ausg 


Höhen der Serrania de Yaruquies und ihrer Umgebung 
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i Er i y av ’unmi ji Ri a in Keunleor, 
Usher rine fossile Säugethier Fauna von Punin bei Riobamba in Keund 


1, W, Hoanco: im | N 
Mit einer geologischen Einleitung von W. Rntsa, 


Niuch den Sammlungen von W. Reis amd A. StÜREL, 
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XXXVU. DER ALTAR 


Der Cerro Altar verdankt seinen gegenwärtigen Namen dem Umstande, dass der mittlere 
Felsen seiner hohen Kraterumwallung die Spanier an einen Altar erinnerte. Dem Vergleiche liegt 
übrigens weniger eine wirkliche Aehnlichkeit als ein Hang zur Devotion zu Grunde. So üblich ist 
die Bezeichnung „Cerro Altar“ geworden, dass der alt-indianische Name darüber fast ganz in Ver- 
gessenheit gerathen konnte. Den letzteren scheinen nur die wenigen Bewohner der Thäler, welche in 
das Grundgebirge des Cerro Altar einschneiden, bewahrt zu haben; bier nennt man ihn Cerro Collanes; 
und höchst wahrscheinlich ist das der ursprüngliche, aus grauer Vorzeit stammende Name des Berges, 

Der Cerro de Collanes als Kraterberg zeichnet sich durch seine Grösse, durch die Regel- 
mässigkeit seines Baues und durch seine dominirende Lage auf dem Rücken einer hohen Cordillere aus, 

Hinsichtlich der kesselartigen Form steht er durchaus nieht vereinzelt da; sie kehrt auch 
an anderen, an grösseren und kleineren vulkanischen Bergen, als es der Altar ist, wieder‘) Der 
Carihuairazo, Ruminahui, Cusin-uren und andere mehr des Hochlandes von Ecuador gehören, wie wir 
gesehen haben, in die gleiche Kategorie. 

Die Aunahme, dass der Altar ehedem ein kegelfürmiger Berg von der Höhe des Chimbornzo 
gewesen sei und erst durch Einsturz in geschichtlicher Zeit seine jetzige Gestalt erhalten habe, 
entbehrt der wissenschaftlichen Begründung; sie widerspricht den Beobachtungen, welehe man an 


dem Berge selbst anstellen kann, sowie den Schlussfolgerungen aus der Analogie mit vulkanischen 
Bergen ähnlicher Art, 


BILD 117 


Die OsrcoroiLLerg von RioBaAmBA MIT DEN VULKANBERGEN ALTAR 
unD QuiLmas von Westen GESEHEN 


Standpunkt: Loma de Catuj (3075 m) be 


i Lican, etwa 7 Kilometer westlich von Riobamba. 
Dieses Gemälde hat nicht allein de 


n Zweck, uns die Lage der zwei Vulkanberge Altar und 
Quilimäs zu veranschaulichen, sondern ung zugleich einen klaren Ueherhlick ül 


‚er einen grossen Theil 
der Osteordillere und über die davor ausgebreitete 


Ebene von Riobamba zu gewähren. 
Vom Standpunkte des Beschauers bis zum Fusse der Cordillere beträgt 
drei Wegstunden, mindestens zehn aber misst dieselbe in de 


die Luftlinie etwa 
t Längsrichtung des Gebirges anf seinem 


’) So überteiltt «Ik, die Caldera des Vichupichn, auf 


b der Hochebene yon Arequipa, die des Altar, 
wenn auch nieht durch die Höhe ihrer Tinwallunge, 


> doch um ein Bedentendes durch die Grösse ihres Durchmesser“ 
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Kaume. Beim ersten Blicke auf das Bild verfällt das Auge leicht in einen topographischen 
Iertbum: der Abhaug der Cordillere und die Ebene stehen nämlich nicht in ununterhrochenem 
Zusammenhange, wie es bei flüchtiger Betrachtung scheinen könnte, Zwischen beiden, dicht am 
Fusse der Cordillere, windet sich in einem breiten und tief eingeschnittenen Bette der wasserreiche 
Rio Chambo bindurch und nimmt auf seinem Wege das Wasser aller der Thäler und Rinnsale auf, 
welche das vorgelegte Gebirge gliedern, Der Rio Chambo hat seinen Ursprung in einem sehr ver- 
zweigten Pärnmo-Gebiete (rechts vom Beschauer, ausserhalb des Bildes), erhält aber sein Wasser mır 
zum geringsten Theile von permanenten Schneelagern; einige Stunden weiter unterbalb (links vom 
Beschauer) vereinigt er sich mit dem Rio Patate und heisst dann Rio Pastaza, welcher Name ihm bis zu 
seiner Mündung in den Amazonas verbleibt, Der auf dem Bilde dargestellte Theil der Cordillere besteht 
nieht aus neueren Eruptivgesteinen. Alte krystallinische Gesteinsarten, unter denen auch Diorite einen 
hervorragenden Antheil nehmen, bilden die Masse des Gebirges, welches hier bis zu einer Höhe von 
etwa 1000 Meteru über die Ebene aufsteigt, In überraschender Mächtigkeit ist am Fusse des 
Gebirges, in dem Bette des Rio Chambo, die aus einem Systeme von Sand- und Gerüllschichten 
bestehende alluviale Ablagerung, deren Oberlläche einen grossen Theil der Ebene von Riobamba 
bildet, aufgeschlossen. 

Was nun diesen an und für sich schon imposanten Gebirgszug vom geologischen 
Gesichtspunkte aus besonders lehrreich macht, ist die Vorführung der Art und Weise, 
wie Berge neueren vulkanischen Ursprungs auf dem Rücken schroff ansteigender 
Gebirge der ältesten Gesteinsarten aufgeworfen worden sind. 

Der mit Schnee bedeekte Cerro de Collanes, gewöhnlich „El Altar“ genannt, liefert hierfür 
ein augenfülliges Beispiel, Er ist ein von steilen Felswänden umgebener Krater. Sein Anblick be- 
sticht weit mehr als der anderer vulkanischer Berge, nicht nur dureh die dominirende Lage und 
durch die Regelmässigkeit seines Baues, sondern vor alleın auch dadurch, dass eine thorartige Oeffuung, 
die gegen Westen, gerade nach dem bewohnten Theile des Hochlandes gerichtet ist, einen Einblick 
in das Innere des mächtigen Kraterkessels gestattet, Ueber den Boden ılieses Kessels, ehedem 
Austrittsort der feurigllüssigen Gesteinsmassen, breitet sich gegenwärtig ein weithin leuchtender 
Gletscher aus, Malerisch gestaltet sich die Umwallung des Kessels durch die hochaufragenden Fels- 


zueken und den Contrast zwischen dem schwarzen Gestein und dem blendend weissen Schnee, 
Ausser dem „Altar“ giebt es noch eine weiter südlich gelegene Gruppe von schneebedeckten 
Berggipfeln, unter dem Namen Los Cerros de Quilimäs bekannt, welche aus jüngerem Eruptivmaterial 
aufgeschichtet worden ist. Nur ein kammartig verlaufender Rücken dieses zweiten valkanischen Auf- 
baues — EI certo de Cubillin — tritt auf dem Bilde sichtbar hervor. 
Den Eindruck der Oede und Unfruchtbarkeit macht die weite Ehene, auf weleher «ie Stadt 
Riobambar) erbaut ist, unter den wenigen Städten des Hochlandes von Eeundor eine der volkreichsten. 


die meisten Wobnungen sind nur strohgedeckle 


1) Ihre Kirchen und einzelnen weissen Häuser — : 
Der Umfang dieses Gürtels aus Capuli- und Sauce- 


Lehmbütten — leuchten uns einem danklen Banmgürtel hervor. 4 
olzheilarf in den künstlich beräwerten Gärten der Umgehung ungepflanxt sind, lüsst 


Binnen, welche für den 11 ‘ rn snhki 
it (7000-8000) vorkunden ist, Eine ınüchtige 


freilich auf eine weit grössere Bevölkerung schliessen, als in Wirklichke . £ 

Lage von Fluweand beidsckt die Oberfläche der Ebene und ist in manchen Stellen zu dünenartigen Hügeln vom 

Winde aufgeschiehtet. Und uuch *o sterilem Boden gewinnt der Indianer durch ausdauernde Arbeit einige »pärliche 

Feldfrüchte ab. Unverdrossen zieht er die Saatfurche, welche der Wind schon hinter dem I’uge zu verwehen droht; 
„% 

Stüßbe], Die Vulkaubergs von Benalar., 3 
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Unweit Riobamba durchschneidet der Rio Chibunga die Ebene, Ein Theil seines Wassers wird ober- 
halb der Stadt aufgefangen und in einem Systeme von Kanälen nach den Gärten und Feldern geleitet, 


In woblthuendem Gegensatz zu der braunen Farbe der Ebene, auf welcher der Wind Stanb- 
säulen hoch aufwirhbelt, zeigt sich der Fuss der Cordillere, das ganze Jahr hindurch, in frischem 
Grün. Hier liegen die Haciendas, die Landgüter, deren wohlhabende Eigenthömer ihren Wohnsitz 
meist in Riobamba haben. Durchschnittlich bis zur Höhe von 3400 Metern binauf baut man Gerste, 
Kartoffeln, Bohnen und andere Feldfrächte. Der weitaus grössere Theil des Arcals pflegt jedoch der 
Viehzucht vorbehalten zu sein; auf ihm liegen die eingezäunten Weideplätze, die Potreros. 


Den Uebergang von dem eultivirten Lande zum Päramo bildet ein im Ziekzack auf- und 
niedersteigender schmaler Saum hohen Buschwalds. In den feuchten Vertiefungen der Rinnsale und 
Thäler vermag er sich um einige hundert Meter höher hinauf anzusiedeln, als auf den trocknen, vom 
Winde stark bestrichenen Hängen. 


Der Anbliek dieser Cordillere, welche gegen Osten den Horizont so scharf begrenzt, legt 
vielleicht die Frage nahe, welche Landschaft sich hinter ihr ausbreite, welche Städte dort zu suchen 
seien. Die Antwort müsste lauten: Unbewohnte und unbewohnbare Päramo-Gebiete, Wälder von 
ungemessener Ausdehnung. Erst nach wochenlanger, gefahrvoller Wanderung würde man die ersten 
menschlichen Niederlassungen erreichen, nämlich die der Indianerstimme, welche in den Wäldern 
der heissen Niederungen zwischen den Zuflüssen des Amazonas, Rio Morona und Rio Pastaza 
nomadisiren, 


Die Unbewohnbarkeit dieser breiten Zwischenzone ist für die höher gelegenen Theile (tierra 
fria) hauptsächlich in den Witterungsverhältnissen begründet, welche gerade auf dem Ostabhange 
der Östeordillere das Maximum der Unwirthlichkeit erreichen; für die tiefer gelegenen, bereits mit 
Wald bedeckten Theile (tierra templada) muss der Grund für dieselbe 


dagegen in dem Mangel an 
eultivirbarem ebenen Boden, bei übergrosser Unwegsamkeit 


des Terrains, gesucht werden. legen von 
grosser Heftigkeit, beziehungsweise Schneestürme, verwandeln dieses Päramo-Gebiet auf Wochen und 
Monate in unpassirbare Sümpfe und schwellen die kleinen, netzartig 
Flüssen an. Auch die zunächst angrenzenden Wälder einer 
Cinchona heimisch ist, werden von einem ähnlichen Ue 


verzweigten Wildbäche zu tosenden 
gemässigteren Zone, in welcher die 
bermass von Niederschlägen heimgesucht, 


denn die Hecken aus Alo#, Kupborbien und anderen, dem mageren Boden eigenen Pflanzen, welehe die Felder um- 


grenzen, können dem wandernden Triebsunde kein hinreichendes Hindernjas entgegenstellen. Wie kümmerlich der 
Mais, die beliebteste Körnerfrucht des Indianers, auf solchem Boden gedeiht, deutet eine Anpflanzung desselben im 
Vordergrunde des Bilder am. Kaum die Höhr von zwei Furs hatten die einzelnen, in grossen Zwischenräumen 
stehenden Pflunsen erreicht. als sie #n vertrocknen begannen, Der kleine, dürftige Kolben sitzt am Stengel dicht 
über dem Boden und braucht unter den rauken Witterungesverkältnissen der 3000 Meter hoch gelegenen Zone green 
neun Monate zur Reife, u 

Als Staffage dienen der Landschaft einire Pilinzenformen, wele 
es sind zwei Arten der Agave mit ihren lanıren Blüthenstengeln, d 
die dunkelgrüne Chilen und das schöne, mit lange 
Capnli auf, der mühsam sein Lehen fristet. 

Eine Indianerin, begleitet van ihrem Sohne, weidet spinnend eine kleine 
„Inca“ befindet; so werden nämlich lie vierhörnigen Bücke genannt, welche 
Der Zopf der Indianerin ist fert umwickelt; auf dem Nicken trägt sie 
nur selten angetroffen wird; auch der Sprössling trllgt b: 
über Brust und Schultern, 


he dieser Sandfliche eigenthämlich sind; 
ann der graustilmmige Lechero, eine Cnetusart, 
» Blüthenrispen geschmückte Sigsig-Gras; hier und da mgt ein 


Schufheerde, unter der sich ein 
in Eeuwlor sehr häufig vorkommen. 
die Hucke, ohne welche eine Indiunerin 
ereits eine leichte Bürde, einen Sack an langer Schnur «ner 
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Gar nicht selten spielen die atmosphärischen Zustände des Ostabhanges der Cordillere nach 
ihrem Westabbange, nach der Ebene von Riobamba hinüber, und Wochen vergehen, olıne dass auch 
nur an einem einzigen Tage die Cordillere in voller Klarheit sichtbar würde. 

Die Wolkenbildung, zu welcher hohe isolirte Berge Anlass geben, ist bekanntlich eine äusserst 
mannigfaltige, je nach der Beschaffenheit der Luftschichten, welche die Gipfel umschliessen. Am 
schärfsten lässt sich die Renetion zu dem Zeitpunkte beobachten, wo in der noch reinen Atmosphäre 
die ersten Nebelausscheidungen beginnen, was oft ganz plötzlich, oft jedoch auch nur sehr allmählich 
der Fall ist, Wolken von dachartiger Gestaltung, wie die, welche drohend gerade über dem Cerro Altar 
ruht, — so ausgedehnt und ohne Contact mit dem Berge —, gehören zu den selteneren Erscheinungen 
hei dem Aufziehen eines Gewitters. 

Als eine zweite Art von Wolken beobachten wir im Bilde grosse Cumuli, welche in nicht 
allzu beträchtlicher Höhe vom Winde bewegt, ihre wandelnden Schatten auf die Berge werfen. 

Auch eine dritte Art von Wolkenbildung giebt sich noch kund in einer Wolke, welche tief 
unten am Fusse der Berge, trotz des herrschenden Windes, ihren Standort behauptet und ihre Gestalt 
im Laufe der Stunden nur wenig ändert. Sie verdankt ihre Entstehung den warmen feuchten Luft- 
schichten, welche aus dem tiefen Thale des Rio Chambo aufsteigen und von den kälteren der Hoch- 
ebene zurückgesiaut werden. 

Aus der Schärfe, in welcher man die Details an dem Felsenskelett des Cerro Altar erkennt, 
könnte man leicht auf einen perspeetivischen Fehler in der Zeichnung schliessen. Aber in Wirklichkeit 
ist die Durchsichtigkeit der Luft in diesen Höhen zeitweilig so gross, dass entfernte Gegenstände be- 
fremdend nahegerückt erscheinen. 

Der Sangay, der einzige in ununterbrochener und erhöhter Thätigkeit befindliche Vulkan des 
Hochlandes von Ecuador, gehört zwar auch der östlichen Cordillere an, liegt aber noch weit hinter 
dem als Cerros de Quilimäs bezeichneten Theile zurück. Nur ausnahmsweise wird seine Rauchsäule, 
wenn vom Ostwind scharf umgebogen, in Riobamba sichtbar. 


117% GEOLOGISCHES ERLÄUTERUNGSBLATT ZU DEM OELBILDE No, 117 


Der Standpunkt ist der gleiche wie in dem vorhergehenden Bilde, die Loma de Catuj 
(3075 m) bei Liean, 7 Kilometer westlich von Riobamba, 

Alles, was zur topographischen Orientirung auf diesem Bilde dienen kann, ist in der Be- 
schreibung des Oelbildes No. 117 gesagt. Das geologische Colorit hebt aber hier das alte Glimmer- 
schiefergebirge®) deutlich von den ihm aufgesetzten vulkanischen Bildungen ab, Ebenso lassen 
sich die Eruptionskegel und anstehenden Laven des Riobamba-Beekens leicht von der mächtigen, das- 
selbe erfüllenden Tuffformation unterscheiden. 

Die folgenden Namen sind in die Zeichnung eingetragen:?) 

1. Travesia de Utanag (Gebirgskamm); 2. Cerros de Matus; 3. Cerro de Samancas; 4. Loma de 
Nabnso, 2946 m; 5. Rio Blanco (Mündung in den Bio Chambo), 2375 m; 6, Pileomachai; 7. Thal des Rio 
Tarau; 8. Tunguraguilla, 4344 m; 9. Chanpibug, 4273 m (Gebirgskamm); 10, Loma de Chafiag; IT. Quebrada 

ı) Alt-krystallinische Gesteine der Osteondillere: No. 3439—3551 der petrographischen Sammlung. 


2) Die den Ortenumen vorgestellten Zahlen beziehen sich auf die Umrisszeichnung, welche diesem Bilde 


beigegeben ist, Auch einige der noch folgenden Oelgemälde sind von solchen Erläuterangsblättern begleitet. 
wo” 
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Uhnea (zwischen den Haciendas Candelaria und Releche} — Altar; ı2, Südwestgipfel, 5355 m; 13. Ost- 
gipfel, 5296 m; 14. Nordwestgipfel, 5404 m; 15. Infernillo; — 16. Pasnasu (Gletscher des Kraterbodens), 
4330 n; El Mirador (Valle de Collanes), 3830 m; b, Cerro Tusapalang, 3651 m; 17. Loma de Quillucajas: 
13. El Pongo de Yuibug, 4277 m (Weg nach dem Condorasto); 19, Calera de los Jesuitas; 20, Quebrada 
Izano; 21. Hacienda Puelazo; 22. Dorf Quimiae, 2751 10; 23. Qneb. Guzo; 24. Queb, Huichrang; 25. Queb, 
Putzuleauhuan; 26, Aguajpata, 3730 m (anstehender Schiefer); 27. Hacienda Valcachi; 28. Corro Toldo, 4462 m; 
29. Farturumi (Gebirgskamm); 30, Hacienda Puenlpala; 31. Queb, Asactus; 32. Dorf Chambe, 2815 m; 
. Harienda Guaillabamba, 2957 m; 33. Queb, Ulpan; 34. Cerro Leonang, Päramo de Quilimäs; 35. EI Cubillin, 
4711 m; 36. Cerro Rineaso; 37, Queb. Aguaillauchi; 38. Queb. Dallal; 39. Haeienda Gauving; 40, Caleit- 
pungo (Mirador del Sangay), 4196 m; 41. Rio Chambo; 42. Dorf Pungalä, 2923 m; 43. Valle de Alao; 
44. Cereo Tulabug bei Lieto, 3324 m; 45. Cerro Cachahuay, 3001 m; 46. Dorf Yaraquies, 2751 m; 47. Rio 
Chibunga; 48. Cerrito de San Antonio, 2881 m; Pagniganhnan (Ebene); 50, Hacienda Tapi. 

Die Punkte 1—44 liegen jenseits des Tio Chambo, welcher am Fusse der Cordillere entlang 
fliesst. a. Standponkt für Bild 117, b. für Bild 118, ec. für Bild ı02. 


Die für die Gegend charakteristischen Pflanzen, welche der Vordergrund veranschaulieht: sind: 
Prunus salieifolia (Capuli), Agave americana (Cabuya negra}, Foureroya longaeıa (#) (Cabuya blanca), 


(ereus eepium (Espino\, Dodonara viscosa (Chamano), Arundo niticd (Sigsig), Eupatorium Chilca (Chilen) 
und Euphorbia Lataxi (Lechero). 


BILD 118 
DER ALTAR UND SEIN GRUNDGEBIRGE 


Standpunkt: Verdepamba (3433 m), am Cerro Tusapalang. 

Das Bill 117 gewährte den Anblick des Cerro Altar von der gleichen Seite, wie dieses, 
jedoch aus grösserer Entfernung, von der Ebene von Riobamba aus, ' 
Standpunkt auf die Altar-Cordillere selbst verlegt und kehrt 

Die Gliederung des Grundgebirges 


Der Beschaner hat nun seinen 
der Ebene den Rücken zu. 

‚ welches dem Altar zur Basis dient, tritt bier in den 
Vordergrund, und erst durch die Betrachtung der einzelnen Gebirgstheile in soleher Nähe gewinnt 
das Auge den richtigen Maassstıb für die Beurtheilung der ungewöhnlichen Grössenverbältuime, 
die in dem Aufbau dieser Cordillere herrschen. Die gleichartigen, mächtig breiten und steil 
abfallenden Bergrücken umschliessen nur ein kurzes Seitenthal des Rio Chambo, das Ühal des 


Rio Tarau. 

Besonders anschanlich ist. die Art und We 
und die öde Grassteppe des Päramo an einander 14 
linig, wie künstlich abgesteckt, bald steigt sie 
deekung den Thalvertiefungen anschmiegt. 


ise, in welcher an solchen Berggehängen der Wald 
renzen, Bald verläuft die Grenze horizontal gerad- 
auf und nieder, indem sich die dichte Laubholzbe- 


Durch Ausrodung sind mitten im Walde Ww 
saftiggrünes Gras nahrhafter ist, als das der Päramo-Step 
brenner sein verwüstendes Gewerbe zu betreibe 


eideplätze gewonnen worden, deren kurzes, 
pe. In solchem Walde pflegt auch der Kohlen- 
n und schnell mit den knorrigen Stimmen aufzuräumen, 
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die in ‚Jahrhunderten langsam herangewachsen sind; aufsteigende Rauehsäulen verrathen schon aus 
der Ferne seine Thätigkeit. Die leichte Holzkohle, welche sich sogar auf gefährlichen Saumpfaden noch 
befördern lässt, dient als Brennmaterial für den Betrieb verschiedener Handwerke — der Schmied ist 
ausschliesslich auf sie angewiesen — und ab und zu auch für die Küche der wohlbabenderen Be- 
wohner von Riobamba. 

Das grosse Kesselthal des Altar ladet zu einem Besuche ein. Um ihn auszuführen, 
geht man am besten von der Hacienda de Releche mus, bis zu welchem Punkte beladene Maulthiero 
gelangen können, Von dort ab haben Lastträger den Bedarf für das Zeltlager auf dem Rücken zu 
transportiren und müssen zu diesem Zwecke aus Riobamba und den benachbarten Ortschaften mit- 
gebracht werden. Acht volle Stunden nimmt der steile Aufstieg durch das hohe Päramo-Gras nach 
dem Valle de Collanes in Anspruch. — Das Ziel ist erreicht und der Moment günstig: denn wolkenfrei 
liegen in unmittelbarer Nähe der weite Krater und die Gletschermasse, welche seinen Boden überlagert 
(Bild 119), vor dem Beschauer da. 


BILD 119 


Der KRrATeRKESSEL DES CERRO ALTAR 


Standpunkt: Valle de Collanes, in 3900 Metern Meereshöhe. 

Die schwarzen Felsen, welche den Kraterkessel umgeben und eine deutliche Schiehtung 
erkennen lassen, bestehen theils aus vulkanischen Conglomeraten, theils aus Bänken diehter Larven.) 
So steil fallen die Wände nach der Innenseite des Kessels ab, dass der Schnee sich nur auf den 
stufenförmigen Vorsprängen der Schichten zu halten vermag. Von denselben herab finden grössere 
und kleinere Schneestürze unter domnerndem (Geräusche sehr häufig statt, Am grossartigsten ist 
indessen die Erscheinung der Schneecascaden, wenn der Berg von einem Erdbeben erschüttert wird, 
wie das am 24. October 1872 der Fall war. 

An die weite thorartige Oelfnung des Kraterkessels schliesst sich das Valle de Collanes an, 
dessen Sohle eben, aber so sumpfig ist, dass man sie nieht, ohne Gefahr zu versinken, überschreiten 
kann. Zwischen dem Niveau dieser Thalsohle und dem des Kraterbodens, welcher von einem 
Gletscher-Plateau überdeckt ist, Begt eine Felsstufe von über 300 Meter Höhe. Gerade diese Stufe, 
an welcher sich der Gletscher aufgebrochen und enseadenartig herabgestärzt zeigt, macht das Bild so 
überaus grossartig und malerisch. Die Eiscasende wird zu beiden Seiten von moränenarligen Schutt- 
haklen begrenzt, An ıer Bruchfläche des Gletschers lüsst sich seine Mächtigkeit schätzen: sie beträgt 
60—100 Meter. j 

Die untere Grenze der permanenten Eisbedeckung geht also hier bis zu 4300 Metern hinab; 
das Gletscherende — allerdings beilingt durch lokale Bodenverhältnisse — sogar bis zu 4000 Metern, 
Es ist das die geringste Höhe, welche unter dieser Breite nahe dem Aequator, für Vergletscherung 
beobachtet: wurde — nd kennzeichnet die Witterungsverhältnisse der östlichen Cordillere von Ecuador. 


1) Gesteine des Cerro Altar: No, 3281— 3354 


en 


Um nach dem Kraterkessel selbst gelangen zu können, muss man seinen Weg dicht an der 
Thalwand entlang (links vom Beschauer) nehmen, Den Aufstieg vermittelt der moränenartige Wall. 
Sogar von den Rindern, die verwildert in dem Valle de Collanes weiden, wird dieser Weg zuweilen, 
bis auf das Eis hinauf, betreten. Diese Rinder verdanken ihre Freiheit der Unwegsamkeit des Bodens, 
und scheu wie Hirsche fliehen sie den Menschen. 


BILD 120 


Der ALrtar von SÜDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Nordabhang des Pongo de Yuibug, in 3900 Meter Meereshühe. 

Der Contact zwischen der alten Gebirgsformation krystallinischer Gesteine und der neueren, 
welche sich aus Eruptivprodueten zusammensetzt, tritt in dieser Landschaft augenfällig und geologisch 
beachtenswerth hervor, 

Auf der Grenze beider liegt das Hochthal de los Tiacos; es biegt für den Beschauer nach 
links um. Der hohe mauerartige Wall, welcher die rechte Thalwald bildet, gehört zu den Ausläufern 
des Altar. Veber diesen Wall ragt die höchste Spitze seines Kraterkranzes, der „Obispo“, hervor, 
wird aber hier von der Rückseite gesehen. Der Wall selbst besteht aus einem vulkanischen Con- 
glomerate. Aus der Entferoung hält man die steile Wand für festes Gestein und glaubt einen Lara- 
strom mit säulenförmiger Absonderung vor sich zu haben, weil in Folge der Erosion das wenig 
widerstandsfähige Material von vielen senkrechten Klüften durchfurcht ist. Längs des Thales bedecken 
Schutthalden den Fuss des Wulles. Seinen Rücken hat ein ungewöhnlich starker Gewittersturm 
(20. Öetober 1872) mit frischem Schnee überschüttet: Die hell scheinende Morgensonne beginnt soeben, 
ihren Schmelzprocess auch auf die höheren Regionen auszudehnen, Viele kleine staubbachartige 
Wasserfälle stürzen sich vom Schneewasser gespeist in die vorerwähnten Klüfte und lehren die Ent- 
stehung der letzteren, 

Ein Hirsch und eine Hirschkuh, der Venado der Spanier, — Taruga der Indianer —, bilden die 


Staffage. Diese dem virginischen Hirsche sehr nahestehende Art bewohnt in grosser Zahl die 
ecuatorianischen und columbianischen Anıden.t) 


BILD ızı1 
Der Aurar von NorDEN GESEHEN 


Der Beschauer steht am Südabhange des Tunguragua, auf dem Pajonal von Minza grande, 
ın 3735 Meter Höhe, Zu seinen Füssen lie 


: gt das enge Thal des Rio Puela, welches den Vulkanberg 
„nguragua von dem nicht-vulkanischen Grundgebirge des Altar trennt. 

„ aeg Dr. H. Nrsscag: Studien über Hirsche iCervidae}; Heft No, 2, 4, mit 3 Tafeln, Leipzig, 
. ngelmann, 1897.— Eine grömere Zahl von Geweihen and Schäideln dieser Hirschart ist der Sammlong der 


K. Forst: i " i 
. orstacademie 2 Tharandt übergehen worden, und ein ausgeslopften Exemplar des hier abgebildeten Hirsches 
belindet sich jmm K, Foologischen Museum zu Dresiten, 


Das Ungewöhnliche und für den Geologen Lehrreiche dieses Bildes zeigt sich im Wesentlichen 
darin, dass man bier einen Kraterberg und zwar einen Kraterkessel von grossen Dimensionen auf 
einen scheinbar freiliegenden Gebirgsstock aufgebaut sieht, welcher letztere aber nicht, wie man leicht 
vermuthen könnte, aus vnlkanischem Material, sondern aus Glimmerschiefer und anderen nltkrystal- 
linischen Gesteinen besteht. Die nahezu symmetrische Gestaltung dieses Grundgebirges und dessen 
»llmählicher Vebergang in einen grossen Kraterberg sind, gerade von diesem Standpunkte aus, wohl 
geeignet, selbst das geübte Auge des Geologen zu täuschen und ihn dazu zu verleiten, beiden Theilen 
des Berges, dem unteren und dem oberen, die gleiche Entstehungsart zuzuschreiben, den Altar und 
sein Grundgebirge als einen einheitliehen vulkanischen Bau zu betrachten, Wäre diese Auffassung 
begründet, so würde dem Altar ein Platz unter den umfangreichsten Vulkanbergen von Ecuador ge- 
bühren, während ihm so, trotz seines majestätischen Hervortretens nur einer der zweiten oder dritten 
Ordnung zugestanden werden kann, 

Links vom Beschauer, gegen Osten, liegen unwegsame und gänzlich unbewohnbare Päramo- 
Gebiete; rechts, gegen Südwesten, erreicht sein Bliek in der Thalrichtung des Rio Chambo die Ebene 
von Riobamba mit dem Yaruquies-Gebirge, hinter welchem auch noch Theile der Päramos de Gunmote 


und Puyal sichtbar werden und den Horizont begrenzen. 


Höhen des Altar und seiner Umgebung 


Der Bery m | au 
Südwestgipfel (ET Obispo). . » . . (TI 5404 | Tunguraguilla, höchster Punkt des Weges auf 
Nordwestgipfel (EI Caminige) . . . (TI 5355 dem Gebirgekamm 000er. 3444 
Östgipfel (Fl Tuberndenlo), im Hintergrunde 
der Caldera . » 2.2.2... (N 5296 Wrg von Collanes wach Matus anf dem Karumme 
Pasnası, Oberfläche des Gletschers, der den des Gebirsex 
Kraterboden Imdockt . . . 0... 4330 Chanpibug, höchster Punkt des Kammes über 
Fuss des Pasunsn-Gletschers im Thale von | ger Hacenda Candelatia . : 2 =» » 4393 
Collanes , . nn nenn. 4008 Felsen über dem Ursprung des Rio Tarau . 4325 
Thalboden von Collanes am Beginn des Auf „Travesia de Utanag“, nördliches Ende des 
stinges nach Pasuaaı . 0. 2... 3710 | Kammer, gegenüber dem Tunguragua . . 3922 
„El Mirador“, Hügel im Collanes-Thale (Lager- ' Pallo (La Vina oder Bellavista de Utanag) 
platz vam 30, Ost. his 5. Nov. 1872), 3836 | Häusergruppe, zu Penipe gehörend . . . 3045 
Wey eon Penipe nach dem Thale von Collanes Wey ron Geeimine nach dem Conderasto 
Penipr, Dorf ern ee Brücke von Quimiac (Rie Chambo}. . - . 2524 
Penieuchu . . . 2 2 2 2 22 00r 0. 2832 | Päramo de Sali, Höhe des Weges. . . . 3680 
Nabuso, Bergrücken . ni da ar 2 ER Sali, Vagera. » 2 een ne 3659 
Vereinigung des Rio Tarau mit dem Rio , Inguisai, Vaqyueria nn» 3509 
Ban . >» 2 2a ea. 20 | EI Pungo de Yuibug, Pass anf der Südwest- 
Candelaria, Hacienda . © 2... . 2893 | seito des Altar. Fre 4277 
Releche, Hacienda . . > 2 r 0.3117 | Cocha del Conderasto (Lagune) . 3750 
Obere Baschgrenze auf der Loma von Releche 3490 ‚Las Minas“ del Condorasto (Formation des 
Höchster Punkt des Weges auf der Loma von Glimmersehlefors) . - - +. + dm 4130 


Relecb . . 2 2 2 2 ee. Mh 3750 


Der Cerro Toklo und seine Umgebung 
{Umeiss und Glimmerschiefer-Formation) 


in N Westfuss der Östeordillere con Biakembe nm 
Cerro Toldo, Gipfel... 2 2 2 22.2.4462 Chambo, Dorf. 2 on I 2 un 2815 
Übers Waldgrenze am Fussa des Cerro Toldo 3295 | Quimine, Dat. 2 2751 
Aguajpata, Beginn des Pajonal am Fuss des Rio Blanco, Hacienda bei der Vereinigung des 
Cerro Taldo. 2 2 2 > 2 my 2 2. 3730 Rio Blanco mit dem Rio Chambe , . . 2375 
Tusapalang, Gipfel im Westen des Alter 365t | Rio Blanco, Furt anf dem Wege nach Penipe 2406 
Verdepamba 2 22 3433 | Anthraeitllütze oberhalb Penienchu. . . . 2555 
Höhe des Weges zwischen der Qnebrada Casulıuaico, Hacienda im Chambo-Thale . . 2659 
Asactus nnd Gusillacaunhunng.. . . . . 3009 | Cusahmaieo, Hängebrüeke über den Rio 
Chafiag, Häusergruppe - © oo 2 oo. 3225 Chamber 2495 


XXXVIH. DER QUILIMÄS 


Der Päramo de Quilimäs gehört zu jenen abgelegenen Vulkangebieten Ecuadors, welchen 
wir nur einen flüchtigen Besuch ahstatten konnten, und deren genauere Erforschung zukünftigen 
Reisenden vorbehalten bleibt. Ueber seine topographische Stellung in der Osteordillere von Riobamba 
giebt uns, ausser den hier folgenden Zeiehnungen (122, 123% und 123®), auch das Bild 117 einigen 
Aufschluss, auf welchem er zugleich mit dem Cerro Altar erscheint. 


BILD 122 


Die Ost-CorviLLere von RioBAMBA MIT DEM VULKANBERGE PARrAmo 


DE QuiLımäs 
Standpunkt: Cerro Tulabug bei Lieto in 3324 Meter 


Der lange Gebirgszug zeigt sich hier in seitlicher Verk 
Osten. Von den heilen valkanischen Sehne 


Höhe über dem Meere, 

ürzung; der Beschauer bliekt gegen 
ebergen, welche en Gehirgszug krönen, ist mur der eine, 
“er Paramo de Quilimäs (4711 m) nebst den Cubillin und Leonang genannten Theilen sichtbar, 
der andere, ‚ter Altar, wird von dem weit gegen Westen vorsprivgenden Cerro Toldo verdeckt. Der 
Päramo de Quilimis, dessen Lage und Gestaltung durch dieses Bild veranschaulicht werden sollen, 
setzt sich aus schneebedeckten Gipfeln und Felsgraten zusammen, Diese umstehen einen weiten 
Cireus, der dem des Altar nicht unähnlich ist, aber keiner von ihnen erreicht die Höhe der Gipfelpunkte 
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der Circuswand des letzteren.) Der Thalboden zwischen der Cordillere und dem Cerro Tulabug, denı 
Standpunkt des Beschauers, ist von einer mächtigen Ablagerung vulkanischer Tufle bedeckt. Dieselbe 
hat eine paläontologische Bedeutung insofern erlangt, als ihr viele fossile Knochen einer species- 
reichen Säugethierfauna entnommen worden sind. (Siehe Bild 116) Gegen Norden, in der Richtung, 
die das Thal des Rio Chambo einhält, zeigt sich der Tunguragua und dahinter, ganz am Horizont, 
leuchtet, seitlich von den Pyramiden des IHiniza, auch der Schneekegel des Cotopaxi hervor, 


BILD 123 
Dreı AnsıcHTen DER ÖSTCORDILLERE 


123% DIE OSTCORDILLERE MIT DEM QUILIMAS UND ALTAR 
VON SÜDEN NACH NORDEN GESEIIEN 


Standpunkt der Aufnahme ist (ler Cerro Chuyuj (3759 m) des Yaraquies-Gebirges, 

Das Interessante an diesem Bilde liegt im Wesentliehen darin, dass wir von hier ans unmittelbar 
in das Kesselthal — EI Pailon — des Quilimäs blicken und dessen Gestaltung in Verbindung mit 
den Gipfeln, die es umgeben, deutlich übersehen können, doch dürfen wir nicht vergessen, dass nur 
der höhere Theil des Bergkranzes — so weit unsere Untersuchungen reichen — der vulkanischen 
Formation anzugehören scheint. Sein massiger Unterban besteht aus altem Gestein, ist aber gleich- 
wohl mit den höheren Theilen des vulkanischen Krunzes so verbunden, dass sich zwischen beiden 
Formationen, wie es auch am Altar der Fall ist, aus der Ferne eine deutlieh wahrnehmbare Grenze 
nicht ergiebt. 

Im Hintergrunde des Kesselthales liegt der höchste Pankt des Päiramo de Quilimäs, 4711 Meter 
der trigonometrischen Messung des Herrn Reiss nach, links davon der Bergstock Leonang und rechts 
der des Cubilliv. Etwa 13 Kilometer vom Quilimäs gegen Nordosten zeigt sich uns der Altar, dessen 
unterer Theil jedoch von dem hier in der Verkürzung gesehenen Kamme des Cerro Toldo verdeckt wird. 

Da diese beiden Berge ihrer genetischen Bedeutung nach höchst wahrscheinlich als gleich- 
artige Gegenstücke aufgefasst werden dürfen, schenken wir um so lieber dem Gipfelkranze des Altar 
nochmals einen Blick. 

Zur Orientierung dienen die in die Zeichnung eingetragenen Namen: €, Tusapalang, Chambo, 
Dorf, und Hacienda Guillabamıba. 


1238. DIE OSTCORDILLERE MIT DEM ALTAR UND QUILIMAS 
VON NORDEN NACH SÜDEN GESEITEN 

Standpunkt: am Wege von Caguaji nach Savafiag, ea. 3000 Meter über dem Meeresspiegel. 

Hier liegt der Altar dem Beschauer zunächst, während sich der Quilimäs erst in grosser 
Ferne zeigt. Benehtenswerth auf dieser Skizze ist auch das weite Vorspringen des Cerrv Toldo gegen 
Westen, gegen die Ebene von Riobamba hin. Zur Orientirung dienen die Namen: Dorf Penipe, 
Hacienda Candelaria und das Yaruquies-Gebirge. 

N) Gesteine aus dem Päramo de Cabillin: No. 3386 - 3400, 


e1) 
Stübel, Die Vulkanberga von Ecuador, 


2 


123. EIN THEIL DER OSTCORDILLERE VON AMBATO MIT DEM CERRO HERMOSO 
DE LOS LLANGANATES 


Standpunkt: Aufstieg von Cagunji nach Savafng, 3300 Meter über dem Meere, 

Der Blick folgt dem Thale des Rio Chambo abwärts und trifft der Mündung desselben 
gegenüber die sieh quer vorschiebende linke Thalwand des Rio Pastaza, über welehe der schnee- 
bedeckte, nicht-vulkanische Cerro Hermoso (4576 m) in dachfürmiger Gestaltung emporragt (siehe 
die Bilder 65% und 138), 


Höhen des Quilimds und seiner Umgebung 
m Piramo de Aloo m 


Höchster Gipfel des Quilimäs-Gebirges . (T) gzrı Caleitpungo („Mirador del Sangay“) 4169 


j ni; Azotapungo oder Chileacajas. . x. x . . 4370 
Pirame de Cabillin u 

Hondon Chaiva 2 2 2 2 nn nen 3941 

Picacho de la „Mina . 2... KT 445 En 2.2. 3610 
Puerta de Tambillo („Mina de Cubillin‘) . 4234 Maguazo, Hacienda u GE ... 3118 
Aare de Suniitchauke, rn 3202 | Aymo, Indianendort 2 2 en 3173 
Gusillabamba, Hacienda. . . 2 2.2..2957 | Pungalä, Dorf 2903 
Quebrada Ulpan, Furt en. 2 | Brücke von Panenlä 2 2 2222222780 


AÄXXIK. DER SANGAY 


Der Sangay, auch Vulkan von Mäcas genannt, scheint seit einer langen Reihe von Jahren 
in Thätigkeit zu sein. Schon La Cospasıs und Bovcten sahen seine Ernptionen in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, und HrxtsorL.or erwähnt auf die Aussagen der eenatorianischen Hochlandsbe- 
völkerung hin, dass dieser Vulkan fortdauernd Furcht und Schrecken einflösse. Das Erdbeben, welches 
am 4. Februar 1797 die Stadt Riobamba zerstörle, wurde ihm zugeschrieben: seine Detonationen 
sollen bis nach Guayaquil gehört, und seine Asche soll häufig vom Ostwind in den Stillen Ocean 
getragen werden. Noch heutigen Tages nennt man in ganz Ecuador seinen Namen mit der gleichen 
Furcht, wie im Anfınge dieses Jahrhunderts, 

In einem merkwürdigen Gegensutze zu der häufigen Nennung des Vulkans steht die Thatsache, 
dass von der gesammten Bevölkerung nur Wenige die geographische Lage des Berges richtig kennen. 


j Die dem Sangay zunächst gelegene Stadt ist Riobamba; ihre geradlinige Entfernung von 
dem Vulkan mag kaum 50 Kilometer betragen. Gileie } 


hwohl würde man mit der Voraussetzung, dass 
von je hundert Bewohnern Riobambas einer den Sa 


ugay mit eigenen Augen gesehen habe, auch 
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wenn es nur aus grosser Entfernung gewesen wäre, zu hoch greifen. Der Sangay verbirgt sich hinter 
der hohen Mauer der östlichen Cordillere, über welche binweg er den Riobambefos ab und zu wohl 
ein lautes Zeichen seiner Existenz giebt. 

Um an den Fuss des Berges zu gelangen, muss man auf einem mühevollen Umwege, der 
circa 30 Stunden in Anspruch nimmt, die lange Mauer der Östeordillere von Süden her umgehen. 
Das Thal eines Quellflusses des Rio Chambo, welches seitlich in den breiten Gebirgsstock einschneidet, 
vermittelt den Zugang. Aber erst nachdem der Reisende einen steilen, 500 Meter hohen Hang er- 
stiegen und den scharfen Kamm der Cuchilla de Nagsangpungo erreicht hat, wird ihm der ersehnte 
Anblick des rauchenden Vulkanes, noch dazu aus überraschender Nähe, zu Theil. Die horizontale 
Entfernung bis zum Gipfel beträgt von diesem Standpunkte aus nur etwa 13 Kilometer. 


BILD 124 


Der Sancay von SÜDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist die Cuchillade Nagsangpungo, 4000 Meter über dem Meere.) 

Das Bild zeigt uns den Vulkan in voller Thätigkeit; eine gewaltsım nusgestossene, mit 
Asche besehwerte Dampfwolke bäumt sich über der Kratermündung auf und wird in geringer Höhe 
von heftig wehendem Winde scharf gegen Westen umgebogen; (die festen Bestandtheile, welche sie 
mit sich führt, gehen regenschauerartig in ungleicher Vertheilung »ieder, während die hinter ihr 
stehende Sonne sie bräunlich durchleuchtet. Ein grossartiges Schauspiel! — Wer je Augenzeuge 
eines solchen Vulkanausbruches gewesen ist, wird vielleieht beim Anblick ılieses Bildes wähnen, noch 
den Donner zu hören und der leisen Erschütterungen des Bodens gewahr zu werden, welche die 
heftigsten der Explosionen zu begleiten pflegen. 

So fesselnd es aber auch ist, den Paroxysmus eines Vulkans zu beobachten, so sind die 
Erscheinungen, durch welche er sich kund giebt, für den lirologen, der in das eigentliche Wesen der 
vulkanischen Thätigkeit einzudringen sich bemüht, doch aur von untergeordneter Bedeutung. Weit 
wichtiger ist es ja für ihn, die Gestalt, den inneren Bau der erloschenen Vulkanberge, das Material, 
aus dem sie bestehen, die relative Lage, ın der sie sich zu einander befinden, die Beschaffenheit der 
Basis, auf der sie sich erheben u. s, w., zu erforschen, 

Gerade was den letzteren Gesichtspunkt anbelangt, die Basis des Vulkans bezüglich ihrer 
petrographischen und topographischen Beschaffenheit, so gewährt uns das vorliegenie Bild einen un- 
gewöhnlich klaren Aufschluss über die im Eruptionsgebiete des Sangay zu heobachtenden Verhältnisse, 

Wir sehen den 1600 bis 1700 Meter hohen Kegelberg des Sangay 30 frei vor uns liewen, 
als ob er, um besser beobachtet werden zu können, auf ein Postament gestellt wäre. Und haupt- 
sächlich überraschend ist es, dass dieses Postament nicht, wie man voraussetzen möchte, aus altem 
vulkanischem Material, sondern aus metamorphischem Gestein, aus Glimmerschiefer und diesem ver- 
wandten Felsarten aufgebaut ist. 

t) Die an Ort und Stelle aufgenommene Originalzeiehnung, Nur der Vordergrund bat nachträglich einige 


Erginzungen erfahren. 3y* 
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Der Standpunkt des Beschauers wird von dem Plateau, auf welchem sich der Sangay erhebt, 
durch das etwa 400 Meter tiefe Thal der Qnebrada Puente hondo getrennt. Diesem tiefen Einschnitte 
verdanken wir den Einblick in die petrographische Beschaffenheit des Plateaus, dessen Oberfläche, 
soweit das Auge reicht, mit Ablagerungen vulkanischer Asche von grosser Mächtigkeit überdeckt ist, 
Mehrere kleinere Thäler gliedern die linke Thalwanı der genannten Quebrada theils in Bergrücken, 
die mit Vegetation bekleidet sind, theils in solche, an denen das graue Gestein in senkrechten Ab- 
stürzen zu Tage tritt, Die kleineren Hügel der Platenufläche, welche wir Jenseits der Quebrada in 
der Richtung gegen den Sangay hin erblicken, bestehen sämmtlich aus Asche; der Cerro de la 
Bandera, ungefähr 100 Meter hoch, ist einer der höchsten unter ihnen. Recht deutlich zeigt sich 
ebenfalls die Mächtigkeit der Aschenablagerung auf dem bankartigen Glimmerschieferfelsen, welchen 
wir als Tablon grande bezeichnet haben. Auch die uns gegenüber gelegenen, fast smaragdgrünen, 
mit der grossblättrigen, rankenden Gunnera magellanica bewachsenen Abhänge sind mit Asche üher- 
deckt, wie sich schon aus der Art ihrer oberflächlichen Durchfurehung schliessen lässt, 

Alle Berge und Bergketten, welche in das weit ausgedehnte Gesichtsfeld dieses Bildes sonst 
noch fallen, dürften nur aus älteren krystallinischen Gesteinen bestehe 


n, sofern nicht auch Jüngere, 
Sedimentformationen, an ihrem Aufbau Antheil hahen. 


Der Sangay besitzt mithin als Vulkanberg eine vollkommen isolirte Lage. Dass sich in der 
Nachbarschaft dieses gewaltigen Eruptionskegels nicht einmal ein älterer vulkanischer Bau, wie wir 
ihn z. B. am Cotopaxi kennen gelernt haben, vorfindet, darf wohl be 
wegs zu der Voraussetzung, dass ein solcher überhaupt nicht vorhanden gewesen wäre, Wahrschein- 
lich liegt er unter den Aufschüttungsmassen begraben, aus welchen der neue Berg emporwuchs, und 
wir möchten sogar annehmen, dass der an der Südseite des Sangay-Kegels aufragende, mit Lavabänken 
durchsetzte Felsrücken, Verde-Joma genannt, nebst einigen anderen Ausläufer im unteren Theile 
des Sangay-Kegels als Glieder dieses älteren Baues angesehen werden können. 

Sangay und Cotopaxi zeigen zwar als Ke 
einstimmung, was aber die Art ihrer Entstehung, 
und in dem anderen Falle anbetrifft, so würde es 


fremden, bereehtigt aber keines- 


gelberge in ihrer äusseren Form eine grosse Ueber- 
das Wirken der vulkanischen Kräfte in dem einen 
doch nicht gerechtfertigt: sein, beide Berge, genau 
in die gleiche Kategorie stellen zu wollen. Der Sangay hat seine jetzige Gestalt offenbar durch Auf- 
schichtung des Materials erhalten, das in einer seit Jahrhunderten andauernden, fast unausgesetzten 
Thätigkeit ausgestossen worden ist; im Cotopaxi dagegen haben wir es mit einem sehr alten Eruptions- 
kegel zu thun, dessen Aufbau im Wesentlichen auf eine einzige grosse Eruption zurückgeführt 
werden muss, und aus dessen Krater erst in den jüngst verflossenen Jahrhunderten bis auf die 
Giegenwart noch einzelne Lavaströme, gleichsam als Asusserungen ser ersterbenden vulkanischen 
Kraft, ergossen worden sind, Diese neueren Eruptionen haben aber die ursprüngliche Gestalt des 
Berges nicht wesentlich zu beeinträchtigen vermocht. 

Ob an der Gestaltung des Sangay-Kegels neben lose 
Schlacken) auch geflossene Laven Antheil haben, lässt: sich 
Westseite des Berges mit Bestimmtheit nicht angeben, nur so viel ist erwiesen, dass (lie feurig flüssigen 


Gesteinsmassen jetzt ie ; ig in di . . . 0; R i 
massen Jetzt gegen Osten bis in die unbew ohnten Waldregionen von Mäcas hin sich ergiessen.’) 


n Anfschüttungsproducten (Asche und 
bezüglich der dem Beschauer zugekehrten 


ı) W. Reıss: Ein Besuch bei den Jibaro-Indian N 
N . LO- ern. Verhand ' r Gesellechaft für E ? 
Berlin, 1880, Extru-Nummer, Seite ız, I N FERN EIER 
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Der Vulkan kehrt uns also in diesem Bilde seine weniger interessante Seite zu. Späteren Reisenden 
muss es vorbehalten bleiben, den Ostabhang des Berges zu erforschen und die sicherlich viele 
Kilometer betragende Länge seiner Lavaströme zu messen!) 


124% DER SANGAY VON SÜDWESTEN GESEHEN 


Der Standpunkt ist Nagsangpungo, der gleiche wie in dem vorhergehenden Bilde.) 

Die Sangay-Landschaft ist für den Beschauer von unvergesslicher Grossartigkeit und Eigen- 
thümlichkeit: denn mehr als jede andere trügt sie das Gepräge der Wildheit an sich. Und zwar 
gründet sich dieser Eindruck, welcher auf dem nach der vorhergehenden Farbenskizze ausgeführten 
Oelgemälde noch deutlicher zur Geltung kommt, anf das gleichzeitige Wirken und Ineinandergreifen 
mächtiger vulkanischer Kräfte und gewaltiger Vorgänge in der Atmosphäre. Die Ungastlichkeit dieser 
Gegend wird durch keine sichtbaren Spuren menschlicher Existenz gemildert. 

Ein tief eingeschnittenes Thal, am Südabhange des Vulkans beginnend, umgiebt den ganzen 
Fuss des Kegels und trennt ihn von dem breiten Plateau, auf welchem er zu stehen scheint, Dem 
wasserreichen Bache des Thales soll der Name Rio del Volecan zukommen. Wahrscheinlich wird 
derselbe vom Rio Pastaza und nicht, wie der schäumende Bach der (Quebrada Puente-hondo (im 
Vordergrunde des Bildes) vom Rio Morona aufgenommen, 

Bofremdend erscheinen mag der Schnee auf dem oberen Theile des Kegelberges — bis dicht 
zum Kraterrande —, über welchen des Nachts die leuchtende Feuergarbe sich erhebt. Er liefert 
den Beweis, dass die Oberflächentemperatur des Berges, selbst nahe der Mündung des Fenerschlundes, 
eine niedrige, der der Atınosphäre entsprechende ist, was man bei einem in voller Thätigkeit befind- 
liehen Vulkane kaum voraussetzen möchte, was aber auch an anderen Vulkanen beobachtet wird. 
Bis weit hinab ist der Sangaykegel sogar vergletschert, die Vergletscherung jedoch nicht sichtbar, 
wegen der darüber liegenden Asche. Nur der frische Sebnee vermag seine weisse Farbe anf der vom 
Aschenfall weniger betroffenen Seite für einige Stunden oder einen Tag zu wahren. Eine spärliche 
Vegetation hat von dem Fusse des Berges Besitz ergriffen und ihm eine grüne Färbung verliehen. 

Der Vegetation ist in den Gesammtgebiete, welches von dem Aschenregen des Vulkans be- 
striehen wird, ein hartes Ringen um (las Dasein auferlegt, Ihr Aufkommen erklärt sich allein aus 
den starken Niederschlägen, welehe ohne längere periodische Unterbrechung das ganze Jahr hin- 
durch, den Boden fast täglich befeuchten. Alle Pflanzen sind der allmäbliehen Verschüttung, der 
Erstickung, dem Lebendighegrabenwerden ausgesetzt und zugleich der schädlichen Einwirkung der 
Säuren, welche an der Asche haften. Nur wenige Speeies wilersteben solchen Angriffen auf die 
Dauer. Neben dem Päramo-Gras, das auch hier die Oberhand behält, muss als Charakterpflanze des 
lockeren Aschenbodens die rankende Giumnera magellanica Lok, aufgeführt werden. Ueberall, wo ste 
wächst, verleihen ihre grossen Blätter der Oberfläche eine fast üppig grüne Furbe, wohl geeignet, 
aus der Ferne über die Fruchtbarkeit des Bodens falsche Vorstellungen zu erwecken. 

Die sehädigenden Einflüsse der vulkanischen Thätigkeit des Saugay sind in ihren intensiven 
Wirkungen auf ein Terrain beschränkt, welches hinsichtlich der Bolenkultur und Ansiedelung dem 
Menschen ohnehin nahezu verloren ist; es gehört durch seine hohe Lage und durch die heresehenden 


t) Gesteine des Sungay: No, 401-3439. 
2; Eine von Herrn Rararı Tnova in Riobarba gefertigte Copie :Oelbildi meiner Oripinalzeichnung. 
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Witterungsverbältnisse jener unwirthlichen Päramo-Region an, deren bereits bei der Besprechung 
früherer Bilder gedacht wurde. 

Der Wind führt die Asche zuweilen bis nach Guayaquil; er bestreut damit streckenweise 
in dem etwa 30 deutsche Meilen breiten Durchgangsgebiete die Felder des Hochlandes wie die 
Pflanzungen der Küstenregion. Der Schaden, welcher dadurch angerichtet wird, ist in den meisten 
Fällen gewiss ein schr geringer. Einen grösseren Nachtheil erleiden die Besitzer der Päramo- 
Weiden, welche in der Nähe des Yulkans gelegen sind, weil der Sand, welcher an den feuchten Gras- 
halmen hängen bleibt, die Zähne der weidenden Thiere schnell abnutzt oder das Gras überhaupt 
ungeniessbar macht. 


BILD 125 


Der Sancay von Norpwesten GESEHEN 


Standpunkt der Aufnahme ist Caleitpungo, 4169 Meter über dem Meere auf dem Püramo 
de Alao, eine Tagereise südöstlich von Riobamba. 

Auch in diesem Bilde erblicken wir, wie in dem vorhergehenden, den Sangay in voller 
Thätigkeit: eine Explosion folgt der anderen, Und in welcher raschen Folge diese Explosionen statt- 
finden, vermögen wir — und dadurch gewinnt dieses Bild ein besonderes Interesse — aus der 
Gestalt der Dampfsäule und ihrer horizontalen Ausdehnung zu entnehmen. Die ungewöhnliche Form, 
der stufenförmige Absatz in dem senkrecht aufsteigenden Theile der Dampfsäule ist nämlich dadurch 
hervorgerufen worden, dass zwischen zwei Explosionen eine Pause eingetreten ist, in der die Dampf- 
entwickelung aus dem Krater vollständig unterbrochen war. Diese Pause währte aber nur wenige 
Secunden, nicht länger, als die abgerissene Dampfsäule bedurfte, um sich vertieal noch ein wenig zu 
erheben und zugleich, vom Winde getragen, horizontal um ein geringes zu verrücken. Die Dampfmasse 
einer neuen Explosion schiesst soeben empor und berührt mit ihrem Scheitel die seitlich davon 
schwebende, in ihrer ursprünglichen Säulenform aber vollständig erhaltene Dampfmasse der vorher- 
Kegangenen Explosion, In der horizontal umgebogenen, aschestreuenden Wolke, welche von der herr- 
schenden Luftströmung gegen Südwesten forthewegt wird, sehen wir die Dampfinassen der einzelnen 
Explosionen bereits in einander verschmolzen, 

Der Vulkankegel selbst bietet uns eine, der früheren sehr ähnliche Ansicht dar, jedoch mit 
dem Unterschiede, dass wir hier, ausser seiner Westseite, einen Theil der Nordseite, micht, wie dort, 
einen Theil der Südseite übersehen können, Der Aschenmantel, der den Berg umgiebt, ist nur in 
seinem oberen Theile geschlossen, in seinem unteren dagegen von Furchen und Thälern, die, wie es 
scheint, bis auf einen festen Kern des Bates einschneiden, zerrissen. 
neuen Aussichtspunkte aus gewahr, dass sich in dem Krater des Sangay ein kleiner Eruptionskegel 
befindet, der die Dampfexplosionen vermittelt. Derselbe ist hoch genug, um mit seiner Wölbung den 
von Nord nach Süd schwach ansteigenden Kraterrand zu überragen. 

Ueber die Landschaft, welche sich zwischen unse 
Sangay ansbreitet, lässt sich wenig berichten: 
des Vulkaus haben sie dazu gemscht; dunkle F 


Auch werden wir von unserem 


rem Standpunkte und dem Fusse des 
sie ist eine trostlose Einöde, Die Aschenauswürfe 
srben beherrschen das Colorit des Bodens; nur hier 
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und da erkämpft sich eine spärliche Vegetation ihr Dasein. Das bergige Terrain, welches unter 
der hier ausgebreiteten mächtigen Aschendecke begraben liegt, wird von vielen, zum "Theil tiefen 
Thälern durchzogen. Interessant ist es zu beobachten, wie sich die aufgeschichteten Aschenmassen 
der Oberfläche des Bodens anpassen, bier Unebenheiten ausgleichen, dort Erhöhungen schaffen, an 
steilen Thalwänden senkrechte Anfbrüche und Abrutschungen (Derrmmbos) in kleinen und grossem 
Mnassstabe erleiden, Halden und wandernde Wehen bilden, je nnchdem die locale Beschaffenheit 
des Untergrundes in Verbindung mit den meteorologischen Einflüssen es gerade vorschreibt. Dabei 
zeigt sich die Aschendecke von Regenrinnsalen und Grüben derartig durchfureht, dass der Zeichner 
daran verzweifeln müsste, die Einzelheiten der Oberfläche auch nur annähernd getreu wiederzugeben, 

Leicht ist es, von Riobamba aus nach diesem Aussichtspunkte zu gelangen; ein etwa 
tsständiger Ritt bringt uns dahin. Wer es aber versuchen wollte, von Caleitpungo aus den nahen 
Vuss des Sangay zu erreichen und über Berg und Thal auf kürzestem Wege die schwarze Wüste 
zu durcbschreiten, würde dafür keinen Führer finden und sein Unternehmen mit einer übernns 
grossen Anstrengung und einem unverhältnissmässigen Zeitaufwand zu erkaufen haben. 

Zur besseren Orientirung können wir in dieser namenlosen Gegend nur noch auf zwei uns 
bereits bekannte Punkte aufmerksam machen, nämlich auf Verde-loma am Südhange des Sangay 
und auf die ungefähre Lage der Cuebilla von Nagsangpungo, des Aufnahmeortes für das Bild No. 124. 

Gegen den rechten Rand der Zeichnung hin bemerken wir, weit im Süden, hohe Berge von 
auffallender Gestalt. Der eine (Ünr-uren?) war, als wir ihn sowohl von hier als von Nagsang- 
pungo aus sahen, mit Schnee beileckt und soll bei Zunag liegen, der andere, einem Zahne gleichend, 
wurde uns von Indianern ('erro Tentillay (?} genannt. 

Auf Caleitpungo wächst der schöne Senerio Hallü Hier, der sich durch seine wollig-Rlzige 
Beschaffenheit auszeichnet, in sehr zahlreichen und kräftiggeen Exemplaren. Er gehört jedenfalls zu 
den härtesten Pflanzen, denn ich habe ihn an der Ostseite des Chimborazo noch in einer Höhe von 


4960 Metern gesammelt. 


Höhen des Sangay und seiner Umgebung 


m m 
Eruptionskegel im Krater des Sangay. (TI 5323 Yasipang, Hato . 2 2 nee nn. 3358 
Südwestlicher Kraterrand . . . . . (Ti 5208 OQuebrada Chnchubug, Fart. . tr ee AR 
Nordöstlicher Kraterrand . .. . (D} 5224 Volcan-chaqui, Lagerplatz . . . 23497 
Rio del Volcan, am Südwestiuss des Kegels 3506 Nagsangpungs („Mirador del Sangay“) ) Kamm 4033 
Qnebrada Poente hondo, Furt auf dem Wege 
IFey von Rinbamba nach dem Sangay nach dem Sangay. . 2 2 2 er 2a 3622 
Paes-jaca, Vereinigung des Rio Columbo mit Höchster Punkt des Aufstiezes gegenüber von 
dem Rio Cebadas (Chbambo) . . . - . 2836 Nagsangpungo . » „3991 
Cebadas, Dorl . . . . Sn: ‚2904 Zeltlager am Fuss des r erro de is ask 3847 
Ichaflag, Quesera von Takahemibn 22.3100  Gerno ıde la Bandera (Signelpunkt). . . - 3962 
Ishubamba, Hacienda . . nn 3090 Quebrada anca . 2 ve nn 3703 
Quinca-yaen, Quehrada 3300 Cerro „Vista del Volcan® , . .-... 3861 


Luriabambe, Hänser 3357 Zeltlager nahe am Südwestlass des Sangay. 3754 


245 


XL. DER TUNGURAGUA 


Neben der Höhe eines Vulkanberges füllt seine Gestalt und vor Allem seine Lage hin- 
sichtlich der ihm benachbarten Berge ins Gewicht. Im Allgemeinen pflegt man freilich die Kegel- 
form als selbstverständlich für einen Vulkanberg vorauszusetzen und zugleich anzunehmen, dass sich 
derselbe ringsum freistehend aus der Ebene erhebt. " 

Vulkanberge dieser Art, deren typische Vertreter in Europa der Vesuv und der Aetna 
sind, 'hat man allerdings am häufigsten uni eingehenilsten beschrieben, und auch das Hochland 
von Ecuador hat deren, wie wir gesehen, aufzuweisen, Die Mehrzahl der von uns betrschteten 
Vulkanberge steht jedoch nicht isolirt, nicht auf ebener Basis, sondern bildet Gruppen und Reihen, 
oder es lehnt sich der betreffende Berg an Glieder älterer Formationen, an Gebilde nicht-vulkanischer 
Entstehung an, 

Die Beschaffenheit und relative Höhenlage der Basis, auf welcher sich ein vulkanischer 
Berg erhebt, sind daher nicht zu unterschätzende Momente für die Beurtheilung des Zeitpunkts, zu 
welchem die vulkanische Thätigkeit eintrat, 

Indem wir die Vulkanberge von Eeuador der Reihe nach an uns vorüberziehen liessen, ist 
uns die grosse Mannigfaltigkeit, welche in ihrer topographischen Lage herrscht, hinlänglich klar vor 
Augen getreten; gleicht doch keiner der Berge in dieser Hinsicht genau dem anderen, 

Während wir einige der Vulkanberge, wie z. B, den Quiloton und den Pululagua, in Thäler 
eingebettet sahen, beobachteten wir, dass andere, wie der Altar und Quilimäs, der Chimborazo und 
Sangay, auf den Rücken hoher nicht-vulkanischer Gebirgszüge aufgeworfen worden sind, 

Es darf daher kaum einem Zweifel unterliegen, dass, bevor die Vnlkanberge entstanden, 
welche jetzt das Hochland krünen, die Configuration des Bodens bereits eine überaus unebene, in 
ihren Hauptzügen die gleiche war, welehe wir noch jetzt hier und da aus der Decke vulkanischer 


Bildungen und sedimentärer Ablagerungen hervortreten sehen, Die tief eingeschnittenen Thäler 
dürften bereits vorhanden gewesen sein und seit je 
änderung, Vertiefung, zugleich aber auch locale 

Beweise, welche die Richtigkeit 
thun können, sind freilich nur selte 


ner Zeit eine nur verhältnissmässig geringe Ver- 
Ausfüllung erfahren haben. 
dieser Behauptung im eonereten Falle unwiderleglich dar- 
n zu erbringen. So würde es z. B. nicht leicht sein, nachzuweisen, 
dass der Rio Guaillabanıba das Bassin der Provinz Pichincha auf fast gleichem Wege wie jetzt 
bereits zu jener Zeit entwässert habe, als die vulkanischen Kräfte die Berge Pululagua und Mojanda, 
die dem Flusses gegenwärtig nur einen engen Durchgang gewähren, noch nieht errichtet hatten. 
Fragen analoger Art drängen sich uns allerorts auf, a 
wir in der Lage, sie in unwiderleglicher Weise beantwortet zu schen. Einer dieser Fälle und zwar 
einer der wichtigsten, um die es sich bezüglich der relativen Zeitbestimmung für die Entstehung 


eines Vulkanberges handeln könnte, wird uns iu dem tiefen, bereits oft genannten Thale des Rio 
Pastaza dargeboten, 


ber nur an wenigen Punkten sind 


Der Vulkanberg, dessen relativ späte Entstehung hier durch seine Lage in einem tiefen 
Erosionsthale gekennzeichnet wird, ist der Tunguragua, einer der drei Vulkane Eeuadors, die bis 
auf den heutigen Tag ihre Verbindung mit einem noch unerschöpften Herde durch zeitweilige 
Thätigkeit bekunden. 

Der Tungnragıa, dem wir nun unsere Betrachtung zu schenken haben, erhebt sich also 
wicht, wie die Kegelberge Cotopaxi und Sangay, auf Hochtlächen, deren Höhe über dem Meere allein schon 
nahezu 4000 Meter beträgt; seine Basis liegt vielmehr, wenigstens mit ihrer Nordseite, um etwa 
2000 Meter niedriger, als die scheinbaren Grundtlächen der beiden vorhergenannten Berge. Darin 
giebt sich die Haupteigenthümlichkeit des Tunguragua zu erkennen, und sie bedingt, dass er, ob- 
gleich keiner der höchsten, doch die meisten Vulkanberge Eeuadors an relativer Höhe übertrifft, 
denn sie beträgt über der Thalebene von Batios nicht: weniger als 3200 Meter, 

Der Tunguragua steht aber nieht, wie der Quiloton, ganz frei inmitten eines Thales, sondern 
lehnt sich mit seiner Ostseite an eine Steilwand des hohen Schiefergebirges an, in welches das 
Pastaza-Thal eingeschnitten ist, überragt aber (lie mittlere Höhe der Thalwände des alten Gebirgsstocks 
doch noch um mindestens 1000 Meter. Daher kommt es, dass der Tungurmgua, aus grosser Entfernung 
gesehen, trotz seiner tiefen Lage als vollkommener Kegelberg erscheint, Auf der Süd- und Westseite 
sind es die tiefen Thäler des Rio Puela und des Rio Chambo, welche zur Freilegung des Berges beitragen. 

In einen wohltkusnden Gegensutz tritt der Tunguragus zu dem Cotopaxi und Sangay, 
denen er sonst so ähnlich ist, durch die Lieblichkeit der Landschaft, die ihn umgiebt, und ganz 
besonders «durch die Entfaltung einer reichen, wenn auch noch nicht tropisch üppigen Vegetation 
auf den Abhängen seines Fusses und in den wasserreichen Thälern, die ihm zur Basis dienen. 


Vierzehn Bilder der Sammlung erläutern uns den Tunguragua, die Gestalt und Gliederung 
seines Kegels, den Eindruck, den er aus verschiedener Entfernung und unter verschiedenartiger 
Belenchtung macht, so wie die Bezielung, in welcher die vulkanische Formation des Berger zu den 
nicht-vulkanisehen Gebirgsmassen des Pastaza-Thales steht. Diese zeigen uns den Krater und 
die jüngeren Lavaströme mit Ausnahme des neuesten, (der sich im Jahre 1886 ergossen hat, die 
Schneebedeckung auf den verschiedenen Seiten des Berges unter nahezu gleichartigen Witterungs- 
verhältnissen, die Vegetationsgrenzen, die des Waldes, des Buschwerkes und des Pajonales, sowie 
die Felder und menschlichen Ansiedelungen, welche seinen Fuss umgeben, 

Das Oelbild No. 126 und sein Erläuterungsblatt No. 126% veranschaulichen vorherrschend 
die Südseite des Berges, Gleiches thut das kleinere Oelbild No, 127; dieses letztere ist jedoch aus 
grösserer Entfernung und aus beträchtlicherer Höhe als das vorhererwähnte aufgenommen, Auf 
dem Öelbilde No. 128 haben wir in fast photographischer Treue die Nordseite des Berges vor uns 
und blicken zugleich in dem Thale des Rio Pastaza abwärts, Dieses Bild wird durch die schematisch 
gehaltene Zeiebnung No, 129 ergänzt. Die nun folgende Zeichnung, No, 130, ist so aufrenommen, 
dass der Beschauer nicht mehr, wie in dem Bilde No, 128 in dem Thale binab, sondern in demselben 
hinauf sicht, wodurch die Nordseite des Tunguragua in sein Gesichtsfeld gebracht wird. No. 131 
behandelt die gleiche Seite des Berges; es ist jedoch ein farbiges Stimmungsbild, das weniger auf 
die Erläuterung der topograpbischen Verhältnisse berechnet ist, Die Varbenskizze No. 132 giebt, 
so klein der Berg auf derselben auch erscheint, doch die Gestalt seines Kraters ganz genau wieder, 


3 
Stäbel, Me Valkauberge von Ecuador, 
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No, 133 zeigt nur den oberen Theil des Kegels, s0 wie er von der südwestlich gelegenen Stadt 
Riobamba aus gesehen wird, Auf den Bildern No. 134 bis 137 ist zwar der Tunguragua selbst 
nicht zu sehen, sie gehören aber dennoch in diese Bildergruppe, da sie sich auf einen vor- 
geschichtlichen Lavastrom des Tunguragua beziehen. Wir begegnen diesem Berge noch einmal auf 
dem Bilde No. 138, welches besonders dadurch bemerkenswerth ist, dass ein in seiner Nachbarschaft 
befindlicher, aber der Wolken wegen nur äusserst selten sichtbarer Schneeberg, der nieht-rulkanische 
Cerro Hermoso auf demselben gleichzeitig hervortritt. 

In die Gruppe der Tunguragus - Bilder, die vorzüglich geeignet sind, die Lage des 
Berges zu erläutern, gehören schliesslich auch die Ansichten, welche auf der Loma de Casigana 
(Bild ıı1), auf der Loma de Tusapalang (Panorama X, Bild ıı 5) und auf dem Cerro Tulabug 
(Bild 122) vom Tunguragua aufzunehmen uns gelungen ist, 


BILD 126 


Der Tunsuracua von Süden GESEHEN 


Standpunkt: Utanag (Palla) bei Matus unweit Penipe, 3045 Meter über dem Meere, Die 
Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt annähernd 9 Kilometer. 

Das Oelgemälde No, 126 zeigt uns den Tunguragus von seiner Süd- und Westseite, von 
einem Standpunkte aus, welcher die Form des steilen Aufschüttungskegels in besonders malerischer 
Weise zur Geltung bringt, 

Das tiefe Thal des Rio Puela, eines kleinen Nebenflusses des Rio Chambo, trennt den 
vulkanischen Berg an dieser Seite von dem alten krystallinischen Schiefergebirge ab, auf welchem 
wir stehen, und scheint die Grenze beider F ormationen bis in die hohe Päramo-Region hinauf zu bilden. 

Die Südseite des Vulkans bietet aber zugleich auch eine tektenische Eigenartigkeit dar, für 
esten uns verschlossenen Entstehungsgesehichte des Tun- 
guragun zu finden sein dürfte. Der Aufschüttungskegel zeigt nämlich hier einen, wie es scheint, in 
die Masse desselben tief eingreifenden seitlichen Einbau, 
zugekehrter Hang durch Steilheit und Zerrissenheit in auffallendem Gegensatze zu der abgeglätteten 
Oberfläche des Kegels steht, Dieser unstreitig ältere Theil des Gesammtbaues besitzt in seinem 
oberen und frei hervortretenden Theile, der mit einer giebelartigen Spitze (8, des Erläuterungs- 
inreicht, eine Gestaltung, welche an das Bruchstück einer 
eicht als solches zu deuten ist, Gewiss wird man nicht 


auf den er sich stützt und dessen uns 


Ueber den Steilhan 
füllen von solcher Höhe 


Der mit dem Kegel des T 
Minza grande und Minza 
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Abdachung geht dann ziemlich plötzlich in den Steilhaug über, der in dem mittleren und oberen 
Valle de Puela die rechte Thalwand bildet und in welcher der Fundamentalbau des Tunguragua 
gleichsam aufgebrochen erscheint. 

Der Anschluss des Tunguragua an das östliche Schiefergebirge findet in einer Höhe von 
etwa 3600 bis 4000 Metern statt, so dass also von dort aus der Kegel noch eine relative Höhe von 
etwa 1000 bis 1400 Metern aufweist. Die Grenze zwischen den beiden Formationen kann aber aus 
Mangel an Aufschlüssen auf dieser Seite des Berges vielleicht noch weniger genau festgestellt 
werden, als auf der dem Banosthale zugekehrten, 

Der Westabhang des Tunguragua-Kegels, der sich im Bilde durch eine malerisch schön 
geschwnngene Linie profilirt, ist bis zur Höhe von etwa 4000 Metern — die Feldkultur erstreckt 
sich stellenweise bis auf nahezu 3000 Meter — mit niederem Gestrüpp bewachsen; darüber beginnt 
der graufarbige Arenal, diejenige Zone, welche in Folge des lockeren, rollenden Materials, das ihren 
Boden bildet, und der häufigen Schneebedeekung wegen, der sie unterliegt, bereits sehr arm an 
Vegetation ist; die Höbenausdehnung des Arenals bis zu der im Zickzack auf- und niedersteigenden 
Ürenze des ewigen Schnees beträgt hier 300 bis 400 Meter, 

Der Vordergrund des Bildes fesselt unseren Bliek durch eine reiche Vegetation; fast park- 
artig erscheint die Anordnung der Bäume und des Strauchwerks auf dem üppiggrünen Rasenboden; 
keines der früheren Bilder hat uns dergleichen vorgeführt. Am meisten fallen wohl die dunkel- 
belaubten Bäume einer Myrtaceen/?)-Speeies, Gaujui genannt, auf, da hohe Bäume für die Höhenlage 
von über 3000 Metern, in der wir uns befinden, überhaupt eine befremdende Erscheinung sind. Ihr 
Vorhandensein lässt auf klimatische Verhältnisse von ganz localer Art schliessen. Und solche 
herrschen hier in der That. Denn das tief eingeschnittene Thal des Rio Chambo, in welchem der 
Tunguragua mit seinem Westfusse steht, bildet eine der beiden Eingangspforten, die vom Hochlande 
aus nach dem heissen Tieflande des Amazonasgebietes fähren, und durch dieselbe steigen in fast 
ununterbrochenem Strome die feuchtwarmen Nebel auf, welche milderod auf das Klima des Thal- 
gehänges einwirken, 

Die linke, dem Tunguragua gegenüber liegende Seite des Chambo-Thales wird von über 
3000 Meter hohen Ausläufern des Cerro Mulmul und von den Bergen bei Pelileo, den Ausläufern 
des Cerro Llimpi, gebildet. Eine mächtige Schuttablagerung hatte ehemals das Chbambo-Thal bis zu 
betrüchtlicher Höhe ausgefüllt, und Ueberreste derselben sehen wir noch jetzt theils am Fusse des 
Tunguragua, theils am Abhange der linken Thalwand in grösseren oder kleineren, terrassenartig 
übereinander gestellten Plateaus (P, des Erläuterungsblattes 1268. Auf einem solchen Plateau liegt 
das Dorf Puela, dessen Felder wir za unseren Füssen erblicken, und ebenso die kleine Hacienda 
Quishmante im Schutze von Bergräcken, welche dem alten Baue des Tunguragua angehören. 

Den Blick gegen Norden schliesst die Cordillere von Pillaro ab, über welche der Cotopaxi 


in weiter Ferne hervorragt. 
126% ERLÄUTERUNGSBLATT ZU DEM ÖLBILDE No, 126 


Folgende Namen sind in die Zeichnung eingetragen: 
1. Tunguragua, Gipfel, 5087 m; 2. El Arenal; 3. Untere Schneegrenze am Pajonal de Minza, 


m; 4. Sachal; 5. Chorrera del Tambo; 6. Hacienda Quishmaute; 7. Thal des Rio Puela; &. Dorf 
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Puela, 2396 m; 9. Thal des Rio Chambo; 10, Romerillo; ır. Guairapata; 12. Ausläufer des Corro Mulmul; 
13. Plateau Panguili: 14. Cordillera de Pillaro; 15. El Gotopaxi, 5943 m; 16, Gaujui-Bäumne (Myrtacee); 
17. Thal des Rio Patate, 


Die prächtige, rothblähende Mutisia Intermedia Hier, (dl. grandiflora H, B, Kth.) durchrankt 
das Strauchwerk des Vordergrundes. 


BILD 127 


Der Tunguraauva, Süpssite 


Standpunkt: Travesia de Utanag, 3900 Meter über dem Meere. Die Entfernung bis 
zum Gipfel des Berges beträgt ca, I1 Kilometer. 

An den Standpunkt, von welchem aus das vorliegende Bild aufgenommen worden ist, 
gelangt man, wenn man vom Altar aus die Richtung gegen Norden einschlägt und am Rande der 
rechten Thalwand des Rio Chambo in durchschnittlich 4000 Meter Höhe eine Tagereise weit ent- 
lang geht. 

Das Landschaftliche des Bildes unterscheidet sich von dem vorhergehenden hauptsächlich 
dadurch, dass wir in Folge eines fast 900 Meter höheren Standpunktes einen weit grösseren Theil 
des Tunguragua gegen Osten hin (rechts im Bilde) überblicken: es sind die breiten und verhältniss- 
mässig wenig steilen Bergrücken von Minza ehiquito und Miuza grande, deren Ausdehnung hier 
mehr zur Geltung kommt. Der Standpunkt liegt aber noch nicht östlich genug, um auch die Ver- 
bindung des vulkanischen Baues mit dem alten Schiefergebirge seben zu können. 

Zwischen den Beobachtungsort des Beschauers und den Be 
sich wiederum das tiefe Thal des Rio Puela ein. 

Der Westfuss des Berges (links) wird von den Wolken verdeckt, 
Rio Chambo rahen; aber über denselben, weit im Hinter 
gipfeln des Cotopaxi und des Niniza auch der Cerro Putzulagua und einige Gipfel des Piramo de Pillaro. 

Von Wind und Wetter hart mitgenommene Panza-Bäume (Polylepis incana H. B. Kt.) 
und andere typische Pflanzenformen des Püramo-Waldes, von denen wir noch folgende nennen: 
Liaben chamboense Iiier,, L. Stübelit Bier, Eupatorium Stübelii Hier, Ophryosporus pürueroides Benth, 


Diplostephium — glandulosum Hlier, Verbesing erborea Kth. Sonecio Pimpinellifolius Kth. bilden die 
Staffage des Vordergrunds, 


rgstock des Tunguragna schaltet 


welche im Thale des 
$runde, zeigen sich ausser den Schnee- 


BILD 128 
Der Tunsurasua voN NORDEN GESEHEN 


Standpunkt: Loma de Lligua bei Bafios, 2 


100 Meter über dem Meere, Die Entfernung 
bis zum Gipfel des Berges beträgt ca, 10 Kilome 


ter, 
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Neben dem Bilde 126, welches uns mit dem architektonischen Baue der Südseite des 
Tunguragun bekannt machte, dürfen wir das vorliegende als das wichtigste der ganzen Bilder- 
gruppe betrachten, denn es veranschaulicht uns am deutlichsten, was bereits über die eigenthümliche 
Lage des Berges gesagt worden ist und was über seinen Bau noch zu sagen übrig bleibt, 

Der Beschauer steht auf der linken Seite des Rio Pastaza etwa 300 Meter über dem 
Flusse (2100 m über dem Meere) und hat die Nordseite des Tungnragua in ihrer ganzen Ausdehnung 
vor Augen. 

Rechts im Bilde zieht sich das Chamho-Thal halbkreisfürmig um den Nord- und Westfuss 
des Tunguragua herum und trennt ihn von den östlichen Vorbergen des Cerro Iguslata und den 
sehr hohen, steil abfullenden Ausläufern des Cerro Llimpi. In der Ecke, welche von der ersten 
dunklen Coulisse des Vordergrundes verdeckt wird, vereinigt sich der Rio Chambo mit dem von 
Norden kommenden Rio Patate zum Pastaza. Nach links öffnet sich eine weite Fernsicht durch das 
enge, coulissenreiche Pastazathal bis zum Cerro Abitagua, hinter welchem sich (hier jedoch nieht 
siehtbar, siehe Bild No. 147) die ebenen Urwaldregionen des Amazonasgebietes ausbreiten, Dieses 
Thal ist in dem vulkanischen Hochlande von Eenador das einzige Querthal, welches die Osteordillere 
in soleher Weise durchbricht, dass man nach dem Tieflande der Tierra ealiente hinabsteigen kann, 
ohne zuvor einen hohen Gebirgspass überschreiten zu müssen. Zn den Füssen des Beschaners liegt 
die fruchtbare mit Zuekerrohr- und Lauzernefeldern angebante Dhalebene von Bafios, welche nichts 
anderes als die Oberfläche eines alten Lavastromes darstellt. 

Wir sind so daran gewöhnt, bei den grüsseren Vulkanbergen Eeuadors einen Unterbau und 
einen Oberbau unterscheilen zu können, dass es uns fast befremden müsste, wenn ier Tungnragua 
eine Ausnahme unter ihnen machte, Und in der That macht er sie auch nieht, nur tritt das 
Verhältniss der beiden Theile zu einander nicht auf allen Seiten des Berges deutlich zu Tasse, 
weil der ursprüngliche Tunguragua-Bau zu einem grossen Theile von dem neueren Ausbruchskegel, 
den er zu tragen hat, überdeckt wird, wenn auch nieht in so ausgedehntem Maasse, wie wir dies 
am Cotopaxi bezüglich seines alten Fundamentalbaues kennen gelernt haben, 

So erscheint der Tunguragun von Westen gesehen {Bild ıır) als ein steil aufsteigender, aus 
Laven und losen Auswurfsprodneten aufgeschiehteter Eruptionskegel, der binsiehtlich der Regel- 
mässigkeit seiner Form den Vergleich mit dem Cotopaxi und Sangay recht wohl bestehen kann. 

Anders verhält os sieh jedoch mit der Gestalt des Berges auf seiner Südseite, woselbst eine 
hochaufragende, giebelfürmige Pelsmasse mit dem Aufschüttungskegel so verwachsen ist, dass wir 
nicht umhin konnten (Bild 126], sie als Ueberrest eines älteren, unter dem neueren Ausbruchskegel 
begrabenen Baues zu betrachten. 

Auf der Nordseite nun tritt dieser alte Ban in noch weit augenfälligerer Art hervor, denn 
er bildet hier sogar die Hauptmasse des Berges und steigt bis zur Höhe von nahezu 4000 Malern 
auf. Dieselbe gliedert sich in zwei mächtige Bergrücken, die durch einen tiefen Thaleinschnitt, den 
von Vaseun, getrennt sind. Diese beiden rückenförmigen Bergmassen unterscheiden sich sehr auf- 
fallend von dem vorerwähnten Westabhange des Tungnragua, denn während dieser letztere vom 
Gipfel bis zum Fusse einen gleichmässigen Verlauf nimmt und nach unten zu facher wird, zeigen 
diese Rücken das umgekehrte Verhältniss, indem ihr oberer Verlauf weit tHacher ist, als ihr rasen 
Abfall, gerade so, wie wir dies an den mit Strebepfeilern verglicehenen Bergrücken es Pichincha, 


Corazon ete, so genau zu beobachten Gelegenheit hatten. 


Be 


Der uns gerade gegenüber liegende und besonders breite, theilweise bewaldete, theilweise 
angebaute Rücken heisst Loma de Pondoa,‘) und der zweite, der hinter dem Dorfe Bailos auslaufende, 
schmälere wird, wenigstens in seinem unteren Theile, Runtun genannt.?) 

Ueber diesem alten und fundamentalen, etwa 3800 Meter hohen Theile des Tunguragua- 
Baues erhebt sich auf der gegen Nordosten gerichteten Seite der eigentliche Kegel in einer Höhe 
von wenig mehr als 1000 Metern. Seine Abhänge bestehen aus buntfarbigem Gesteinsschutt, der 
sich von dem grünen, mit Vegetation reich überkleideten Hange scharf abhebt) 

Was aber diesen Kraterberg besonders auszeichnet, ist ı, der Umstand, dass er auf den 
flach ansteigenden und kammartig auslaufenden Rücken (Cuchillas) des Unterbaues gleichsam reitet; 
2. dass er im Verbältniss zum ganzen Berge eine sehr klein scheinende Krateröffnung besitzt; 
3. dass diese Oeffaung schräg gestellt ist, so dass der Kraterkranz an der Südseite des Berges 
200 Meter höher liegt, als an der Nordseite, und 4. dass sich an diese tiefste Stelle des Kraterkranzes 
eine durch Kraterergüsse sehr breit ausgefahrene, nach aussen steil abfallende Gleitfläche anschliesst, 
wie sie auch der Cotopaxi sowohl auf seiner Ost- als auf seiner Westseite aufweist, 

Der Kraterrand des Tunguragua setzt sich in seinem ganzen Umfange aus unregelmässig 
gelagerten Bänken dichter und schlackiger Laven zusammen, Er ist in seinem höheren Theile stark ver- 
gletschert, in seinem tieferen, besonders auf der N ordseite, nur mit geschichteten Schneemassen überdeckt, 
Auf der Südseite reicht die Schneebedeckung 300 Meter tiefer hinab, als auf der Nordseite, wo sie 
unter gewöhnlichen Witterungsverhältnissen nieht über 300 Meter Ausdehnung nach oben besitzt.) 

Was die vulkanische Thätigkeit des neneren Tunguragua-Kegels anbelangt, so bekundet sich 
dieselbe, für uns sichtbar, nur durch drei grosse Lavaströme, deren Ergüss-in weit auseinander liegen- 
den Perioden stattgefunden haben. 

Einer dieser Ausbrüche und zwar der der Masse des ergossenen Materials nach bedeutendste, 
gehört der vorgeschichtlichen Zeit an; der nächstfolgende füllt in das letztvergangene Jahrhundert 
und dürfte in den Jahren 1776-1781 erfolgt sein.) Der zwischen diesen beiden Ausbrächen ver- 
stricbene Zeitraum muss, wie sich aus gewissen Anzeichen entnehmen lässt, so gross gewesen sein, 
dass jede ziffermässige Schätzung desselben ausgeschlossen scheint, ® Dagegen ist der Zeitraum 
bis zum Eintritt der neuesten Eruption sehr kurz, ein nur hundertjähriger gewosen; sie fand im 
Jahre 1886, 13 Jahre nach unserem Verweilen am Tunguragua statt. 

Die letzteren beiden Ausbrüche haben mit einander gemein, dass die Ergiessung der Lava 
aus dem Gipfelkrater erfolgte, während für den ersten, für den vorhistorischen Ausbruch, ihr Aus- 
trittspunkt nothwendig am Nordabhange des Berges, auf der Loma de Pondoa, also auf dem ältesten 


1) Da aber die Loma de Pondon so ganz den Charakter der strobepfeilerartigen Rücken, die über und über 
aus valkanischem Material aufgebaut, sind, un sich trägt, ist es schr merkwtindig, an ihrem Fuse, hei der Hacienda 
Juivi chiquito, das Fundamentulgestein des Berges, den Glimmerschiefer, frei zu Tage treten su sehen. Jedenfalls 
legt dies den Schluss nahe, dass dieses Gestein stellenweise tief in die vulkanische Masse des Berges hineinrugt. 

2) Die Lomn de Runtun, die Höhe links über dem Orte Baßos, wurde für das Bild No, 139 zum Stand- 
punkte gewählt. 

3) Siehe das geologische Erlänterungsblutt No, ı 39. 

4) Gesteine des Tapguragun: No. 3095— 3280, 

5! T. Werr, Cröniea, D. 44. 

6) Schon am Üotopaxi (Seite 133) kannten wir feststellen, 


dass er seine Thitigkeit als Vermittler kleiner 
Ausbrüche erst sehr spib aufgenommen hat; das Gleiche gilt ulso . 


auch für den Tungrursgun. 


Theile des Tunguragua-Baues, etwa in einer Höhe von 2600 Metern gesucht werden muss Diss anf 
dem bögeligen, mit Vegetation stark überdeckten Boden der Loma de Pondoa der Austrittspunkt gegen- 
wärtig nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen ist, wird gewiss nieht Wunder nehmen, wenn wir uns 
daran erinnern, dass auch die Orte, an welchen die mächtigen Lavaströme von Antisanilla (Bild 58) 
und Potrerillos (Bild 59) aus dem Boien hervorguollen, in ihrer Umgebung keine Veränderungen 
erfuhren, welche eine so gewaltige Äusserung der vulkanischen Kräfte vermuthen lassen würde. Wenn 
auf dem uns vorliegenden Bilde auch der Anfangspunkt des vorgeschiehtlichen Lavastromes nicht 
deutlich bezeichnet werden kann, so nimmt derselbe doch bereits am Fusse der Loma de Pondoa, 
über deren Steilbang er sich ergossen hat, eine sehr charakteristische Form an, indem er sich hier 
zu einem Schlackenkegel anstaute, den man aus der Entfernung für eine gewaltige Schutthbalde ansehen 
könnte. Jedenfalls ist es sehr bezeichnend, dass dieser högelförmigen Anhäufung noch gegenwärtig 
im Volksmunde der Name „Reventazon de Pondos*, Ausbruch von Pondoa beigelegt wird, 

Wir haben kurz vorher erwähnt, dass die ebene Thalsohle, auf welcher Bafos gelegen ist, 
von einem Lavastrome gebildet wird, der das Thal in seiner ganzen Breite ausgefüllt hat. Der Pondoa- 
Ausbruch ist es gewesen, der das Material dafür lieferte und zwar in solcher Menge und Dünnflüssigkeit, 
dass sich der Strom nieht nur mehrere Meilen weit im Flussbette des Rio Pastara abwärts bewegen 
konnte, sondern auch noch auf seinem Wege in die seitlich einmündenden Thäler eingedrungen ist. 

Wenn man die Breite des Flussbettes, welches die fenrig-Rüssige Lava ausgefüllt hat, auch 
nur auf 50 bis 100 Meter veranschlagt und die Mächtigkeit der Lava auf 20 bis 5o Meter, so wird 
man sich annähernd eine Vorstellung von der ungeheuren Masse von Lava machen können, welche 
durch die Pondoa-Ernption zu Tage gefördert wurde. Dieser lavastrom gewinnt für uns aber ein 
um so grösseres Interesse, als er uns zugleich auch einen Anhalt bietet für die Beurtheilung seines 
hoben Alters. Die gesammte Laramasse des Stromes ist nämlich vom Wasserfall von Agoyan abwärts 
im Laufe der Jahrtausende durch die erodirende Wirkung der Fluthen des Rio Pastaza so vollständig 
weitgewaschen worden, dass nur noch an einzelnen geschützten Stellen, wie sie r. B. die Mündungen 
der Seitenthäler abgeben, Ueberreste dieser Lava, als kurze Mauern (Bild 137} stehen geblieben sind, 

Die Ausbruchsmasse des Pondon lässt sich daher hinsichtlich ihres Alters weder mit den 
Lavaströmen des Antisana und Chacana, noch mit denen in Parallele stellen, welche der Cotopaxi 
aus seinem Krater ergossen hat, weit eher mit denjenigen, die ihren Weg zwischen dem Sincholagua 
und dem Pasochoa hindurch gegen das Valle de Chillo zu genommen haben und wahrscheinlich dem 
Herde des Cotopaxi entquollen sind, noch ebe sein Kegel die jetzige Gestalt erhielt. Zu diesen ältesten 
Strömen der Vulkanberge von Eeuador dürfen ferner die zu rechnen sein, welehe wir am Guamani 
(Panorama, Bild 48) und am Chimborazo (X. Panorama, Bild 115) kennen lernten. 

Das ausgedehnte Thal des Rio Pastaza, welehes so tief in den Ban der Osteordillere und 
damit auch in den des ganzen Hochlandstocks einschneidet, muss also zu der Zeit, als die Pondoa- 
Eruption eintrat, nahezu die gleiche Tiefe besessen haben, die es gegenwärtig besitzt; ja es muss 
sogar vor diesem Eirgusse, der den oberen Theil des Thales ausgeebnet: hat, da wo Batos liegt und 
der Tunguragun mit seinem Nordfusse iv der Thalsohle aufsteht, noch beträchtlich tiefer gewesen 
sein. Damit ist aber auch zugleich die Entstehung des Tunguragua als eine relativ neue gegenüber 
den unermesslichen Zeiträumen gekennzeichnet, in welchen die erodirenden Kräfte ihre Arbeit schon 


gothan hatten, als die vulkenischen sie hier erst begannen. Das Zusammenwirken dieser Umstände 


macht das Thal des Rio Pastaza zu einer der lehrreichsten Localitäten des ganzen Hochlands, 


Wie das neue Bett beschaffen ist, welches sich der Rio Pastaza oberhalb Bafios dureh die 
Eruptivmassen des Pondoa-Ausbruchs nach und nach wieder gebahnt hat, nachdem ihm sein altes 
durch jene Lavaströme gewaltsam abgedämmt worden war, sehen wir auf den Bildern Nr. 134 und 
Nr. 135. Das erstere zeigt uns die in die Masse des Lavastromes selbst tief eingeschnittene Klamm. 
das letztere dagegen den Rio Pastazu, wie er in einer Schlucht dahinbraust, die auf der Grenze zwischen 
der aus Glimmsrsehiefer bestehenden alten Thalwand und dem Rande des neuen Lavastroms gelegen 
ist, Das Bild Nr. 136 aber veranschaulicht uns eine andere, jedoch unterhalb Bafios gelegene Sehens- 
würdigkeit im Felsbett des Rio Pastaza, den Wasserfall von Agoyan. 

Durch die kesselartige Auswaschung, welche der Wasserfall bewirkt hat. ist nämlich die 
Auflagerung der Lavamasse, die hier das vanalartige Flussbett bildet, im Onersehnitt deutlich erschlossen. 
Sie ruht links auf Glimmerschiefer, rechis auf einer mächtigen Geröllschuttmasse. 

Aus historischer Zeit stammt also, abgesehen von dem Strome von 1886, der auf diesem 
im Jahre 1873 ausgeführten Bilde natürlich fehlt, nur der grosse Lavastrom von Juivi grande, («essen 
Ende wir rechts im Bilde am Fusse des Tunguragua, in schwarzbrauner Farbe gehalten, aus einer Thal- 
schlucht bervortreten sehen. DiesemStrome ist ein eigenes Bild, Nr. 129, gewidmet, aufgenommen von einem 
ihm gerade gegenüber liegenden Standpunkte aus, der den ganzen Verlauf des Thales, durch welches 
ie Lava ihren Weg genommen, bis hinauf zur steilen Gleitfläche am äusseren Abhange des Krater- 
kegels zu überblicken gestattet, 

Bezüglich des nenesten Ausbruchs, über welchen ein wissenschaftlicher Bericht bis jetzt 
nicht vorliegt, möchten wir ae bemerken, dass derselbe in ganz ähnlicher Weise wie der des vorigen 
Jahrhunderts stattgefunden zu haben scheint, und dass die 
zu einem grossen Theile ebenfalls nach dem 
wurde aber für die Bewohner des P 


aus dem Krater ergossene Lava wenigstens 
Thale von Juivi grande abgeflossen ist. Die Eruption 


astaza-Thales insofern verhängnissvoller, als die Lava weit genug 
vordrang um aufs Neue, ähnlich wie in Folge der Pondoa 


Pastaza zu bewirken. Bei der Eraption des letztvergung 
Ereigniss durch den plötzlichen Stillstand 
erreicht hatte, noch rechtzeitig abgeweniet, 


-Eruption, eine seeartige Anstauung des Rio 
enen Jahrhunderts wurde jedoch ein solches 
der Lava, nachdem sie den Rand des Flussbettes bereits 


Auf der dem Oelbild« beigegebenen Umrisszeichnung sind folge 


nıle Namen durch Nummern 
und Buchstaben eingetragen: 


A, Vulkanische Formation des Tunguragus, B, Fo 


rmation alter krystallinischer Gesteine, Glimmer- 
schiefer etc, 


I. Südgipfel des Tungurazuu 5087 m; 2. Niedrigster Punkt des Kraterrandes (Nordseite) 4896 m. 


— Untere Schneegrenze, Nordseite, 4600 ın, Südseite, 4272 m; 3. La Piedra grande del Arenal (Bild 167) 
ge m; 4 Austrittspunkt der Pondoa-Lava 2600 m; 5. Reventazon (== Lavastrom) de Pondoa 2050 M; 
. Dans en, Hans, 2520 m; 7. Hacienda Juivi chiquito 1933 m; 8, Reventazon de Juivi grande, 
“Avasrguss aus den Krater, Eruption vom Jahre 1776—1781({?); 9. Valle de Vascun (Bild 131); 10, Dorf 
* u u , r j 
ee 18500 m; 11. Chorrera de Bados, Höhe des W Asserfülles 150 m, am Fusse des Falles warme Quellen; 
2 PrgeisR 2095 m; 13. Kantun 2349 m: 14. Valle de Ulva; 15. Havionda de $, Vicente 1736 m; 
ne Agoyan (Rio Pastaza): 17. Chörrera de Agoyan, 1603 m (Bild 136); 18. Hacienda Antombbs 1588 m 
(Bild 137}; 19. Hacienda & 


anta Inds 1244 m (Bild 150) und Rio Tan Thi 
= . 3 “ 150) und Rio Topo (Bild 146); 20, Thal des Rio 
rel - e Bild 126); 21. Peraspamba; 22, anyuwili (13. auf Bild 126); 23, Cerro Mulmul 3836 m 
‚12. anf Bild 126); 24, Gern Izualata 4452 m. — a Cerro Abitagua, Standpmkt für Bild 147. 
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BILD 129 


Der Tunguracua von NORDWESTEN GESEHEN 


MIT DEM LAVYASTROME VON JUNI 


Diese Skizze ist am Abhange von Chonta-loma, auf dem Wege von Banos nach Patate, 
in einer Höhe von etwa 2650 Metern über dem Meere aufgenommen worden. Wir erblicken auf 
derselben die Nordwestseite bis hinauf zum Gipfel des Berges, dessen Entfernung von hier kaum 
über tt Kilometer betragen dürfte, 

Der Lavaerguss, welcher „La Reventazon de Juivi* genannt wird und wahrscheinlich im 
Jahre 1781 stattgefunden bat, erfolgte aus dem Krater selbst, über die niedrigste Stelle seines Randes 
hinweg und nicht, wie man jetzt vermuthen könnte, durch eine Spaltenöffnung bei dem mit A 
bezeichneten Punkte, wo sich die Lava hoch aufgethürmt zeigt. Hier liegt also nur der Sammel- 
punkt des ergossenen Materials; die Steilbeit des äusseren Kraterabhanges beiingte nämlich ein 
Hinabgleiten der aus dem Krater überquellenden Gesteinsmassen bis zu dieser weniger geneigten 
Stelle des Bergabhanges, Erst von diesem Sammelpunkte aus konnte as Abfliessen der sich bier 
anstauenden Lava in einem zusammenhängenden Strome erfolgen. Derselbe nalım seinen Weg durch 
eine breite Thalschlucht am Nordgehänge des Berges und gelangte, wie auch auf der Zeichnung 
ersichtlich, bis zum Rio Pastaza, dessen Stromhett er aber nicht überschritt, 

Rechts vom Beschaner mündet das Thal des Rio Chambo in das des Rio Patate, Aus der 
Vereinigung beider Flüsse entsteht der Rio Pastaza {im Banos-Thale auf eine kurze Strecke auch 
Rio Agoyan genannt), der diesen Namen bis zu seinem Eiutritte in den Rio Amazonas beibehält, 
Links, gegen Osten, schliessen sich an den Tunguragua Berge (Los Cerros negros) an, welehe ans 


alt-krystallinischen Gesteinen bestehen und niedriger sind, als der Tunguragua selbst. 


BILD 150 


Der Tunsurasua uno pas THaL von Banos 


ANSICHT VON OSTEN 


Standpunkt: Pacchapata auf der Loma de Runtun, 2350 Meter über dem Meere, 550 Meter 
über dem Dorfe Banos, Die Entfernung bis zum Gipfel des Berges beträgt nur etwa 8 Kilometer. 

Die linke Hälfte des Bildes nimmt der vulkanische Bau des Tunguragua ein, dessen Nord- 
fuss durch das fruchtbare Thnl von Baißos begrenzt wird, die rechte dagegen ein Gebirgszug anderen 
Ursprungs. Das Bild bietet within die geologische Eigenthünmliebkeit dar, dass die eins Thalwanıl, 
als Flanke des Tungaragua, aus vulkanischem Gesteine besteht, die andere dagegen der Formation 
alt-krystallinischer Schiefer angehört,') Aber ein noch merkwärdigerer Umstand, als es der eben 


t} Siehe das geologische Erläuterungsblatt No, 139. 


Sstübe), Die Vulkauberge von Ecuador. 


erwähnte ist, zeichnet dieses Landschaftsbild aus: Die ebene Thalsohle wird hier nicht, wie es sonst 
der Fall zu sein pflegt, aus sedimentären Ablagerungen gebildet, sondern sie ist die Oberfläche des 
bereits erwähnten, nur mit dünner Humusschicht überdeckten Lavastronıs, der sich in vorgeschicht- 
licher Zeit durch das Thal ergossen und dasselbe in seiner ganzen Breite überfluthet hat, In Folge 
ieses Vorgangs wurde der Fluss — der jetzige Rio Pastaza — seines ursprünglichen Bettes beraubt, 
Sein neues Bett fand er theils auf der Grenzlinie zwischen der Lava und dem alten Gesteine, theils 
grub er es sich, bis an 50 Meter tief, in die feste Lava ein, Wir sehen ihn daher streckenweise dicht 
an die Thalwand gedrängt, welche sich auch seiner Zeit der weiteren Ausbreitung des Lavastroms 
als Damm outgegenstellte, oder in engen, in die Lavamasse selbst gewaschenen Schluchten dahinfliessen. 

Den Hintergrund des Thales schliesst der Gebirgsstock von Pelileo ab, über den der Üerro 
Llimpi und der Cerro Mulmul hervorragen. An seinem Fusse vereinigt sich der Rio Chamlbo mit 
dem Rio Patate zum Rio Pastaza, 


BILD 131 


Der Tungurasua von NORDOSTEN GESEHEN 


Standpunkt: Valle de Vascun bei Baios, 2100 Meter über dem Meere. 

Wie sehr ein Berg, auch wenn derselbe nur die einfache Kegelform besitzt, doeh bezüglich 
seiner Gestalt verschieden, bald hoch, bald niedrig, bald mehr, bald weniger abgestumpft erscheinen 
kann, je nach dem Standpunkte, den der Beschauer einnimmt, haben wir am Cotopaxi und auch 
schon am Tunguragua mehrfach in Erfahrung gebracht. Ein sehr augenfülliges Beispiel hiervon 
tritt uns in dem vorliegenden Bilde entgegen. 

Wenn wir die Aufnahme des Tunguragua-Kegels No. 128 mit der hier gegebenen ver- 
gleichen, so werden wir von der Verschiedenartigkeit der Verhältnisse, wie sie in der einen und in 
der anderen hervortreten, auf den ersten Blick befremdet sein, und doch sind heide Aufnahmen mit 
gleicher Genauigkeit ausgeführt, ihr Gegenstand ist in beiden Fällen dem Eindrucke auf das Auge 
genau entsprechend wiedergegeben. Dass der Tunguragua gegenüber dem vorerwähnten Bilde bier 
»0 niedrig und so stark abgestumpft erscheint, darf nur auf Rechnung der geringen Entfernung 
(ea. 5 Kilometer) gesetzt werden, in der wir uns von dem Berge befinden, 

Aber auch noch in anderer Beziehung wirkt dieses Bild befremdend. Wir sind nieht 
gewöhnt, so starke Schatteneffeete auf Bildern zu sehen, 
senkrecht aufsteigenden und ebenso niedergehenden 
fügte es, dass sich der Tunguragua eines Abends, 
bereit war ihn zu skizziren, 


die unter dem Aequator, unter einer fast 
Sonne aufgenommen sind, Ein günstiger Zufall 
kurz vor Sonnenuntergang, gerade als der Künstler 
in dieser so malerischen Beleuchtung zeigte. Der Bergräcken, welcher 


das Thal von Vascun in tiefen Schatten legt, ist die Loma de Pondoa. 
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BILD 132 


Der Tunsurasua von NORDEN GESEHEN 


Standpunkt: unweit Latacunga, etwa 2800 Meter über dem Meere. 

Im Vordergrunde liegt die Strasse, welehe von Lataennga nach Ambato führt; sie durch- 
schneidet die Ehene. Rückenförmige Hägel, die aus Cangagun bestehen, Ausläufer der Päramos de 
Pansaebe und Cumbijin, greifen zur Linken in die Landschaft ein und reichen mit ihrem Fusse fast 
bis an die Strasse heran; der gelbbraune lössartige Boden dieser Hügel ist überaus steril, 

Im Hintergrunde, in einer Entfernung von etwa 57 Kilometern, ragt der schneebedeekte 
Tunguragua empor. Das Bild, so klein es auch ist, bleibt uns dennoch das Charakteristische im 
Bau dieses Vulkanberges nicht schuldig; im Gegentheil, es tritt gerade in dieser Aufnahme, dank 
der Durebsichtigkeit der Luft und des hellen Sonnenlichts, hesonders deutlich hervor. Wir sehen 
nämlich trotz unseres niedrigen Standpunkts tief in den Krater hinein, was nur dadurch möglich ist, 
dass die Oeffnung desselben eine sehr schräge Lage hat, Obgleich wir diese Wahrnehmung bereits 
von anderen Standpunkten aus gemacht haben, ist sie uns doch von keinem derselben in gleich auf- 
fälliger Weise entgegengetreten, wie hier. Auch hebt sich die durch Lavaergiessungen über den 
Kraterrand ausgefahrene Bahn, die Gleitläche der Lavamassen, mit ihren scharfen Randbegrenzungen 
nach rechts und links sehr deutlich von der übrigen Kegeloberfläche ab, 

In einer Hinsicht jedoch ist das Bild geeignet, unsere Vorstellung irrezuleiten und zwar 
bezüglich der Lage des Tunguragus. Man könnte glauben, dass er sich, ähnlich wie der Cotopaxi, 
auf einer Ebene erhebe, und dass wir ibn in seiner ganzen Höbe vor uns hätten, während er doch 
in einem tiefen Thale steht, Diese Täuschung wird durch die Wolken begünstigt, welche aus den 
Thälern des Rio Pastaza und Rio Chambo aufsteigen und den Abhang des Berges gerade in der 
Höbenlinie der Ebene von Latacunga umlagern. Hinter dem Tunguragna, fast in der Mitte des 
Bildes, erblicken wir den Altar und weiter rechts, freilich zum grössten Theile in Wolken gehbüllt, 


den Igunlata, 


BILD 133 
Der TunsuraGcua von RioBAMBA AUS GESEHEN 
SIIDWESTSEITE 


Riohamba 2798 Meter. Tunguraggun 5087 Meter. Entfernung zwischen beiden Punkten 


ea. 32 Kilometer. — Eine flüchtige Skizze des Berges, welche ausschliesslich bezweckt, den Beleuchtungs- 
| . 
effect der untergehenden Sonne wiederzugeben; sie entbehrt daber der Staffage des Vordergrundes. 


ie 
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BILD 134 


Das KLAMMARTIGE Fıussgert Des Rıo Pastaza ım LAVvASTROME von Ponpoa 
MIT DER BRÜCKE YOoN PATATE, OBERHALB BAXoS 


noch an der seinem Austrittsorte gegenüberliegenden Thalwand an. Dadurch wurde dem Rio Pastaza, 
der bis zu diesem Zeitpunkte seinen Lauf unbehindert durch dieses Thal genommen, der Weg versperrt. 
Diese Absperrung musste nothwendig eine secartige Wasseransammlung oberhalb des Lavadammes zur 


länglich tiefen Canal durch den Damm zu bahnen vermocht hatte. Der See ist längst abgeflossen und 


auch die Erinnerung an dessen einstmaliges Vorhandensein bei den Bewohnern des Thales gänzlich 
geschwunden; aber der klammartige Canal, durch welchen die 


‚um eine Klamm bis zu solcher Tiefe in das feste 
Gestein einzuschneiden, entzieht sich jeder genaueren Schätzung, er dürfte aber dem an die Seite zu 


stellen sein, der erforderlich war, um die Lavamasse, die ehedem das Flussthal unterhalb Banos auf 
i als Gerölle fortzuführen. 


Lavamasse, die sich ihm hemme 
die geradlinige Entfernung dürfte kaum über einen Kilo 


die blänlichgraue Farbe der Lavafelsen zu beiden Seiten 
worden sind, dass ihre Oberfläche geglättet erscheint. 


Dis SCHLUCHTARTIGE Einensuns DES Rıo Pastaza DURCH DEN Lavasırom von PonpoA 


MIT DER SEILBRÜCKE VON GUANGALILL« ), OBERHALH BANOS 
In dem uns vun vorliegenden Bilde se 
Agoyan genannt), ehe er in die Klamm eintritt 


hen wir das Bett des Rio Pastaza (bier auch Rio 
» welche wir in dem vorhergehenden kennen gelernt 
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haben; rechts begrenzen es die von wirbelnder Fluth ausgewaschenen Glimmerschieferfelsen der 
steil aufsteigenden Thalwand, links die schwarzen Massen des Levastroms, 

An der engsten Stelle der Schlucht, da wo sich die Felsen beider Formationen auf etwa 
30 Meter nähern, ist eine der Seilbrücken (Tarabita) angebracht, wie sie in Südamerika nicht gar 
selten angetroffen werden, um eine Verbindung zwischen den beiden Ufern eines reissenden Flusses 
herzustellen.) 

Die Lage der beiden Brücken, der von Gnangalillo und der von Patate im Banos-Thale 
ist aus der Zeichnung Nr. 130 deutlich zu ersehen. 


BILD 136 


UeB:RRESTE DES ALTEN LAVASTROMES von Ponpoa am WAsserFALL von Asoyan 


Standpunkt: 1544 Meter über dem Meere, 

Der Wasserfall von Agoyan ist einer der wasserreichsten, wenn auch bei Weitem nicht der 
höchste in den Hochlandthälern von Eeuador un sein Getüse ist so stark, dass es schon aus grosser 
Entfernung — man behauptet, zu Zeiten stundenweit — gehört werden kann. 

Etwa sechzig Meter beträgt die Höhe, aus welcher sich der in einen natürlichen Canal ein- 
geengte Fluss herabstürzt, Der Fall ist kein ganz senkrechter, er erführt in seinem unteren Theile 


durch seitlichen Anprall eine schräge Ablenkung, 
Dis Bild zeigt uns den Fall bei ungewöhnlich niedrigem Wasserstande des Rio Pastaza, 


Ueheraus grossartig gestaltet sich aber dieses Schauspiel nach heftigem Regen in den Päramos oder 
wenn Anshrüche des Cotopaxi eine plötzliche Schneeschmelze bewirken. 
Doch ist es nicht dieses Schauspiel allein, welches unsere Aufmerksamkeit fesselt: wir 


schenken dieselbe in noch höherem Grade den topographischen Verhältnissen der Localität und suchen 
uns aus der petrographischen Beschaffenheit der Felsen Rechenschaft zu geben über die Ursache des 


gewaltigen Sprunges, zu welchem der Fluss hier gezwungen wird, 

ı} Das Kabel dieser Seilbrücke, der Tarubita von Guangalillo, besteht aus 10 nebeneinander gespannten, 
nicht zusammengedrehten Seilen, die aus Öchsenhaut gefertigt sind und eine Llinge von 42 Metern haben. Zur Her- 
stellung solcher Seile wird die noch frische, nasse Haut durch einen spiralfdemigen Schnitt, der an der Peripherie 
beginnt und im Centrum endet, in einen einzigen langen Streifen von 4—6 em Breite zerlegt. Ein solcher Haut- 
streifen muss dann lang ausgespannt und geilreht werden, um ein rundes Seil, einen Luzo, wie deren hier zehn 


nebeneinander gespannt sind, zu liefern. Bei weniger benuteten Seilbrücken wagt man die Ueberfahrt schon un 


#wei oder drei Lazon. Die ühersetzende Person nimmt in einem Leder- ader Korbschitfehen Platz, welches mittelst 


eines kniefürmig gebogenen Holzes an dem Kabel aufgehängt ist und bewerkstelligt, indem sie sich an diesem wit 
den Händen entlang zieht, die Ueberfahrt. Bis etwa zur Mitte der Entfernung geht das Gleiten fast von selhat, da 
das Gewicht des Kärpers dus elustische Kubel, bssonders wenn es nass ist, tief hinnbaicht; einen I so grösseren 
Kruftaufwand erfordert dagegen das Aufsteigen am Kale] nach der anderen Seite. Ein Lazo, von beiden Ufern aus 
mit dem Schiffchen verbunden, ermöglicht das Heranziehen des letzteren, wenn mehrere Personen gegenwirtig sind, 
aler wenn es sich leer an dem, dem Reisenden eutgegengesetzten Ufer befindet, der es benutzen will. Das kleine 
Schutzdach dicht am Rande des Felsahsturzes zur Rechten des Beschauers dient zur Unterstellung des Schitfehens, 


der Horca; im Vebrigen bleiben solche Brücken günzlich unbewscht 


ne 





Drei Formationen sehr verschiedenen Alters und Entstehung treten hier in unmittelbare 
Berührung und der zerstörenden Gewalt des Wassers ist es zu verdanken, dass ce ihren Contact 
in einer Weise bloss gelegt sehen, welche diese Localität zu einer, in geologischen Sinne gesprochen, 
äusserst merkwürdigen macht. 

Die drei Gebilde, welche an dieser Stelle in einander eingreifen, sind: Glimmerschiefer, der 
die Thalwände bildet, Lava, die im Flussbette ansteht und eine Ablagerung alten Geröllsehuttes, über 
welche die Lava hinweggeflossen ist, ) 

Die Felswand zur Linken des Wasserfalls, den wir im Bilde vor uns haben, besteht aus 
hellfarbigem Glimmerschiefer, die zur Rechten aus Lara, und zwar bildet diese letztere eine zum 
grossen Theil fast horizontal hersorstehende Bank von heträchtlicher Mächtigkeit, wie ihr steiler Auf- 
bruch zeigt. In dieser dunkelfarbigen Gesteinsbank erkennen wir auf den ersten Blick einen Ueberrest 
des vorgesehichtlichen Lavastroms wieder, der seinen Weg durch das Pastara-Thal hinunter genommen 
hat und von dem, wir wir bereits bemerkt haben, nur wenige Reste anf die Gegenwart gekommen 
sind. Die Hauptmasse dieses geflossenen Gesteins ruht auf einer Unterlage von altem Geröllschutt, 
der hier im Thale abgelagert war, bevor der Lavastrom in dasselbe eintrat; sie ruht aber nicht u 
schliesslich auf demselben, sondern erstreckt sich seitlich als ılünne Decks bis auf den Glimmerschiefer 
hinüber. Das Bett des F lusses liegt auf dieser Lavadecke dicht an der Grenze des Glimmerschiefers 
und man könnte recht wohl annehmen, dass schon von Anfang an auf der Oberfläche des Btromes 
bier eine Rinne vorhanden gewesen, welche durch plötzliches Abfliessen der Lava und Einsinken 
der Erstarrungskruste entstanden ist. Schr deutlich lässt sich auch in unserem Gemälde und speciell 
auf der Skizze No, ı 36 des geologischen Erläuterungsblattes No. 139 wahrnehmen, wie sich die dünne 
Decke, welche die Rinne bildet, an die schräge Oberfläche des Glimmerschiefers anschmiegf. 

Nach den hier zu beobachtenden tektonischen Verhältnissen scheint es in der That keinem 
Zweifel zu unterliegen, dass der Rio Pastaza den Lavastrom an einer Stelle in der Nähe des jetzigen 


Falles nach und nach durehschlagen und derartig unterwaschen hat, dass ein Zusammensturz der 
deekenförmig erstarrten Strommasse stattfinden musste, Die Unt 


erwaschung aber konnte umso leiehter 
geschehen und geschicht noch heutigen T. 


ges, als die Unterlage, auf welcher die Decke ruhte, nicht 
aus festem Gesteine, sondern aus einem wenig widerstandsfä 


wärtig schreitet die Unterwaschung fort und macht es w 
weit vorspringende Larudecke später gleichfalls niederhre 
inen zweiten, weit kleineren Wasserfall, 


die steile Aufbruchsfläche der Luradecke ergiesst und sich binter einer 
grossen Schutthalde verliert. Im Vordergennde liegen mächtige Gesteinsblöcke der Schieferformation. 


1} Siche das Feologische Frliuterungsblatt Na. 130, 
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BILD 137 


UEBERRESTE DES LAavastaoms von PonpoA BEI ver Hacıenda Antomsös 


THAL. DES RIO PASTAZA, UNTERHALB BANnS 


In der Beschreibung der Nordseite des Tunguragua (Bild No. 126) schilderten wir den in 
vorgeschichtlicher Zeit ergossenen Lavastrom, welcher auf der Lonıa de Pondoa seinen Austrittspunkt 
gehabt zu haben scheint. Wir erwähnten, dass dieser Strom mehrere Meilen weit in dem tief ein- 
geschnittenen Flussbett des Rio Pastaza dahin gellossen ist und dasselbe bis zu beträchtlicher Höhe 
ausgefüllt hat. 

Das Merkwürdigste an dieser Begebenheit erblickten wir aber darin, dass der allerdings 
reisgende Fluss sein Bett von der ihn beengenden Lava wieder so vollständig zu befreien vermochte, 
dass nur noch an einzelnen, gegen den Anprall des Wassers geschützten Stellen mauerartige Ueberreste 
des mächtigen Lavastroms zurückgehlieben sind‘) Eine dieser Stellen, welche sich bei der Hacienda 
Antombös (1588 m) etwa eine Tagereise unterhalb Baiios befindet, veranschaulicht dieses Bild. 

Im Vordergrunde liegen die Häuser der Hacienda. Jenseits des Thales bemerkt man eine 
fast schwarze, mauerartige Felswand mit säulenförmiger Gliederung, über welche sich der Bach der 
Quebrada Chinchin in staubbachartigem Falle ergiesst. Diese steile Wand hebt sich von den gerundeten 
Formen der aus Schiefer bestehenden Thalcoulissen scharf ab und wird von einer lavamasse gebildet, 
welche zu der Zeit, als sich das fenrigüssige Magna im Thale abwärts wälzte, in die Mündung des 
kleinen Seitenthals von Chiochin hineingestaut wurde. Die Höhe dieser Mauer (eirea 50 Meter) giebt 
uns also zugleich auch die Mächtigkeit des Lavastroms an dieser Stelle an, dessen Hauptmasse im 
Laufe eines unberechenbaren Zeitraums bis auf diesen Rest durch die zerstörende Gewalt des Wassers 
abgetragen uni fortgeführt worden ist. Eine Mauer ähnlieber Art, aber etwas kleiner, sehen wir 
weiter aufwärts, ebenfalls im Schutze eines Felsvorsprungs noch erhalten) Die Hacienda Antombös 
liegt auf einem Plateau gleicher Entstehung und auch weiter abwärts bis in die tsegend der Hacienda 
Santa Ines werden an verschiedenen Punkten solche mauerartige Leberreste des alten Lavastronıs 


angetroffen, 


BILD 138 


Der Tunsuracva von SÜDWESTEN GESEHEN 


Standpunkt: Päramo de Guallalö, 3570 Meter über dem Meere, Die Entfernung von hier 


bis zum Berge beträgt etwa 52 Kilometer. 





’) Diese für die Beurtheilung des relativen Alters der Pondoa-Lavustroms gewie sehr beachtenswerthe 
Erscheinung findet ein sehr getreues Gegenstück in Chile, in dem Thale des Rio Cachapual, unweit der Bider yon 
Cuuquenes, Hier trifft man auf die Ueberreste eines Lavastroms, der mehrere Meilen weit thalabwürts geßossen 
sein muss, als die Sohle des Valle de Cachapual noch um es, 200 Meter höher gelegen hat, als w gegenwärtig der 
Fall ist, (A. Stübel, Antigun erupecion volcinien en la verindad de los Baton de Canquenes. Santingo 1878.) 

2) Siehe das geologische Erläuterungsblatt No. 139. 
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Um uns die Lage unseres Standpunkts zu vergegenwärtigen, müssen wir nochmals einen 
Blick auf das Panorama werfen, welches uns das Bild No, 15 vorgeführt hat. Hier finden wir 
jenseits des Yaruquies-Gebirges (ganz links im Bilde) die Höhe eingetragen, welche als Päramo de 
Guallalö bezeichnet wird und topographisch als ein Theil des weit ausgedehnten Päramo de Puyal, 
eines in seiner Hauptmasse nicht-vulkanischen Gebirgszugs betrachtet werden kann. 

Der Tunguragua selbst kommt binsichtlich seines Banes hier weniger in Betracht, weil er 
uns für dessen genanere Beurtheilung zu fern liegt, er ist uns aber wichtig als Orientirangspunkt 
für die Lage eines anderen mit ewigem Schnee bedeckten Berges, des Cerro Hermoso de los Llan- 
ganates, den wir bis jetzt nur aus zwei kleinen Bleistiftskizzen (No. 654 und No, 123% kennen 
gelernt haben. 

Der Cerro Hermoso ist ein in Ecuador oft genannter Berg und wird stets als Vulkan aus- 
gegeben. Herr Reıss hat jedoch festgestellt, dass derselbe der Schieferformation angehört, die in 
diesem Theile der Ostcordillere yon Eeundor eine grosse V 


erbreitung hat, der Cerro Hermoso (4576 ı) 
bildet mithin ein Gegenstück zu dem Sara-ureu, 


dem er auch an Höhe fast gleich kommt, Er 
erinnert uns aufs Neue daran, dass das Hochland von Ecuador auch vor der Entstehung seiner 
Vulkane bereits Berge aufzuweisen hatte, die bis in die Region des ewigen Schneas hineinragten. 
Von diesem Gesichtspunkte aus verdient der fast immer in Wolken gehüllte und von dem bewohnten 
Theile des Hochlandes weit abgelegene Cerro Hermoso die Beachtung, welche wir ihm durch die 
Aufnahme dieses Bildes schenkten. Zu den beiden soeben betrachteten Schneebergen gesellt sich als 
dritter in der Landschaft (ganz rechts um Rande des Bildes) der Altar. 

Mittel- und Vordergrund des Bildes bieten durch ihre Vegetationsarmuth und Baumlosigkeit 
wenig Anziehendes; die Gegend hat etwas Melaneholisches; ein sonniger Himmel wie hente ist ihr 
selten beschieden; schwere Wolken, Regen und kalter Wind, ein deutsches Novemberwetter, passen 
besser in die Scenerie. Wir haben in diesem Bilde den landschaftlichen Typus der Höhenzone vor 
uns, in welcher die Fellkultur —_ Gerste, Kartoffeln und Saubohnen — gerade noch möglich ist, 
Nachtiröste gefährden freilich allzu häufig den Ertrag der Ernte und nur die ärmsten Indianer 
scheuen nicht die Mühsa} einer Arbeit von so zweifelhaften Erfolge, Je steiler die Felder am Berg- 
hange gelegen sind, umso geringer ist freilich die Gefahr, dass ihre Sant erfriere und umso leichter 
lässt sich die letztere auch noch durch den Qualm angezündeten Grases schülzen. 

Auf einem plateauartigen Rücken erblicken wir die Hätten von (imallalö; es ist dies kein 
Dorf, sondern nur eine Ansiedlung weniger Indianerfamilien, und zwar eine der höchstgelegenen (3550 m) 
von ganz Ecuador, Die grösseren Hütten, etwa ein Dutzend an Zahl, haben einen niedrigen Unterbau 
aus gestampfter Erde, ihre aus Gras gefertigten Dächer aber sind sehr hoch und diek, um allem 
Wetter Trotz bieten zu können; dunkelgrüne Strauchhecken grenzen die einzelnen Gehöfte von 
einander ab und säumen auch den breit Ansgetretenen Weg 

Selbst hier, in solcher Einöde we 
sich auch unbeabsichtigt zwischen Enropa ı 
Unkraut ganz im Y. 


ein, der am Berghange entlang führt. 
tden wir an die culturellen Beziehungen erinnert, welche 
'nd Südamerika angebahnt haben. Das zarte, gelbblühende 
ordergrunde des Bildes ist eine Brassiea-Art enropäischen Ursprungs, die sich in 
Zewissen Regionen des Hochlands von Eenador vollkommen heimisch gemacht hat. 
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BILD 139 


ÄCHT GEOLOGISCHE ERLÄUTERUNGSBLÄTTER ZU DEN BiLDern ves Tunguracua 


{No. 127, 128, 130, 132, 134, 135, 136 und 137). 


Was sich in den ausführlichen Besprechungen ıer Oelgemälde auf die geologischen Ver- 
hältnisse des Tunguragua bezog, veranschaulichen die vorliegenden Skizzen aufs deutlichste, indem 
sich in denselben gleich auf den ersten Blick die topographisch oder genetisch zu trennenden Theile 
durch die verschiedenen Farben ihrer Umrisslinien von einander abheben, 

So erkennen wir z. B, auf den ersten Blick das Verhältaiss, in welchem der jüngere (blaue) 
Schnttkegel zu dem älteren (neutralfarbigen) vulkanischen Unterbane steht und wie sich die (in Schwarz 
und Roth gehaltenen) Proiuete verschiedener Eruptions-Epochen zum Berge selbst verhalten, uni 
ferner, wie sich der gesammte vulkanische Bau des Tunguragna mit den nieht-vulkanischen (in Braun 
gezeichneten) Teilen der Landschaft verbindet, ®) 

Auf dem Bilde No. 127, das die Südseite des Berges behandelt, kam es hesonders darauf 
an, den von uns als älteren hochaufsteigenden Einbau bezeichneten Theil des Tunguragua in seinen 
Umrissen kenntlich zu machen, und diesen Zweck erfüllen die farbigen Linien der vorliegenden Skizze, 

No. 123 veranschaulicht die Nordseite des Tanguragua. Die Hauptmasse des Berges gehört 
auf dieser Seite dem älteren vulkanischen Unterbaue (Neutraltinte) an, weleher durch das tief ein- 
schneidende Thal von Vaseun in die Lomas von Pondoa und Runtun zerlegt wird. Durch schwarze 
Tuschfärbung kennzeichnet sich der älteste Lavastrom, welcher das Thal von Bafos ausebnete und 
sich unterhalb seiner Ausbruchsstelle auf der Loma von Pondor zu einer an den Bergabhang an- 
gelehnten Halde aufstaute, Dagegen hebt sieh die am Ende des vorigen Jahrhunderts ans dem Gipfel- 
krater ergossene und ebenfalls im Thale angestaute Lava von ‚Juivi grande durch rotbe Färbung 
sowohl vom Unterbaue, als auch von dem blan gehaltenen modernen Schutt- und Schlackenkegel des 
Tungursgun ab, In dunkelgrüner Zeichoung erscheinen die vulkanischen Berge, welche auf der linken 
Seite des Chambo-Thales liegen, 

In der Farbenskizze der Zeichnung No, 130 erblieken wir, dureh das Banos-Thal scharf 
getrennt, auf der linken Seite nur die Farben, welche die vulkanischen Bildungen kennzeichnen sollen, 
auf der rechten dagegen das eintünige Braun der Formation alter krystallinischer Schiefer. Die breite 
Thalsohle gehört dem dunklen Tuschtone an, mit welchem wir schon auf dem vorhergehenden Bilde 
den Pondoa-Lavastrom eingeführt haben, 

Die Skizze No. 132 zeigt uns, trotz der grossen Entfernung, in der wir uns vom Tunguragua 
befinden, doch noch immer das Verhältniss, in dem der neuere, blau gezeichnete Kegel zu seinem 
älteren, in Neutraltinte gehaltenen Unterbaue der Nordseite steht. 

Die Skizzen No, 134 und 135 stimmen insofern mit einander überein, als beide eine klamm- 
artige Einengung des Rio Pastaza vorführen. Während wir aber in No, 134 beide Seiten der Klamm 
im Schwarz des Lavastromes gezeichnet schen, ist dies in No. 135 nicht der Fall, weil hier die 
rechte Wand der Klamm der in Braun gehaltenen Schieferformation angehört, 


m in diese ine Skizzen, 

1} Es sei auch hier wiederum nachdrücklich betont, dass die Farbengebung in diesen geologischen Skizzen, 

wie in den hüberen der Sammlung, die Verhältnisse nur ia ihren allgemeinen Zügen erläutern wi 
Stübel, Die Vulkanbergn von Eeundor. 
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Die Skizze No, 136 behandelt das auf einen kleinen Raum beschränkte Ineinandergreifen 
von drei versehiedenen Formationen, das Zusammenstossen des Glimmerschiefers mit einer jüngeren 


Stromlava und einer sedimentären Geröllablagerung. 


schwarze und grüne Umrisslinien von einander abgegrenzt. 


Wir haben diese drei Glieder durch braune, 


In der Skizze No. 138 sehen wir die Ueberreste des Pondon-Lavastroms, die schwarz gezeichnet 


sind, von dem in Braun gehaltenen Schiefergebirge scharf abgehoben. 


Höhen des Tunguragua und seiner Umgebung 


Südzipfel des Tunguragun. . . . . (TI 

Kraterrand der Westseite . 

Niedrigster Punkt des Kraterrandes auf ds 
Nordsei®. - . - 2 2 0. 


Mittlere Höhe der Schneegrenze auf der Nord- 
und Westseite . ; 

Mittlere Höhe der PER auf ir Süd- 
seite, bei Minza 


„a Pena grande“, Lagerplatz für die Be- 
steirung (8.—9. Febr, 18731 . 


Beginn des Arenal und obere Grenze der 
Päramo-Vegetation auf der Nordseite 

Beginn des Arenal auf der Südseite 

Obere Grenze des Hochwaldes und Beginn des 
Buschwerks (Chaparro) an der Nonlseite , 

Obere Waldgrenze auf der Südseite 

Cochn de San Pablo (kleine Lagune) . 

Obere Grenze der Feldenltur an der Nord- 
seite, letztes Haus. 


Sirlabhang 

Rio Puela nahe bei seiner Mündung in den 
Rio Chambo, 
Puela, Dorf. a ar, 
Palietagua, Hitser, am Rio Puela . F 
Tacche, letztes Haus im Thale des itio Prela 
Minza chiquito, Pajonal, Cacha 


= D 


Westfuss des Berses 
Chontabamba, Hacienda 


Brücke von Cnsua über den Rio Chambo 
Brücke von Cagmaji . 


Nordfuse des Berges 
Jaivi grande, Hacienda. 
Jnivi chiquito, Hacienda 


m 
5087 
4927 


4886 








Brücke von Patate , - 

Tarabita (Seilbrücke) von Guangalillo. 

Banios, Dorf, , ,„ . . ö 

1.3 Chorrera de Banos, en Rand des w assoör- 
talles , i 

Fuss desselben Wennchils . 

Pacchapata, Hans. 

Loma de Kuntun, Potrero . 

San Vicente, Harienda . 

Rio Ulva, Brücke. 5 . 

Punzang, Hacienda im Ulva-T) ke 

Brücks von Agoyan über den Rio Pastaza . 

Lomapamba, Rand des Abstieger nach dem 
Wasserfall von Agoyan. . 

Fuss des Wasserfalles von Ayoyan 

kio Vascun, Fart im obern Theile des Vascnn- 
ala 0 ar aa ar ee Zum 


Laraströme des Tumguragun 
Aeltester vorgeschichtlicher Ausbruch, Aus- 
trittapunkt der Lava auf der Loma de 
Pondor grande, . . . . ta 
Gipfel des Aufstauungskügela der La astromes 
von Pondoa . 3  & 
Fiss des Aufstanungehügsls . am Wu von 
Banos nach Juivi . R .. 
Kio Verde, an dessen Mündungin. Pr kio Pastaza 
derPondoa-Lavastromnochvorbeigoflossen ist 
Unteres Ende des Lavastromes von Pondon, 
wahrscheinlich zwischen . 1300 und 
Lavastrom von Juivi (des Jahres 1781?) Ans- 
trittspunkt am Kraterrande 
Ende des Lavastromes von 
Pastaza bei Nina-yacn Er 
Höhe des Weger, welcher über den mr astrom 
von Jnivi nach Bafios führt 


Juivi am Rio 


D 
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XLI DER AZUAY 


Der Azuay ist einer der am häufigsten genannten Vulkanberge von Ecuador, denn jeder 
Reisende, der den Weg von Riobamba nach Cuenca einschlägt, d. h. die Republik von Nord nach 
Süd, oder umgekehrt durchwandert, ist gezwungen, den ausgedehnten Päramo des Azuay entweder 
in seinen centralen Theilen, in 4445, oder an seinem westlichen Abhange, in einer Hühe von 
3444 Metern, zu überschreiten. 

Der Azuay gehört, wenn auch nicht zu den höchsten, so doch unstreitig zu den umfäng- 
lichsten vulkanischen Bildungen von Ecuador und hat mit anderen, z. B, mit der Cordillere von 
Angochagua die Eigenthümlichkeit gemein, dass die tektonischen Verhältnisse seines Banes nicht 
leicht zu übersehen sind, und er eine mehr oder minder symmetrische Anlage, die in der Anordnung 
seiner Rücken und Thäler immerhin bestehen mag, nicht augenfällig hervortreten lässt, Diese letztern 
gruppiren sich ebensowenig um einen besonders hervorragenden, schon aus grosser Entfernung sicht- 
baren Gipfelberg (ca, 4500 m), als um eine kesselartige Einsenkung von so regelmässiger Gestaltung, 
dass sie selbst dem Laien als Krater erscheinen könnte, 

Mit andern grossen Vulkanbergen Eenadors stimmt der Azuay auch noch darin überein, 
dass nur der obere Theil des Bergmassivs aus Eruptivmaterial aufgebant ist, dagegen in den unteren, 
fundamentalen Theilen desselben, wie die Beobachtungen der Herren Tr. Worr und W. Reıss ergeben 
haben, sowohl alte krystallinische Gesteine als auch Glieder der Kreideformation angetroffen werden, 

Einer spätern Untersuchung würde es also vorbehalten bleiben, nieht allein die Grenzen 
dieser Formationen zu ermitteln, sondern zunächst zu bestimmen, ob die Eruptivmassen, welche den 
obern Theil des Azuay-Gebirges zusammensetzen, von einem Eruptionscentrum oder von verschiedenen 


" . 
Centren aus ergossen worden sind, 


In dem vorstehenden Abschnitte des Werkes hatten wir uns die Anfgabe gestellt, den 


Leser mit der äusseren Gestalt der Vulkanberge von Ecuador vertraut za machen. Es lag uns dabei 
fern, sein Urtheil von vornherein zu Gunsten einer bestimmten Ansicht über ılie Entstehung dieser 


Bergformen beeinflussen zu wollen. Gerade weil wir dies zu vermeiden wünschten, konnten wir 


nicht umhin, ihn von Berg zu Berg, von Bild zu Bild zu geleiten und mussten uns In unseren 


Erklärungen leider auch ermüdender Wiederholungen?) schuldig machen. 

1, Sie sind vielfach dadurch herbeigeführt worden, dass wir bemüht gewesen sind, jedem Bilde auch 
für die Betrachtung ansserhulb der Heihenfolge seine Selbständigkeit zu wahren. Demzufolge mussten wir uns 
2. B. daru verstehen, fast bei jedem Berge die Bedeutung gewisser Gliederungsformen aufs Nene zu betonen, oder 


zu erwähnen, dass die Talfbedeckang die ursprüngliche Gestalt seines vulkanischen Baues beeintrlichtige 1. a. w. 
»A* 
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Die meisten Derer, welche das Buch zur Hand nehmen, würden sich wahrscheinlich weit 
lieber mit einer bündigen Beschreibung der verschiedenen Bergformen und Darlegung der von 
uns an Ort und Stelle gewonnenen Ansicht über ihre Entstehung begnügen; Andere aber, wenn 
such nur Wenige, fragen nach dem Warum in jedem einzelnen Falle Den Forderungen dieser 
Wenigen gerecht zu werden, war unsere Aufgabe, und ihnen widmeten wir die lange Reihe unserer 
Studienhlätter, 

Auch die Beschreibungen dieser Blätter sind, um es noehmals zu wiederholen, nichts weiter, 
als eine Summe topographischer und geologischer Anknüpfungspunkte für gleichartige Untersuehungen 
und Vermessungen, welche auszuführen späteren Reisenden, sei es in Ecuador selhst oder in anderen, 
ähnlichen Vulkangebieten, vorbehalten bleibt. 

Da der Geolog selbst auf ausgedehnten Reisen immerhin nur eine kleine Anzahl aller der 
Vulkanberge aus eigener Anschauung kennen lernen kann, die weit und breit über die Erdoberfläche 
vertheilt sind, muss es nm so wünschenswerther erscheinen, das Ergebniss der Aufnahme eines jeden 
einzelnen vulkanischen Baues anschaulich vorzuführen um einen Vergleich derselben mit anderen zu 
ermöglichen. 

Eenador hat uns dazu verholfen, die Musterkarte bereits bekannter, typischer Vulkanberge 
durch eins Reihe scharf ausgeprägter Formen zu vervollständigen. Je reiebhaltiger eine solche 
Musterkurte ist, um so leichter kann es auch gelingen, an den vulkanischen Gebilden das Wesentliche 
von dem Unwesentlichen zu unterscheiden. 

Die anfmerksame Betrachtung der äusseren Bergformen hat uns aber auch darüber belehrt, 
dass eine Sonderung derselben in gewisse Gruppen wahrscheinlich mit weit durchgreifenderem Erfolge 
auf die Entstehungsart dieser Gebilde, als auf die Beschaffenheit ihres Materials und dessen tekto- 
nischen Aufbau zu gründen ist, 

Dem Leser, der die Geduld gehabt hat, sich unserer Führung zu überlassen, können wir es 
nun anheim geben, selbst zu entscheiden, ob er die mannigfaltigen und doch zugleich auch typisch 
wiederkehrenden Bergformen, welche er in Eeuador kennen gelernt hat, ausschliesslich als solche 


anschen will, die dureh eine Folge von Ausbrüche 


n im Laufe der Zeit entstanden sind, 
oler ob er unter diesen 


Bauen nicht auch solche findet, die ibm — die grössten derselben nicht 
genomm hr als die Schöpfungen einer einmaligen, überaus gewaltigen 
Thätigkeit vulkanischer Kräfte erscheinen 
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BESCHREIBUNG EINIGER LANDSCHAFTSBILDER AUS ECUADOR, WELCHE ZUR 
GEOLOGISCHEN ERLÄUTERUNG DER EINZELNEN VULKANBERGE NICHT 
UNMITTELBAR DIENEN 


Au die Sammlung derjenigen Bilder, welche speciell der Wiedergabe der Vulkanberge von 
Eenador gewidmet ist, schliessen wir, wie bereits im Vorworte bemerkt wurde, eine kleine Gruppe 
von Aufnahmen an, in denen das geologische und topographische Moment zwar auch berücksichtigt 
ist, ılie Vulkanberge aber nicht im Einzelnen behandelt werden. Diese Darstellungen betonen das 
Landschaftliche im Allgemeinen und dienen einestheils zur Charakterisirung «ler Vegetation und der 
Witterungsverhältnisse in verschiedenen Höhenlagen, sowie zur Vorführung landesüblicher Herstellung 
von Brücken, von Hätten und Häusern, von Anpflanzungen u. s. w., anderentheils zur Veranschaulichung 
der Art und Weise, wie man im Hochlande von Eenador zu reisen genöthigt ist, wenn es, wie in 


diesem besonderen Falle, gilt, einen wissenschaftlichen Zweck zu verfolgen. 


BILD 140 
U:BER DEN WOLKEN 


Diese Bezeichnung ist wohl gerechtfertigt, denn unmittelbar zu unseren Füssen breitet sich, 
soweit das Auge reicht, ein Ocean von Wolken aus, 

Wir stehen auf dem Westabhange des Cotopaxi, in einer Höhe, welche die des Montblane- 
Gipfels etwa um 700 Meter übertrifft, indem sie 5500 Meter beträgt. 

Jedem Besteiger der Hochalpen wird zuweilen der eigenthümliche Genuss zu Theil, zu den 
Wolken tief hinabzublicken, anstatt zu ihnen hinaufzusehen, und prächtige, auf photographischem Wege 
hergestellte Wolkenaufnahmen vermögen das Schauspiel, welches die wogenden Wolken darbieten, 
bei weitem besser wiederzugeben, als die Hand des Malers. Dessen ungeachtet dürfte es nicht un- 
angemessen sein, ein Bild «ieser Art aus den Anden hier vorzuführen. 

In den Alpen sind es zumeist ganze Gebirgszüge, an deren Hängen und in deren Falten 
die Wolkenmassen zu ruben scheinen, und von denen die höchsten Spitzen, zu Reihen angeordnet, 


die Wolkenschicht überragen; hier aber sehen wir, weit auseinander liegend, nur zwei Berge, und noch 
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dazu zwei der höchsten vulkanischen Berge der Erde — den Chimborazo (6310 m} und den Iliniza 
{5305 m) — ganz isolirt, wie schneebedeckte Inseln von kegelförmiger Gestalt aus dem Meere auftauchen, 

Das obere Niveau der Wolkenbank darf, da dieselbe bis nahezu an die Grenze des ewigen 
Schnees am Iliniza emporreicht, auf etwa 4600 Meter veranschlagt werden. Demnach würde der 
sichtbar hervortretende Theil des Berges am lliniza noch 700 Meter, am Chimborazo aber etwa 
1700 Meter betragen. 

Sehr merkwürdig war es zu diesem Zeitpunkte der Besteigung, durch eine Lücke hindurch 
beobachten zu können, dass die für kurze Zeit stabile Wolkenbank nur eine geringe Mächtigkeit 
besass, und sich trotz ihrer balligen Beschaffenheit nach oben und unten so abgeebnet zeigte, als 
wenn sie zwischen zwei scharf begrenzten Luftschichten eingebettet wäre.‘) Bald aber trat Bewegung 
ein. Einzelne der Wolken, die eben noch als enggefügte Glieder dem blendend weissen Wolkendache 
angehörten, erhoben sich, andere senkten sich; es entstand ein Wogen, das damit endete, dass wir 
uns wenige Minuten später in dichten Nebel eingehüllt sahen. Der Durchblick, den uns die Wolken- 
schicht noch vorher nach der Tiefe zu gestattete, wie es das Bild veranschaulieht, zeigt uns einen 
Theil des Thales von Latacungs, die Ebene und die grünen Hügel von Santa Ana de Tiupullo. 

Diesem Oelbilde liegt nur eine Bleistifiskizze zu Grunde Sie wurde am 8. März 1873, 
etwa um 10 Uhr Vormittags, bei Gelegenheit der zweiten Gipfelbesteigung des Cotopaxi, aufgenommen, 
über welche wir an einer anderen Stelle noch kurz berichten werden. 

Der Erste, dem es gelang, den Kraterrand des Cotopaxi zu erreichen, war Herr Dr. Wırarıa 
Reıss, Diese Besteigung fand am 28, November 1872 statt, Der ausführliche Bericht über dieselbe 
ist in einem Briefe an den damaligen Präsidenten von Ecuador Herrn Ganneı Gancıı Monexo 
niedergelegt und nach diesem in dem Diario ofieial de (uito, vom 17, ‚Januar 1873, veröffentlicht 
worden.®} Die zweite Besteigung erwähnten wir soeben. Die dritte unternahm Herr Dr. Tırzonon 
Worr am 9. September 1877, also bald nach dem letzten grossen Ausbruch des Cotopaxi, der im 
Monat Juni des gleichen Jahres eintrat. Herr Dr. Worr bestieg den Berg nicht von der Westseite (siehe 
Bild 74%), sondern von der Nordwestseite.2) Den gleichen Weg schlug auch Herr M. von Tate. mas 
ein, der den Kraterrand am Morgen des 15. Januar 1878 erreichte.) Die letzte der Cotopaxi-Be- 
steigungen, welehe wir hier verzeichnen können, ist die Mr. En. Wirnatper's, der in Begleitung zweier 
Sehweizerführer, der Gebrüder Carrel, am 18, und 19, Februar 1830 auf 


dem Kraterrande verweilte, 5) 


1) Das Bild liefert. ein ausgezeichnetes Beispiel den Auftretens hoher Schichtwolken (Astrasteati), für deren 
Bildung die Bedingungen unter Urmstlinden bis zu 6000 m Höhe repeben sein sollen. Für die mittlere Höhe 
anderer Wolkenformen werden auf Grund tmmerer Messungen die folgenden Zahlen angenommen: Schleierwolken 
(Cirrostrati) .- 0000 ıı, Federwolken (Cirri) — 00 m, Schöfchen (Oirroeumuli) — 70009 m, Schicht-Haufwolken 
(Sfratorumuli) — 2500 m, Haufwolken (Omi) = 2000 m, Regenwolken (Nimbi} — 1000 ın, Schichtwolken 
(Strati) —= 600 ın. 

v2: Dies Znhlen gehen von Gebieten geringer Meereserhebung aus, Im Hochgebirge erfahren sie, wenigstens 
für Wolkenbildungen, die sich in den Hieferen Schichten der Atmosphäre vollziehen Abweichungen, welche den 
lacalen Einfluss der Deremmsen in mannigfaltigster Weise kennzeichnen. u 
2} Curta del Doctor W, Reıss ü 8, E, el Presidente 

y en especial sobre su ascension al Cotopaxi. 
3) Tusovor Woyr, 
logie ete, 1858, 8, 508, 


© In Repübliea sohre su vinje & las montanar Ilinixa 
Quito, 1873. 
Der Cotopaxi und seine letzte Eruption am 26, Juni 1877. Neues Jahrh. f. Minem- 


y Coruson, 


4) Freiherr Max von IInEnmanx: Vier Were B .. i 
$) Envann W x: Vior Wege dureh Amerika. Leipzig, 1879, p. 448. 


HYMPER: Travels amongst the Great Anden of Eeundor. London, 1892, p. 136, 
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BILD 141 


PARAmo-WETTER AM ÜHIMBORAZO 


„El: CERRO ESTA BRAVO“ 


Standpunkt: Ostseite des Chimborazo in einer Höhe von 4400 Metern über dem Meere. 

Mit dem spanischen Worte „Päramo“ bezeichnen die Eingeborenen der südamerikanischen 
Republiken Colombia und Eeuador diejenige Region des Hochgebirges, in welcher die klimatischen 
Verhältnisse eine Feldkultur entweder ganz verhindern, oder wo doch häufig eintretende Fröste die 
Ernte allzuscehr gefährden.) In Perü werden solche Regionen „Puna“ genannt. 

Als grundlegende Eigenthümlichkeit des Päramo muss die Kauheit und Unbeständigkeit des 
Wetters, im Besonderen der häufige und schrolfe Wechsel zwischen Extremen angesehen werden; 
daraus entspringen für die menschliche Existenz Unbilden, welche verniehtend wirken können. 

Eine furmenarme Vegetation ist der Päramoregion eigen: mit Beständen von hohem (irase 
beginnt sie in etwa 3000 Metern Höhe üler dem Meere und nimmt, jemehr sie sich der Höhengrenze 
des organischen Lebens nähert, den Charakter der alpinen Flora an. Unter all’ den verschiedenen 
Regionen, welche das Tropengebiet in vertikalem Sinne, zwischem dem Niveau des Meeres und dem 
ewigen Schnee gliedern, ist die Region «es Püramo die unwirthlichste, und doch bildet gerade sie 
für die Republik Ecuador gegenwärtig den eigentlichen Reiehthum des Landes; denn der Päramo 
gewährt das ganze Jahr hindurch eine, wenn auch nicht fette, sw doch sichere Weide für grosse 


Herden von Rindern, Pferden und Schafen. 


1) A. v. Hespossr gieht die folgende Definition: „Asperrimae solitndines, que a eolonis hispanichh uno 
nomine Päramos appellantur, teinpestatum vieiwitudinibus mire obnoxine, ad quas solutae et emnllitse defannt niven; 
ventorum Batibes ne vimmborum grundinisque jactu tumultuosa regio, quae aeyue per «diem et noctes riget, solis nubiln 
et tristi Tuce fere nungmm eulefnets, Saxon vix habitabilis regio, ob nimiam corli intemperiem fere arboribus 
vacus, ramine raro et Jiehenibas vertita, quamane endentes assidue nives mepe iaviamı effeiunt.* 

(A. r. Humboldt, de distributione pluntarum serrnderm von temperseon ts altitwdinem Prolegusmene, nora 


genera ef spee, planturune IT. pag. XAXXFIID) 


„Weite Wiesenßlichen, Hochmoore, daxwischen kleine Lagunen, Frailejon, die Charakterpflanze der Päramos, 
zahlreiche Blumen und frischer Tau auf den Blättern der Pflanzen, öde, graue starre Felswmiuseen zu beiden Seiten 
der Wiesengründe, Nebel dazwischen in unabläsigem Kampfe mit ler Sonne; hie und du ein feiner Stauhregen und 
in der kälteren Jahreszeit ein Schneefall, dazu wüthender, stürmischer, kalter, schneidender Wind, welcher das Mark 
in den Knochen ertädtet: Das sind die Merkiwale des Piramocharakters.“ Sierers, Vemuiteln, 8, I, 


„Das Klima dieser Region, der „Puma“, ist ebenso unfreundlich wie das der hohen Gebirgkämme, Kalte 
West und Siidwestwinde streichen fast das gunze Jahr von der beeisten Cardillere über die Fliche und bringen mit 
der Kegelmässigkeit wie dort, während vier Monaten täglich heftige Gewitterstürme, von Schneogestbber begrleitet, 
Der Mittelstand des Thermometers ist unniherungsweise während der kulten Jahreszeit, dem sogenannten Sommer 
(weil es sulten schneit; des Nuchta — 5° R, des Mittags 4 9.07 R., im Winter sinkt die Quecksilbersiiule des Nachts 
selten unter den Gefrierpunkt, um hält sich zwischen + ı und o>R,, steigt aber am Miktigge ur auf „eh. Ba ia 
übrigens fast unmöglich, die mittlere Temperatur dieser Gegend unzupeben, ds sich oft in wenigen Stunden elu 
Wirmeunterschiel von 18--20° R. zeigt. der flir den Wanderer anf diesen Höhen nn #0 empfindlicher jet, da das 
Sinken der Temperatur gewöhnlich von scharfen schneidendeu Winden begleitet ist.“ 


Tschudi, Per, I, 8. 79. 


I 


Aber nicht nur für den Landwirtb, nicht nur für den reichen Hacendado ist der Päramo 
von grosser wirtbschaftlicher Bedeutung: vielmehr knüpfen sich an jenes ausgedehnte Gebiet fast 
ausnahmslos die Lebensinteressen und Gewohnheiten der gesammten Hochlands-Bevölkerung, insbe- 
sondere soweit sie der rein indianischen Rasse angehört, 

Viele Ortschaften die untereinander in Verkehr stehen, sind durch einen hohen Päramo 
getrennt, und über diesen allein führt der Verbindungsweg; der Bewohner des Tieflandes kann 
den Päramo nicht vermeiden, wenn er nach dem Hochlande gelangen will; der Bewohner des 
Hochlandes darf ebensowenig den Päramo scheuen, wenn er, als Kaufmann seinem Gewinn nach- 
gehend, alljährlich die übliche Reise nach der Küste unternimmt. Diejenigen Theile des Püramo, 
welehe nieht Privateigenthbum sind, vielmehr den Gemeinbesitz einzelner Ortschaften ausmachen, ge- 
währen den Thieren des armen oder minder bemittelten Mannes eine freie Weide; der Päramo deckt 
den bescheidenen Holzbedarf aller Haushaltungen und liefert mit seinem Grase die kostenlose Be- 
Jachung für die Häuser; zugleich ist er auch der unbeschränkte Jagdgrund, auf welchem Enten, 
Wachteln, wilde Kaninchen, Hitsche und hier und da gelblich braune Füchse und weissschnauzige 
Bären erlegt werden. In den Zeiten der Revolution bietet der Pätnmo den bewaffneten Banden 
feindlicher Parteien oder Einzelnen, die als politische Verbrecher verfolgt werden, einen erwünschten 
Zufluchtsort; in Friedenszeiten auch manchem Vagabunden, welcher der Gefahr einer gesetzlichen 
Bestrafung sieber entgehen will. Die rauhen Witterungsverhältnisse des Päramo übertragen sich 
zeitweilig auf tiefer gelegene, dicht bewohnte Gegenden und schädigen das wohlbestellte Feld durch 
Hagel oder durch einen bei Sonnenaufgang niedergebenden Rreiffrost. 


Wenn schon der Anwohner sich den tyrannischen und heimtückischen Witterungslaunen 
des Päramo nicht zu entziehen vermag, so kann es noch weniger der Wanderer, der, wenn die Reise 
einmal begonnen, ihn nehmen muss, wie er sich gerade giebt. Das Ungemach, welches der Piramo 
dem Heisenden und seiner Karawane von schwerbeladenen Lastthieren unter Umständen bringen 
kann, ist in der That gross: wer es noch nicht ans eigener Erfahrung kennt, dem wird die Furcht 
der Wegkundigen, der Vaqneanos, vor gewissen Gebirgsübergüngen in den Anden vielleicht über- 
trieben erscheinen. Doch oft geung ist ein solches Bedenken gerechtfertigt, gleichviel ob man die 
mächtige Wasserscheide der Anden im Norden oder im Süden, in Colombia oder in Chile, in 
Eeuador, Perü oder in Bolivien übersteigt, — „Qne tal estä el Pöramo*? — d.h. etwa: wie ist Wetter 
und Weg auf dem Pärnmo? — pflegt eine Frage zu sein, die selbst bei flüchtiger Begegnung von 
Reisenden in der Nähe eines Passes nur selten unterdrückt wird. Noch nach Wochen erkundigen 
sich die Leute in Quito: „wie war der „Chimborazo“*) als Sie ihn passirten?" — 


Der schnelle Aufstieg ans der Tierra ealiente, aus dem heissen Lande, in die Päramo- oder 
Punaregion hat zuweilen ein Ue 


:belbefinden zur Folge, welches sich in Kopfschmerz, Ohnmacht und 
Magenbeschwerden äussert, selbst die Thiere sind dem unterworfen: das ist die Bergkrankbeit, 
mit dem einheimischen Namen „Soroche“ genannt, Wenn auch in der Hauptsache die erhöhte Thätig- 
keit der Lungen in den dünneren ELnftschichten und die körperliche Ueberanstrengung jene Krankheits- 
symptome erklären mögen, so ist doch noch nicht genügend ermittelt, warum gerade gewisse Pärumo- 
gegenden diesen Einfluss in einem stärkeren Maasse gelte ’ 


Tages nd zu machen scheinen als andere, und 
warum ste die individnelle 


Disposition dazu vermindern oder erhöhen. 


1) „Chimborazo" heisst hier soviel als Pass des Chimhoraze. 
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Das Marschgespräch der Indianer behandelt mit Vorliebe die Gefahren des Päramo und die 
überstandene Mühsal ihrer früheren Reisen. Der Eine erzählt, wie er von Nebel und Schneesturm 
überrascht, schutzlos, nur an einen Felsblock gedrückt, unter dem dünnen Poncho auf blossen 
Füssen hockend, die lange Nacht verbringen musste. Der kalte Wind hatte ihn fast zur Leiche 
erstarren lassen. Und in der That forılert der Päramo auf diese Art alljährlich seine Opfer. Einem 
Anderen, einem Maulthiertreiber, ist eines seiner beladenen Thiere unbemerkt vom Wege abgekommen; 
erst nach stundenlangem Umberirren und Suchen entdeckte er es verunglückt an einem steilen Fels- 
absturze, Dem Dritten stiess es rines Tages zu, dass einige seiner wegkundigen Maultbiere kopf- 
über in einem Sumpfe stecken blieben, den sie zuvor schon oft ungefährdet passirt hatten. Noch 
ehe es möglich war, sie zu befreien, sie auf's neue zu beladen, die Karawane wieder za sammeln, 
brach die finstere Nacht herein, Einem Vierten wurde ein Freund vom Blitze erschlagen — denn 
gewaltig sind hier die elektrischen Entladungen —, gerade an einer der Stellen, wie er erzäblt, wo 
frühere Passanten kleine Kreuze, aus Zweigen zusammengebunden, in den Boden gesterkt hatten. 
Unerschöpflich ist das Thema vom Päramo. 


Dem Erfrieren am meisten ausgesetzt sind die Indianer des heissen Landes, Mit einem 
leichten Ueberwurfe bekleidet, wähnen die weniger Erfahrenen unter ihnen den Umbilden des Päramo 
trotzen zu können, In zwei oder drei eiligen Tagemärsehen, in einem Drittel der Zeit, welche andere, 
selbst gute Fussgänger anf solchem Wege benöthigen, steigen sie aus ihrem heimischen Tropenlande 
am Rio Napo herauf in die winterliche Kälte, 


Aus eigenem Antriebe unternehmen sie die Reise nicht. Vom Missionsgeistlichen oder vom 
Gobernador, dem einzigen Regierungsbenmten mitten im Urwalde — meist einem Abenteurer —, ge- 
zwungen, müssen sie ab und zu Dienste als Lastträger verrichten nnd sich über den Päramo in das 
Bereich der spanischen Naebkommenschaft begeben, deren Contact, wie sie selbst recht gut wissen, 
ihnen nur wenig Glück verheisst. Weiler die Mission noch der Gobernador sind hissichtlich der 
Verwaltung ihrer Ämter über schwere, leider nur allzu berechtigte Anklagen erhaben, 

Bei der Neigung zum Aberglauben, welche dem Indianer angeboren ist, darf es nicht Wunder 
nehmen, dass die Phantasie gerade dureh die wechselvollen atmosphärischen Erscheinungen, wie sie 
lem Hochgebirge eigen sind, lebhaft angeregt wird. 

Der Indianer personifieirt die Berge, Er glaubt fest daran, dass sie sich erzümen können, 
und dass bei manchen dies unfeblbar dann geschieht, wenn man sieh ihnen mit der Absicht der 
Besteigung nähert, Fäünde ein solcher Frevel nun gar noch unter Inutem Sprechen und Rufen statt, 
so würde das seiner Ansicht nach genügen, um alsbald ein Verderben bringendes Unwetter herauf zu 
beschwören. Nicht aufdringlich, aber doch warnend, um rechtzeitig von dem Versuche abzubalten, 
änssert er deshalb; „el cerro se pondrä bravo*, der Berg wird sieh erzümen! 

Dieser festgewurzelte, wohl über das gesammte südamerikanische Hochland verbreitete Aber- 
glaube stimmt also mit «en Sagen überein, welehe in so vielen anderen, auch uns nahe Jiegenden 
Gebirgsgegenden bis auf den heutigen Tag, wenigstens in gewissen Auklängen, forileben. Aber nicht 
nur der Indianer von reinem Blute, auch eine grosse Zuhl der spanischen Abkömmlinge, schliesst 
sich auf südamerikanischem Boden unwillkürlich der Ueberzengung an, dass es sich hierin um eine 
erfahrungsmässige Thatsache handle; und dieser Glaube übersteigt bei Weiten das Vertrauen, welches 
den angerufenen Schutzpatronen der Kirche sonst entgegen gebracht wird, 


. 
H'«) 
Stübel, Die Volkanbarge von Ecrundor. 


una 
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Das Wort „Päramo“ bezeichnet zunächst einen topographischen Begriff, Gleichwohl hat es 
der Volksmund auch auf die Witterungsrerbältnisse übertragen, welche jener bestimmten Gebirgszone 
eigenthümlich sind. 

- Wenn der Hochländer sagt: „El tiempo estä parameando“, wörtlich: das Wetter „paramirt“, 
so darf man darunter im Allgemeinen ein unserem April entsprechendes Wetter der schlimmsten Art 
verstehen, hei welehem in kurzen Pausen, von einzelnen Sonnenblicken durchleuchtet, Regen, Schnee 
und Hagel durch heftigen Wind niedergepeitscht werden. . 

Im Besonderen aber kommt die Bezeichnug „paramear“ einer speeifischen Art von Nebel- 
hildung zu, Nicht selten sieht man, auf dem Päramo stehend, die Landschaft weit und breit in einen 
gleichmässig ansgebildeten Nehelschleier gehällt, welcher gerade noch so durehsichtig ist, dass man 
die Umrisse der Berge, vornehmlich ihre oberen Theile, auf beträchtliche Entfernung erkennen kann. 
Sie erscheinen dann, ebenso wie auch näher gelegene Gegenstände, Felsblücke, Thiere oder Strauch- 
werk, in magischer Vergrösserung; der heftigste Wind vermag ılen Nebelschleier nicht zu zerreissen, 
er bleibt scheinbar unbewegt. 

Diese Unbeweglichkeit des Nebels erklärt sich einfach sus seiner Entstehung. Denn nieht 
Wolken, welche der Wind von auswärts herbeigeführt hat, bilden ihn, sondern er wird an Ort und 
Stelle innerhalb der Päramozone selbst erzeugt; es findet eine Ausscheidung von Feuchtigkeit statt, 
bedingt durch den Ausgleich in den Tenperaturverhältnissen de 
Neubildung erfolgt also ununterbrochen, während 
gleichen Verhältnisse auflösen. 
ein, wo der Himmel hänfige 


r herrschenden Luftströmnngen. Die 
sich die Nebelmassen an ihrer Peripherie in dem 
Diese lokale Erscheinung tritt vorzugsweise in denjenigen Monaten 
r als sonst über den Niederungen wolkenlos bleibt. Es ist das die Zeit 
des sogenannten Sommers, des „Verano", Yon tiefer gelegenen Punkten aus lässt sich das Spiel 
solcher Nebelbildung und Wiederauflösung, das Wogen der sonnenbeleuchteten Nobelmassen auf 


dem Rücken der Cordilleren unter dem Einfluss des Windes ıleutlich beobachten, Häufig ergiessen 
sich aber auch Theile der Nebelmasse 


die Bergabhänge herab in die breite 
Regenschauern wird der sehr beze 


u, vom Winde gewaltsum losgerissen und fortgetrieben, über 
u Thalebenen; solchen, bei schönstem Sonnenschein niedergehenden 
ichnende Name „Parumitos“ beigelegt, 
Auch zu anderen Zeiten sind die Rücken der Gebirgszügre und ihre Gipfelpunkte meist 
verhällt, doch findet alsdann mehr eine Bedeckung durch eigentliche Wolken statt, welche, massig 
sufgeballt, daselbst zu ruhen scheinen, (lie Berge beharrlich belagern oder sie leicht umspielen. 
Wer, durch den warmen Sonnenschein der Niederung 
zusteigen wagt, während sich Jene kurz charakterisirten 
Päramo abspielen, der kann leicht ein 
Der Wind steigert seine He 
das Gras zischend vor sich niederbeu 
reisen. Vergehlich würde min 
Himmelsrichtungen zugle 
Augenblick zu mildern, 
Gleichwohl ist die Kältee 
Nebels erzeugt, eine bis 
Zur Erhöhung der Qual m 


en verlockt, zu den Scehneebergen anf- 
Witterungsverhältnisse des Verano auf dem 
en harten Kampf mit den Elementen zu bestehen haben. 

fligkeit dann nicht selten bis zu einem solchen Grade, dass er 
gt, und dass man elauben möchte, er werde es aus dem Boden 


in einem Thalkessel oder hinter Felsen Schutz suchen, aus allen 
ieh scheint der Wind zu toben, 


ohne seine Gewalt auch nur für einen 
Das Thermometer zeigt vie 


leicht noch einige Grade über dem Nullpunkt. 
mpfindung, welche dieser Wind in Verbiedung mit der Feuchtigkeit des 
in das Mark der Knochen dringende und alle Willenskraft lähmende. 


uss der Wanderer unter solehen Umständen auf das schützende Zelt und 
das würmende Feuer verzichten. 
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Ein Wetter dieser Art zu veranschanlichen, ein Wetter, von dem der abgehärtetste Indianer 
der „Tierra fria“, des kalten Landes, sagt: „Patron, el Cerro estä bravo“, Herr! der Berg ist böse, 
ist in diesem Bilde versucht worden, 

Vor uns liegt, in einen Nebelschleier gehüllt, der Chimborazo. Der Standpunkt ist sein 
Östabhang in einer Höhe von 4400 m. Mehr als die Umrisse begünstigen kleine und grosse Schnee- 
felder die perspektivische Erscheinung der gesammten Bergmasse. Lange Wälle von anstehendem 
Gestein, die sich oberflächlich in Blöcke aufgelöst haben, treten ans den mächtigen Schutthalden des 
Abhanges hervor. Den Boden des Vordergrundes bilden meterdicke Polster der Werneria, die mit 
einem Netze kleiner Wasserkanäle durchzogen sind, Die Polster selhst gleichen in Wasser getränkten 
Schwämmen. Fremidartige Pflanzenformen fesseln das Auge; bei einigen deutet die Starrheit 
des organischen Baues an, für welch’ harten Kampf um das Dasein sie bestimmt wurden, andere aber 
scheinen durch ihre zarten Blüthen darauf hinzuweisen, dass gerade hier alle Lebensbedingungen für 
sie harmonisch erfüllt sind.) 

Als Staffage zeigt das Bild einen schwarzen Stier, welcher sich von der weidenden Heerde 
losgesagt hat, ein Zeichen seines bösartigen Charakters: denn nur die bösartigsten unter den Stieren 
pflegen dies zu thunz die Eingeborenen nennen sie „Solitarios“, Einsieiller, und fürchten sie sehr, 
Mit Recht! Denn sie greifen nicht nur den Fussgänger, sondern auch den Reiter an, und wenn bei 
einer unerwarteten Begegnung nicht das Beisammensein mehrerer die Aufmerksamkeit des Solitario 
theilt, 0 wird ılas Entkommen dem Einzelnen schwer gelingen. 


BILD 142 


PARAMo-WETTER AUF DER OSTSEITE DES ALTAR 
RÜCKKEHR VOM CONDORASTO 


Mit den Witterungsverhältnissen hinlünglich vertraut, welche dem Päramo eigenthämlich 
sind, schen wir in dem nun vorliegenden Bilde insofern einen Wandel eingetreten, als es sich hier 
nicht miehr, wie in ılem vorhergehenden, um dichten, vom Winde gepeitschten und dennoch am 
gleichen Orte verharrenden Nebel handelt, sondern um in Strömen niedergehenden Regen, und 
zwar haben wir dabei Gelegenheit, die Wahrnehmung zu machen, dass sich trotz dieses heftigen 
Regens die Umrisse ler Berge noch bis auf grosse Eatfernung hin — es sind Theile vom Ostab- 
hange des Altar, die wir erblicken — deutlich erkennen lassen, was allerdings nur ausnahmsweise 
der Wall ist, 

Diese Darstellung veransebanlicht zugleich den Aufstieg der Karawane nach dem Passe von 
Yuibug (4200 m) am 20, October 1872. Einige Lastträger sind bereits vorausgeschritten und eilen, 
die etwa noch fehlenden s00 Meter zu ersteigen, andere folgen weit hinter ihnen, tief unten im 


1} Ganz im Vonlergronde Hügel der üppig griiuen Wernerin-Pillanze, Lepines olopreuroides, Lyeopadium 


in, . ans r j ; 1 " Ze] & N R; 
erasan, Onteillum referun, Diplastopiren”, Lorisarias anceps und die dünnen oben geringellen Stengel des Farn 


Psilogranm einnamomea. 
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sumpfigen Thale nach. Dieses Bild giebt einen Begriff von der körperlichen Anstrengung, welche der 
Lastträger auf solchen Reisen auf sich nimmt, und doch thut er dies zumeist sehr bereitwillig, 
Nieht nur Indianer von reinem Blute, auch Mischlinge, in denen das spanische Blut vielleicht vor- 
herrsehend ist, muthen sich diese harte Arbeitsleistung für einen verhältnissmässig geringen Verdienst 
zu und ertragen trotz einer überaus schmalen Kost die Strapazen so gut wie jene, Jeder Lastträger 
hat selbst für seinen Unterhalt zu sorgen und die mitgenommenen Lebensmittel so einzutheilen, dass 
er für die festgesetzte Zeit damit auskommt, Nur Cigaretten und Branntwein, die stets geeignet sind, 
den gesunkenen Muth der Leute nen zu beleben, werden vom „Patron“ geliefert. Die „Petacas“ 
(Koffer aus noch behaarter, ungegerbter Ochsenhaut), mit welchen wir einige der Peonen beladen 
schen, enthalten Lebensmittel und Kochgeräthe, Decken und Instrumente, Malergeräthe, Pack- und 
Pflanzenpapier, die das Gewicht täglich vermehrende Sammlung der Gesteinshandstücke, sowie Werk- 
zeuge und was sonst noch nothwendig ist, um in der Einöde weilen zu können; andere Peonen 
tragen die vielleicht noch nass zusammengeschlagenen Zelttücher, Zeltstangen, Wasserfässer und 
Lebensmittel für die Lastträger. Diesmal befinden wir uns auf dem Rückzuge nach einer im Kampfe 
mit den Elementen erlittenen Niederlage; aber noch ist er ein geordneter und wir ahnten zu 


dieser Stunde nicht, dass wir sogar genöthigt sein würden, unter Zurücklassung sämmtlicher Gepäck- 
stücke das Feld zu räumen, 


BILD 143 


PARAmo- WETTER 


DAS „BROCKENGESPENST" IN DEN ANDEN 


Standpunkt; CerroSunirumi (3374 ın) bei Angamarca, in der Wosteordillere von Latacunga. 

Die hier dargestellte optische Erscheinung ist die gleiche, welche im Harz unter dem Namen 
„las Brockengespenst* bekannt ist und auch in den Alpen zuweilen beobachtet wird. Damit sie 
eintreten kann, müssen. drei Hanptbedingungen erfüllt sein: ein isolirter Standpunkt des Beobachters, 
eine Nebelwand vor demselben, und hinter ihm die hellscheinende Sonne bei niedrigem Stande, 

Der physikalische Vorgang ist doppelter Art; er setzt sich zusammen ans dem einfachen 
Schatten des Beobachters, welchen die Sonne direet auf die Nehelwand wirft, und aus einem Inter- 
ferenzphänomen, der Glorie, die ihrerseits bedingt wird durch die Beechung der Sonnenstrahlen an 
Os Wandungen der kleinsten Nebeltheilchen, Beide Erscheinungen sind von einander unabhängig. 
Die Grösse des Schattenbildes wird durch (lie Grösse der Entfernung hervorgerufen, in welcher sieh de 
Nehelwand vom Beobachter befindet; die grössere oder geringere Intensität der Alorie aber durch die 
Beschaffenheit der Nebeltheilchen, die Diehte ihrer Ansammlung und «lie Intensität der Sonnenbeleuchtung. 

Pau wo das Phänomen am 29. März 1874 beobachtet wurde, ist so 
gelegen, dass sie ein langes nach Westen verlaufendes Thal beberrscht. Das Thal senkt sich gegen 


de n Stillen Ocean, hinab in die Waldregion von uerve lo: um Osten ist es von einem Kranzı hob 
& 0 uo; 
B er Be abgeschloss ea, 


Die Anhöhe von Sunirumi, 
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Es war früh 6 Uhr 30 Min.; die Sonne hatte sich noch nicht über den Rand jener östlichen 
Berge erhoben; Windstille herrschte, und rein war der Himmel; nur tief unten, in grosser Entfernung, 
ruhten Wolken und beschirmten, zu einer gleichmässigen Schicht von unabsehbarer Ausdehnung ge- 
ballt, den Wald der Tierra ealiente. Nan kam Bewegung in das Wolkenmeer, zunächst begannen 
an seinem Saume, der das Gebirge berührte, die Wolken sich zu loekern und in Nebel aufzulösen. 
langsam, aber stetig vorrückend, stieg dieser Nebel thalanfwärts gegen Sunirumi zu, Schon drohte 
er den Felsen von Sunirumi zu verhüllen, als seine Vorhoten, wie von einem unsichtbaren Widerstande 
gebannt, in kleiner Entfernung Halt machten. Jetzt sendete auch die Sonne ihre ersten Strahlen 
über den Päramo, und kaum war ihre volle Scheibe erschienen, so zeichnete sich ein ganzes System 
eoncentrischer Regenbogenkreise auf die schwach wogende Nebelwand. Den Mittelpunkt desselben 
bildete, von einem grauen kleinsten Kreise umgeben, der Kopf des Beobachters, und mit dem Schatten 
des Kopfes stand auch der Schatten seiner ganzen Figur in Verbindung. Zuweilen konnte ınan sieben 
Glorienkreise unterscheiden, Sämmtliche Farben des Spektrums traten am lebbaftesten in dem kleinsten, 
dem Kopfe zunächst befindlichen Kreise hervor; in den vom Centrum weiter abgelegenen Kreisen 
kamen nur noch Roth und Grün schwach zur Geltung, und den Aussersten Ring bildete ein heller Schein. 

Die Farbenringe der Glorie waren nicht vollständig geschlossen, sondern wurden von einem 
segmentartigen Ausschnitte, welcher der Schattenfigur des Beobachters zur Grundfläche diente, unter- 
brochen. Das nebelgraue Segment nahm fast ein Viertel der ganzen Kreisfläche der Glorie ein und 
zeigte zugleich eine radiale Strahlung, welche symmetrisch nach beiden Seiten von der nur wenig 
dunkleren Schattenfigur auslief. 

Die Intensität der Erscheinung steigerte sich und verminderte sich durch die Bewegung, 
welche innerhalb der Nebelmasse stattfand. Nachdem das Spiel etwa 15 Minuten gewährt hatte, fund 
es seinen plötzlichen Abschluss durch einen Vorstoss, welchen der Nebel gegen Sunirumi machte. 

Das Gemälde erweckt insofern eine irrige Vorstellung von dem physikalischen Vorgange, 
als jeiler Beobachter nur sein eigenes von der Glorie umgebenes Schattenbild sehen kann, nieht aber das 


einer anderen, nehen ihm oder vor ihm stehenden Person.‘) Wenigstens konnte ich meine beiden Begleiter, 


1) Dass der Beobachter neben dem eigenen Schattenbilde auch die anderer Versonen erblickt, kommt zu- 
weilen ebenfalls vor, doch ermangeln die letzteren «dann, ebenso wir ds des Beohachters selbst, des Glorienscheins. 

Ueber das „Broekenzeespenst“ welches am 3 Juli r8or auf der Sehnerkonpe les Riesenmggehürgens Ahenıdls 
zwischen 7 und 8 Uhr beobachtet wunle, berichteten die Zeitungen Folgendes: „Der helle Dunstkreis, in welchem sich 
die Zuschaner erblickten, befand sich in östlicher Richtung von «den Kappenhäusern, nach den Gienzbanden za. Ihet dieser 
Erscheinung verdient der Umstanı] ganz besondere Benchtung, dass die Beschauer sieh bald allein in der Luft erblickten, 
bald in Gemeinschaft mit allen Anderen zusämmen, trotwlem die Einzelnen ihren Standpunkt nicht verannlerten.‘ 

Laftschitfern ist diese Erscheinung gleichfalls nicht unbekannt. Gay de Manpusant, der in Gesellschaft 
der Herrn Javis und Mallet vor wenigen ‚Jahren einen Aufstieg mit dem Ballon „Herla* unternahre, schildert dieses 
al#+ „Glorienschein der Lufschiffee" bezeichnete P’hlnomen in nuchstehender Weise: 

„Wesenhafter, als das Gespensterschifl der Serführer, begleitet uns dieser Gespensterhallon durch den 
Raum oberhallı der unendlichen Wolkenwäste: mit seiner glänzenden Aureolo erscheint er uns im unerforschten 
Raume wie die Apothepes der Luftfahrer. Der auf die Iennehbarten Wolken £üllende Schatten des Iallorız bildet 
diese entzückende Erscheinung: zur Erklärung «les Regenhogens, der ibn wengriebt, hab man verechielene Theorien anf- 
gestellt. Da wir fartwährend steigen, hört dieses dampfartige Gespenst bald anf. uns zu verfolgen, und von Sewumde 


zu Serande kleiner werdend, bleibt es hinter uns auf «len weissen Wolkenmeere zurück.“ 
wetruge also in diesem Falle nicht ılie des Kopfes einer einzelnen 


Die Griese des Durchnesers (ler Aureole 1 
1t, von den deei Insassen des Ballons 


Person, sondern die des ganzen Ballons, Dus« aber diese grosse Aureole, wie es scheil 1 
in gleicher Weise gesehen werden konnte, dürfte sich aus dem dichten Zusammenfallen ihrer Gesichtspunkte erklären, 
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die nur in geringer Entfernung von mir standen, nicht sehen, obgleich jeder von ihnen mir die Er- 
scheinung schilderte, wie ich sie selbst sah. Diese Darstellung des Phänomens in Verbindung mit 
der Landschaft ist jedoch gewählt worden, damit die localen Verhältnisse, welche bei dem Vorgange 
in Betracht kommen, klarer veranschaulicht würden. 


BILD 145 


La Pıepra QuiLinpusı 


Lavablöeke von beträchtlichem Umfange, welche in der Nähe grosser Kraterberge lose 
umherliegend angetroffen werden, pflegt man nicht selten mit der früheren eruptiven Thätigkeit 
dieser Berge in Verbindung zu bringen und sie als ausgeworfen anzusehen. Dies ist sicherlich in 
schr vielen Fällen eine irrige Annahme, So würde as z. B. nicht zutreffend sein, wenn man die 
Gesteinsblöcke, welche in der Nähe von Quito am Ostfusse des Ruen-Pichincha ausgestreut liegen 
und der Gegend den Namen Rumibamba (Steinebene) gegeben haben, als Auswürflinge des Rucu- 
Piebincha betrachten wollte, 

Lose Blöcke dieser Art bedecken an manchen Stellen in sehr grosser Zahl auch die unteren 
Abhänge des Cotopaxi, besonders an seiner Nordseite in dem oberen Thale des Rio Pita. Diese 
Blöcke gehören jedoch, wie sich aus der Beschaffenheit des Gesteins mit ziemlicher Sicherheit fest- 
stellen lässt, der Formation des alten Cotopaxi-Unterbanes an und sicherlich nieht den Auswurß- 


produeten des neueren Cotopaxi-Kegels. Als Trümmer von Gesteinsbänken jener Formation dürften 


sie bei grossen Ueberfluthungen zugleich mit den Schuttmassen, in die sie eingebettet waren, von 
ihren Ursprungsorten fortbewegt und nach entfernten Punkten getragen worden sein. Im Laufe der 
Zeit wurden sie aber durch weniger gewaltsame Ueberäuthungen, welehe nur das kleinere Material 
der Schuttmassen, das sie umgab, wegzuspäilen vermochte, ohne sie selbst weiter tragen zu können, 
an ihren neuen Lagerplätzen so frei gelegt, wie wir sie jetzt zu unserem Befremilen vor uns sehen. 

Zu den isolirten Blöcken dieses Ursprungs möc 


hten wir auch die „Piedra Quilindnsi* 
zählen, welche uns das Bild vorführt. De 


" r dureh seine Grösse ausgezeichnete Block liegt am West- 
fusse des Cotopaxi, bereits in ıler Ebene, etwa zwei Wegstunden von Sunta Ana de Tiupullo entfernt; 
sein Umfang beträgt 45 Meter, seine Höhe 8,5 Meter und seine sehr ungleichmässige Dieke dürfte 
man wohl auf 2 bis 5 Meter schätzen können.) Das Gestein, aus welchem der Block besteht, ist ein 
£rauer, ziemlich feinkörniger Biotit-Amphibol-Andosit von fast granitischem Ansehen.® 

. Der Block raht auf einer Unterlage von geschichtetem Geröllschutt, und zwar ist der Boden 
ringsum von Wasserläufen durchfurcht, welche über die Beschaffenheit des letzteren erwünschten 
Aufschluss geben, Viele andere, jedoch nur kleinere Blöcke umlagern den Kolos. 


t) Unter Zugrundelsgeung 


dieser Maasse und eines spec 
Blockes auf @ : 


bean 750.000 Kilsgeramm schätze 
durch Menschenhund fortbewegrten 
2 Na, 


Gewichts von 2,6 würde sich das Gewicht des 
n lassen, alao auf circa die Hälfte desjeniggen, welches einem der beiden 
Memnonskolosse zukommen sall, 

1945 U. 1947 der petrogr. Suamealunge. 


279 


BILD 146 
Der Rıo Toro 


EINE UEBRERBRÜCKUNG DIESES FLUSSES AUF DER REISE VON DER JInaRta DE PINTUC NACH BANDS 


Das Thal des Rio Pastaza ist eine natürliche Verbindungsstrasse zwischen dem der euro- 
päischen Cultur einigermaassen erschlossenen andinen Hochlande und dem von unabhängigen Indianer- 
stämmen bewohnten Tieflande im Becken des Rio Amazonas; sie ist sogar die einzige Verbindungs- 
strasse dieser Art, welche in der ganzen Längenansdehnung des Andenzugs, etwa von Bogotäi im 
Norden angefangen bis nach Cuenca im Süden, also auf eine Entfernung von mehr als 10 Breitengraden 
angetroffen wird. Aufallen übrigen Wegen, welehe nach dem kartogrsphisch so wenig klar gelegten 
Amnzonas-Gebiete führen, ist der Wanderer, der vom bewohnten Hochlande (in 2000 bis 3000 m Höhn) 
ausgeht, gezwungen, einen mehr oder weniger hohen, schwer ersteigbaren Gebirgspass zu überschreiten, 
bevor er den Abstieg nach dem heissen Lande beginnen kann; hier aber bleibt ihm dies erspart, in- 
dem er von Lataeunga oder Amıbato aus dem Laufe der Flüsse folgen kann, die den Rio Pastaza bilden. 

Da, wo diese Flüsse vereinigt den Namen Rio Pastaza annehmen, öffnet sich gewissermaassen 
die Eingangspforte zu dem ungeheuren Urwaldparke des südamerikanischen Cnntinents, 

in einem schroffen Gegensatze zu diesen unvergleichlich grossartigen und wie man meinen 
sollte, handelsgeographisch wichtigen Verhältnissen, steht der schmale, nicht einmal für Sanmthiere 
gangbare Fusspfad, der von Banos {1800 m), dem letzten Hochlandsdorfe aus (Bild 128), nach den 
Jibarins, den Ansiedelungen der Jibaros-Indianer, so wie nach der Stelle führt, wo der Rio Pastaza — 
unweit der verlassenen Missionsstation Canelos — zuerst schiffbar wird. 

So gering auch der Verkehr anf diesem Wege seitens der Hochländer thalabwärts ist, so 
geschieht es doch noch weit seltener, dass einzelne Jibaros die Wanderung nach dem Hochlande 
unternehmen, um gegen etwas Goldstaub, Pfeilgift oder Papageien, Eisenwaaren, Baumwollstoffe, Glas- 
perlen und dergleichen einzutauschen. In manchen Jahren mag dies wiederholt geschehen, dagegen 
vergehen anılere, ohne dass diese kleinen Handelsbeziebungen aufrecht erhalten würden. 

Ein ganz eigenartiger Umstand trägt aber auch noch dazu bei, diesen Verkehr zu hemmen 
und sogar eine nieht leicht zu überschreitende Schranke zwischen dem Gebiete der ‚Jibaros und dem 
der Hochlandsbewohner zu errichten. Diese von der Natur gezogene Grenzlinie ist ein kaum 50 Meter 
breiter, aber sehr wasserreicher, wildbachartiger Nebenfluss des Rio Pastaza — der Rio Topo. 

Der Rio Topo ist nirgenils überbrückt, es giebt überhaupt nur eine Stelle, an der es für 
den Reisenden mislich ist, eine Ueberschreitung desselben zu bewerkstelligen. Eine solche ist aber 
auch hier nur bei ansnahmsweise niedrigem Wasserstande ansführbar und wird dadurch ermöglicht, 
dass man über mehrere der aus den tosenden Wellen hervorragenden Gesteinsblöcke Bambusrohre 
lort, welche, zu zwei oder drei zusammengebunden, las Gewicht eines Mannes nebst der Last, die er 
auf seinen Rücken geladen, zu tragen vermögen. Die Lage dieser Blöcke gestattet, die Brücke in 
vier Abtheilungen anzulegen, aber ungünstiger Weise befinden sich zwei dieser Blöcke, die als Pfeiler 
dienen müssen, nahezu 20 Meter von einander entfernt, so dass nur die längsten Bambusrohre ') aus- 


reichen, um den Zwischenraum zu überspannen. Mehrere kräftige Männer sind erforderlich, um diesen 


1) Da am Rio Topo in 1200 Meter Meereshöhe wachsende Bambusrchr gelangt nicht zu gleicher Ent- 


wicklune wie das des heisseren Tieflanden, 
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längsten Theil der Brücke herzurichten, denn das beim Schlagen der Brücke zuerst aufrecht gehaltene 
Buambusrohr muss so fallen und während des Falles so dirigirt werden, dass es mit seinem oberen 
Ende nicht nur den gegenüberliegenden Stein trifft, sondern auch von dessen Wölbung nicht abgleitet, 
was gewöhnlich erst nach vielen vergeblichen Versuchen glückt. Wenn erst ein Rohr liegt, ist es leicht, 
das zweite auf demselben hinüber zu schieben und ebenso das dritte, Das Verbinden derselben unter- 
einander lässt sich nun leicht bewirken, indem einer der Indianer die noch losen Rohre in reitender 
Stellung passirt und an mehreren Stellen mit Lianen zusammenschnürt, Die Brücke ist fertig, denn die 
Herstellung der drei anderen, kurzen Ueberbrückungen bietet keine Schwierigkeit dar; aber freilich 
ist die ganze Brücke nur für schwindelfreie Fussgänger geeignet, wie es die Indianer ausnahmslos sind. 

Mit der Ueberschreitung des Rio Topo ist aber der Reisende noch nicht der Gefahr ent- 
rückt, einen unfreiwilligen Aufenthalt zu erleiden. Kaum zwei Wegstunden vom Rio Topo entfernt, 
in der Richtung nach Canelos zu, versperrt ihm ein anderer, wenn auch weniger breiter Fluss, der 
Rio Zuifag, den Weg. 

Beide Flüsse haben denselben Ursprung; ihre (Juellgebiete liegen in den ausgedehnten Pä- 
ramos «de los Llanganates und zwar so dieht bei einander, dass sie in gleicher Weise, der eine 
wie der andere, vom Wetter beeinflusst werden, das gerade in jenen Päramos herrscht; beide 
Flüsse vermindern oder erhöben ihren Wasserstand ganz gleichzeitig, wenn der eine unpassirbar ist, 
ist es auch der andere. Bei der Plötzlichkeit, mit der das Wetter in den Päramos wechselt, kann 
es sieh nun zutragen, dass der Reisende, der z.B, von Canelos kommend. den Rio Zuifag eben noch 
bei niedrigem Wasserstanude überschritt, den Rio Topo, wenn er dessen Ufer nach zweistündigem 
Marsche erreicht, bereits angeschwollen und die für ihn unentbehrlichen Brückensteine überfluthet 
findet. Das Schlimmste aber ist, dass ihm nun wech der Rückweg über den Rio Zuifiag abgeschnitten 
ist Der Reisende muss sich dann in sein Schicksal ergeben und so lange ausharren, bis der 
Regen in den Päramos aufhört und die Flüsse allmählich abzuschwellen beginnen, was möglicher- 
weise sehon nach einigen Tagen, ebensogut aber, und zwar selbst in der günstigsten Jahreszeit, auch 
erst nach Wochen geschehen kann. Wer für einen solehen Fall mit hinreichenden Lebensmitteln 
nieht ausgerüstet ist, wird sich schr bald in eine überaus kritische Lage versetzt sehen, denn der 
Urwald dieser Region bietet: ihm nichts, weder Früchte nach Jagdbare "Thiere, nieht einmal einen 
Vogel zu seinem Unterhalte dar. Nur das Kreischen der Papageien in unerreichbarer Höhe erinnert 
ibm daran, dass der Wald loch nicht ganz unbelebt ist. 


Missgeschieke verfullen und dem Hunger erlegen sein. 


n Vebrigens ist die Erschöpfung, welche tagelanges Marschiren im weglosen Urwalde zur 
Folge hat, meist so gross, dass man sich, so lange noch die geringste Hoffnung auf das Eintreten 
sine: erlösenden Glücksumstandes gesetzt werden kann, ganz gewiss angesichts des nahen Zieles nicht 
u einem mindestens viertügigen Rückwege entschlies | 
wissen Ausganges allemal vorziehen wird. 


Das Bild schildert uns die Veberbrückung des mit vollem Rechte berüchtigten Rio Topo 


I das glücklie Anke‘ j 2, 
und das glückliche Entrinnen aus einer fünftägigen Gefangenschaft, welche er mir und meinen 
Reisegefüährten unuferlegte,*) 


Schon manche kleine Karawane soll diesem 


st, vielmehr das ruhige Abwarten des unge- 


\ na RK " 
'} Meine Karawane bestand aus 23 Personen. 


Aufenthalte an diesem Orte, Unsere Lebensmittel waren an den beiden letzten Tagen des 


ı Namen „El Almorzadero* beigelegt hatten, gänzlich erschöpft. 
f die Luxos und Riemen aus ungegerbter Ochsenhaut angewiesen, welche zum 


j dem wir auf dem Hinwege den 
In unserer Kost wuren wir nur noch au: 
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Unwillkürlich fragt man sich, warum diese beiden kleinen Flüsse, welche die Entwiekelung 
des Verkehrs auf einer Strasse hemmen, die eigentlich einem grossen Verkehr erschlossen sein müsste, 
nieht schon längst mit festen Brücken überspannt worden sind. Steinerne oder eiserne Brücken 
würden jedoch im Verhältniss zu dem gegenwärtigen Verkehre auf ıliesem Wege und selbst im Hin- 
blick auf die zukünftige Entwickelung desselben sowohl hinsichtlich ihrer Anlage als auch ihrer Unter- 
haltung viel zu kostspielig sein. Hölzerne Brücken aber, die bei dem Ueberfluss an Holz billig her- 
zustellen wären, würden der Feuchtigkeit des Klimas keinen Kenügenden Widerstand bieten und 
nach Jahr und Tag bereits verfault sein, falls sie nieht schon vorher von (len Jibaros zerstört oder 
verbrannt worden sein sollten, 

Die nur dem Namen nach unter der Botmässigkeit von Eenador stehenden Indianer der 
Jfbaros und anderer Stämme haben nämlich alle Ursache, den Verkehr mit dem Hochlande zu fürchten, 
weil sie recht wohl wissen, dass ihnen aus demselben nur Nachtheile, nicht aber Vortheile erwachsen 


Zusammenschnüren der Genickstücke dienten. Ein s—tostündiges Kochen verwandelte die harte Haut in eine 
zühe, gallertartige Masse, welche zwir keinen Leckerbissen abgzub. aber doch dem leeren Magen Beschäftigung 
gewährte. Gleichwohl mussten wir auch mit diesen fraglichen Nahrungsmittel sehr sparsam umgehen. da wir nicht 
wissen konnten, wie viele Tage unsere Gefangenschaft dauern würde, Einige meiner Leute salıen sich bereits dem 
Tode geweiht; besonders machte, wihrend der Regen unaufhöelich auf die Zelte aufschlog, weinten sie um ihre 
Familien, die nun vaterlos bleiben würden. Andere, und zwar die meisten, waren sehr gefusst und blieben einen 
Scherzworte zugänglich, obgleich auch ihnen die Lage gewiss bedenklich erschien. Mehrere durchstreiften Tag für 
Tag den Wald, Palmen »uchend, deren Herzblätter (Cocollos) geniessbur sind, hatten aber wenig Erfole und 
geriethen bei ihren Geflhrten zugleich in den Verdicht, nach einen kleinen Rest von Lebensmitteln zu besitzen, den 
sie im Walde verborgen hielten. Herr Rafael Troya ermzunle sich eoweit, um in regenlosen Momenten das Bild zu 
malen, mit dem wir uns snehen beschäftigen, Wir heohachteten prächtige, hundgrosse Schmetterlinge (Morpho- 
Arten) in ihrem matten Fluge, die hesser daran waren als wir, da sie mit Leichtigkeit ron einer Seite des Fluss 
zur anderen schweben konnten, oler wir schenkten unsere Aufmerksamkeit kleineren Schmetterlingen, die in gerosaer 
Zahl, wie zu Congreisen vereinigt am Pfützen sussen, amd von denen einige Arten vermittels ihrer Rüssel Wisser 
einschlärften, etwas das ich bisher nie zu beobuchten Gelegenheit hatte, Zu diesen Arten gehörten die Hetern- 
eeren Pantkerodes Uneicaria und P. Pardalario, nach der Bestimmung der Herren G. Wermen uni P, Marssen — 
Lepidopferen graammelt auf einer Reise durch Colombia, Eruador, Perüi »te, vun A, Neiitel pP. 37. Berlin, A. Asher 
de Co, 2890, — Viele Schmetterlinge waren in der Beschäftigung des Waxsserschlärfens so eifrig, dass das Wasser 
als unanfhörlicher Strom durch ihre afgeetriebenen Leiber ging und am After, wie ans dem Tropfrluse eines Apotheker 
wieder abträufelte; dabei waren sie meist so betäubt, dass man sie angreifen, aufheben und wieder nielerseizen 
konnte, olıne dass sie fübig gewesen wären Tortzufliegen, woran sie allerılings anch durch ihre mit Wasser heschwerten 
Leiber wesentlich gehindert, schienen. Herr De. Tar. Wore hat im Thale des Rio V’astazıı, wie jch seiner mündlichen 
Mitiheilung verdlanke, die gleiche Beobachtung gemacht und zwar an Rhopaloeesen, an drei Einterpe{Archonios-) 
Arten, an B. Anaiter, E, Ölemens und einer dritten dem Namen nach nicht hestimmten. Trotz solcher Beolmch- 
kungen und anderer Beschäftigungen verstrichen bei leerem Magen die Tage doch recht Tanrsanı. 

Der Fluss tobte gewaltig; er stand drei Meter üher dem Nivenu, das er bei unserer Hinreise gehabt 
hatte, und unsere Briteken-Velshlöcke lagen so tief unter Wasser, dass sie der Oberflüche des Steomes nur leichte 
Wilbungen gaben, Zweimal beyamn im Laufe der Tage das Wasser zu sinken, stieg nher alsbald wieder auf seine 
frühere Höhe, 

Als wir die Brücke endlich am fünften Tage unseres Warten» üherschreiten konnten, stand das Wasser 
doch noch #0 hoch, dass die Banıbusrohre, während wir darüber gingen, durch unser Gewicht: in dasselhe eintunchten, 
und fisshoch überspült wurden. Her Rafuel Troyn passirte den Fluss us Letzter, denn ihm hatte es noch obgelegen, 
die Brücke und die Figuren darauf rasch mit Dleistift zu «kisziren. 

Noch bevor wir die Weiterreise antraten, stieg der Fluss aufs News und entfährte vor unseren Augen die 
Brücke, für deren Herstellung wir also genau den richtigen Augenblick ergriffen hatten, um uns sus dieser schlimmen 


Lage zu befreien, 


ie] 
= 


Stübel, Die Vulkanberge von Eeumlor 


Hi 
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können, Politische Flüchtlinge und Verbannte, Verbrecher, welche Grund haben die Nähe des Re- 
gierungssitzes zu meiden, sowie Abenteurer aller Art bilden das Haupteontingent der wenigen Besucher 
dieser Urwaldgegenden, Unter diesen letzteren werden aber den Indianern am gefährlichsten die- 
jenigen, welehe sich, mit Regierungsvollmacht ausgestattet, und vielleicht von Soldaten begleitet, als 
„sobernadores“ in einer geeigneten Indianeransiedelung niederlassen, um die Arbeitskraft. des Indianers 
wenigstens für ein oder zwei Jahre, so lange er es sich eben gefallen lässt, in eigennützigster 
Weise auszubenten, In diesem Bestreben werden diese Abenteurer leider oft genug von gänzlich 
ungebildeten Dienern der Kirche unterstützt oder gar noch übertroffen, die das gleiche Ziel im 
schwarzen Talare verfolgen. 

Wer wollte es unter solehen Umständen den Indianern verdenken, dass sie auf den Besuch 
der Weissen aus dem Hochlande keinen besonderen Werth legen, 

Von diesem allgemeinen Gesichtspunkte aus betrachtet, gewinnt der sonst so unscheinbare 
Rio Topo unter den unzähligen Wildbächen, die ihren Ursprung am Ostabhange der Cordillere 
nehmen, ein wohl berechtigetes Interesse. 


BILD 147 


Em Buick m pas ZUFLUSSGEBIET DES AMAZONENSTROMS 


(REISE NACH DER JIBARTA DE PINTUC, 


Standpunkt: Masato am Ostabhange des Cerro Abitagua, 1650 Meter über dem Meere, 

In dem Bilde No, 128 standen wir der Nordacite des Tunguragun gerade gegenüber; dusselbe 
bot uns zugleich einen sehr ausgedebnten Blick dar (ganz livks im Bilde) hinunter in das Thal des 
Rio Pastaza; etwa vier Tagereisen weit vermochten wir es zu überblicken, nämlich bis dahin, wo 
der letzte Bergzug (las eoulissenreiche Thal ner abzuschliessen scheint. Dieser Bergzug heisst in 
seiner südöstlichen Verzweigung Cerro Abitagua; wir machen ibn nun zu unserem Standquartier. 
bis zu diesem äussersten Ausläufer der Osteordillere vorzudringen, 
da es nns ernstlich darauf ankam, eine richtige Vorstellung 
des Rio Amazonas zu gewinnen, dessen äusserste Umgrenzung, wenn auch dem Auge nicht erreichbar, 
so doch eartographisch die Cordilleren von Colombia, von Ecusdor, von Per« und Bolivien bildet. 

} Wir brauchen anf die Einzelheiten des Bildes kaum erst aufmerksam zu machen, denn in 
keiner der Darstellungen, die hier vorgeführt wurden, dürfte 
Geist der Landschaft, zu erfassen nnd wiederzugeben 
2 nscken kiiehnene zu wolen, was sich in Worten nicht. sehildern lüsst, was nur durch 

L o ss nahe gerückt werde 
dem Beschauer ıles Bildes # 
geben, so würden wir ih 
Alpen zu wählen, 
Ebene zu be 


Es erschien uns unerlässlich 


von dem ebenen Urwaldgrebiete, dem „Becken“ 


es dem Maler mehr gelungen sein, den 
‚ als in dieser; es würde aber auch ein vergebliches 


'n kann. Wollten wir es aber dennoch versuchen, 


inen landschaftlichen Vergleich in kleinerem Munssstabe an die Hand zu 


m rathen müssen, einen umfassenden Aussichtspunkt am Südabhang der 


von de ; Sei ick ) i 
lem aus sein Bliek noch einen grossen Theil der flussreichen lombardischen 
rerrechen vermag; doch müsste die Phantasie di 


eses Beschauers zugleich den Boden, auf 
dem er steht, und Alles nm ihn, : 8 


so weit sein Ange reicht, mit einer grünen Urwalddeeke überkleiden. 
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Wenn diese letztere Bedingung, das Bewachsensein mit einem wegelosen Urwalde, erfüllt wäre, so 
würden in der That sehr viele der Alpenthäler, die nach Italien za ausmünden, wie die der Etsch, 
des Tieino, des Piave, der Adda u, s. w. die grösste Tebereinstimmung mit jenen Andenthälern auf- 
weisen. Hier wie dort sehen wir eine so verschiedene Bodengestaltung im Verlaufe der Thäler, 
die vorspringenden und ineinander greifenden Bergeoulissen ans anstehendem Gesteine oder aus ange- 
lagerten Schuttterrassen, die in breiten Flussbetten trocken liegenden Geröllbänke und die Verzweigung 
der zeitweilig wasserarmen Flüsse in denselben, und ebenso eine in ihren Formen wechselnde,.den Verhält- 
nissen des Boilens und der Höhenzone sich genau anpassende Vegetation. Dagegen fehlen den Thülern 
am Fusse der Cordillere die langgestreckten Sammelbecken, die Seen, welche die lombardische Ebene 
auszeichnen, was seinen Grund nur darin haben dürfte, dass die Ablagerungen des Diluvialschotters, 
welche die Thalmändungen absperren, hier eine weit grössere Neigung besitzen, als dies in der lom- 
bardischen Ebene der Fall ist. 

Am auffälligsten tritt in der Landschaft des uns vorliegenden Bildes der Rio Pastaza hervor, 
der hier, nachdem er am Fusse des Abitagun noch eine lange Thalenge zu passiren hatte, endlich in 
die Ebene gelangt, die seinem freien Laufe nun kein Hinderpiss mehr in den Weg legt, Er fliesst 
also vom Beschauer ab gegen Südosten, um sich in einer Entfernung von etwa 300 bis 400 Kilometern, 
was sieh natürlich im Bilde nieht verfolgen lässt, mit dem Rio Marafon zu vereinigen. Dass der 
Rio Pastaza zeitweilig sehr grosse Wassermassen führen muss, lehrt sein breites Beit, das er gegen- 
wärtig nur zu einem kleinen Theile einnimmt und in vielen Windungen und Verzweigungen durch- 
Hiesst: ist doch der Pastaza auch derjenige Fluss, der die Fluthen aufzunehmen hat, welche bei den 
Ansbrüchen des Cotopaxi durch ein plötzliches Schmelzen der Schneemassen seiner Abhänge 
erzeugt werden, 

Am äussersten Horizont, jenseits der bewaldeten Ebene erhliekt man, nur wie hiugehaucht, 
Gebirgszüge von nicht geringer Höhe; sie sind gänzlich unerforscht, wahrscheinlich noch niemals 
von dem Fusse eines Europäers betreten worden. Ob dieselben noch zu Ecuador oder schon zu 
Perit gehören, müssen wir unentschieden lassen. 

Die Berge weit vorn, rechts im Bilde, sind Ausläufer der Cerros negros, welche sich östlich 
an das (rundgebirge des Altar anschliessen und wahrscheinlich, wie dieses, aus alten Massengesteinen, 


Glimmerschiefer ete. bestehen. 
Was uns an diesen bewaldeten Bergen ıles Vordergrunds aber noch besonders auffällt, ist die 
Terrassirung ihres Fusses, die sich selbst durch den dichten Hochwald bindurch deutlich bemerklich 
macht und aus zwei übereinander liegenden, nahezu parallelen Stufen besteht, 
Eine ähnliche, offenbar noch in relativ neuerer Zeit vom Pastaza bewirkte Terrassirung des 
alluvialen Bodens bemerkt man auch ie der Flussebene des linken Ufers, wo diese weniger hohen 
Stufen in grossen Biegangen verlaufen, Auf dem Platean dieser letzteren Biegung liegen die ersten 


Ansiedelungen der Jiharos, die Jibaria de Pintue, die man vom Cerro Abitagma ans in zweitägigem 


Marsche erreichen kann. 


Wenn wir im dunklen Urwalde, 
von einem Gewitterregen überfallen werden, wie dies täglich zu geschehen 


der nur nach oben, hier und da einen spärlichen Ausblick 


nach dem Himmel gestattet, ch : 
iret anzunehmen, dass sich dieser Regen viele Meilen weit im Umkreise 
g 


der Fall; wie local solche Gewitter auftreten, und wie 


viss zur Ausdehnung des 
»* 


pflegt, »0 sind wir gene 
erstrecken müsse, Dies ist aber zumeist nicht 
klein die Wolkenmasse, aus der der Regen gerade herabfüllt, im Verbält 
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Gesichtskreises erscheint, den uns der Cerro Abitagua eröffnet, zeigt der schräg niedergehende Regen- 
schauer links gegen den Hintergrund des Bildes. 

Die stets wechselnden Lichteffekte und wandelnden Wolkenschatten auf der bläulich grünen 
Urwuldflüche, die häufig eintretenden Regenbogen und zuekenden Blitze bald hier, bald dort zu 
beobachten, ist allein schon ein Schauspiel, an dem man sich nicht leicht satt sehen kann, wenn nur 
die Zwischenuete, die dadurch entstehen, dass man selbst in Wolken gehüllt wird, nicht ger zu häufig 
einträten und allzu lange währten.*) 

Der Urwald des nächsten Vordergrundes zeigt unverkennbar, dass die Axt in ein sonst 
ungestörtes, nur den Gesetzen der Natur unterworfenes Dasein vernichtend eingegriffen hat, Aller- 
dings mussten Hunderte von Bäumen gefällt und das diehte Unterholz niedergehauen werden, um 
die Lichtung herzustellen, die uns diese Fernsicht zu verschaffen versprach. Baumstümpfe und 
gebrochene Zweige denten an, dass wir hier leider gezwungen waren, in dem Bestande einer prächtigen, 
formenreichen Vegetation, in der auch Palmen®) einer besonders seltenen Art und Baumfarne nicht 
fehlten, eine barbarische Verwüstung anzurichten, damit unser Zweck erreicht würde,) 

Die Landschaft, welche uns das Gemälde vorführt, ist zwar nur ein ganz kleiner Theil des 
ungeheuren Gebiets, as man als Becken des Amazonenstroms zu bezeichnen pflegt, speciell nur der 
Austritt eines der unzähligen Flüsse, hier des Rio Pastaza, aus dem Hochgebirge der Anden in die 
ebeneren Gelände des Urwalds, aber dennoch dürfen wir es aussprechen, dass dieses Bild eine sehr all- 
gemeine geographische Bedeutung hat: es schildert uns den Charakter einer Landschaft, wie 
er vielen Hunderten von Quadratmeilen des südamerikanischen Continents eigen ist. 


!) Man könnte vielleicht den Maler beneiden, dem es vergünnt ist, sein Atelier in solcher Landschaft 
wafzuschlagen. Aber dasselhe Wisst Manches zu wiinschen übrig, sogar »o viel, dass nicht Jeder die Ausdauer be- 
sitzen würde, ein Bild von solcher Grösse, wie das vorliegende, an Ort und Stelle in allen seinen Einzelheiten uus- 
ulühren. Wohl zehnmm) am Tage muss die Arbeit, unterbrochen, das Bild mit Gummiderken überhängt werden, 
um es vor anktinnendem Nebel oder vor dem Sprühreren zu schützen, der durch Aufschlagen grosser Tropfen auf 
das Zeittuch im Innern des Zeltes entsteht. So schwiil und feucht wur die Luft, dass sich, wührend Herr Troya 
malte, die Rückseite der Leinwand mit Moder bedeckte. Um diesem Vebelstande zu begegnen, musste den ganzen 
Tag hindurch ein Fener unterhalten werden, dessen heisender Rauch den Aufenthalt im Zelte nichts weniger sa 
angenehm machte und das Zeit solbst in eine Köblerhütte verwandelte, Der Aufenthalt am Campamento von Musato 
währte vom 10, bie 19. Jamanr 1873 


2) Yon den Eingeborenen Turapoto-Palme genannt; vielleicht Orrodarı frigide. Der None Tarapoto 
findet sich in Peri, am Rio Huallaga wieder, wo ihn ein Dorf trügt. 
re 3 Um eine derartige Lichtung zu schaffen, wlhlt mau am besten am einem mögrlich#t ateilen Berghange 
eine Stelle aus, auf der einige besonders hohe und starke Bäume stehen, Kann beginnt man auf dem Terrain, das 
freigelegt werden soll, die Stimme aller unterhalb jener befindlichen schwächeren, aber immerhin noch starken 
Bäume mit der Axt bis zur Hälfte orler wenigstens bis zu einem Drittel ihres Durchmessers ammschlagen. Nun ereb 
geht man daran, die oberen grossen Bäume zu füllen und ra womöglich so eiozurichten, duss mehrere derselben 


gleichzeitig zu Falle kommen, was um #0 leichter gelingt, weil die Kronen sämtlicher Riume, mit ihrem tielste 
mehr oder weniger in einamder eingreifen, Zu den wiederhallenden " 
pitzlich ein verdüchtiges Kruchen, " 
übergeht. 


i im Tante geführten Axtschlügen jesellt sich 
Eben noch von dem Dü ge an darauf in ein heftiges Prasseln und in ein gewaltigen Inuzohen 
stehen, (denn die Wire Fe ii = she ngeben, schen wie ans mit einem Male in vollem Tageslichte 
ın he Wucht der Eullemden Stämme und ihrer schweren Kronen but, im Stnıze lawinenartig wuchsend, 


das hohe Laulılıe it alle ’ 
weg = - mit allen we Stiltzen, die e# trugen, innerhalh weniger Augenblicke in die Tiefe des Ab- 
24 E erssen. ur einige der Palmen kamen B 

r ’ mit dem Leben davon: v2 5 ‘5 ihre stob ä zu 
Boden niedergebeugt, uber stühle on: zwar wurden ihre stolzen Häupter 


rnen Federn gleich schnellten die eJastiachen Stimme wieder empor, nachdem die 
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BILD 148 


UrwaLp m Tuare oes Rıo Pastaza 
[REISE NACH DER JIBARIA DE PINTUCH 


Region der Baumfarne am Fusse des Cerro Abitagua in einer Höhe von 1300 Metern. 


BILD 149 


Eine LicHtung m URWALDE DES Pastaza-TuaLes 


[REISE NACH DER JInAaRria DE PINTUC 


Im Vordergrunde Tarapoto-Palmen (Orsodera frigida?), Baumfurne, Guarumo fCeeropia), 
Musaeeen und Arvideen. Westabhang des Cerro Abitagua in 1600 Meter Höhe über ılem Meere. 


BILD 150 


Dıe Hacırnda Santa Ins m TuaLe pes Rıo Pastaza 
(REISE NACH DER JIHARIA DE PINTUC) 


Auf dem Wege von Bafios (Bild No. 1281 nach dem Rio Topo {Bild 146} und dem Jiharos- 
Gebiete ist die Hacienda Santa Ines (1224 m) der am weitesten gegen Osten vorgeschobene Punkt ständiger 
Besiedelung. Man erreicht die Hacienila in zweitägigem Marscho auf einem allerdings sehr ermüden- 
den Fusspfade, weil derselbe bei der Enge des Rio Pastaza-Thales nicht am Flusse, sondern am 
(linken) Berghange, zumeist hoch über dem Flusse entlang angelegt werden musste und in Folge dessen 
auf- und niedersteigt, um die einmündenden Thäler, des Rio Verde grande, des Rio Verde 
ehiquito, des Rio Masato und andere mehr zu krenzen. Auf dieser ganzen Thalstrecke trifft man 
nur anf drei kleine Hacienden, Antombös (Bild No. 137}, Machai und Mapsto, die zusammen noch 


kein Dutzend Menschen beherbergen, aber anf keine Ortschaft. 
Man sollte es nicht für möglich halten, dass ein so grosser Mangel an eultivirbarem Boden 


gerade da auftritt, wo die Natur am üppigsten zu sein scheint, Ueberall besteht das Terrain im 
Baumlawine über sie hinweggegangen war. Zwei Tage lang hatten wir unter Aufbietung aller unserer Krüfte dieses 
Werk der Zerstörung vorbereitet. — Alk Gegenstück zu diesem Gemälde hatte ich gewünscht, der Sammlung ein Bild 
einreihen zu können, das, anstatt von der Östenrdillere, einen Blick von der Westoordillere hinab auf das Waldgebiet 
veranschnulichen möchte, welches sich vom Fasse der Herge nach dem Stillen Oesan zu erstrsckt. (Die kleinen Zeich- 
nungen Na. 10A und g2A behandeln Theile dieser Gegend, sind aber schon deshalb ungenügend, weil sie des nutür- 
lichen Colarits entbehren, dus in diesem Falle doch die Hauptsache ist. Zu diesem Zwerke hatte ich währen meiner 
Verweilens am Shriloton den Cerro Pintas Dild SHA ausersehen und am Westabhange desselben, bei Sachnpambra 
in einer Höhe von 3576 Metern, einen Rancho (Hütte) errichten lassen. Von diesem Punkte aus übersicht man die 
Waldregion von Quevelo, Herr Troya bezog dieses Inger mit allen Malerutensilien ausgerüstet und von ‚mehreren 
meiner Leute begleitet am 10. März 1874, kehrte aber am 135. vollständig entmuthigt aus seiner Einsamkeit zurtick, 
da er während ler dieser Tage nur Wolken gesehen und von stetem Itegen zu leiden gehabt hatte, 


286 

Pastaza-Thale aus steilen, schwer zugänglichen Gehängen oder da, wo es wirklich einmal auf einige 
hundert Meter eben ist, aus Geröllschutt, der, nur mit einer dünnen Humusschicht überdeckt, den 
anspruchsvollen Culturpflanzen der heissen Zone, dem Zuckerrohr, Kaffee, Mais, der Yuca ete, ge- 
nügende Nahrung auf eine Reihe von Jahren nicht zu bieten Fermag. 

Auch für den Boden der Hacienda Santa In‘s trift dieser letztere Fall zu; sie verdankt ihr 
Dasein einer kesselartigen Erweiterung des Thales, die mit einer etwa 50 Meter mächtigen Geröll- 
schuttablagerung ausgeebnet ist, welche ein Stück alten Flussbetts, eine „Playa“ des Rio Pastaza dar- 
stell, Auf diesem so entstandenen Platean, dessen ganze Ausdehnung wir in dem kleinen Bilde 
überblieken, liegen die Zuckerrohrfelder der Hacienda, die der Besitzung einen namhaften Werth 
verleihen würden, wenn nur wenigstens ein Saumpfad vorhanden wäre, auf dem der aus dem Zucker- 
rohr gewonnene Branntwein nach dem Hochlande gebracht werden könnte. 

Mit nicht geringen Kosten war der Boden der Hacienda erst seit wenigen Jahren (mein 
Besuch füllt in das Jahr 1873) dem Urwalde abgerungen worden, und noch sah man die gewaltigen 
Stämme der gefällten Bäume umherliegen, deren Beseitigung der Fäulniss allein überlassen hleibt da 
es hier am Ostabhange der Cordillere keine Jahreszeit giebt, welche trocken genug wäre, um die 
gefällten Bäume durch Fener zu vernichten. Palmen, die wir einzeln über die Fläche zerstreut 
sehen, sind die den Urwald überlebenden Zeugen seines früheren Vorhandenseins, und werden viel- 
leicht auch dann noch stehen, wenn auf dem gleichen Boden bereits ein neuer Urwald empor- 
gewachsen sein wird. Ein solcher Zeitpunkt lässt zuweilen nicht lange auf sich warten, denn die 
Besitzer und Pächter der Hacienden bereiten sich häufig gegenseitig durch allerlei erfüllbare und nner- 
füllbare Forderungen und Versprechungen, die contraetlich festgestellt werden, grosse geschäftliche 
Enttäuschungen, Daraus entspringen Processe, und die Kosten dieser in landesüblicher Weise end- 
losen Processe richten leicht beide Theile, den Kläger sowohl wie den Beklagten, pecuniär zu Grunde, 
Der Urwald pflegt dann in seine alten Rechte schon eingetreten zu sein, noch ehe der Richter das 
Urtheil gesprochen hat. 

Im Vordergrunde sieht man Plätanos (Bananen), Kaffee- und Achiote-Bäume {Bira Orellans) 
und einen grossen granitischen Felsblock; am Horizonte zeigt sich der Corro Abitagua, von dem wir 
unlängst zurückgekehrt sind. Die Hacienda Santa Inds, 


welche einem Herrn Lizarzaburu gehörte, 
zeichnete sich ausserdem durch ein kunstgere 


: . eht gezimmertes, zweistöckiges Wohnhnus aus, wie wohl 
kein zweites dieser Art im Östen des Hochlandes zu finden war. Öbgleich noch ganz men und vor- 


sichtiger Weise frei auf Steinpfeilern errichtet, waren die Balken des Hauses doch hereits von Fänlniss 
ergriffen und von Termiten durehnagt, ein Verhängniss dem jedes Holzbauwerk in diesem Klima 
unabwendbar in kürzester Zeit verfällt, Neben dem Zönzlichen Mangel an Arbeitskräften ist dieser 
letztere Umstand gewiss ein grosses Hinderniss für ılie Besiedelung de 
Ostabbang der östlichen Cordillere von Eeuador durchfurchen, 
Ecuador gern von den unermesslichen Reichthümern des 
um gehoben zu werden, 


r einsamen Thäler, welche den 
Nichtsdestoweniger spricht ınan in 
Bodens, die hier nur des Ansiedlers harrten, 


in 


BILD 151 


Warp ver PAramo-Resıon ın 3100 Merer HöHe AUF DER Westseite DES ILınıza 


AM WEGE VON PUCARA DE CHISALÖ NACH SIGCHOS 


Der Strauch mit den röthlichen Jungen Blättern links im Vordergrunde ist die Thibaudia 
acuminata, gerade durüber erhehen sich am Fusse des alten Baumstamms die hohen Stengel des 
gelbblühenden Siphocampylus giganteus; rechts, gegen den Rand des Bildes, schen wir ein an zarten 
Pflanzenformen reiches Gestrüpp, welches von einer rothblühenden Mutisin idurehrankt ist, Aus 
gelbblühenden Caleeolarien, weissen Eunpatorien, aus Eseallonien, Fuchsien und Farnen 
setzt sich dieses Gesträpp zusammen, Alte Bäume mit knorrigen Stämmen, deren Lebenskraft dureh 
eine Veberzahl epiphytischer Gewächse, besonders aus der Familie der Tillandsien, der „Achupallas“ 
mit ihren rothhraunen Blattrosetten beeinträchtigt wird, bilden den Bestand des nicht allzu dichten 
Urwalds und Gruppen von Sehösslingen einer grossblättrigen Piperacee charakterisiren die Art des 
Unterholzes, 


BILD 152 


Wan ver PAramo-Resıon ın 3100 Meter Höre AUF DER WESTSEITE DES ILınıza 


AM WEGE VON PUCARA DE CHISALO NACH SIGCHOS 


In den Wäldern der unteren Päramo-Region werden die alten, oft ganz abgestorbenen Baum- 
stämme von Epiphyten dieht beileckt, und zwar nieht nur von Moosen und Flechten, sondern von 
einer grossen Anzahl der herrlichsten Blüthenpflanzen. Es ist nieht schwer, von einem einzigen 
solchen Baumstand, wie ihm die Skizze darstellt, 50 bis 60 Species zu sammeln. Untersucht man 
zunächst das der Rinde anhaftende dunkel- bis gelbgrüne Polster, so wirıl man zwischen den Muoosen 
wenigstens ein Dutzend der zartesten und zierlichsten kleinen Yarnkräuter, besonders Hymeno- 
phylinm- und Trichomanes-Speeies finden; andere bilden handhohe Büschel leilerartiger Wedel, 
wieder andere hängen in ellenlangen gefiederten Bändern herab. Den schönsten und auffallendsten 
Schmuck dieser Pflanzeneolonien bilden einige Arten von Tillandsien (Bromeliaeeen}, die unter 
dem landesühlichen Namen „Achapallas* zusammengefasst werden, Die alosartigen Blattrosetten sind 
von der verschiedensten Grösse und Färbung, meistens hellgelb and röthlich überlaufen, und aus 
ihrer Mitte erhebt sich eine lange Bläthenähre mit scharlachrotben Deekblättern. Neben verschiedenen 
kleinen und unscheinbaren Orchideen finden sich auch ein paar grossblüthige gelbe Oneidium- 
und weisse Odontoglossum-Arten. Aber nicht mur krautartige Gewächse, sondern auch kleine 
Sträucher siedeln sich epiphytisch auf den Baumstümmen an. Es sind dies besonders die kleinen, 
gelbblübenden Baeccharis-Speeies und mehrere myrtenblätterige Ericaceen. 


i } 5 ; Bi ; neigt sich ele sehogen das 
Ans dem Compositen-Gebüsch am Fusse des Baumstamms neigt sich elegant gebog 


kleine Bambusrohr des Hochlandes, die Chusqnea hervor. 
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BILD 153 


VEGETATION AUF DEM PARAMO DES ANTISANA 
HÖHE ÜBER 4000 METER 


Im Vordergrund des Bildes liegt ein aus vulkanischem Tuffe bestehender Högel, der mit 
hohem Päramo-Gras (Andropogon Ischu), von den Indianern „Ishu® genannt, bestanden ist, Die braune 
Farbe dieses (irases, welches an manchen Stellen Büsche von einem Meter Höhe und darüber 
bildet, rührt daher, dass die Zahl der älteren, abgestorbenen und vertrockneten Halme weit grösser 
ist, als diejenige der unter dem Schutze jener jung nachsprossenden und grünen Grashalıne. Ebenen 
und Berggehänge, welehe mit dieser und ähnlichen Grasarten (Stipa, Paspalum) mehr oder minder 
dieht bestanden sind und oft wwabsehbare Ausdehnung besitzen, werden „Pajonales“ genannt. Der 
Pajonal ist die Hochgebirgssteppe des äqnatorialen Amerika; ihm gehört die Höhenzone zwischen 
3000 und 4500 Meter. Die Färbung der Pajonales ändert sich mit der wechselnden Beleuchtung 
vom hellen Strohgelb bis zum dunklen Braun in allen Abstufungen der Mischung. Polster von 


Werneria kumilis, auf denen auch einzelne Exemplare der grossblumigen Werneria disticha stehen, 
überkleiden den Borlen rasenartig. 


BILD ı54 


Die THaLeBene ZWISCHEN LATAcUNnGA unp TiupuLLo 
VON NORDEN NACH SÜDEN GESEHEN 


Der Cerro Putzulagua nimmt als ein verhältnissmässig kleiner Kegelberg — seine Höhe 
über Latacunga beträgt aber doch 714 Meter — im Hintergrunde die Mitte des Bildes ein; links 
davon schliesst sich der Päramo de Pansache an, rechts, weiter zurück, liegt der Igualata, im Vorder- 
grunde der nur 50 Meter hohe Cerrito de Callo, an dessen Fusse (3123 m Meereshöhe) die Strasse 


von Quito nach Lataennga vorüberführt Ausserdem beherrscht das Auge einen Theil der Aachen 
Thalsohle, die sich gegen Tatacunga zu erstreckt, 


BILD 155 


Das Tuar pes Rıo AMBATOo 


Standpunkt: Unterhalb der Stadt 

Das von Norden nach Süden 
10 Provinzen eingetheilt,') deren Namen 
Norden, von der Grenze Ü 


Ambato, 


langgestreckt« Hochland von Eeuador ist politisch in 


und Hanptstädte nebst den Höhenlagen der letzteren, von 
olombias aus gezählt, folgende sind: 


') Das Tiefland yon Keundor zerfüllt in 5 Provinzen; 
Manabi mit Portoviejo, Guayas mit dem Haupthafenplätz 
Provinz del Oro mit Machula als Hauptstadt, 


Esmeruldas mit dem Hanptorte gleichen Namens, 
von Eeundor, Gunyaquil, Los Rios ınit Babahoyo und die 
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Provinzen Hauptstädte Höhe Provingsen Hauptstädte Höhe 
Prov. del Carchi, Tulcan, 2977 ın, Prov, de Bolivar’) Guaranda, 2668 m, 
„ del Imbabura, Ibarra, 2344 m, » del Chimborazo, Riobamba, 2798 m, 
„ del Piehincha, Guito, 2850 m, » de Cndar, Azogfues, 2533 m, 
„» de Leon, Latacunga, 28301 m, „ del Azuay, Ünenca, 2581 m, 
„ del Tunguragun, Ambato, 2608 ın, „ de Loja, Loja, 2220 m, 


Von den genannten Hanptortschaften dieser Provinzen ist also, von Tulcan, einem sehr 
kleinen Orte, abgesehen, Quito die Hauptstadt der Republik, mit 2850 Meter Mesreshöhe ıie am 
höchsten gelegene Stadt Eeundors, aber nicht Südamerikas. La Paz, die Hauptstadt von Bolivien, 
liegt noch um 843 Meter höher, 

Niebt alle diese Städte, sondern nur fünf, die hauptsächlichsten, nämlich Iharra, Quito, 
Latacunga, Ambato und Riobamba werden uns bezüglich ihrer Lage auf den Bildern, welche die 
Vulkanberge behandeln, vorgeführt. Die übrigen kommen topographisch weniger in Betracht oder 
sind, wie Cuenca und Loja, auf nieht-vulkanischem Boden gelegen. 

Im Vergleich mit den Witterungsverkältnissen, welche in Quito, Tataennga und Riobamba 
herrschen, sind Ibarra und Ambato die am meisten begünstigten Städte des nördlichen Hochland, 
besonders wird das Klima der letztgenannten Stadt von den Eingeborenen hochgepriesen, weil es 
gestattet, auch europäische Früchte, Erdbeeren, Pfirsiche, Aprikosen, Aepfel, Birnen und selbst Wein- 
tranben zu enltiviren?) Ambato wird deshalb, wie wir schon früher hemerkten, als der Garten des 
gesammten Hochlands beirachtet, 

Dieser Garten ist aber übernus klein; er beschränkt sich auf einen wenige Kilometer 
langen und breiten Theil des sonst sehr engen Thales des Itio Ambato. Die Stadt selbst liegt nicht 
in dieser Thalerweiterung, sondern oben, etwa 80 his 100 Meter über dem Flusse, am Rande des 
nur wenig fruchtbaren Tuffplateaus, in welches der Rio Ambato diese Erweiterung eingewaschen hat. 
Die Lage von Ambato und die Gestaltung der Thalsohle erläutert am besten die Zeichnung No, 114, 
auf welcher die künstlich bewässerten, üppig grünen Felder und Baumgäürten, sowie die Dächer der 


Stadt in Farben abgehoben sinil. 


t) Die einzige Provinz, welche sich nicht in die Nordstidlinie einreiht, sondern eine mehr westliche Lage hat, 

2| Wenn auch europfische Früchte Iier geleihen, »o können sie ihrer (ualität nach, besonders was 
Pirsiche, Aepfel und Birnen anbelangt, doch nur den allerbescheidensten Ansprüchen genügen. Die Gartenerdbeure 
win! zwar sehr gross, enthehrt aber des Aramas, Eine kleine Wilderdbeere ist in Beundor heimisch, doch trifft man 
sie nur selten an, etwa in der Nöhenzone von 3000 Metern. Versuche, den Weinstock anzusioleln, sind in der Um- 
gebung von Ambato, zumal in den tiefer gelegenen Theilen des Flussthaler, in der Gegend von Pelileo (2484 m) 
und usch weiter abwärts, gegen Bados hin, in den Hacienden von Lligun 123%7 m) und Guadalope wiederhalt gemacht 
worden. In «er letzteren hat ınan im Jahre 1868 Weinberge in etwas grösseren Mansastabe angrlegt, deren Stücke 
nach 4 Jahren die ersten spürlichen Trauben trugen; im fünften Jahre war das Ertrigenies ein schr reichliches, denn 
der 3 Unaleas {ca 2 Hektaren} umfassende Noden soll an 20 kleine Fisser Wein geliefert haben. Im sechsten Jahre 
söug ılie Ernte jedoch anf 8 Fässer zurück, Die Reben wurden im August geschnitten, amd im März konnten die 
Trauben geerntet werden. Die Beeren gelungen aber nicht gleichzeitig zur Reite; neben vollständig geläuterten 
beiindet sich an der gleichen Traube stets eino grosse Zahl von weniger entwickelten Iieeren. Der Versuch, dem 
Weinstock hier eine neue Heimakh zu gründen, war aber auch insofern entmnthigend gewesen, ale «die Hunde, die in 
Fenador zumeist darauf angewiesen sind, ihr Futter da zu suchen, wo sie ea eben finden, aus nah und fern nach «dem 


Weinberg gekommen waren, um ihren Hunger durch die Trauben zu stillen. 
Pen 
“s 


Atübel, Die Vulkanbenge von Ecnsdor 
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Der Bliek in dieses Thal, wie ihn das Bild wiedergiebt, ist um so lieblicher, als die 
Pfirsichbäume gerade (Juli) in voller Blüthe stehen. Den Hintergrund der Landschaft schliesst eine 
klippenartige, etwa 600 Meter hohe Bergwanıl ab, in der die horizontale Schichtung versehiedenfarbiger 
Tufe und Conglomerate, vielleicht auch eingelagerter Laven erkennbar ist; an ihren Fuss lehnen 
sich, hoch hinaufreicbend, Schutthalden an, welche die Abstürze (Derrumbos) der Gesteinsmassen 
kennzeichnen, die hier stattgefunden haben. Diese Tuffformation ist hier in so grossem Maass- 
stabe entwickelt und blossgelegt, wie sonst nur noch an wenigen Punkten in Eenador; darin noch 
übertroffen wird sie höchstens von dem Berggehänge der Cuesta de Chingniltina in dem Thale des 
Rio Guaillabamba, dem Mojanda gegenüber. Links im Bilde liegt die mit Cangagua überdeckte Loma 


de Casigana (2939 m), von weleher aus das IX. Panorama, No. 113, und das Bild 95, des Carihuairazo, 
aufgenommen worden sind, 


BILD 156 


Dıe Hängeprücke von Quimiac m THaLe Des Rıo CHamBo 


„El Rio atras, Ia carga adelante“, das heisst etwa: liegt der Fluss erst im Rücken, 
und ist die Bagage voraus, dann darf der Reisende hoffen, sein Tagesziel zu erreichen. Den wohl- 
begründeten Sinn dieses spanischen Spriehwortes lernt man in einem Lande mit schlechten Wegen 
und brückenlosen Flüssen gar bald verstehen. 

Das plötzliche Anschwellen eines Flusses, dem die Brücke fehlt, weil man ihn auf pas- 
kundigem Reitithiere für gewöhnlich ungeführdet durchwaten kann, kann den Reisenden grossen Un- 
annehmlichkeiten und Gefahren aussetzen: nicht immer geht es bloss mit Zeitverlust und einer 
Durehnässung des (epäcks ab. . 

Gerade in Colombian und Eeuador, den 
Ländern, gehören Brücken zu den Seltenheiten 
zum dringenden Bedürfnis wird, 
zugleich hilfreiche Hand bietet, 
Verkehr zu Fuss. 


an Flüssen und reissenden Gebirgswässern reichen 
; zur wo der Verkehr zwischen grossen Ortschaften 
baut man hier und da eine Brücke, vorausgesetzt, (lass die Natur 
Uebrigens gestattet die Mehrzahl dieser Brücken durchaus nur den 


kei Die Last- und Reitthiere müssen durch den tosenılen Bach waten, über schlüpfrige 
Geröllblöcke klettern oiler dureh die Steömuner se 


während ihre Herren das Sattelzeug und 
gefährlichen Stewr tragen, 
Brücke beilsgt; I} 


hwimmen, wie es die Umstände gerade erfordern, 
‚lie Lasten auf dem eigenen Rücken über den lebens- 
Viar häufig ist es ein einziger Baumstomm, dem man den Namen einer 
ank seiner erstunnlichen Länge 
teren Flüssen hilft man sich mit einem Seil, 
(Tarabita), An diesem Seile zieht man 


reicht er von einem Ufer zum anderen. Bei brei- 
das hoch über dem Wasser von Ufer zu Ufer gespannt ist 
ee SC m einer einfschen Vorrichtung hängend, hinäber und herüber. 
versteht sich der Indianer i% kon eigentlichen Hüngebrüeken und ihre «eschickte Anbringung 
\ 'er Indianer, besonders der Indianer des tropischen Urwaldes; der Wald selbst liefert 
ihm das Material, Statt der Ketten oiler Drahtseile 


olars JE. Sun dienen die gewachsenen Seile, die Linnen; als 
Pfeiler: die Stämme und Krone z 


on wüurzelfester Bäume. 
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Aus ıler verhältnissmässig kleinen Zahl der in Eenndor vorhandenen Brücken sind die 
meisten recbt malerisch gelegen, denn oft in schwindelnder Höhe führt der Steg von Fels zu Fels; 
auch trägt die primitive Herstellungsart mehr zur Dekoration der Scenerie bei, ala dass sie Vertranen 
in die Tragfähigkeit zu erwecken vermöchte, 

Die Möglichkeit einer nothdürftigen Veberbrückung der Flüsse ist fast nur während ihres 
Laufes im Hochgebirge geboten, weil dieses anch dem wasserreichsten Flusse immerhin noch ein 
enges Bett anweist. Im Tieflande wird der Fluss zu breit, die ruhigere Strömung dagegen gestattet 
dort, dass man «den Vebergang auf leicht gezimmertem Flosse bewerkstelligt. Zwischen beiden 
Regionen aber, der des Hochlands und der des Tieflanıls, liegt eine Zone, in welcher alle Flüsse, die 
von der Cordillere herabkormmen, mögen sie dem Stillen Ocenne oder dem Amazonas zueilen, so gut 
wie unpassirbar werden, In dieser Zune sind die Flüsse bereits zu wasserreich und reissend, um eine 
Furt zu gewähren, und durch zu viele Gerüllbänke versperrt, um ein Fahrzeug zu tragen. Hier 
wären die Brücken die Gegenden sind freilich selten bewohnt — für «die Vermittelung der Com- 
munieation am nothwendigsten, aber auch anı schwierigsten zu erbauen. Das hat seinen Grund darin, 
dass die Flüsse Anschwellungen ausgesetzt sind, durch welche ihr Wasservolumen plötzlich auf das 
zehn- und zwunziefache des gewöhnlichen Gehaltes gesteigert wird. Diesen Anschwellungen ent- 
sprieht «die Breite der Flussbetten, deren UVeberbrückung sehr kostspielige Kunstbanten erfordern 
würde, Die Vielzahl solcher Flüsse in der betrachteten Zone macht den Verkehr in ıer horizon- 
talen Richtung, also längs der Cordillere, von der sie herabkommen, geradezu unmöglieb; und hierin 
liegt eines der wesentlichen Hindernisse für die Besiedelung der Cordilleren-Abhänge auf Strecken, 
lie nach Breitengraden messen, Die verticale Erstreekung dieser Wald-Zone ist für die verschiedenen 
Flüsse verschieden, 

Am Itio Pastaza liest der letzte Steg, welcher ılie beiden Ufer verbindet, in 1700 Meter Höhe. 
Von diesem Punkte aus let der Fluss einen mindestens 10 deutsche Meilen langen Lauf zurück, auf 
welehem er um 1000 Meter fallen muss, ehe er im Tieflande, da wo er schiffbar wird, den nächsten 
Uebergang gestattet. Bei anderen Flüssen ist dieses Verbältniss sogar noch ungünstiger. 

Kleine Brücken aus dem Hochlande zeigen die Bilder 134, 156 und 157; eine Seilbrücke 
‘Tarabita orer Pnente de Guasea) veranschaulicht 135. Von den Schwierigkeiten und Gefahren aber, 
welehe mit der Ueberschreitung eines Flusses in ıler Mittelzone verbunden sein können, gab dns 
Bild 146 eine Vorstellungg, 

In ihrer Art wohl einzig ist die kleine Brücke, welche die Ebene von Riobamba mit dem 
Fusse der östlichen Cordillere verbindet, Sie überspannt den Bio Chambo, einen Quellduss des Rio 


Pastaza, unweit des Dorfes Qnimine (2751 m} Obgleich eine Hängebrücke, so ist sie doch nicht ans Lianen 


gefertigt worden, sondern aus den Wurzeln der Agave, die zu dieken 
Auf dem linken Ufer hat man zur Befestigung der Tragseile ein besonderes Gerüst aufgeführt, 
um ıie Stämme eines alten Molle-Baumes /Schinus Molle 2} 
Tragseile gelegt und fest- 


Strieken zusammengedreht sind.’) 


auf der rechten dagegen die Enilen 
gesehlungen. Der Steg ist aus Hölzern hergestellt, welche qner über die 
gebunden sind, 


werden in der Umgegend von Riobmaba „vis“ genannt, Die Stärke 


1) Die Wurzeln de Cabuya blanen 
84,6 mi eines solchen Seiles kosten 18 Peaos {etwa 54 Mark). 


der Tragseile betiligrt etwa 1 Dewimeter; 100 Varns | 














BILD 157 


Brücke von PueLa m TuaLe ves Rio Chamso 


Die Anlage der Brücke wurde auf dem linken Ufer durch einen vorspringenden Felsen be- 
günstigt, Um die Spannweite der Brücke zu kürzen, sind auf beiden Seiten des Flusses Vorstösse 
aus Baumstämmen gemacht worden; auf ihnen ruhen die Enden der langen Balken, welche den Steg 
bilden. Kein Nagel und keine Klemme kommt bei derartigen Holzkonstruktionen zur Verwendung: 
lediglich durch Binden mit Seilen aus Ruthen und Lianen versteht der Indianer dem Gerüst die 
nöthige Haltbarkeit zu geben. 

Auf dieser Brücke ühersehreitet man den Rio Paela (2293 m} bei dem Dorfe Puela (2296 m), 
wenn man sich von Riobamba nach dem Dorfe Batios begiebt. 


BILD 158 


Dorr Penıpe ım Tag pes Rıo CHameo 


Standpunkt: oberhalb Penieuchn in 2550 Meter Höhe, über dem Meere, 186 Meter über dem 
Rio Chambo, 248 Meter unter kiobambn, 


Dieses Bild vermag für sich allein dem Beschaner nur ein geringes Interesse einzuflössen, 
selbst der Vordergrund bietet nichts, was das Auge fesseln könnte; mit Feldern und Weiden he- 
deekte Hügel, einige appelartige Sauce-Bäume, ein kleines Gehöft (Penieuchn), weiter abwärts in 
einer Mulde liegend, von feischem Grün umgehen, die Hütten eines Dorfes {Penipe) — eine Land- 
schaft, die nichts Aussergewöhnliches zeigt — höchstens sagt uns das Vorhandensein der Agaven, 
lass das Klima bier nicht gar zu muh sein mag. 

Dieses kleine Bill gewinnt aber un Interesse, wenn wir es als eine Ergänzung der Zeich- 
nungen No, 109 und 115 auffassen, für die es, soweit der gleiche Theil der Landschaft in Betracht 
komnıt, ılas naturgetrene Colorit liefert, Die bräunlich-grane, engdurchfurchte und fast vegetationslose 
Bergwand, welche dem Beschaner gegenüber liegt, ist nämlich der steile, an 1000 Meter hohe Absturz 


des Ignalata gegen den Rio Chambo hin, also die linke Wand des Cbambo-Thales. Sie besteht vor- 
herrschend aus gesehiehteten Tuffen, und an ihren N 


übereinander gestellte Schuttplateaus an, 


Der Standpunkt des Beschaners ist hier zu niedrig, als dass auch der obere, beträchtlich 
zurückgelegene Theil des Igualata, den das Bild 109 vollständig wiedergiebt, sichtbar würde, 
Geologisch merkwürdig erweist sich dieser Thalabschnitt noch insofern, als auch hier, ähn- 
lich wie im Pastaza-Thale oberhalb Batios, zwei verschiedene Formationen die vnlkanische und die 
nieht-vulkanische, in Thalwänien aufgeschlossen sie f 
auch nicht so scharf wie dort vom Rio Past 
zeichnet wird, 


uss lehnen sich grosse uni kleine, terrassenförmig 


h gegenüber liegen, und dass ihre Grenzlinie, wenn 


aza, bier doch annähernd vom Rio Uhambo gekenn- 
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Der Beschauer steht in diesem Bilde auf nieht-vulkanischem Boden, soger auf unver- 
keunbaren sedimentären Schichten, denn diese sind dnreh Einlagerung kleiner Anthracitbänke*) 
eharakterisirt und dürften der Silurformation oder dem Cambriam angehören. 


BILD 159 


Eın Theil DER ÖsTcorDILLERE von RıoBamBa 


Nordwestlicher Abhang des Altar. Eine Studie zu den Bergformen und der Päramo-Vegetation. 


BILD 160 


Em TueıL DER ÖstcorpiLLERE von Riogamsa 


Schneeberg südöstlich vom Altar, in der Richtung nach dem Cerro Condorasto gelegen, 


Eine Studie zu den Bergformen und der Päramo-Vegetution. 


BILD 101 


INDIANERGEHÖFTE BEI DER HacıENDA GUAILLABAMBA 
AM FUSSE DER OSTUOKTNHLLERE VON RIOBAMIA 


Ein seosser Theil der Bevölkerung von Eeundor, nämlich die indianische, lebt mit geringen 
Ausnahmen in einem Abhängigkeitsverhältniss, welebes «der Sklaverei nahe verwandt ist, mindestens 
aber als ein Frohndienst in härtester Form bezeichnet werden muss Die Indianer, welche solcher 
Hörigkeit unterworfen sind, werden „Coneiertos® genannt, Dieser wohlklingende Name verletzt keines- 
wogs das republikanische Ohr; denn er bezeiebnet im eigentlichen Sinne eine Verbindung von Lenten, 
welche auf streng gesetzlicher Grundlage ihre gegenseitigen Pfliehten und Rechte festgestellt haben, 
Kein anderer Name könnte den Thatbestand besser verhüllen. In Wirklichkeit handelt es sich age: 
die Lebensexistenz von Tausenden — der Coneiertos — zu Gunsten von Einzelnen - der Grund- 
herren, der Hacenlados —, unter dem Schutze des Gesetzes nach allen Richtungen bie RE 
Dieses Abhängigkeitsverhültniss ist dadurch geschaffen worden, dass ‚lie spanischen Eroberer 


von dem Grund und Boden der ansässigen Indianer Besitz ergriffen und letztere AONEEN: diesen 
Boden im Joch des Frohndienstes zu bebanen, Das ist eine bekannte Thatsache; hier kommt es 
daranf an, darzuthun, dass dieses alte spanische System anch gegenwärtig noch wre der ES 
blikanischen Verfassung fortbesteht, ja dass die ganze staatliche Organisation, der Wohlstand einer 
kleinen bevorzugten Classe in demselben wurzelt. 


1) Petrograph, Sammlung No. 34473434. 
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Dem Wortlaute des Gesetzes nach ist dem ÜConeierto Freizügigkeit und ein geringer Tage- 
lohn neben freier Station für sich und seine Familie gewährleistet, Den Sold in klingender Münze 
einzucassiren oder von der Freizügigkeit Gebrauch zu machen würde ihm aber nicht leicht gelingen, 
auch wenn sein Charakter von Natur weniger darauf angelegt wäre, eine harte Behandlung geduldig 
zu ertragen. Der Coneierto hat das Gesetz steis gegen sich. 

Die Lebensmittel können dem Coneierto und seiner Familie vom Eigenthämer der Hacienda 
zwar nicht ganz vorenthalten, aber doch sehr gekürzt werden. Gewöhnlich wird dem Coneierto ein 
Stäck Feld zur eigenen Bebauung angewiesen, aber ein so knapp bemessenes, dass die gewonnene 
Gerste den Unterhalt nicht zu decken vermag. In Folge dessen sieht sich der Coneierto genöthigt, 
eine Beihilfe (Socorro) von dem Herren, dem „Amo* zu erbitten, Gegen hohe Bezahlung wird ihm 
dieselbe zu Theil; so gering der Socorro an Gerste und Kartoffeln im Laufe des Jahres auch gewesen 
sein mag, so würde doch beim ‚Jahresschluss das Conto-Corrent bedeutend zum Nachtheil des Con- 
eierto ausfallen, — wenn in soleher Buchführung überhaupt ein Abschluss gemacht würde Von 
vornherein weiss der Coneierto, dass er und seine Nachkommenschaft mit einer untilgbaren Schuld 
der Hacienda verfallen und kümmert sich nieht um die kluge Buchführung seines Herrn; so gut 
es gehen will fristen er und seine Familie das entbehrungsvolle Dasein, welches durch die Härten der 
betrügerischen Gutsverwalter, vielleicht auch durch die eigennützigen Ansprüche der Ortsgeistlichen 
noch verschärft wird. 

Das Coneiertos-System mag unter Umständen den Charakter einer patriarchalischen Ein- 
richtung an sich trugen; leider ist aber nicht ausgeschlossen, dass die Ausübung sie zu einer Insti- 
tution macht, welche schlimmer ist als die Sklaverei, weil das Individium, über welches der Besitzer 
zwar bezüglich der Ausbeutung der Arbeitskraft frei verfügt, für ihn doch kein baares, der Schonung 
würdiges Kapital darstellt. 

Der Werth der Hacienda hängt wesentlich von der Zahl der ihr zugehörigen Coneiertos ab. 
Uebrigens besteht das System nur im Hochlande; der Versuch, es auch im Tieflande für die Zucker- 
und Kaffeeplantagen einzuhürgern, ist stets misslungen; der Indianer, welcher gewöhnt ist, in den 
Wäldern der Tierrn ealiente zu nomalisiren, lässt sich nicht in’s Joch spannen, und die aus dem 
Hochland übergesiedelten Indianer erliegen gar bald dem Fieher, 

Die armseligen Hütten aus Erde und Stroh, welche von den Coneiertos hewohnt werden, 
liegen meist zerstreut auf der Hacienda, In dem Besitz mehrerer Hütten, die zu einem kleinen (ie- 
höfte verbunden sind, wie das auf dem Bilde dargestellte, befinden sich nur wenige Indianerfamilien. 
Klein sind auch die Hätten an und für sich, und die Eingänge so niedrig, ass man sich tief bücken 
muss, um eintreten zu können; der Indianer findet darin keine Unbequemlichkeit. 

Der bescheidene Hausstand, zu welchem hier 
verhältuissmässig behagliche Existenz, Das Spinngerüth steht vor der Thüre; die Kinder spielen vor 
(lem Hause, ‚ie Eltern sind auf Arbeit abwesenil. 
sein kann für die Lebensverhültnisse der Conciert 
ordnete und glückliche Familienleben, welche 
bestanden halen mag und das bis auf 


einige Hähner und Schafe gehören, verräth eine 


Wenn auch dieser Hausstand nicht massgebend 
os im allgemeinen, so erinnert er doch an das ge- 
s vor der spanischen Eroberung in diesem Hochlande 
den heutigen Tag seine Nachklänge findet, 


In der linken Ecke des Bildes steht ein Melonen-Baum (Onriea integrifolia (7); rechts im 
Hintergrunde eine rotbglockige Datura (Dntera 


senguinen); den Vordergrund nehmen Kohlköpfe 
und wildwachsender Raps ein. 


tO 
= 
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BILD 162 


InpiaNERHÜTTEN DER GeGeEnD von RiogamBa 


Der sterile Charakter des Hügellandes von Riobamha prägt sich auch in diesem Bilde aus, 

Die Hütten der Indianer, welehe das Terrain bewohnen, liegen vereinzelt; ihre Construktion 
ist dem Material sorgfültig angepasst, ihre Form eigenartig durch das hohe spitze Dach und durch 
die kleine, dem Innenraum abgewonnene Vorhalle. Das Gerüste der Hütte ist aus den Blüthen- 
stengeln der Agare (Cabuya) hergestellt. Es werden dazu sowohl die Blüthenstengel der Cabuya 
negra (Agave americana} als auch der Cabuya blanea (Furrroya spee.) verwandt: sie erreichen oft die 
Länge von 10 Metern; in der (uichua-Sprache nennt man sie Chagnarqueros, Auch die Thüre, mit 
welcher man die niedrige Eingangsöffnung verschliesst, ist aus dem gleichen Materiale gefertigt, 
Wie anderwärts die Lianen, so dienen hier die gespaltenen Blätter der Agave als Bast, mitunter auch 
deren Wurzeln; die ersteren werden in Streifen zerrissen, die letzteren zu Stricken zusammengeilreht, 
Für die wind- und wasserdichte Bedeckung des Gerüstes ist hier wicht das harte Ishu-Gras verwendet, 
sondern das lange Sigsig-Gras (Arunde „ifida), dessen Spitzen sich im troeknen Zustande kränseln; 
zu diesem Zwecke sind dieke Büschel desselben nebeneinander in die (wersparren eingeklemmt und 
festgehunden worden, 

Die innere Einrichtung der Hütte beschränkt sich meist anf ein an der Wand angebrachtes 
Gestell, auf welchem ein dürftiges Hausgeräth von Kürbisschalen und Töpfen seinen Platz findet. 
Maiskolben und andere Lebensmittel werden an den Dachsparren aufgehängt, Der Wasserkrng ist in 
eine kleine, in den Boden gegrabene Vertiefung eingesetzt, denn seine rundliche Form gestattet ihm 
nieht, frei zu stehen: mehrere Steine liegen um das am Boden glimmende Feuer herum, dessen Rauch 
nur durch die Thüre entweichen kann. — Aus einigen Schaffellen bereitet der Indianer das Lager, welches 
er md die Familie schon zu früher Abendstunde aufsucht, aber anch vor Tagesanbruch verlässt, Fast 
nie fehlen kümmerlich genährte Hunide, die zwar nieht zum Beissen, aber doch stets zum Bellen 
bereit sind. Wenn die Hätte allein gelassen wird, so genügt es, die Thür mit einer Schnur zuzubinden, 
Dieser einfache Verschluss wird unter den Indianern jederzeit geachtet und schützt das Eigenthum 
so sicher, wie ein unerbrechbares Schloss, 

Neben (ler Hütte wachsen drei Exemplare ıer hellgrünen Cabnya; am unteren Theile sind 
sie ihrer Blätter beranbt, Aus ihnen wird die Cabuya-Faser (Sisilhanf} gewonnen, indem man ıie- 
selbe solange in Wasser liegen lässt, bis der Fäulnissprocess der Heisehigen Blatttheile beginnt. 
Von letzteren werden die Fasern dann dureh Klopfen mit Steinen, durch Aufschlagen und Kämmen 
befreit. Die Zubereitung sowie (lie Verarbeitung der festen, gelhlichweissen Fasern zu Packleinwand 


bilden eine sehr ausgrhreitete Industrie in ‚der Umgebung von Riobamba. 








296 


BILD 163 


GeEHörrt Der Hacıenpa CHugumoguo 


Die Hacienda Chuquipoquio ist eines der grössten Lundgüter an der dem Hochlande von 
Eenador zugekehrten Seite des Chimborazo; der Name ein häufig genannter, weil auch der Tambo, 
in welchem die Reisenden auf dem Wege nach der Küste oder von der Küste zu übernachten pflegen, 
ihn führt, Dieser Tambo liegt in 3604 Meter Höhe (Bild 104} dieht an der Landstrasse, das Gehöft 
der Haeienda dagegen nur in 3345 Meter; gleichwohl sind die Witterungsverhältnisse so rauhe, dass 
Gerste und Kartoffeln schon hier ihre Vegetationsgrenze erreichen, und dass der Werth des Grund 
und Bodens nur in dem ausgedehnten Weidelande des Piramo liegt, 

Wie in diesen ungastlichen Regionen von Ecuador die Wirthsehaftsgebäude der Landgüter 
auszusehen pflegen, selbst derer, welche schon einen hohen Grundwertl darstellen, lebrt das Bild, 
Rechts steht das Herrenhaus, zugleich die Wohnung des Mayordomo, noch Spuren einer weissen 
Betänchung an sich tragend; links ein Gehände mit stallartigen Räumlichkeiten für die Aufbewahrung 
von Lebensmitteln und für die Unterkunft der Indianer, welche zeitweilig auf der Hacienda Dienst- 
leistungen zu verrichten haben. Halbeingefallene Mauern umscehliessen den unregelmässigen Hof, in 
welchem ein paar kranke Esel nach Futter suchen und als einzige lebende Wesen dem Ankömmlinge 


einst die Vermuthung nahe legten, dass diese traurige Stätte von seinen Bewohnern wohl noch nicht 
auf immer verlassen sein könne, 


BILD 164 


ZELTLAGER ıMm KRATER DES Guasua-PicHiNcHA 


Standpunkt: 4405 Meter über dem Meere (18,—28, Juli 1870\ 

Das Bild ist nur ein Erinnerungsblatt, nicht dayn bestimmt, eine Vorstellung von der Con- 
figuration des Pichincha-Kraters selbst zu geben.*} 

Die nachstehenden 


Namen und Zahlen beziehen sich anf die dem Oelbilde beigegebene 
Erläuterungsskizze, 


I, Thal der Guchrada seca; 2. Schntthallen 
Auswärisprolneten bestehender Wall; 
Rodriguez ans Bogotä, Mayordome- 


} 3. Schnee; 4, Anstehende Lava; 5. Aus Schutt nnd 
6. Fahne, trigonometrisches Signal; 7. Zeit der Peones; 8. Eusebin 
9. Anjel Maria Eseolar aux Bogotä, Mayordomo {} 1876 in Rio de 
Taneiro); 10. Lino Borja ans Quito, genannt Taita Line, Arriero; 11. Tsnias aus Manizales, Arriers; 12. Ein 
Cholo aus Cumbal, gen. El Cachaeo; 13. Pancho Alarcon aus Quito; 14. Indianer, gen, Tushpa; 13. Indianer, 
gun. Csstalito; 16. Indianer von der Harcienda Lloa, Fihrer; 17. Taita Rafnel von Ambato; 18. 19, Peones 
auf dem Wege nach Quito; 20, Schnen zur Wasserbereitung; 21. Brechstangen zur Bahnung des Weges 


tür die Lastträger; 22, Bimsstein, vom Regen zusammengeschwemmt; 23. Barometer; 24. Blätter von 
Onteitium rufesens dienen als Zeltteppich, 

’) Dieses Bild ist das erste der ganzem 8 
Skizze gemalt hat, Simmtliche Figuren sind P, 
sich bereits ale zuverlüssige 


umnlang, welches Herr Raparı Trova nach einer ihm vorgelegten 
ortraitz der an der Expedition betheiligten Personen; fast ulle hatten 
Begleiter auf früheren Exeursionen ähnlicher Art, bewährt, 
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Auch wenn Nebel und tief herabhängende Wolken die schwarzen Felswände nicht ver- 
hüllten, so bliebe der eigentliche Kraterkessel dem Auge doch verborgen. Er liegt hinter dem 
Beschauer. Der Standpunkt ist anf dem bereits erwähnten schmalen Stege genommen, welcher den 
Krater von der Quebrada seca trennt. Der Kraterboden liegt noch 400 Meter tiefer, als dieser Ort, 
dessen Höhe zu 4405 Meter bestimmt wurde, Erst von der kleinen Fahne aus, links auf der Schutthalde, 
würde man den Kraterkessel ganz überblieken können. Nahezu senkreebt über der Fahne hat man 
sich die Lage des höchsten Punktes (4787 m} der Kraterumwallung zu denken, Vulkanischer Schutt 
und Auswurfsprodukte bedecken die Oberfläche und haben sich zu mächtigen Hallen angehäuft. 
Diese Halden lehnen sieh an die steile Felswand, über welche man, von (Quito kommend, hinabsteigt, 
und fallen gegen das Thal der Qnebrada seca ab, 

Für die geologisch-petrographischen und physikalischen Beobachtungen, welehe anzustellen 
der Krater des Pichincha Gelegenheit bietet, würde schon ein kurz bemessener Anfenthalt genügen 
können; nur die topographische Aufnahme des Terrmins kann das Verweilen, der überaus unzuver- 
lässigen Witterungsverhältnisse wegen, leicht auf Wochen ausdehnen und die Geduld auf eine harte 
Probe stellen. So war es in unserem Falle: seit mehreren Tagen hatte es geregnet und geschneit; 
endlich hohen sich «lie Wolken. Der günstige Augenhlivk sollte benutzt werden, und die Staffage 


zeigt den Aufbruch nach den für unsere Arbeit auserwählten Punkten. 


BILD 105 


ZELTLAGER AUF DEM Cerro PuTzuLAaGuA 


3515 METER ÜBER DEM MEERE; Jı2 METER ÜBER LATAt UNGA (7,— 23, Mai 1874.) 


Standpunkt für ie Aufnahme des Panoramas VI, Bild No. 87. 

Juhrelange Erfahrung hat uns gelehrt, dass die einfache, dachartige, hier abgebildete Zelt- 
form für das Reisen in den Anden die gerigneiste ist, 
his sechs Metern je nach Bedarf aus drei oder vier Gewebehreiten zusammengenüäht wird, besteht 
aus einem leichten Baumwollstoff (Lieneillo), der zwar ans Kurapa eingeführt wird, aber als ein 
Haupthandelsartickel fast überall käuflich zu erhalten ist. Mittels zweier Stangen und einer sie ver- 
bindenden, straffgespnunten Leine, wrlehe das Tuch trägt, ist man in der Lage, dus Zelt ganz vach 
Belieben hoch oder niedrig stellen zu können. Holzpflücke dienen zur Befestigung der Spannseile 
und der Längsseiten des Zeltes, wenn der Boden, was allerlings häufig nicht der Fall ist, das Ein- 
Oft genug sin wir gezwungen gewesen, die Spanmmseile nur an grossen 


schlagen derselben gestattet. 
festzubinden und die Holzpflöcke durch kleinere 


Felsblöcken, die erst herbeigewälzt werden mussten, 

; Y at N I ee In 0 n gr 
Steine zu ersetzen. Ein so hergerichtetes, in einem Netze von Seilen liegendes Zeltlager nimmt sich 
Nur ganz ausnahmsweise konnten wir Lagerplätze auswählen, die 


dann besonders malerisch ans, 
Aufstellung und Befestigung der Zelte nothwendig 


nieht ausgergewöhnliche Manssnahmen für die 

machten, und trotz aller erprobten Vorsichtsmassregeln ist es uns doch wie 0 

uns in finsterer Nacht unter unserem nassen Dache begrulen. Die Thür- 

ıen schliessen. Die dachartige 
RS 


‚erholt zugestossen, dass 


plötzliche Gewitterstürme 
öffnuungen lassen sich dureh weit übereinander greifende, dreieckige Klapı 


Stäbel, Die Vulkanberge von Ecantor 


Is Zelttuch, das bei einer Läuge von fünf 


| 
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Form hat auch noch den Vortheil, dass, wenn man zwei solcher Zelte bei sich führt und gerade 
nur eines braucht, man beide Tücher so übereinander spannen kann, dass zwischen ihnen eine 
gegen Sonne und Feuchtigkeit schützende Luftsehicht verbleibt. 

Zur Vervollständigung eines derartigen Zeltlagers gehört ausser dem Zelte des Herrn und 
dem der Peonen auch eine Küche, die aus dünnen Stämmen und belaubten Zweigen hergerichtet 
wird, Sie dient nebenbei als Trockenplatz für die Kleider und als Räucherkammer für das Fleisch, 
ganz besonders aber auch als der bevorzugte Versammlungsort des gesammten Dienstpersonals, das 
hier, eng zusammengepfercht und in erstickenden Qualm gehüllt, seine Lebenserfahrungen oft bis tief 
in die Nacht hinein austauscht, 

Mein oft wochenlanges Verweilen auf hohen Bergen, weitab von jeder menschlichen 
Wohnung, wie es die hier vorgeführten zeichnerischen Aufnahmen und Messungen nothwendig gemacht 
haben, rechne ich trotz aller Unbilden des Wetters zu «len angenehmsten und unauslöschliehsten 
Erinnerungen an meine 6jährige Reise in den eolombianischen und besonders in den eeuatoria- 
nischen Ancden,t) 


'; Ein Reisender, der in die Lage kommen sollte, sich in jenen Liudern eine ähnliche Aufgabe zu stellen. 
wie wir, Herr Resss und ich, sin uns grostellt hatten, wird, vom Wetter entmuthigt, vielleicht meinen, dass wir damnls 
unter günstigeren Wilterungsverhältnissen gearbeitet haben, als sie ihm nun beschieden sind. Dies Annalme wäre 
wshrcheinlich unzutreffend; digegen giebt wich ibm ein Mittel sn die Hand, welches seine Bemühungen bei alledem 
nicht vergeblich machen wird: nämlich sein Zelt, wie wir es gethan haben, nur wenige Schritte von dem Paukte 
aufzuschlagen, den er zur Yornahme seiner Messungen ausersehen bat, wie schwieriz und umstlindlich e# anch sein 
inöge, mit voller Ausrüstung dahin zu gelangen. Die wenigen Male, wo ich dies umgehen zu können glaubte, habe 
ich mein Versehen durch grossen Zeitverlust Lüssen müssen. Topsyruphische Aufnahmen von hohen Punkten nr 
“wingen den Beoluchter, den Kunzen Tag hindurch auf der Laser zu liegen, um jede Minute benutzen zu können, 
in der sich der eine oder der anders Berg wolkenfrei zweigt, 

Der Gebrauch des Zelten ums geweblem Stoffe scheint den Völkerschaften Südumerikas unbekannt gowesn 


«a ein. Wiührend der nomadisirende oder reisonde Örientale sein leicht Iewegliches Haus, das Zelt, stets mit sich 
führt, baut der in Wallrelieten heimische In 


seinen Wohnort zu verlögen. Dazu kommt 
den rasen Kurnwunenstrussen der alten W. 


lianer Hütten und Ußuser, die er zurücklässt, wenn es ihın belicht, 
‚ lass es einen dus Zeltlehen bepriistigenden Handelsverkehr, wie er auf 
elt, zumal des Orients, statigetunden hut, in Südamerika niemals gnygpeben 
haben kan, schon weil es ju vorspaniseher Zeit der Lastthiere e 
im Orient der Fall ist, auf verkehrsreichen Stewsen Unterkunfishänser, die zam allgemeinen Besten errichtet waren, 
lie noch heutigen Tages vielgenannten »lambas, 
des Normalen zu folgen; er wird für die Duuer seine 


rmungelte. Dugesen fanden sich, ähnlich wie es 


Im Orient ist der Reisende duranf ungewiesen, dem Beispiele 
r Wanderschaft Nomade, und zwar nicht llein in der Wünke, 
sondern auch in den bewalnten tiegenden, die er dureheicht. Jedermann ist dorf mit den Beilürfnissen verkauf, 
die sich aus dem Zeltlchen entwickeln, selbst dann. wenn er es nicht aus eisrener Erführung kennen selernt hätte, 
Amders im fernen Westen, in der Neuen Welt, 

Der Sidamerikaner, gleichriel ob Indianer oder 
tigen Tasren den Vehrauch des Zelte an 
ungewöhnlich: man greift num 
derer Zwecke hundelet, 


Abkömmling einer eurapüischen Rasse, kennt anch heu- 
Fut wie gar nicht; mit einem Zelte zu reisen, ist in gınz Südamerika 
suenalmsweise dann das, wenn es sich für den Reisenden um die Erreichung heson- 


In den meisten Gegenden Sürrmerikag kunn der Reisende auch in der That obne Zelt auskommen. Selbst 
ın Nussorst schwach hewohnten ebieten wird er sich auf seinen Mürschen noch immer so einrichten können, ds 
er an Abend eine Hütte erreicht, deven Bewohner ihm für die Nacht ein Untorkommen gewähren, d. h. ihm gestatten, 
sich, wie sie cs selhst khun, auf dem grtennten Boden anszustrecken; der Siuttol dient ihm dann als Kopfkissen, sein 


Voneho ale Decke Ganz ihr: Iasier lm 07 „) rwalde, sowohl in de m (des heise A, ls in den 
) 1 r ang fl F & 

" Pie" r wird das Felt im U ld t; N : 

kurlte u Linden, Um hier “u übernachten, erricht: der E 


n ingehorene eine Hütte, je nach Umständen ans den Zweigen 
dicht belaubter Hrame oıler aus äh 


den riesigen W alela der Pulmen und Furne, deren Stämme schon mit dem sAbel- 
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EILD 166 


ZELTLAGER AM QuiLotoAa 
STANDQUARTIER VOM 3.—17. MÄRZ 1874, 3900 METER ÜBER DEM MEERE 


Sonnenschein nach «dem Regen! Ein schweres Gewitter hat sich über Nacht hier entladen. Dem 
gewaltsam aufsehlagenden Regen vermochte das dünne Zelttuch den Durchgang nieht ganz zu wehren; 
nun ist der gesamimte Bestand des Reiseapparates an Decken und Kleidern, an Geräth, Papier und 
gesammelten Gegenständen, der in wenigen Minuten durchnässt wurde, zum Troeknen auf dem hohen 
irase ansgehängt. 

/wei Indianer, welche auf der Höhe zufällig des Weges kamen, sind von dem ungewohnten 
Anblick eines Zeltlagers betroffen; sie kennen den Zweck des Besuches nicht und muihmaassen un- 
heimliche Absichten der Regierung, Steuererhebung, Wegnahme von Grund und Boden, Soldaten die 
auf Rekrutirung auszieben. Die unten im Lager befindlichen Peones rufen sie in ihrer Sprache an 
und laden, die Schwäche der eigenen Landsleute kennend, scherzend auf einen Trunk Branntwein 
ein. Eingeborene, denen man so gelegentlich begegnet, muss man zutraulich zu machen sachen 
und dann über Berg- und Flussnamen der Umgegend ausforschen; demn nur von ihnen kann man 


sie erfahren. 


BILD 167 


ZELTLAGER AM TUNGURAGUA 
4498 METER ÜBER DEM MEERE 


Unter allen Lagerplätzen, welche ich in den eeustorianischen Anden bezogen habe, ist der 
bier vorgeführte zwar nicht der höchst gelegene, in seiner Art aber jedenfalls der eigenthümlichste, 
Ein Felsbloek von ı2 bis ı5 Meter Höhe beschirmt das Zelt. 


artigen Waldemesser iMächete}, das ihn stets begleitet, leicht gefüllt werden können. Der Indinner ist Meister in der 
Herrichtung seiner Hütte, deren Idachung selbet bei dem heftigsten Gewitterregen underchdringlich iet; in weniger 
als einer kulben Stunde ist das Werk getlian, steht der „Rancho" oler die „Chora” fertig da. Am nüchsten Morgen 
zieht er weiter, ohne dass er die Untequemlichkeit hütte, seine Behnusmng verladen und weiter fragen zu missen, 
Selhst der waldlose T’üraumo macht den Fingrborenen nach keineswegs obduchlos. Aus dem abgeschnittenen und zu 
diesem Zwecke geschickt verfilzten Gras weise er eine Decke herzurichten, die mittelst einiger Stäcke #0 aufgestellt 
wird, «ass er bequem und geren Regen vollkommen geschützt darunter hacken oder liegen kunn, 

Um ein Zelt wufschlagen zu künnen, bedarf es eines verhältnissmässig grossen, möglichst ebenen Mlatzes. 
Ein solcher lüsst sich im Vrwalle füst nie beschaffen; aber auch in anderer Hinsicht ist das Zelt für den Wald 
ungeeignet. Die Rerentraufen, welche yon hohen Häinmen niederfalten, durchdringen in Folge der Gewalt, mit der 


. q ichs 2 Site Asa 
je änfschlasen , das Zelttuch und Jurchmwiesen den inneren Raum, Und dennoch ist auch in Südamerika das Zelt 


für den Reisenden, der an irgend einem unbewohnten, schwer zugänglichen Orte seine Wohnung N won, 
ein höchst niitzlicher Theil des Reisenpjarater, doch muss es (den Transportmitteln des Landes, die für Colombia, 
Eenador, Peni md Bolivien ziemlich die gleichen sind, genau angepasst werden, In den Regionen des Hochgebirges 
kann mau sich nur eines leichten Zelten helienen; es muss sogar so leicht sein, dass es auch dann noch, wort es 
gänzlich durehntast ist, von einem Manne auf dem Iiicken getragen werden kann, Ans Ruropı eingeführte Zelte 


F = nn 1 a ._ -. R setzen sind, 
il zumeist, ungerismet, da sie Theile besitzen, die, wenn sie beschlidigt werden, nicht Jeicht zu ers ag sin 
rn) 
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Dass eine Felsmasse, wie die „Piedra grande“ am Tunguragua, ganz isolirt aus dem steil- 
geneigten Schutthange eines Kraterberges hervorragt, ist ein ungewöhnliches Vorkommniss. Nur 
durch das Vorhandensein derselben wurde es überhaupt möglich, bei dem ersten, gegläckten Versuche 
den Tunguragus bis zu seinem Kraterrande zu ersteigen, das Zelt an einer Stelle aufzuschlagen, von 
welcher aus das Ziel mit unerwarteter Leichtigkeit erreicht werden konnte, Die Felskuppe der 
„Piedra grande“ macht auch im Bilde beinahe den Eindruck, als wenn sie gerade zur Schutzwand 
für das Zelt geschaffen worden wäre; und in der That wurde sie zu einer solchen, indem sie (am $. März 
1873) unser Lager vor der Ueberschüttung mit einer lawinenartig niedergehenden Schneemasse 
bewahrte. Auf dem Oelbille No. 128 hat Herr Troya die Lage dieses Steines genau bezeichnet, 


BILD 168 


Aur ver Reısz ım HocHtHaL von Laracunga 


Standpunkt: unweit Santa Ana de Tiupullo, 3100 Meter über dem Meere. 

Berge, welche dem Beschauer dieser Bilder schon wohlbekannt geworden sind, setzen die 
Landschaft zusummen: mit den Namen Chimborazo, Carihuairazo, Altar, Tunguragua, Cotopaxi, Igun- 
Iata ete. haben sich seinem Gedächtnisse bereits bestimmte Bergformen eingeprägt; da ihm diese 
Berge aber hier gemeinsam und in ihrer relativen Lage zu einander entgegentreten, so dient das Bild 
ganz besonders zur topographischen Orientirung. 

Das breite Thal von Latacunga theilt sich an seinem südlichen Ende in zwei Arme, Der 
südwestliche geleitet den Reisenden üher Ambato nach Riobamba und Guayaquil; der südöstliche 
dagegen in das Thal des Rio Pastaza, nach Baios und in die Wälder von Canelos. 

Bis nach Intacunga beträgt die Entfernung von unserem Standpunkte aus etwa noch 6 Weg- 
stunden, Ziemlich eben ist die Thalsohle, aber meist unfruchtbar, da sie aus Geröllschutt besteht, 
der auf grosse Strecken frei zu Tage tritt; sumpfig sind andere, näher gegen Lataeunga gelegene 
Theile. Der ganze mittlere Thalboden ist den Ue 
wenn durch Lavaergüsse der Sehnee an ıen Abhän 
sonst aber ist der Rio Cutuchi, der am © 
wasserreicher Fluss, 


Den Abschluss des grossen Thales bildet der Cerro Igualata uni ein (weiter links} verhältniss- 
mässig kleiner Ausbruchskegel, der Cerro Putzulngua. Unweit vom Fusse des letzteren liegt die 
Stadt Latacunga (2800 m), Der Gipfel des Patzulagun ( 
sicht, dass man an einem kl 


berschwemmungen ausgesetzt, welche eintreten, 
zen des Cotopaxi plötzlich abgeschmolzen wird, 
otopaxi und am Hliniza seinen Ursprung nimmt, kein 


3513 m) gewährt eine so umfassende Rund- 
aren Tage nur wenige Vulkanberge des Hochlandes von Eeuador hier 
zu vermissen hat, Seitlich hinter dem Putzulagun ragen, eng zusammengedrängt, von ruhenden 
Wolken umlagert, der Tunguragım und der Altar hervor, 

Im Vordergrunde erheht sich ans der grünen T' 


1 halebene der Cerrito ıle Callo (100 m). An 
semem Nordfusse (3138 m) sind, hier 


= aber nicht sichtbar, Reste eines Bauwerkes ans alt-indianischer 
7 = “ * 

‚eit vorhanden, Dieselhen bestehen in nieerem Mauerwerk von sehr sorgfältig bearbeiteten und 
aneinander gefügten Lavablöcken; auch haben sich mehrere nischenartige Vertiefungen, welche für die 


alt-indianische Architel- u nat ; - i 
ılt-indianische Architektur charakteristisch sind, mit den Manerresten eines grösseren Gehäudes erhalten. 
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In auffallendem Gegensatze geben sich in dem Bilde die Witterungsverhältnisse der beiden 
Thalseiten zu erkennen. Die westliche, mit dem Chimborazo, erglänzt in hellem Sonnenschein; über der 
östlichen aber steigt ein schweres Unwetter auf. Der Cotopaxi, ohnehin mit frisch gefallenem Schnee 
bedeckt, wird dadurch mit neuen Schneefällen bedroht. Sehon entladen sich Wolken an seinem 
Nordfusse, die Umrisse des Berges sind aber auch da noch zu erkennen, wo Regen und Hagelschlag 
bereits niedergehen. Durch locale Lichteffeete werden am Westfusse des Berges die Undulationen 
des spärlich bewachsenen Aschenbodens hervorgehoben. 


Der Chimborazo, dessen Ost- und Südseite wir von Riohamba aus kennen gelernt haben, 
zeigt hier einen Theil seiner Nordseite Auffallend an derselben ist ein gelber, schueefreier 
Streifen, der scheinbar bis nahe an den Gipfel hinaufreicht. Dieser Streifen wird bedingt durch einen 
Absturz (Derrambo} in brüchigem und bröckligem Gestein, der so steil ist, dass der Schnee dort 
keinen Halt gewinnt. 


Die Staffage stellt die Art des Reisens in den Anden dar. Ein jeder von uns Beiden musste 
sich auf seinen Exeursionen einer an Tbieren und Lenten so zahlreichen Karawane bedienen, wie sie 
das Bild veranschaulieht. Der Moment einer kurzen Rast ist gewählt, Sie wird für einen Imbiss 
und gleichzeitig dazu benutzt, die Ladungen, welche sieh auf den Rücken der Maulthiere gelockert 
haben, von Neuem zu befestigen und in Ordnung zu bringen. Um das Stillstehen der Thiere bei 
dieser Manipulation zu bewirken, pflegen die Arrieros ihnen den eigenen Poncho so über den Kopf 
za werfen, dass die Ohren durch den Halsschlitz gehen, und das Kleidungsstück, die Augen ver- 
deekend, fest liegen bleibt, Vier Maultbiere sind mit Petacas, landesüblichen Lederkoffern aus 
ungegerbter Ochsenhaut, beladen, in welchen der gesammte Reisebedarf an Lebensmitteln, Kochgeräth, 
an Kleidern un Decken ete, am beunemsten und gegen Regen vollkommen geschützt, transportirt 
werden kann, Ein Maulthier trägt die Wasserfüsser und die Zelte Wasserfässer sind unentbehrlich, 
wenn man sein Lager an einer Stelle anfzuschlagen genöthigt ist, an welcher das Wasser fehlt und 
vielleicht aus grosser Entfernung herbeigeholt werden muss; ein anderes Maulthier, das bis hierher zur 
späteren Aushülfe frei gehend der Karawane folgte, ist eben mit dem Lazo eingefangen worden 
und versucht, durch gewandte Sprünge der Fessel wieder ledig zu werden. 

Hinsiehilich der Transportmittel bat der Reisende in den Cordilleren Südamerikas wohl 
init grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen, als in irgend einem anderen Lande, das gleich diesem 
ausschliesslich anf den Gebrauch von Maulthieren und Pferden angewiesen ist; die Beschallung der- 
schbhen und ihre Ernährung können zu einer täglich sich ernenernden zeitranbenden Plage werden. 
Zuverlässige Dienstleistungen in dieser Beziehung (durch Geld zu erkaufen, darf der Reisende in 
Colombia und Eewador am wenigsten erwarten. 

Brauchbare Jast- umd Reitthiere zu miethen, ist bei dem Bedarf einer grösseren Zahl der- 
selben fast unmöglich, wenigstens für lange und unbestimmte Wegstrecken; sie aber preiswürdig 
kaufen zu können, hängt lediglich von Zufülligkeiten ab. Das Letztere hat seinen Grund in den 
wirthschaftlichen Verhältnissen des Tandes, vor allem darin, dass die Zucht von Pferden und Maul- 
thieren auf wenien Gebiete beschränkt ist, und die Thiere von dort ans, meist ungezähmt und unzu- 
geritten, in den Besitz der Käufer übergehen. Derjenige (dem eine gute Wahl gelungen ist, wird sieh 
zum Verkauf seines Pferiles oder seines Maulthieres nicht leicht verstehen; nur fehlerhafte, (durch 


übermässigee Anstrengung heruntergebrachte sind stets feil. 
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Empörende Grausamkeit in der Behandlung der Thiere lässt sich der Hochländer zu Schulden 
kommen. Pfente, Maulthiere und Esel, die zam Tragen der Lasten benutzt werden, sin häufig genug 
noch nicht ausgewachsen, wenn ihre Rücken schon mit tiefen eiternden Wunden bedeckt sind, die 
ihnen die mangelhaften Packsättel und sorglos aufgelegten Lasten verursacht haben. Aber nicht 
allein den Arriero von Profession, weleher den Transport von Waaren zwischen der Küste und dem 
Hochlande vermittelt, trifft der Vorwurf soleher Misshandlung, nicht weniger trifft er auch den vor- 
nehmen Eingeborenen, den Caballero, der, ebenso wie jener, durchaus keinen Anstand nehmen wird, 
Tag für Tag den Sattel wieder auf den wunden Rücken seines Pferdes zu legen. Eine gleich grosse 
(efühllosigkeit bekundet der Eingeborene auch hinsichtlich der Verpflegung des Thieres. Die Ver- 
sorgung mit Futter und Wasser bekümmert ihn wenig, so lange er nicht befürchten muss, dass das 
Thier in Folge von Eutkräftung den Dienst versagt, aber auch dann helfen dem Reiter noch für längere 
Zeit die grossen Sporen aus der Verlegenheit, In traurigster Verfassung befindet sich meist das Ge- 
schirr, mag es zum Reit- oder Lastthier gehören. Das Lederzeug ist gebrochen und nothdürftig zusammen 
gebunden oder verknotet, die Steigbügel hängen unter Umständen in Bindfaden, der Sattel hat längst 
kein Polster mehr und in der Albarda (Packsattel) fehlt das Stroh, welches so leicht zu ersetzen wäre. 

Der Sion für Ordnung, Pünktlichkeit und Erhaltung des Besitzes ist mit den spanischen 
Eroberern in diese Länder nicht eingezogen. Am meisten wird das der Reisende empfinden, wenn 
er, unfähig seine Gewohnheiten und billigen Ansprüche in dieser Beziehung ganz aufzugeben, es ver- 
sucht, durch eine eigene Karawane sich Unabhängigkeit von den kümmerlichen Verkehrsverbält- 
nissen des Landes zu sichern, 

Dem Besitzer guter Pferde und Maulthiere droht aber stets deren Verlust durch nächtlichen 
Diebstahl oder durch gewaltsame Wegnahme in Revolutionzeiten; andere Uebelstände entspringen 
aus der schwierigen Beschaffung des nöthigen Futters und dem Mangel an zuverlässigen Arrieros. 
Gewöhnlich überlässt man es den Thieren, sich während der Nacht in eingezäunten, aber bis auf die 
Erde abgenagten Weideplätzen, oder mit gefesselten Füssen am Wege das Futter selbst zu smehen. 
Die Einzäunangen sind meist so mangelhaft, dass der Reisende bei der Ankunft am dunklen Abend 
nie wissen kann, ob seine Marschdispositionen für die nächsten Tage nieht vielleicht durch das 
Entkommen des einen oder anderen Thieres störend durchkreuzt werden. Alles das sind Dinge, 
welehe auf wissenschaftlichen Reisen doppelt schwer in's Gewicht fallen. 

Von unseren zahlreichen, immer wechselnden Begleitern konnten auf diesem Bilde natürlich 
nur wenige einen Platz finden; mehrere derselben gehören indessen zur Elite. Die treuen Dienste, 
welehe sie uns geleistet, die Ausdauer und Unersehrockenheit, die sie oft unter den schwierigsten 
Verbältnissen bethätigt haben, verdient volle Anerkennung; selbst rührende Anhänglichkeit, die bis 
auf den heutigen Tag nicht erloschen ist, dürfen wir ihnen naehrühmen. 

Je sieben Jahre haben die Bogotaner Anjel Maria Escobar und Eusehio Rodriguez sowie der 
Junge Quiteno Franeiseo Javier Campafiat) unseren wandernden Haushaltungen mit Umsicht vor- 
gestanden, auch an dem Gelingen der einzelnen Expeditionen oftmals froudigen Antheil genommen, 


Tag und Nacht w ie berei ' i i 
u acht waren sie bereit, of. genug vergeblich, die Instrumente auszupacken und zu tragen, 


u ı) F. 3. Campuda war og, der Horm Ed, Whymper im Jahre 1880 auf seiner zweilen Besteigung des 
Chimborazo begleitete um ihm die Erreichung dies 


. Gipfela derch ein auf dem Einzlischen Consulat su Unaraquil 
verfassten Dorument beglaubigte, 


(ka. Wiymper I. 0. 8, 327 w, 455.) 
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oder die Semmlungen zu verwahren. Anjel Maria Escobar, der auf diesem Bilde fehlt (siehe Bild 16), 
ist in Rio de Janeiro dem Gelben Fieber erlegen. 

Ein nicht geringeres Lob gebührt in seiner Art manchen (der Peones von rein indianischer 
Abkunft, die uns auf Wochen oder Monate begleiteten. Ehrliebkeit, Zähigkeit in der Arbeit, besonders 
in dem Tragen schwerer Lasten, Dienstwilligkeit, die oft einen natürlichen Ausdruck von Respect 
hekundete, haben wir vielfach an ihmen zu schätzen gehabt, Solehes Loh schliesst freilich 
nicht aus, dass unsere Geduld von widerwilligen Naturen oft genug auf eine harte Probe gestellt 
worden ist. 

Zwei der Reitthiere, welche auf dem Bilde dargestellt sind, haben die Strapazen und Ent- 
behrungen einer siebenjährigen Reise — so lange nahm der Weg von Bogota nach Guayaquil in An- 
spruch — ohne Unfall ertragen; eine nieht viel kürzere Zeit die übrigen. Solche Leistungsfähigkeit, 
die nicht nur auf gefährlichen Wegen, in einzelnen Fällen auch bis zur Höhe von über 4600 Metern 


erprobt worden ist, möge es rechtfertigen, dass sie hier getreulich abeonterfeit worden sind, 


EINIGE VOLKSTYTEN AUS ECUADOR 


Es sehört nicht zu den Aufgaben dieses Werkes, über die Bevölkerung Ecuadors zu berichten, 
die Verbreitung und Entwiekelung der Rassen, welche das Land bewohnen, zu erörtern und deren 
Lebensgebräuche zu schildern. Wir beschränken uns darauf, einige typische Bildnisse von Einge- 
borenen im Anschluss an ılie Lanılschaftsbikler der Sammlung vorzuführen und kurz zu beschreiben, 
weil sie mit diesen gleichzeitig entstanden sind und so in näherer Beziehung zu der Reise stehen, 
welche der Erforschung der Vulkanberge galt. In unseren Bemerkungen zu diesen Bildnissen sind 
auch Kulturzustände gestreift worden, mit denen der im Lande Reisende zu rechnen hat. Sie im 
Voraus kennen zu lernen ist vielleicht demjenigen erwünscht, der selbst einen Besuch Eeuadors beab- 


sichtiert und in «diesem Buche blättert. 


BILD 169 


DREI MITGLIEDER DER EXPEDITIONEN IN DEN ECUATORIANISCHEN ANDEN 


Gleich das erste Bild macht uns mit drei Einzeborenen von vorherrschend indinnischer 
Abkunft bekannt, die sich neben meinen bereits genannten ständigen Begleitern, Eusebio Rodriguez 
aus Bogoti und Javier Campada aus Quito, als Arbeitsgeführten im Laufe von vier Jahren ein nicht 
geringes Verdienst um die Erreichung des Zwecekes meiner Reise erworben haben. In Gemeinschaft 
mit zwei oder deei anderen Peonen, anf deren zeitweilige Dienstbereitschaft ich gleichfalls mit ziem- 


licher Sieherheit rechnen konnte, bildeten sie die Kerntruppe der einzelnen Expellitionen, 
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In Eenador ist es weit schwieriger, wegkundige und zuverlässige Leute zur Begleitung zu 
erlangen, als dies für uns in der Nachbarrepublik Colombia, die wir zwei ‚Jahre lang bereist hatten, 
bevor wir nach Eenador gelangten, der Fall gewesen war. In Colombia ist eine grosse Zahl von 
Eingeborenen mit dem Sammeln von Chinarinde beschäftigt und findet dadurch Veranlassung, Gegenden 
zu durehwandern, die sonst kein menschlicher Fuss betreten würde. Nun giebt es zwar auch in 
Eenador sehr ausgedehnte Waldungen, in denen Cinchona-Bäume vorkommen, deren Rinde gesammelt 
wird, aber diese Waldungen bedecken nicht, wie vielfach in Colombia, die Abhänge der grossen 
Vulkanberge derartig, dass man zu denselben überhaupt nieht anfsteigen kann, ohne vorher eine mehr 
oler weniger wegloss Waldregion durchschritten zu haben. In dieser Beziehung zeichnen sich die 
Vulkanberge von Eeundor gegenüber denen von Colombie sogar sehr zum Vortheil des Reisenden 
aus, aber er findet auch weit weniger Gelegenheit, mit landeskundigen Leuten in Berührung zu 
kommen, die er in seine Dienste nehmen könnte, Die Schwierigkeit, eine grössere Zahl von Last- 
trägern zu dingen, wird aber in Ecuador besonders dadurch erhöht, dass in diesem Lande das System 
der Conciertos, der Leibeigenschaft, weit verbreiteter ist und weit strenger gehandhabt wird, als in 
Colombia, so «dass es in Ecuador verhältnissinässig nur wenige Leute indianischer Abkunft giebt, die 
für Tagelohn zu arbeiten in der Lage sind, un unter diesen wiederum recht wenige, welehe begreifen, 
dass die ihnen übliehermaassen gewährte Voransbezahlung von einigen Pesos auch eine Ver- 
pflichtung auferlegt, der sie wirklich nachzukommen haben. Daher ereignet es sich sehr zum Nach- 
theil des Reisenden gar nicht selten, dass die angeworbenen Lente kurz vor der Reise das Aufgeld 
zurückbringen oder zur festgesetzten Stunde des Aufbruchs überhaupt nicht erscheinen. 


Besitzer kleiner Anwesen, Händler und Handwerker, die je nach den äusseren Umständen 
ilr Gewerbe wechseln, bald auf dem Felde arbeiten, an Bauten helfen, im Walde Bäume fällen und 
Bretter zimmern, bald in der guten ‚Jahreszeit als Arrieros zur Küste hinab gehen, um Waaren nach 
dem Hochlande zu bringen, oder sich wohl auch gelegentlich einem Abenteurerzuge zur Auffiindung 
einer Silbermine oder zur Entdeckung eines verborgenen Schatzes") angeschlossen haben, sind die 
Leute, um deren Geleitschaft sich der Reisende in Eeuador bewerben muss, Freiwillige Angehote 
von ernstlich gemeinten Dienstleistungen werden ihm nur schr selten gemacht werden. Der soeben 
geschilderten Sorte von Leuten gehörten auch die drei hier abgebildeten Peonen an. Melchor Paez 
war der wohlhabenidste unter ihnen; sein kleines Haus und Feld law an der Landstensse von Qnito 
nach Cotorollao, die beiılen Simbas dagegen waren in dem Dorfe Pintae, am Pusse des Chacana-Ge- 
birges zu Hanse, Führerdienste bei den Besteigungen der höheren Theile der Vulkanberge können 


aber sliese Lente nicht ü ” i r i öri 
f Leute nicht übernehmen, sondern sie müssen von den Coneiertos, den Hörigen, und 


len Ma N “1e Fr » 
(len Mayoridomos der Hacienden geleistet werden, zu denen der Berg sellst gehört; diese allein kennen 


1; Im Urwahle vergraßones oder in einen See y 
spanischen Nuchkommmen, und sellst aufpreklärte 
stricken, dass die Veberlieferumg doch ıumf W 


errenklos Gold spukt noch immer in den Köpfen der 
Leute, Europiter nicht wusgenommen, lassen sich in den Wahn ver- 


z . akrheit beruhen münse, Bines der beresitesten Beispiele hierfür liefert 
ler Wegweiser „EI Derrotero de Valverdes (Siehe Hassanrek 1 0 8 Tieherm 


N 3%3 der deutschen Vebersetzung, meh dem 
grossen Inen-Schutze der Llungunates-Berge, ; . 


f . x für dessen Auffindung schon unzühlige Expeditionen unternommen worden 

Ri en ee AREem, ohne dass der Glaube in as Vorhandensein des Schutzes 

der einen Blick “ Ko move: aueh nur im Geringsten erschüttert werden könnte. Und doch wird jeder, 

Unternehmen es ish, F ger er angmnntes-Borge geworfen hat, leicht beurtheilen können, welch umsinniges 
e3 ist, mich nach einem „Derrotero“, wie ex der yon Valserde ist, chten zu wollen. 
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die Pfade, welche einzuschlagen sind, die für Lagerplätze geeigneten Orte und die Namen der Punkte, 
welehe erstiegen und topographisch festgelegt: werden sollen. 


Es ist daher ganz unerlässlich, in jedem einzelnen Falle die Erlaubniss der Haceniados, der 
Eigenthümer der Harienden einzuholen, bevor man sich anf eine derartige Expeilition begieht. Ist 
es doch selbst mit «ler schriftlichen Bewilligung des Eigenthümers in der Hand oft genug noch 
schwer, vom Mayorlomo Urlaub für die Indianer, deren man unbedingt benöthigt ist, oder Futter 
für die Maulthiere, trotz reichlicher Bezahlung, erlangen zu können. Im Uebrigen wäre es ungerecht, 
sich über Mangel an Gastfreundschaft zu beklagen, da auf den meisten dieser Haciendas überhaupt 
nichts vorhanden ist, was zur Bequemlichkeit des Reisenden dienen könnte. Wenn aber die Erlaubnis, 
in dem Gehöfte der Haeienda wochenlang zu wohnen, in einzelnen Fällen nicht mit Bereitwilligkeit 
ertheilt wird, so kann man zur Entschuldigung der Hacendados, die Europa kennen, wohl auch 
geltend machen, dass sie Bedenken tragen, dem Europäer Einblick in den Mechanismus ihrer fondalen 
Gutsbewirthschaftung zu gewähren. 

Einige unerfreuliche Erfahrungen dieser Art haben wir Ja zu machen gehabt, obgleich uns 
die einflussreiche Unterstützung des damaligen Präsidenten zur Seite stand, aber auch Beweise sehr 
liebenswürdigen Eutgegenkommens sind uns zu Theil geworden. In dieser Beziehung wird mir 
unmentlich das Zeltlager {Bild 37) unvergesslich bleiben, das ich eines Tages in der freundlichen, 
klimatisch angenehmen Provinz Imbabura, am Fusse des gleichnamigen Berges, unweit (er Hacienda 
Pegnche bezog, Die Hacienla gehörte der Familie Gaxsorexa. Herr Vıcror GANGOTENA, von meiner 
Ankunft kaum unterrichtet, batte «die Liebenswürdigkeit, mir eine reiche Auswahl von Lebensmitteln, 
Produeten seiner Hacienda, Hühnern, Eiern, Brod, Mais, Käse und allerlei Früchten in Körben und 
Tüchern zierlich verpackt, zu übersenden und zwar durch einen langen Zug von Indianerinnen, die, 
sonntäglich gekleidet, die Guben überbrachten und der Reihe nach vor lem Zelte niedersetzten, Es 
geschah dies mit soriel anmuthender Ursprünglichkeit und Feierliehkeit, dass man wohl meinen 
konnte, eine Seene aus (er glücklicheren, vorspanischen Zeit Amerikas sich abspielen zu sehen. Der 
Vorgang erinnerte zugleich Jebhaft an die Figurenreihen Tribute bringender Aegypter, die wir so 


oft an Tempel- und Grahgewänden abgebildet sehen. 
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TAITA GUJIE. DER FÜHRER NACH DEM SANGAY 


Der Versuch, bis an den Kegel des Sangay vorzwdringen, ist von ausländischen Reisenden 
und auch von Eingeborenen nur selten gemacht worden. Vor etwa vierzig Jahren unternahm GA PRIKI. 
Garcia Morsxo, der spätere Präsident der Republik Benador (ermordet 1875), eine BEEOR, dahin 
in Begleitung eines französischen Ingenieurs, des Herrn Wısse. Es gelang ihnen, den Fuss des 


Berges zu erreichen. 
Ein Indianer der Hacienia Ichubamba, welcher ihnen als Führer diente, war 1872 noch am 
Leben und konnte auf seiner Heimstätte, im Thale des Rio Yasipang, ausfindig gemacht werden. 


Bi 
Stäbe], Die Vulkanberge von Kousılor. J 
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Taita Guji, wie er sich nannte (Taita — Vater, Guji = der Name), mnsste nun auch der 
Führer unserer Expedition nach dem Sangay werden. Obgleich er inzwischen zum alten Manne und 
dureh einen schlecht geheilten Beinbruch zum Krüppel geworden war, so vermochte Taita Guji dorlı 
noch die Strapazen einer mehrwöchentlichen Fussreise über wegloses Gebirge zu ertragen. Er ver- 
schmähte sogar das Zelt, und zog es vor, in der Nacht im Freien zu schlafen, der Kälte, dem Regen 
und Schnee preisgegeben. Seine ganze Reisennsrüstung, die er selbst über den Schultern trug, 
bestand in einem kleinen Sacke mit Mashea (Mehl aus gerösteter Gerste) für den Lebensunterhalt 
und einem Schaffelle, auf dem er schlief. Zur Kleidung dienten ihm mehrere übereinander getragene 
Ponchos aus diekem Wollstof (jerga) und Hosen aus langhaarigem Ziegenfell; entbehrlich war ihm 
die Fussbekleidunge. 

Am Fusse des Sangay angekommen, trug es sich zn, dass wir auf einer kleinen, von den 
Zelten aus unternommenen Exeursion von diehtem Nebel überfallen warden und, mehrere Stunden 
umherirrend, vergeblich versuchten, den Lagerplatz wieder zu erreichen, In der Verzweiflung, die 
Richtung zum Lager gänzlich verloren zu haben, wie das Sichtbarwerden eines Wasserfalls bei einem 
momentanen Zerreissen des Nebelschleiers bewies, faltete Taita Guji, den Stock von sich werfend, 
die Hände zum Gebet: „O, Dios mio, puyu pasearichun!“ halb auf Spanisch, halb auf Quichnua, flehte 
er darum, dass sich der Nebel (— puıyu} verziehen möchte, 

Zur Erinnerung an den alten Sangay-Führer und an diese besondere Begebenheit musste 
Taita Guji es sich später in Riobamba gefallen lassen, s0 sehr er dem auch widerstrebte, genau in 
der gleichen Stellung und mit dem vollständigen Reisenpparat ausgerüstet, gemalt zu werden. 


BILD 171 


TANZENDE INDIANER AM FROHNLEICHNAMSFEST ZU RIOBAMBA 


Der Maler ist darauf bedacht gewesen, die Scene in Zeichnung und Farben lebensvoll 
wiederzugeben. Aber dennuch musste seine Darstellung gerade des wesentlichsten Momentes er- 


mangelo, um uns in den Vorgang so hinein zu versetzen, als ob wir ihn selbst mit erlebten: es fehlt 


die Musik, es fehlt unserem Ohre die fast tranrige Weise, die olme jede Abwechselung vom Morgen 


bis zum Abend und vom Alend bis zum Morgen, mehrere Tage hindurch — so lange währt ıas 
Tanzen am Frobnleichnamsfest — ertönt. Und diese Musik wird auf einer Trommel und anf einer 
Flöte aus Schilfrohr — oftmals einer Panpfeife — hervorgebracht. Häufig bemeistert der Musikant, 
ausdauernd ist, als der Tänzer, beide Instrumente 
die umgehängte Trommel schlägt und mit der linken 


R . 
Zu dieser das Ohr überaus ermüdenden Musik gosellt sich auch 
noch das Klappern der schweren Holzsehuhe, 


ihren schnellen Bewegungen nicht he 


der in der Ausübung seiner Kunst nicht weniger 
gleichzeitig, indem er mit der rechten Hand 
die Pfeife hält, auf der er fötet, 


welche die Füsse der Tänzer wohl helasten, aber in 


mmen; lactmässig, halb im Sprunge werden sie gehoben und 

stampfend wieder niedergesetzt, 
] # ’ 1 In 5 Fri N 1 Ö i 
Unser Bild zeigt uns eine solche Täuzergruppe, die ans drei Mann besteht; gewöhnlich 


durchziehen : » solcher ' ie & i ini 
lurehziehen aber mehrere solcher Truppen die Studlt, sich bald vereinigen, bald irennend; kanm 
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verhallt die Musik einer sich entfernenden Truppe, so erklingt zum Schrecken des unfreiwilligen 
Anwesenden auch schon wieder die einer anderen, sich ibm nähernden. Dieses Tanzen erfordert, 
zumal auch die Kleidung der Tänzer schwer ist, grosse Körperkraft und wird mit einer Hingebung 
und einem Ernste ausgeführt, der an den Fanatismus der tanzenden Dorwische erinnert, 


Zur Truppe der Tänzer gehört ausser den nicht verkleideten Musikanten gewöhnlich auch 
noch eine komische Figur, „El Diablo* (ganz rechts im Bilde stehend). Diese Rolle giebt ein Junger 
Bursche, der eine versilberte Maske und einen, weite Aermel ausgenommen, eng anschliessenden, mit 
flatternden Bändern besetzten Anzug trägt. Mit der einen Hand eine Art Castagrnette schlagen, 
mit der anderen eine Geissel schwingenil, springt und tänzelt er umher, dringt wohl auch in die 
Häuser ein und erlaubt sieh allerlei harmlose Scherze mit den Leuten, welche die Tanzenden um- 
stehen oler ihnen folgen, wenn sie von Strasse zu Strasse weiter ziehen. Chicha wird in Kürbis- 
schalen aus den Häusern gebracht, um die von Schweiss triefenden Tänzer zu stürken und zu 
ermuthigen; diese trinken sie mit Gier, olme dabei ihre Bewegungen länger als auf einen Augenblick 
zu unterbrechen, 

Schr merkwürdig ist an diesen Tänzern auch die Verkleidung, in der sie auftreten, weil sich 
«ieselbe aus einem seltsamen Gemisch von europäischen und amerikanischen Gewand- und Schmuck- 
stücken zusummensetzt. Nicht alle Tänzertruppen tragen genau (lie gleiche Kleidung, doch sieht man 
wohl, dass Uehereinstimmung unter ihuen angestrebt worden ist. Den maskeradenartigen Anzug der 


auf dem Bilde vorgeführten Truppe wollen wie im Nachstehenden kurz beschreiben, 


Die Kupfbeieekung des Tänzers ist aus Holz gesehnitzt und besteht aus einem handhohen, 
durebbrochenen Aufsatze mit krämpenartigem Rande, der sieh nach vorn zu einem Schirme verbreitert, 
Das wesentlichste Stück dieses, theils weiss, theils bunt bemalten Aufsatzes bildet eine schildartige 
Platte, die aufrecht stehend über dem Augenschirme angebracht und mit Perlen und Edelsteinen, 
natürlich ans Glas nachgeahmt, reich besetzt ist, An der Rückseite der Kopfbedeckung aber sind 
ılret grosse, langgestielte Vederstütze befestigt, und zwar sind diese, trotz ihres anscheinend india- 
nischen Ursprungs, nichts anderes, als aus Europa stammende Staubwedel, welche aus den hunige- 
fürbten Federn des argentinischen Strmusses angefertigt worden sind, 

Die Kleidung des imlianischen Tänzers gleicht in der Hauptsache der einer Frau.) Ein 
kurzer Faltenrock aus weissen Baimnwollstoff bedeckt den Unterkörper und eine blusenartige, über 
ılen Hüften zusammengehumdene ‚Jacke mit offenen, lang hernbhängenden Acrmeln aus demselben 
Stoffe len Oberkörper, Brust und Rücken verhüllt noch ausserdem ein mit Spitzen und Zierrathen 
besetzter kmgenartiger Veherwurf, und unter dem kurzen Itocke treten bis zu den Knöcheln hinab 
weite, weisse, «leichfulls mit Spitzen besetzte Beinkleider hervor, Der Eindruck der Frauenkleidung 
wir durch eine, im Lane sonst ganz ungebräuchliche Schürze verstärkt, die aus grüner oder rother 
Seide gefertigt, mit vielen waggereehten Reihen alispanischer Gellstücke besetzt ist. Um diese so 
heschwerte, bei jelem Schritte klirrende Schürze breit zu halten, ist ihr im unteren Theile ein Quer- 
Tas Gesicht des Inilianers verbirgt häufige, aber nicht immer eine Maske europäischen 


stab einzenäht. 
oder auch einheimischen Fahrikats, die ein männliches Gesicht mit nicht verzerrten, ernsten Zügen 


ı) Eine auch in Bolivien übliche Trwcht tanzender and musieirender Indianer, die jedenfalls aus «panischer 


Vorzeit stammt. 239% 


On 
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darstellt, und das natürliche Haar eine Perrücke; die Füsse steeken, wie schon bemerkt, in schweren, 
aus Holz geschnitzten Schuhen, Damit ist aber die Beschreibung der so eigenartigen Verkleidung 
des Indiensıs noch nicht erschöpft: wir haben noch des wirkungsvollsten Stückes, desjenigen, das ihm 
über den Rücken hinabhängt, zu gedenken; dieses ist ein langer Streifen des rückenhreit gewebten 
Silber- oder Goldbrocatstoffes, aus welchem die Messgewänder der Geistlichen gofertigt werden, viel- 
leieht vom gleichen Stücke abgeschnitten, wie das, mit dem der Priester noch bei der letzten Messe 
bekleidet war, und da diese aus Europa eingeführten Stoffe in bestimmten Maasslängen gewebt werden, 
die Ornamente sich in gleichen Abständen darin wiederholen, so fehlt natürlich das bedeutungsvollste 
der Ornamente, das IHS auch dem Stücke nicht, das der Indianer zur Verherrlichung des grossen 
Kirchenfestes, von Chicha und Tanz berauscht, auf seinem Rücken prangen lässt. Der Brocatstoff 
ist mittelst eines Querstabes um oberen Rande der hohen Kopfbedeckung, dicht unter den Feder- 
büschen befestigt und fällt fast bis zu den Hacken des Trägers herab, 


In dieser Verkleidung und in allem, was sich damit verbindet, kommen unverkennbar An- 
klänge an Gebräuche zum Durchbruch, die, wenn auch gewiss der ältesten Vorzeit angehörend, nichts- 
destoweniger im Geiste des Volkes noch fortleben, Um diesen alten Ueberlieferungen den richtigen 
Ausdrack zu geben, fehlt es dem unterjochten Volke an geeigneten, äusseren Mitteln — sie sind ihm 
entrissen worden —, es greift daher zu denen, die ihm die neuen Verbältnisse in die Hände spielen, 
und ist dabei unfähig, eine Unterscheidung zwischen weltlichen und kirchlichen Dingen zu machen; 
es liegt dem Indianer fern, indem er Stanbweiel und Messgewand als gleichwerthig zusammenwirft, 
eine Eintweihung dessen, was seinen Untertlrückern das Heiligste ist, begehen zu wollen, Dass er 
diese Unterscheidung aber nicht zu machen gelernt hat, kennzeichnet jedenfalls den geringen Erfolg, 
welchen die Priesterherrschaft in Jnbrhunderten hier zn erzielen vermocht hat. Aber noch weit 
kennzeichnender ist es, dass die gesammte städtische und ländliche Bevölkerung, die Priesterschaft 
nicht ausgenommen, an den Auslegungen, welche der Imlianer den kirchlichen Gebräuchen hei Vest- 
liehkeiten giebt, auch nicht den geringsten Anstoss nimmt, sondern sich mit Wohblgefallen in höherem 
oder geringerem Grade selbst daran betheiligt. Also auch ihnen scheint das richtige Gefühl für die 
Auseinanderhaltung kirchlicher und überaus weltlieher Dinge in 
kommen zu sein. Da lest: sich doch die Frage nahe, 
Jahrhunderte weit weniger cheistianisirt w 
indianisirt worden sind, 


bedenklicher Weise abhanden ge- 
ob nicht vielleicht der Indianer im Laufe der 


orden ist, als diejenigen, die dies zu thum versucht haben, 


Durch die Betonung dieses eultnre 


Ilen Gesichtspunktes hoflen wir, dass der Beschaner dem 
Gegenstande der Darstellung unseres Bildes 


eine weniger nehensächliche Bedeutung beizulegen geneigt 
sem wird, als dies sonst der Fall sein möchte, 

Die Anzüge, die bei diesen Tänzen zur Verwe 
die sie angelegt haben, sondern etwas w 


zur autochthonen Rasse gezählt wer 


nung kommen, gehören nicht den Indianern, 
ohlhabenderen Leuten, welche es lieber sehen, wenn sie nicht 
den, obgleich ihr Gesicht sehr dafür sprechen mag. Sie sind 


£ ö Jabrein aufbewahren und an die Indianer für Geld verleihen, sobald 
sich eine Gelegenheit dasn hietef, 


es, die diese Anzüge Jahratıs, 


Ausser den drei Tänzern und ihre 


n ständigen Begleitern, dem Musikanten und dem Diablo, 
werden uns noch einige Figure 


ee n zur Belebung der Strassenscen« vorgeführt. Auch in ihnen hat der 
wer, Herr Inora, besti 'ersönlichkeite i in Ri i i 
aler, rora, bestimmte F ersönlichkeiten, die damals in Riobamba lebten, getreulich abeonterfeit. 
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So steht gleich im Vordergrunde ein Mann von echt indionischem Typus, mit eng anliegenden, unten 
geschlitzten Beinkleidern, einem übergoworfenen Poncho und, was nicht gewöhnlich, hohen Vater- 
mördern; es ist der Barbier, der häufig in unserem Hause ein- und ausging und stets auch willig 
war, seine Gesehicklichkeit den Maulthieren zu Gute kommen zu lassen, wenn es nach längerer Reise 
galt, ihren Mähnen wieder eine tadellose Bürstenform zn geben, wie sie im Lande üblich ist, und 
die genau mit der Sitte übereinstimmt, welche uns die Bildbaner an den Pferden des elassischen 
Alterthums überliefert haben. Dem Barbier gegenüber sehen wir einen Mann, dessen Gesichtsbildung 
und Farbe nur wenig indianisches Blut verräth; er trägt einen gestreiften Poncho und hält eine 
kleine Trinkschale in der Hand. Ihm, als Zimmermann, lag «das Geschäft ob, ılie grosse Zahl der 
Kisten anzufertigen, in welchen die gesammelten Gesteinsproben verpackt und weggesendet wurden. 
Wahrscheinlich wird er niemals ie Ueberzeugung aufgegeben haben, dass in diesen Kisten seinem 
Heimathslande ein grosser Schatz entführt worden ist. Links im Bilde sitzt eine Chola, die mit 
freundlichem Gesichte einem alten Manme, der zwar auch nach indianischer Art gekleidet ist, aber 
die spanische Capa und einen hohen Hut trägt, einen Trunk Branntwein verkauft. Die Festspeise, 
ein mit Aji verziertes Spanferkel, steht vor ihr auf dem Tische, und in der Mitte des Bildes hemerken 
wir, auf dem Boden sitzend, eine ältere Indianerin, damit beschäftigt, Totumas (die Schalen der 
Ürescentia eujete), die ihr die Toehter darreicht, mit dem Nationalgetränk, der Chicha, zu füllen. 


BILD 172 


RÜCKKEHR VOM TUNGURAGUA 


Die Musikanten des Dorfes Banos begrüssen die Karawane unserer Lastträger hei der Rück- 
kehr von der ersten Besteigung des Tunguragua, Der Ausruf: „Viva Isabel Tanguragma!“ bezieht 
sich daranf, dass der Tunguragna etliche ‚Jahre vorher unter feierlich kirchlichem Ceremoviell anf 
den Namen Isabel getauft worden war. Die Hoflaung, durch die an Ort und Stelle vorgenommene 
„Christianisirung“, die vulkanische Thätigkeit des Berges für alle Zeit beschwören zu können, hat 
sich inıessen nicht bewährt, denn schon bald darnf, im Jahre 1886, hat eine neue Eruption aus 


seinem Krater stattgefunden, die das Thal verheerte, 


BILD 173 


EIN INDIANER-KNABE VON RIOBAMBA 


i i i für ei k im Alter v 2 his 
Der „Lunge“, das ist die Bezeichnung für einen Indinnerknaben im Alter von etwa 10 


x ‘ or . R age 
15 ‚Jahren, meldet: „Sara-ta apamuni, ich bringe den Mais!“ 


310 


BILD 174 
EIN INDIANERMÄDCHEN VON PENIPE 


Öbgleieh noch sehr jung, verrichtet die „Lunga“ doch bereits die Dienste einer Kinterwärterin, 
In einem grossen Wolltnche, das ihr umgeschlugen und am Halse zusammengesteekt worden ist, 
hockt auf dem Rücken das Kind — guagea — ihrer Herrschaft, der sie auch selbst eigenthüm- 
lich angehört, Die Sitte, sich Dienstleute dadurch zu verschaffen, dass man armen oder doch 
abhängigen Eltern die Kinder im frühen Alter für wenige Pesos abkauft, ist in Ecuador, wenn auch 
dem geschriebenen Gesetze entgegen, doch durchaus nieht erloschen, 


BILD 175 


DER HUASICAMA DER HACIENDA ANTISANA 


Originalskizze für die Stullage des Bildes St. 

Der Huasicama ist abgestiegen und zieht an einem lungen Zügel sein Reitpferd hinter sich 
drein, Schwer beladen, folgt es nur zögernd, denn es trägt das Fleisch eines auf dem Püramo 
gestürzten Rindes, Die Meute bis aufs Skelett ausgehungerter Jagdhunde folgt im Vorgeschmacke 
einer längst entbehrten Mahlzeit dem Pferde anf dem Fusse. 


BILD 176 


EIN MARKTTAG IN RIOBAMBA 


Diese kleine Aqunrellskizze war dazu bestimmt, das Leben und Treiben auf der Plaza 
von Riobamba an einem Sonnabend zu schildern, an dem Tage, wo die Bevölkerung aus allen 


Theilen der Provinz zusummenströmt, um ihre Producte zu Markte zu bringen. Leider musste 
sie unvollendet bleiben. 


BILD 177 


MAYORDOMO UND FRAU, ZUR KIRCHE REITEND 


Im Aeusseren des Mannes und der Frau, die hier wiedergegehen sind, ist die indianische Blut- 


mischung so wenig zu erkennen, dass man versucht sein könnte, in denselben Vertreter (ler weissen Rasse 


zu erblicken; indessen auch sie dürfen noch unbeilenklich zu der Ulasse der „Cholos® (Mischlinge) 


gezählt werden, Mann und Fran auf einem Pferde reitend, wie dies häufig geschieht, sind heute in 
sonntäglicher Kleidung und kommen von ihrer Hacienila, 


die in dem milleren Klima der Provinz 
Imhabura gelegen ist, 


sıı 


BILD 178 
SPINNENDE INDIANERIN AUF DEM WEGE NACH QUITO 


Die breite Landstrasse, die von Norden her, von Cotoeollao nach Quito führt, bietet am 
frühen Morgen, besonders an Markttagen, ein ausserordentlich belebtes Bild dar, Landleute ler ver- 
schielensten Rassenmisehungen, zumeist aber Indianer un Imlianerinnen reinen Blutes, von ihren 
Kindern begleitet, alle, Gross und Klein, schwer bepackt, beladene Esel und Pferde vor sieh hertreibenl, 
ziehen zur Stadt; Reiter in Menge, gut un schlecht beritten, bewegen sich in endlosem Zuge der 
Landstrasse entlang. Die Gesichter der uns Begegnenden, ihre Kleidung, auch wenn diese noch so 
ärmlieh und dürftig ist, und alles, was die Lente mit sich tragen und wie sie es tragen, jede ihrer 
Bewegungen erregt unsere Aufmerksamkeit; jede Gruppe der Kommenden, das Durcheinander von 
Männern, Weibern und Kimlern möchten wir gerade so, wie es sich dem Auge darbietet, dem Ge- 
dächtniss einprägen. Es ist nicht ein Bild des Reichtlums und des Wobllebens, weit mehr ein solches 
angestrengten Fleisses und einer Genügsamkeit, wie sie diese Natur, die mit ihren Gaben keineswegs 
verschwenderisch umgeht, fordert, Wie sehr zumal die Frauen der Indianer darauf bedacht sind, 
ihre Zeit auszunutzen und dem Haushalte zu Gute kommen zu lassen, geht daraus hervor, dass sie 
die Spindel eigentlich nie ans der Hand legen und selbst auf langen Märschen, während sie ausser 
einer Last Getreide oder anderer Lebensmittel vielleicht auch noch das Kind auf dem Rücken tragen, 
stets spinnend angetroffen werden. 

Eine dieser fleissigen Indianerinnen hat der Maler in dem vorliegenden Bilde sowohl ihrem 
Gesichte, als auch ihrer Kleidung nach getreu wiedergegeben. Die letztere weicht jedoch von der 
anderer Indianerinnen insofern ab, als die Frau auf unserem Bilde einen seitlich klaffenden Falten- 
rock trägt, wie er jetzt nur noch selten, ab und zu bei Festlichkeiten angelegt wird. 


k1l,D 179 
ZWEI INDIANER AUS DER PROVINZ IMBABURA 


als „Chaqni* d, h, Briefboten; beide tragen die „Cuehma“, einen in scharfe Falten gebrochenen, 
kleinen Poncho aus schwarzer Wolle, der jetzt nar noch als Festkleid üblich ist, aber früher allgemein 
in Gebrauch gewesen sein soll. Ausser dieser Cuchma setzt sich die Kleidung nur noch aus zwei 
Stücken zusammen, aus einem kurzen, ärmellosen Hemd, welches wie eine Kutte getragen wird, unıd 
aus einem weiten Beinkleid, das nur wenig über die Kniee hinabreicht, Beide Stücke sind aus 
weissem, leichtem Baumwollstoff gefertigt; roth gestiekte Borten, deren Muster mit denen aliperu- 
aniseher Gewandstoffe genan übereinstimmen, zieren die Beinkleider an ihren unteren Sänmen. Dia 
tiefschwarze Haupthaar, dessen Üppigkeit eine Kopfbulseknng überflüssig macht, Äueg hei dem einen 
Indianer hinten in zwei Zöpfe, in einen oberen, dünneren und in einen unteren, diekeren, von denen 


der letztere fast bis zur Hüfte hinahreieht, zusammengeflochten. 
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BILD 180 
INDIANER VON ZAMBIZA 


Das Dorf Zämbiza ist bei der Beschreibung des Pichineha wiederholt genannt worden. Es 
liegt etwa drei Wegstunden nördlich von der Hauptstadt, an dem steilen Abhange des Quito-Plateans 
gegen das Chillo-Thal hin und zeichnet sich durch eine sehr typische Indinnerbevölkernng aus, Man 
sieht Leute dieses Stammes oft in Quito, da sie von der Behörde zwangsweise zur Ausführung 
öffentlicher Arbeiten, besonders zum PHlastern und Kehren (er Strassen gern herangezogen werden. 

Das Bild zeigt zwei dieser Indianer bei der Mahlzeit, die ihnen von einer jungen Indianerin 
des gleichen Ortes bereitet worden ist, Letztere ist eben dabei, Chicha aus einem grossen Thon- 
kruge einzuschenken. Das Mahl besteht aus der Lieblingsspeise, aus „Gancha“, in Fett geröstetem Mais, 


BILD ı81 
JUNGE INDIANERIN MIT LLAMA VON GUAMOTE 


Sie kehrt vom Markttage in Riobamba zurück, und auf unsere Frage, wohin sie gehe? ant- 


wortet sie uns: „Guamoleman Auen quipein enehumen rinime, ich gehe nach meinem heimatlichen 


Winkel Gunmote, 


BILh 182 


EIN INDIANER UND SEIN SOHN VON DER HACIENDA PESILLO, CONCIERTOS ZUM 
MORGENGEBET RUFEND 


Der Indianer des Hochlands von Eenador ist von Natur unterwürfig fromm, und diese 
Unterwürfigkeit zu nähren und in eigennütziger Weise auszubeuten, dahin geht das Bestreben der 
verhältnissmässig kleinen Zahl derer, welche als Nachkönmlingee der spanischen Eroberer Eigenthümer 
des Grundes geworden sind, auf dem der Indianer ursprünglich Herr war und den er nun wie ein 
Sklave im Schweisse seines Angesichts bearbeiten mus, Diese Sklaverei in ihrer ganzen Härte auf- 
recht zu erhalten, dazu bietet auch in Ecuador der Cleras dem wohlhabenden Grunilbesitzer seine 
dienstbereite Hand und kommt selbst dabei niemals zu kurz. 

Der Indianer, der als Feldarbeiter auf dem Lande, weit abseits der Dürfer und grüsseren 
Ortschaften wohnt und als Coneierto, als Le 


ibeigener einer Hacienda angehört, wird in der strengen 
Zucht der Kirche gehalten, 


Die Kindler werden vorschriftsmässig getauft, Frauen und Männer zur 
Beiehte und zu Bussäbungen herangezogen, das 


Fehlen hei der Messe wird hestraft, kleinere und 
Krössere Kirchenfeste, bei dene 


n Kanonenschläge und Feuerwerk die Hauptsache bilden, müssen ab- 
gehalten und dem Cura thener bezahlt werden, 
dass gerade diejenigen, die diese strenge 
Indianer sucht bei Kirchenfesten, die 
tüchfigen Chicha-Rausche zu vergessen 
Dieners der Kirche zugeht, welche 


Alles ist änsserlich wohl geordnet — nur schade, 
Zucht ausüben, am wenigsten dazu berufen scheinen. Der 
oft mehrere Tage dauern, das Elend seines Daseins in einem 
; wie es aber gleichzeitig im Hause des Cura, des gestrengen 


a Einfluss das Beispiel seiner Lebensführung auf die eingeborene 
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Rasse, der er in seiner Blutmischung vielleicht nicht allzu fern steht, ausüben kann, wollen wir lieber 
unerörtert lassen; nur soviel möchten wir bemerken, dass die grosse persönliche Sicherheit, welche 
trotz aller politischen Wirren in den südamerikanischen Republiken, Ecuador nicht ausgenommen, 
herrscht, ausschliesslich dem hohen Grade von Sittlichkeit, Rechtschaffenheit, Ehrlichkeit und Familien- 
liebe zu danken ist, welcher der indianischen Bevölkerung von Geburt innewohnt und bis auf den 
heutigen Tag durchaus nicht verloren gegangen ist.*) 

Ausser dem streng überwachten Kirchgang des Indianers am Sonntage hat mıan nun im 
urfendalen Hochlande von Eeuador noch ein anderes Mittel ergriffen, um dem „Indio“, mit welchem 
Namen man den Eingeborenen verächtlich bezeichnet, mit der Sittenlehre der christlichen Kirche 
näher vertraut zu machen; man hat auf allen grösseren Haciendas ein Morgengebet, „EI Rezo“ genannt, 
eingeführt. Zur Abhaltung dieser Andachtsstunde müssen sich sänmtliche Conciertos, Männer, 
Franen und auch die grösseren Kinder alltäglich, lange vor Tagesanbruch, häufig schon vor 4 Uhr 
morgens in einem Hause der Hacienda versammeln. 

Der Mayordomo selbst leitet die Betübung, die in der Quichnasprache erfolgt, im Finstern, 
vielleicht aber auch bei dem Scheine eines glimmenden Spanes oder einer schon im Verlöschen 
begriffenen flackernden Fettlampe, für die ein Topfscherben das Gefäss abgiebt. Zumeist ist es das 
Vater-Unser, Salve, Credo und andere kurze Gehete, welche hergesagt werden, doch sollen an manchen 
Tagen neben diesen anch längere Abschnitte des Catechismus, also die eigentliche „Doctrina eristiana“, 
zum Vortrage kommen, 

Diese Betübungen währen nach Befinden über eine Stunde und werden in der Art alge- 
halten, dass der Mayordomo jedes Wort einzeln vorsagt und das nächste Wort nieht eher folgen 
lässt, als bis das vorbergegangene von der Versammlung unisono nachgesagt worden ist, Da eine 
derartige Trennung der Worte das Verständnis des Satzes, den sie bilden, ungemein erschwert, 
Jarf man mit grosser Wahrscheinlichkeit vorausselzen, dass die Indianer, auch wenn sie viele ‚Jahre 
hindureh dieser Andacht jeden Morgen beigewohnt, weder den Inhalt des Rezo erfasst haben, noch 
fähig sein würden, das so ofl Hergesagte seinem Wortlante nach aus dem Gedächtniss zu wieder- 
holen. Doch darauf konımt es ja auch nicht an: EI Rezo ist nur ein Vorwand, um jeden Tag eine 
möglichst fühlbare Gewalt über den Indianer auszuüben und zugleich seine Arbeitskraft von der 
frühesten Morgenstunde an, noch vor dem übliehen Beginn des eigentlichen Tagewerks, BETON 
zu können. An das Gebet schliesst sich nämlich die „Faena“, eine Arbeitszugabe an, welche darin 
besteht, Holz zum Fenern herbeizuschaffen, Steine zu tragen, Futter zu schneiden, Wege anssabonnern, 
den Hof zu reinigen, und was es sonst alles auf einer Hacienda zu thun geben kann. Auch die 
Frauen müssen sich an dieser Faenn beiheiligen, bevor sie nach ihren oft stundenweit entfernt 
liegenden Hütten zurückkehren dürfen. Erst dann kann jede Frau, was ihr allein obliegt, hei 
eigenen Haushalte vorstehen, da die Männer bis zum Sonnenuntergang für die Hacienda zu arbeiten 


ı) Vergewaltigungen ähnlicher Art, wie sie die Eroberung Amerikas im Gefolge pehabt bat, Bar we. 
wirtig die schwarze Rasse in Afrika. Ob diese aber im Stande sein wird, age —— enge ri ocht 
weisse Rasse eine gleiche sittliche Widerstandsfihigkeit entgegenzuselzen, wie ea die amerikanischen h ” ner 
haben, werden ermt spätere Jahrhunderte dasthun können. Leider aber male wär ans schon ee he En 
die Besitzergreifung Afrikas, wie gie sich unter dem Wappenschilde der Civilisation seit einer en =. = 
vollzieht, der mit Recht viel geschmähten spanischen Conquista Amerikas gerade in ihren hässlichsten Zügen » 


Verwechseln ähnlich sieht. 40 
Stübel, IHo Vnlkanberge von Konador. 
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gezwungen sind. So geht es Tag für Tag, nur möchte noch nachzutragen sein, dass der Mayordomo 
zwischen den Rezo und die Faona die Abbüssung der Strafen einschaltet, die sich der eine oder 
andere Indianer durch unpänktliches Erscheinen beim Rezo, Zeitversäumniss bei der Arbeit oder 
dureh sonst ein Vergehen gegen die Vorschriften der Hacienda zugezogen hat. Diese Strafen bestehen 
gewöhnlich in Peitschenhieben, doch kommt zuweilen auch der „Cepo“, der Klotz in Anwendung, 
wenu die Hacienda über ein derartiges Strafwerkzeug verfügt. Noch härter füllt die Züchtigung 
aus, wenn sie in eine Geldstrafe verwandelt wird, weil diese die schon reichlich zu Buche stehende 
Schuld des Indianers vergrössert und ibn und seine Familie dann auch gesetzlich immer un- 
löslicher an die Hacienda fessel, Die brauchbarsten der Coneiertos werden daher nicht ungern 
mit dieser scheinbar milderen Form der Strafe bedacht, Dass der Coneierto neben den Pflichten, 
die ihm die Hacienda auferlegt, auch für seinen und seiner Familie Unterhalt und Kleidung im 
Wesentlichen zu sorgen hat, eine Bezahlung in klingender Münze aber niemals erhält, obgleich ihm 
dieselbe gesetzlich zugesichert ist, wollen wir zur Charakterisirung des Coneierto-Systems, wie es in 
Ecuador gehandhabt wird, nicht unerwähnt lassen.:) 

Soleher Art also sind die Verbältnisse, unter denen der Indianer, den uns das Bild vorführt, 
die Stammes- und Leidensgenossen zum Gebet zusammenruft. Um seine Stimme weithin vernehmbar 
zu machen, hat er eine Anhöhe erstiegen; sein kleiner Sohn, die geschriebene Doctrina symbolisch 
in der Hand haltend, steht neben ihm. Die dieke Kleidung, welche Vater und Sohn tragen, und die 
unter den doppelten Ponchos verborgenen Arme sagen uns, dass es ein bitterkalter Morgen sein 
muss, der bei regengrauem Himmel eben erst angebrochen ist. 


BILD 133 


ALTE INDIANERIN UND IHR ENKELKIND, 


Bewohner des Päramo de Guallals, In ihnen sehen wir den Typus der Indianer vertreten, welche 
die durch ihre Höhenlage unwirthlichste Gebirgsregion zu ihrem Wohnsitze gewählt haben. 

Es sind gutmüthige, arme, schr erbeitsame Leute, welche keine Aussicht haben, ihre Lage 
jemals verbessern zu können, Ihr $anzer Besitz besteht in einer strohgedecekten Erdhütte, einem 
Stück Feld, einigen Schweinen, zwei oder drei Schafen und vielleicht auch einem Esel oder Ochsen. 
Ein Pflug mit hölzerner Sehar, ein zumeist stark abgenutztes Machete (Waldmesser), wohl auch ein 
altes Beil und mehrere hölzerne Spaten bilden das Arbeitsgeräth. Die innere Ausstattung der Hütte 
beschränkt sich auf einige thönerne, nach unten spitze Wasserkrüge, zwei oder drei schwarz ge- 
räucherte Kochtöpfe, einige Kürbisschalen, die als Essschüsseln dienen, etliche kleine Holzlöffel 
und — als Werthvollstes —. Stäbe und Schlaghölzer, die den primitiven Wehapparat zusammen- 
setzen. Denn die groben Wollstoffe, welche die Indianer tragen, werden von ihnen selbst gefertigt 
und bestehen, wenigstens für die Frauen, nur aus Tüchern, die so, wie sie gewebt sind, umgeschlagen, 


t} Eine ausführliche und vollkommen wahrhe 
Zustände Ecuaulors verdanken wir dem frühere 


Four Years song Spanish-Americans, 1368, 


itsgetreue Schilderung der hier nur kurz berührten socialan 
n nordamerikunischen Ministerresidenten in Quito, Herm F. Hassaunen 
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mit grossen Nadeln (Topos) zusammengesteckt oder durch Binden \Fajas) am Körper festgehalten 
werden. Geld bekommen diese Leute fast nie zu sehen, es wäre denn, dass sie einen Sack Kartoffeln 
nach Riobamba zu Markte gebracht hätten, und selbst dann bleibt es nicht lange in ihren Händen; 
die erworbenen Reales werden womöglich noch am gleichen Tage für Chicha oder Branntwein ver- 
ausgabt; vielleicht hat aber auch der Cura (der Landgeistliche) schon von vornherein Beschlag darauf 
gelegt, um en Betrag als Anzahlung für ein Kirchenfest oder eine Messe in seine weite Tasche 
gleiten zu lassen. " 


Obwohl sich diese Hochgebirgs-Indianer so weit als irgend möglich von der Berührung mit 
ihren Unterdrückern, den spanischen Abkömmlingen und Bewohnern der grösseren Ortschaften zurück- 
gezogen haben und lieber alle Unbilden des Wetters ertragen, müssen sie doch immer um die Er- 
haltung ihres geringen Eigenthums in Sorge sein. Wenn sie in ihrer abgelegenen Gegend eines 
Weissen ansiehtig werden, befürchten sie auch schon, dass er kommen könnte, um ihren Besitz aus- 
zukundschaften, ihnen Steuern oder Frohnarbeit aufzuerlegen, ihnen unter dem Vorwande, eine Schuld 
einenssiren zu müssen, die Schweine wegzunehmen oder vielleicht als neuer Eigenthümer des Landes 
sie gar von ihrer Scholle zu vertreiben. Es ist leider nicht zu leugnen, dass den Indianern für der- 
artige Befürchtungen Grund genug gegeben wind, 


Der Fremde begegnet daher bei diesen Leuten oft grossem Misstrauen. So war es anch 
hier mir gegenüber. Nur unter Aufwand grosser Veberredungskunst gelang es meinen Quichua 
sprechenden Peonen, die bochbetagte, vielleicht SO—90 Jahre alte Indianerin, die wir im Bilde getreu 
wiedergegeben sehen, auf eine kleine Weile zum Niedersitzen zu bewegen. Selbst Geld und Branntwein, 
die doch sonst ihre Wirkung nie verfehlen, weigerte sie sich anzunehmen, 30 sehr war sie von dem 
Unheil überzengt, dem sie entgegenging. Endlich konnte der Maler die Arbeit beginnen und dank 
seiner geübten Hand in der kurzen Frist, die ihm dafür gegeben war, zu Ende führen, 

Gesicht und Körperhaltung der Greisin, sie wagte nicht aufzublicken, lassen auch im Bilde 
ihre Verzweitlung deutlich erkennen; ein kleiner Holzspaten, den sie vorher in ıler Hand hielt, lehnt 
an ihrer Seite; sie war offenbar auf das Schlimmste gefasst, vielleicht auf eine Entkauptung, mindestens 
aber auf ein hochnothpeinliches Verhör, und diese letztere Befürchtung mag es gewesen sein, welche 
ihr die Worte in den Mund legte: „Nucaca mana imata yachani, Huca churieuna chari yachanga, amo- 
eurapae serviciopi lian. Nuca Na quanueuni“, was etwa heisst: „Ich weiss gar nichts; vielleicht weiss 
es mein Sohn, der beim Vater Cura (Pfarrer) dient; ich sterbe ja schon!“ 

Auch die Enkelin war kaum weniger von Furcht befallen als die Grossmutter. Sie haite 
sich, um der auch ihr drohenden Gefahr des Gemaltwerdens zu entgehen, nach einer entfernten 
Häusergruppe geflüchtet und dort versteckt. Da sie in ihrem Gesichtsausdrucke und in der Farbe 
ihrer Wangen eine typische Erscheinung war, wollte ich sie auf diesem Bilde nicht gern missen, auch 
war der Platz auf der Leinwand schon für sie ausgespart worden. Boten wurden ausgesendet, und 
einem von ihnen gelang es, sie aufzufinden und zurückzubringen, freilich sehr gegen ihren Willen; 
das Mädehen, wie eine Puppe auf dem Arme tragend, kum der Mann im Laufschritt an, offenbar 
sehr erfreut, seinen Auftrag in so bündiger Weise ausgeführt zu haben. 

Eine andere weniger junge Indianerin kehrt uns hier den Rücken zu. Der Maler hat sie 
in dieser Stellung aufgenommen, nicht nllein ihres festgedrehten, mit einem Bande umwickelten 
Zopfes wegen, sondern mehr noch um zu zeigen, wie die nach unten spitz geformten Krüge (Tinajas), 
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in denen das Wasser oft aus grosser Entfernung herbei geholt wird, umschnürt werden, damit sie 
auf dem Rücken getragen werden können, 

Der Päramo de Guallalö (Bild 138), wo diese Aufnahme gemaeht worden ist, liegt 20 bis 
25 Kilometer westlich von Riobamba. 


BILD 134 
„INDIO NEGOCIANTE*" 


Hausirender Häniler mit Kichererbsen (Garbanzos) und Erınüssen (Mani). Der Indianer ist aus dem 
bereits erwähnten Dorfe Zämbiza gebürtig, wo beide Arten dieser Feldfrüchte in kleinen Mengen ge- 
baut werden. 

Das Gewerbe des umherziehenden Händlers betreibt der Indianer gewisser Gegenden mit 
grosser Vorliebe, denn es giebt ihm, dem unübertrefllichen Fussgänger und ansdauernden Lastträger, 
die beste Gelegenheit, diese seine Fähigkeiten zu verwerihen, Wochen- und monatelang durchwandert 
er das Land und erst nachdem die Waare abgesetzt ist, kehrt er zurück, um neue zu holen.) Zu 
dieser Sorte von Hündlern in kleinsten Style gehört auch dieser Zambizenio, 

Der Maler hat ihn so abgebildet, wie er die Waare auf Kopf und Rücken trägt; sie ist in 
ein grosses Tuch eingeschlagen, von welchem zwei der diagonalen Zipfel zu einem Knoten zusammen- 
geknüpft sind, Bei dieser allgemein gebräuchlichen Art des T tagens rubt der grüsste Theil der Last 
auf dem Vonderkopfe über der Stirn, wohin auch der gezipfelte Knoten, der dem Träger oder der 
Trägerin oft gut zum Gesichte steht, zu liegen kommt, Eines der Einbindetücher, das durch den 
Verkauf der Waare bereits frei geworden ist, trägt der Mann um den Körper, über den langen, aber 
schmalen Poncho geschlagen und auf der rechten Schulter zusammengeknüpft. Eng anliegende Knie- 


!) Dis merkwürdigste Beispiel für den Wander und Handelstrieh, 
liefern jedenfalls die Bewolner eines gewissen Distrjeta im Hochl 
bis nach dem Süden yon Chile, von Gunyayuil und Lima bis vach Iio de Janeiro und Buenos Ayres als Arznei- 
hindler duechzieben, um ihre yon ihnen selbst gesammelten und zubereiteten Heilmittel zu verkuufen. Man hört 
sie am häufigsten ale Midieos holivinnas bezeichnen, in manchen Gegenden sind sie unter dem Namen Cbirihunuos 


bein in j af z R 
; a Bah er ihrem Heimuthlaude aber werden sie Cnllagunllox genannt und sollen meist aus einem Dorfe Namens 
Cagyniaviri kommen, 


welcher manchen Indianern eigen ist, 
ande von Bolivien, die gunz Südamerika von P’anımik 


Baal Ba aeg sind ihrer Ausseren Erscheinung und Kleidung unch echte, balivianische Hochlandsindjaner, 
Ben sogar unter dem Hute Zipfelmütze oder Kopftuch, sprechen Atari oder Quichau und nur wenig Spanisch, 
en getrockneten Kräuter und sonstigen Geheimmittel führen sie, in breiten mit "ragbündern versehenen Säcken 
Beeren ertseg 2. ea finden nicht allein bei den niederen Volksschichten reichlichen Absatz fir diese 
ac Zn er Bey I ag aus den höheren Ständen zu ihren immer kaufhereiten Kunden, Obgleich 
vr ein Bey end = ” sen eigen, in ihrem Ausseren Auftreten keineswegs zudringlich, eher ver- 
EEE = Bu ' ei uscher doch recht schlaue Leute, Sie wissen das Vertruuen der Heilbedürflögen 
tragen, verstehen ex Seren rn Bananen auf der Brust ein oft fussgronses, silbernes, Teichverziertes Cruciäix 
Patienten zu serien die nich Ai Fr are rag ‚teuen Kirchenglauben anzupassen und damit auch solche 
ee an ah: . ‚* recht wissen, ob sie ihr Vertrauen mehr dem christlichen Wunderglauben oder 
schen Geheimmittel zuwenden sollen. Offenbar haben wir es hier mit einem Handelsbrauche zu 


tim, dessen Eutste i ü i 
i ılstehung weit ückreicht und zu den beuchtenswerthesten Ueberlieferungen 


in die vorspanische Leit zur 
aus dem Volkslehen jener Zeit 


gezählt werden darf. 
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hosen und ein kurzes Aermelbemd vervollständigen seinen Anzug. Die kleine, in der linken Hand 
gehaltene, sehr ursprüngliche Wage kennzeichnet den Händler, 

An die Aufnahme des hier vorgeführten Bildnisses knüpft sich wiederum eine kleine Be- 
gebenheit, welche zu erzählen wir nicht unterlassen wollen, Sie ist wohl geeignet, die dem Indianer 
angeborene Milde und Duldsamkeit, Eigenschaften, die dem Volke so verhängnissvoll geworden sind, 
vortrefflich zu kennzeichnen, Zugleich aber lässt sie auch die Verschlagenheit hervortreten, welche 
dem Indianer als einzige Wale gegen die ihm geistig überlegenen, stammesfremden und in ihren 
Mitteln nicht wählerischen Bedrücker von der Natur gegeben worden ist, 

Der junge, kräftig gebaute Zambizeno kam eines Tages, in Latacunga von Haus zu Haus 
gehend, ur seine Waare auszubieten, auch an meine Thär. Da seine Gestalt und seine Kleidung 
gerade dem Modell entsprachen, nach dem ich mich, um es dem Maler zuzuführen, schon längst ver- 
geblich umgeschen hatte, kam er wie gerufen. Ein Theil seiner Waare wurde ihm bereitwillig ab- 
gekauft und ılas Geschäft durch allerlei Fragen, sowie durch Darreichung von Branntwein möglichst 
in die Länge gezogen, bis Herr Trova Pinsel und Leinwand vorbereitet hatte, 

Als nun aber das Malen beginnen und unser Modell eine bestimmte Stellung einnehmen 
sollte, zeigte sich der Indianer dieser Absieht nichts weniger als willfährig, er suchte nach Aus- 
flüchten, um zu entkommen, und selbst das eindringliechste Zureden seiner Quichua sprechenden Lands- 
leute und die ihm in Aussicht gestellten Geschenke verfehlten lange ihre Wirkung. Endlich schien 
der Widerstand gebrochen; der eben noch spröde Zambizeno fügte sich dem Unvermeidlichen und 
nahm den Platz, der ihm angewiesen, sowie die Stellung, ie ihm gegeben wurde, ein. Aher schon 
nach wenigen Minuten, nachdem Herr Trora die Figur auf der Leinwand kaum angelegt hatte, raffte 
der Indianer nit gewandtem Griffe den auf dem Boilen liegenden Theil seiner Waare auf und 
entsprang eiligst durch die des Lichtes wegen offen gehaltene Thüre, Wenige grosse Sprünge brachten 
ihn ins Freie: das Bild mnsste unvollendet bleiben. 

Ueber ein Jahr war vergangen, als ich mich wieder einmal in Latacunga befand und eines 
Tages auf dem von Käufern und Verkäufern belebten Marktplatze, der Plaza, umherging. Da wollte 
es der Zufall, dass der fahnenflüchtige Zambizeno mir plötzlich gegenüber stand, ein unerwartetes 
Wiedersehen für beide ‘Theile, für ihn offenbar kein besonders angenehmes, was ihn aber nicht ver- 
hinderte, meiner freunılschaftlichen Begrüssung Stand zu halten. Natürlich war diese nicht eine ganz 
uneigennützige, sis sollte mir dazu verhelfen, was auch der Indianer sofort ahnen mochte, die damals 
allzu schnell abgehrochene Sitzung wieder aufnehmen zu können. Dass die Aufforderung, mit seiner 
Waare auch in meinem Hause wieder vorzuspreehen, keinen Erfolg haben würde, liess sich vorus- 
sehen. Während unsere Unterhaltung vor sich ging, erschienen zufällig auch einige meiner Leute auf 
der Plaza, um ihre Einkäufe za machen. Sie kamen herbei, begriffen die Sachlage, und suchten auch 
ihrerseits den Indianer zu überreden, sein Kommen nicht auf einen anıleren Tag, wie er thun wollte, 
zu verschieben, sondern lieber gleich mitzugehen, um das Geld noch heute zu verdienen, Diesem 
Verlangen gaben sie in ganz geschiekter Weise noch dadurch Nachdruck, dass sie ibn schorzend und 
lachend umringten und in der Richtung, in der das von ihm gefürchtete Haus lag, zum Vorwärts- 
gehen zu bestimmen suchten. Dies gelang für eine kurze Strecke, und zwar, olıne dass der starke 
Mann versucht hätte, sich zur Wehr zu setzen, den Kreis seiner Bedräuger zu durchbrechen oder 
auch nur in Zom zu gerathen. Der friedfertige Zambizeno griff zu einem anderen Auskunflsmittel, 
um sich aus dieser unliehsamen Lage zu befreien, zu einem, das ihm kindliche Verschlagenheit 
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eingab; er legte sich der Länge nach auf den Boden, regungslos den Todten spielend. Seine Voraus- 
setzung schlug nun freilich fehl, denn im Nu war er von 'acht starken Armen erfasst, wagerecht 
aufgehoben und im Triumph davongetragen. Fünf Minuten später stand er an dem gleichen Platze, 
den er ein Jahr vorher als Flüchtender verlassen hatte, Die Arbeit des Malers war bald gethan, der 
Zamhizefio erhielt eine reichliche Vergütung, wir schieden als Freunde, und ich hoffe, dass, falls ihm 
ein Missgeschick im Leben zugestossen, er dasselbe nicht aus Aberglauben dieser unfreiwilligen 
Sitzung zur Last gelegt hat. 


BILD 185 
„EL YUMBO“, JIBARO-INDIANER AUS DEM GEBIETE DES RIO NAPO 
„Yumbos“ nennt man in Quito die Indianer der Tierra Unliente, des heissen Landes, 


Das für einen Jibaro recht typische Bildniss ist mir von meinem früheren Diener Javier 
Campafia im Jahre 1880 als Geschenk aus Quito zugesandt worden. Maler ungenannt. 


ANHANG ZU DEN RILDERBESCHREIBUNGEN 


BRIEFLICHER BERICHT AN DEN PRÄSIDENTEN DER REPUBLIK ECUADOR, 
HERRN GABRIEL GARCIA MORENO, ÜBER EINIGE EXCURSIONEN 
UND BERGBESTEIGUNGEN IN ECUADOR 


Ew. Excellenz 


Seitlem ich die Ehre hatte, Ew. Exe. einen kurzen Bericht über meine Reise nach dem 
Sangay zu übersenden, ist beinahe ein Jahr verstrichen, Wenn ich mir nun die Freiheit nehme, 
Ew. Exe, als Fortsetzung jenes Berichtes eine kurze Besehreibung meiner weiteren Reisen in Ecuador 
zu überreichen, so stütze ich mich dabei auf das Interesse, welches Ew. Exec. unseren geologischen 
Untersuchungen und topographischen Aufnahmen der Vulkanberge von Eeuador zu schenken die 
Güte hatten.') 

Im Verlaufe von etwas mehr als 3 Jahren ist es uns, Herrn Dr. Reiss und mir, möglich 
geworden, die Gebirge von Ecuador mit mehr Musse zu bereisen und eingehender zu untersuchen, 
als dies früheren Reisenden vergünnt war. Unter den verschiedenen Ergebnissen, die wir zu ver- 
zeichnen haben, ist eines der bemerkenswerthesten die Vermehrung des Namenverzeichnisses derjenigen 
Berge, welche sich als Vulkanberge von höherem oder geringerem Alter erkennen lassen. 

Es giebt jedoch unter allen diesen grossen vulkanischen Bergen Ecuadors nur noch drei, die 
durch ihre konische Form der üblichen Bedeutung des Wortes „Vulkan“ entsprechen, und die bis ın 


t) Cupra ven Su D. Anrosso Srönen A 8 E, er Pawipeste oe nA Rerenniwa sonne sus Vıares A 
1.15 MONTASAs ÜRIMBOnA20, ALTAR le, Y EN ESPEUIAL SORnE SUR ASCEREIONES AL Tusaunasva v Cororaar 
(„El Nacional“, Quito, 25 de Abril 1873.) 

Die hier gegebene Ühersetzung des Briefes hält, sich im Wesentlicben an den Wortlaut des spanischen 
Textes, wie er vor 24 Jahren, gleich nach vollbrachter Reise, im frischen Eindruck der Erlebnisse niedergeschrieben 
wurde, Um die Einheitlichkeit dieses Berichtes nicht zu beeinträchtigen, haben wir auch solche Stellen unverkürzt 
wiedergegeben, die als eine Wiederholung von bereits Geragtem erscheinen werden; es liess «ich bei der topo- 
graphischen Beschreilung der Vulkanberge nicht wohl vermeiden, in einzelnen Punkten auf diese erste Bericht- 
erstattung zurlickzugreifen. Der Text des Briefes hat nur insofern eine Erweiterung erfahren, als ihm einige An- 
merkungen beigefijt worden sind, die vielleicht «nan dienen können, dus Geaammtbild einer Reise durch Keundor 
für den dort nicht heimischen Leser zu vervollständigen. Auch haben wir die Nummern der Bilder vermerkt, welche 


einzelne Theile der Reise illustriren. 


a 


die neueste Zeit die Art ihrer Entstehung ab und zu durch Ausbrüche kund thun. Alle anderen 
Berge haben eomplieirtere Formen, wodurch sie dus besondere Interesse des Geologen erwecken; 


aber auch unter diesen befindet sich einer, der sich noch eine geringe Thätigkeit erhalten hat: dies 
ist der Pichincha, 


Da es meine besondere Absicht ist, von den Bergen der ersteren Art zu spreehen und einen 
gedrängten Bericht über den ersten Aufstieg zu dem Krater des Tunguragua zu geben, welcher Berg 
seiner schönen Gestalt wegen gleichsam als ein jüngerer Bruder des Cotopaxi betrachtet werden kann, 
sei es mir gestattet, einige Einzelheiten über meine Reise hinzuzufügen, die vielleicht auch erwähnens- 
werth sind. Das andauernd ungünstige Wetter während des sogenannten Sommers (Juni, Juli, August) 
nöthigte mich, nach meiner Rückkehr von der Excursion an den Sangay (19. April bis 9. Mai 1872) 
meine Beobachtungen in der östlichen Cordillere von Riobamba aufzugeben uni zuerst die Berge 
im Westen dieser Stadt zu besuchen, welche in den Monaten Juli und August häufig sichtbar werden, 
obgleich die Schneestüärme nicht selten und dabei so heftig sind, dass man von den Bergen nur die 
unteren Theile wahrzunehmen vermag. Damals bestieg ich wiederholt die Abhänge des Chimboruzo 
und des Carihnairazo, indem ich meinen Standort in Chuguipoqnio, in dem Tambo von Totorillas, 
in Cunneyaen und Guaranda aufschlug. 


Carmponazo. — Von den Ergebnissen (lieser Reisen will ich nur eine Thatsache mit Bezug 


anf den geologischen Ban des Chimborazo erwühnen, die sich dem Blicke des Beobachters nieht 
entziehen kann. Wenn man von Gnarauda kommt (Bild 106), bemerkt man, dass das Urgestein und 
auch die sedimentären Schichten, welche die Basis des Schneebergs bilden, bis zu einer Höhe von 
4000 oder vielleicht 4400 Metern ansteigen und hier nicht mit 
mächtigen Schutt- und Sandschichten bedeckt sinil. 

d.h. für den Theil über jener Basis bis zum Gipfel, der 
ist, bleiben (anf der Westseite) dann nur noch e 
als die Höhe des Pichincha über Quito beträgt. 


geflossener Lava, sondern nur mit 
Für die Höhe des eigentlichen Chimborazo, 
durch vulkanische Thätigkeit gebildet worden 
twa 2000 bis 2300 Meter, mithin etwas weniger übrig 


Wenn auch der Chimborazo durch diesen Umstand den anderen mächtigen Vulkanbergen 


gegenüber etwas von seiner Höhe herabsinkt, so verliert er doch dadurch unter den Schneebergen 
nichts von seiner Majestät; niemals wird man es leugnen können, dass er ein Berg ist, dem sich 
wenige andere auf der Erde an die Seite stellen lassen, und dass er auch seiner Zeit der höchste 
Fenerberg in den ecuntorinnischen Anden gewesen ist, 

Die Ostseite des Chimbornzo bietet 
zwar durch die grosse Menge geflossener Lav 
Arme theilt, von denen der eine sich 
Namen La Reventazon, bis zum Dor 
Meereshöhe (Panorama 


dagegen den Anblick eines jüngeren Vulkans dar, und 
a, die seinen Fuss ganz bedeckt und sich in zwei breite 
bis nahe an Mocha erstreckt und der andere, bekannt unter dem 


fe Guano, bis zu einem Punkte von nur noch 2732 Metern 
X) vorgedrungen ist. 


Caniavarkazo, — Nicht minder, 
huairazo (Bild 105), de 
Chimborazo den Rück« 


als der Cbimborazo durch seine Höhe, überrascht der Cari- 


» der Reisende plötzlich vor sich sicht, wenn er auf dem Arenal grande dem 


n kehrt, durch die ungeheure Masse Schnees, die auf seinem Westabhang 


lagert. Dieser Alhangr begünstigt durch seine geringe Neigung nnd seine grosse Ausdehnung oberhalh 
der Schneegrenze die Ablagerung dieser Schneemussen 


. Sie sind wohl die mächtigsten, die ich in 
irgend einem Theile der Anden beobachtet habe, 


Die Grundform des Carihuairazo ist dieselbe, welche die Vulkane Eeuadors so hänfig auf- 
weisen, nämlich eine zum grössten Theile durch eine steile Felswand abgeschlossene Caldera, wie sie 
in kleinerem Maassstabe der Corazon, Rumidahui, der Pasachoan und andere mehr zeigen. Ein Thal, 
das auf der Ostseite mit dieser Caldera in Verbindung steht, führt den Namen Salazaca (Panorama VI). 
Am Ausgang desselben erhebt sich der Berg Punalica (Bild 97), der ein Eruptiouskegel von unge- 
wöhnlicher Grösse ist, und dessen Gipfel den umfassendsten Blick auf den Carihuairazo, die Spitzen 
seines Grates und die Gletschermassen gewährt, die den Boden der Cnldern erfüllen. Von diesem 
Punkte aus vermeint man einen zweiten Altar zu schen, aber es ist nur eine Nachahmung desselben, 
die ihm an Schönheit nicht gleichkomnat. 

GEGEND von Anausf. — Eine andere Exeursion, welehe ich nach dem Dorfe Alansi 
unternahm, hatte den Zwerk, die Schwefelminen bei Tixan kennen zu lernen, und da war es mir 
besonders merkwürdig, eine Stelle zu finden, an der früher eine starke Fumarolenthätigkeit statt- 
gefunden baben muss, die jenes Mineral in grosser Reinheit ausgesebieden und zugleich das vulka- 
nische Gestein in Alumit umgewandelt hat. Wenn auch diese Mine wohl nicht unerschöpflich ist, 
und einen bergmännischen Betrieb im Grossen kaum lohnen dürfte, so könnte man doch eine völlige 
Gewinnung des Schwefels erzielen, indem man das alte sieilianische Schmelzverfabren anwendete, 
welches, abgesehen von dem Verluste eines kleinen Theiles des Materials, keinerlei Ausgaben verursacht. 

Das rauhe Wetter auf den Höhen (des Azuay verbreitete sich im Monat Juli über alle Berge 
und Thäler der Nachbarschaft, und ein kalter, heftiger Wind brachte feuchte Nebel, wodurch ich 
verhindert wurde, die hohen Bergketten über Tixan zu besuchen, welche höchst wahrseheinlich aus 
vulkanischem Gesteine bestehen, und deren höchster Gipfel der häufig mit Schnee beileekte Guamanit) ist. 

So nahe der grossen Strasse, welehe künftig die Hauptstadt mit der Küste verbinden wird, 
konnte ich es mie nicht versagen, die Schwierigkeiten kennen za lernen, «die man bei Anlage derselben 
zu überwinden gehabt hat; man darf wohl behaupten, dass diese Strasse sich nach ihrer Vollendung 
den berühmtesten Alpenstrassen würdig an die Seite stellen lassen wird, nieht nur wegen der un- 
zühligen Windungen an den Abhängen des tiebirges, sondern auch wegen der Ausblicke, die sie in 
wechselnder Schönheit bei jeıem Schritio auf den Azuay und seine bewaldeten Thäler darbietet.*) 

Zugleich gaben mir die Felsen, welche gesprengt worden sind, um den für die Strasse 
erforderlichen Raum zu gewinnen, eine willkommene Gelegenheit, die petrogmphischen Verhältnisse 
gewisser, schr alter (esteinsarten (Diorite, Diabase efe.) zu stndiren, die in diesem Theile der west- 
lichen Cortillere anstehen und bis zu den Gipfeln derselben hinaufznreichen scheinen. 

Piramo DE Cugincin. — Im Monat September, wo die Schneefälle der östlichen Condillere 
von Riobamba seltener werden, unternahm ich eine füchtige Reise nach dem Päramo von Cubillin 
(Bilder 122, 123), um die Felskämme zu untersuchen, welche die höchsten Erhebungen dieses Gebirges 
bilden und ganz den Charakter der vulkanischen Formation an sich tragen. In der That fund ich 
anstehendes Eruptivgestein und hatte Gelegenheit, mich davon za überzeugen, dass der Cnbillin nur 
einen kleinen Theil eines ausgedehnten Päramo Namens Quilimis bildet, dessen Verzweigungen süd- 


lich an das Thal von Alno grenzen und nördlich sich bis nahe an den Cnndorasto hin erstrecken. 
1? Nicht zu verwechseln mit dem Gunmani der Östeordillere von Quito, 
2) Der Weiterhan dieser Strasse wurde nach dem Tode Gareia Morens’s (1875) aufgegeben, und ebenso 
ist bis auf den heutigen Tag {1896) ılie Kisenluchn, welche man anstatt der Strasse bald daranf zu bauen begann, 
nicht bis über die ersten Anflinge hinausgekommen, 


Stübel, Die Vuikanberge von Eeuudor al 
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Nach den vermeintlichen Silberminen des Cubillin (in circa 4230 m Meereshöhe), die man wiederholt, 
aber stets ohne den erhofften Erfolg, zu bearbeiten versucht hat, vermochte ich selbst unter Führung 
des wegkundigen, mich freundliehst begleitenden Herrn Bexsamıs Curemmoga nicht vorzudringen, weil 
tiefer Schnee den Weg versperrte, 

Reise sach DEM Coxponasto. — Die Hoffnung auf günstigeres Wetter im Monat October, 
in der ich von den Bewohnern Riobambas bestärkt wurde, veranlasste mich am 15. desselben Monats 
meine Wanderungen in der östlichen Cordillere wieder aufzunehmen, und zwar lenkte ich meine 
Sehritte zunächst nach dem Üerro Condorasto, der in dem Rufe steht, reiche Minen zu bergen und 
in Folge dessen wiederholt das Ziel einheimischer und auch ausländischer, zufällig nach Ecuador ver- 
schlagener Abenteurer gewesen ist; bald wurde sein Gestein als goldführend, bald nur als silber- 
führend befunden, 


Mich leitete freilich nicht dasselbe Interesse wie jene, wohl aber hegte ich die Veberzeugung, 
dass dieser Weg, welcher die gesammte Cordillere am Fusse des Altar durchquert, ein topographisch 
höchst lehrreiches Bild darbieten müsste. 


In Bezug auf die Borengestaltung hatte ich mich nicht im mindesten geirrt, hinsichtlich des 
Wetters aber 80 sehr, (lass meine Hoffnung, die Karte dieses Theiles der Cordillere vervollständigen 
zu können, alsbald sehr herabgestimmt wurde, 

Die Landschaft hinter dem Altar bietet eine überaus malerische und grossartige Seenerie 
dar; sie ist wasserreicher, als irgend ein anderer Theil des Hochgebirges, von dem, das ich kennen ge- 
lernt habe. Die vielen parallelen Thäler und Schluchten, welche das massige Grundgebirge des Altar 
gegen Nordosten bis zu dem Bergrücken des Condorusto hin gliedern, sind von schänmenden Wildbächen 
durehströmt, die ihren Ursprung in ausgedehnten Schneefeldern nehmen und auf ibrem Laufe unzählige 
kleine und grosse Wasserfälle bilden. Der Boden, den man überschreitet, ist zumeist sumpfig*) 

Den Mittelpunkt dieser ganzen Landschaft bildet der grüne Spiegel eines Sces, dessen Ab- 
Auss gleich dem aller dortigen Bäche dem Amazonas zuströmt. Leider stimmte die Ungunst des 
Wetters währen! unseres ganzen Aufenthalts am Condorasto s0 sehr mit dem an sich schon düsteren 
Bilde der Landschaft überein, dass es mir nur ausnahmsweise vergönnt war, mieh über die Riehtung, 
in der wir gingen, orientiren zu können. Einer der Schneestürme, an denen es Tag und Nacht nicht 
gefshlt hatte, versetzte uns noch in eine recht kritische Lage, als wir, bereits auf dem Rückwege 
begriffen (Bild 142), den Pass von Yuibug (4277 
zwungen waren”) 


m} tief im Schnee watenud zu überschreiten ge- 


$ 1} Eine nur kümmerliche Entwickelang zeigt hier die anderwärts so üppige Vegetation des Pürame; selbst 
das Cras steht Allan und dürftig; 


Schilfgras. Kein Daum ist zu rg Biaper een RE u er ei 
a a Fu % zug = ıstens niedriges Stenuchwerk, aber auch nur da, we ihm die Gestaltung 
u frische zu er 1 Schutz gewährt. Die Humnsschicht ist oft kuum einen Fiss dick und liegt einer ziem- 
a Berk KARO Gesteinsoberlliche, die auch at vielen Stellen nackt zu Tage tritt, unmittelbar waf. 

nn = ee A em Passe angekoramen waren, hatten sich aus übergrosser Krmil- 
der Kälte #0 apatbisch, d Lan win ö 1 Far N ale Letzte eintreffend, bereits #0 weit erstarrt und im Folge 
BrnEern re = = gr ı eu zum Aufstehen zu bringen waren; ohne Anwendung der- 
Commando, unter rer si ar - guuzs Karawane löste sich hier stillschweigend, aber doch wie auf 
kürseaten Wege ins Thal RER acc 43 = = nat in eine wilde Flucht auf, und Jeder suchte wuf dem 
Schners anmmelten Rn 2 una wugelangen. Erst 400 Meter tiefer, an der Grenze des Trischgefällenen 

«tor, bei Einbruch der Nacht, gerwle un des Stelle, wo fünf Tage früher unser belt- 
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Der Condorasto hat, wie ich schon erwähnte, sowohl Eeuatorianer als auch Fremde durch den 
Ruf grossen Reichthums an Metallen angezogen, sich aber in dieser Hinsicht stets als trügerisch er- 
wiesen, jedoch ohne dass dadureh der Glaube der Eingeborenen an den vermeintlichen Reiehthum der 
Gegend im mindesten erschüttert worden wäre. Dienackten Felsen, welehe den Namen Condorasto tragen, 
bilden einen Theil der Basis des Altar und bestehen aus alten Massengesteinen, vorherrschend aus 
Glimmersehiefer, in denen es nicht unmöglich wäre, erzführende Gänge anfzufinden, Ich erwähne 
diesen Umstand ansdrücklich, weil man in Eenador silber- oder goldhaltige Erze oft genug in neueren 
Eroptivgesteinen, in Laven gesucht hat, in denen das Auftreten dieser Metalle doch völlig ausee- 
schlossen ist. Wenn ich sagte, dass es möglich sein könnte, am Condorasto erzführende Gänge zu 
entdecken, so bin ich doch weit davon entfernt, zu behanpten, dass solche daselbst aufgefunden worten 
seien; im Gegeniheil möchte ich betonen, ilase Gänge reinen Quarzes, wie sie am Condornsto auf- 
treten, noch keineswegs ein Anzeichen für das Vorhandensein edler Metalle zu sein brauchen. Schnee 
erfüllte die Gruben, welche ans den Abbauversuchen zurückgeblieben sind, und so konnte ich gerade 
die Stellen der Gänge nicht näher prüfen, deren Gestein man auf wenige Meter tief abgebaut hatte, 
Um das Abentenerliche des Unternehmens zu erkennen, genügte es mir schon hinlänglich, zu sehen, 
dass man angefangen hatte, Stollen auch da in den Felsen zu treiben, wo nicht einmal Quarzgänge 
oder Quarzadern vorhanden waren. Bei diesem also rein schatzgräberisch betriebenen Bergbau ist 
man offenbar nur darauf ausgegangen, die Kasse einiger ebenso gewinnsüchtiger, als leiehtgläubiger 
Leute während etlicher Monate auszubenten, Interessant an der Suche ist aber jedenfalls, dass man 
eine ungünstiger gelegene Oertlichkeit für eine unbegründete bergmännische Mutbung gewiss nicht 
leicht hätte finden können, als es die des Condorasto ist, 

Ich möcbte nicht annehmen, dass, wie man mir berichtete, viele der unglücklichen Indianer, 
die ihre Herren vom Pfluge weg zu dieser ungewohnten Arbeit gezwungen haben, umgekommen sind, 
aber es ist mir sehr wahrscheinlich, ılass wenigstens einige von ihnen bei diesem gänzlich hoffnungs- 
losen Unternehmen schwer zu leiden gehabt haben. 

Autan. — Der Altar ist das Meisterwerk wulkanischer Schöpfang. Der frühere Name des 
Berges ist Cerro de Collanes gewesen, eine Bezeichnung, welche unter den Lenten, die angesichts 
ilieses Berges leben, fast in Vergessenheit gerathen ist und sich gegenwärtig nur auf einen kleinen 
Theil des Westabhanges bezieht. Hunsoror erwähnt gelegentlich jenen Namen als einen noch all- 


gemein bekannten, 


lager gestanden hatte; nur zwei der Leute fehlten. Dei allem Misggerschiek gestaltete sich mnsere Lage doch noch 
ganz erträglich, denn gerade an diesem Platze waren wir nuf dem Minwege geswungen worden, eines der Zelte 
»arückzulsssen, weil zwei der Lastiräger und nach dazu die wegkundigsten über Nacht die Flucht ergriffen hatten, 
ürelere Theile des Gepücks aber noch weniger enthehrlich gewesen wären als das Zeit, Letzteres diente uns mım 
ala erwünschten Obtlach, auch batten einfge der Lenfe ihre Beutel mit Mashea gerettet und theilten bereitwillig mit 
denen, die, wie wir selbat, nichts zu essen hatten. Ausserdem konnte noch jeiter einen Fingerhut voll Branntwein 
erbalten, der auf der Spirituslampe meines Hypssthermometers erwärmt worden war. Auf eine recht kalte Nacht 
folgte ein sonsenklarer Morgen, und diesen ans nen belebenden Umstand benutzte Herr Troya, um (as Bild No. 120 
zu nalen, das die Hanptapitze des Altar von der Rückseits zeigt und zugleich auch eine gute Vorstellung von dem 
Passe giebt, den wir im Schneesturme zu überschreiten hatten, obgleich es der Pongo de Yuibug nicht selbat: iaf, 
Unterdessen hatten die Peonen die auf Yuibazg zurückgelassenen Lasten geholt; nun vermissten wir alle mit steigender 
Berorgniss noch immer die beiden gestern abhanden gekommenen Leute, Da, ale wir gegen Mittag gemde aufbrechen 
wollten, sm thulabwärts zu ziehen, erschienen ihre Gestelten auf der Kammlinie des Passer. Sie waren in einem 


anderen üstlichen Thale so unge hinubsgestiegen, bis sie einen für die Nacht schutzbietenden Felsen gefunden hatten, 
41* 
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Nicht mur durch die ihm eigentbümliche Form behauptet der Altar eine Ausnahmestellung 
unter den Vulkanen, sondern auch durch seine tektonischen Verhältnisse, durch die Art, wie diese 


Jüngeren Eruptivproducte dem nicht-vulkanischen Grundgebirge in augenfälligster Weise aufge- 
lagert sind, 


Die schwarzen Felsmassen, welche in bankartiger Uebereinanderlagerung die grossartige 
Caldera, den Kraterkessel des Altar umgeben, dessen Boden mit ungeheuren Gletschermassen und 
Gesteinsschutt bedeckt ist, bestehen grösstentheils aus Agglomeraten, doch fehlen ihnen auch nicht 
Gesteine von dichter krystallinischer Struktur. 


Die Höhe des vulkanischen Theiles des Berges übersteigt vielleicht nicht 2000 Meter, wie 
dies in ähnlicher Weise beim Chimborazo der Fall ist. Es ist nicht leicht, bei den grossen Umwegen, 
die man machen muss, und bei der Steilheit der Abhänge 


‚ die man nur zu Fisse ersteigen kann, 
bis zur eigentlichen Basis des Vulkans vorzudringen. 


Der beste Weg ist der von Penipe (Bild 138) über die Hacienden Candelaria und Releche 
zum Thale von Collanes (Bild 118), welches sich an die 


grosse Oeffnung in der Kraterwand unmittel- 
bar anschliesst, Dieses breite und sumpfige Thal ge 


leitet uns direet nach dem weit geöffneten Thore, 
durch welches wir jeden Felsen in der inneren Kraterwand und die Mächtirkeit des Gletschers, der 
den Boden des Kraters bedeckt, deutlich zu schen vermögen (Bild ı 
heiteren Himmels bedarf es, um im Anblick dieser Seenerie jede Mühsal des langen und anstrengen- 
den Weges zu vergessen, Während der sieben Tage, welche ich mit einer grossen Zahl von Be- 
gleitern im Thale von Collanes in 3900 Meter Höhe verbrachte, freilich meist in dichten Nebel gehüllt 
oder von Gewittern heimgesucht, konnte ich zweimal den grossen Gletscher von Pasuasa im Innern des 
Kraters betreten, was übrigens mit keinen nennenswertben Schwierigkeiten oder Gefahren verbunden ist.') 

Die untere Grenze des ewigen Schnees senkt sich 
einer Stelle, am Fusse des grossen Gletscherabsturzes, 
weitesten unter dem Aequator beobachtete Hinabreichen des ewigen Sehnees, Dass dies hier geschehen 
kann, liegt einestheils in der Configuration des Bodens, anderentheils, wie schon früher hervorgehoben, 
in den eigenthümlichen meteorologischen Verhältnissen der Osteordillere, 

Herr Reiss fund auf seiner Reise nach (em Cerro He 
Schneegrenzo dieses Berges in 4242 Meter Höhe, womit 
Grössere und kleinere Schneeabstürze von der Innenseite der steilen Kraterwand gab es während 
meines Verweilens im Thale von Collanes sehr häufig, bei hellem Himme] unter dem Einflusse der 
Sonne wohl drei bis vier in der Stunde, die sich durch ihr donnerartiges Getöse stets bernerkbar machten. 

Eeppenex. — Der gewaltigste Schneesturz dieser Art fand am 24. October um 5 Uhr 
45 Minuten Abends statt, wenige Augenblicke nach einem ziemlich heftigen Erdbeben. In Folge der 


19). Nur weniger Augenblicke 


hier bis zu 4300 Meter hinab und an 
sogar bis zu 4000 Meter; dies ist as am 


'moso de los Llanganates die untere 
die obenerwähnte Beohachtung übereinstimmt, 


ER ) Wie in den Cimanonas del Antisaun gieht ea auch am Altar Herden verwilleter, herrenloser Rinder, 
die bier unbehelligrt weiden können, denn der sumpfige Baden der Thüler und die Steilheit der Berggehänge schützen 
diese scheuen und in der Wildniss schnelftssigen Tiere selbst vor den Nachstellungen #0 überaus kühner Reiber, 
jienden sind, Eines Morgens erspählen meine Begleite 
„Örgjunse* (d, I. ohne E 
die Treihjagd, aber trotz 
Stunden, eho @ ge 
Abend wırde &« 


hör die Urcacamas der Har T zu ihrer grossen Freude einen 
einen Trupp diese igenthü i 2 im V j 
PP dieser \genthümerabzeichen am Ohre) im Valle de Collanes. Sofort hegann 
der grossen Zuhl der Laute, die sich leidenschnftlich daran betheiligte, währte es doch 
lang, eins der Thiere, einen anagewächaenen Stier, von den ührigen zu trennen, und erst gegen 
möglich, ihn an einem geeigneten Punkte in die Enge zu Ireiben und zu erlegen. 
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Ersebütterung löste sich eine grosse Schneemnsse los und stürzte mit weithin vernehmbarem Donner 
in die Tiefe des Kraterkessels, 


Gerade mit: Messungen beschäftigt, befand ich mich, als dieses Erdbehen eintrat, dem Altar 
gegenüber (Bild 118) auf einer Anhöhe von 3600 m (800 m über Riobamba), welche Tusapalang 
heisst, und eine schr umfassende Aussicht über die Ebene von Riobamha gewährt (X, Panorama, 
Bild 113). Diese Ebene ist aus hellfarbigen Tuffen gebildet, von Sandwehen überlagert und 
von unzähligen, fast immer trocken liegenden Wasserläufen (Quebradas) mit senkrechten Begren- 
zungswänden in allen Richtungen durchfureht, Von diesem unfruchtbaren Boden hebt sich die 
Stadt Riobamba mit ihren smaragdgrünen Alfalfafeldern und ihren Baumgruppen wie eine Oase 
in der Wüste ab. Plötzlich, fast im Augenblicke der ersien Erschütterung, entstiegen den spalten- 
artigen, vielfach gewundenen Schluchten, aufwirbelnden Dampffumarolen gleich, zahllose Stanb- 
wolken und bezeichneten auf diese Weise genau die Richtung und den Verlauf jeder einzelnen 
Qnebrada. Man hätte glauben mögen, dass der Boden zerrissen worden sei, und Dampf aus allen 
Spalten hervorquelle, Die Erscheinung erklärt sieh aber einfach daraus, dass sich in Folge der 
Erschütterung von den senkrechten Tuff'wänden der (nebradas einzelne Partieen und Steine abgelöst 
und bei ihrem Falle den Staub aufgetrieben hatten. Die Einbüllung Kiobambas in dichten Staub 
legte die Vermuthung nahe, dass die Erschütterung, welehe den Boden unter meinen Füssen in ein 
leichtes Schwanken versetzt hatte, stark genug gewesen sei, um die Stadt in einen Trümmerhanfen 
zu verwandeln. Kurz darauf ballte sich aber der Stanb aller (ler einzelnen, senkrecht aufsteigenden 
Staubsäulen zu einer einzigen grossen Wolke z0sanımen, die, von einer leichten Luftströmung gegen 
den Chimborazo hin entführt, nun den Horizont verschleierte, dagegen hinter sich die Ebene von 
Riobamba wieder klar hervortreten liess.r) 

Das Thal von Collanes verlassend, nahm ich meinen Weg nahe dem Kamme der Cardillere, 
in der Richtung nach dem Tunguragua zu, mich immer in einer Höhe von mehr als 4000 
Metern haltend.) An vielen Stellen trifft man hier Laven anstehend, welche wahrscheinlich dem 
gleichen, gewaltigen Ausbruche angehören, der auch den Altar aufgebaut hat, Leider aber kann 
man von diesem Kamme ans nicht unmittelbar bis zum Tunguragua gelangen. Das tief eingesehnittene 
Thal des Rio Puela, das im östlichen Grundgebirge des Altar seinen Ursprung nimmt, bildet die 
(irenze zwischen beiden Gebirgesstöcken, Wir waren gezwungen, von Utaflag?) aus (3900 m), wie der 
nördlichste Theil des Kammes genannt wird, zunächst bis zu den Feldern von Matiis hinabzusteigen. 


1) (Notiz aus dem Tagebuche)} Die Umgegend von Riobamba list sich recht wohl mit einer afri- 
kunischen Wilstensteppe vergleichen; ja der Staub, der die Luft erfüllt, ist oft noch schlimmer als in jener, der 
Wind ganz unerträglich, Die einzeln stehenden Mitnssenhäume der Wästensteppe werden hier durch die Caynlis 
vertreten, welche, wie jene , das Bestreben zeigen, ihre Wurzeln möglichst zu heschatten. Auch an umbherliegenden, 
vom Trielsand polirten Gesteinsstlicken fehlt «& nicht. Betritt man ılas VCangagun-tiebiet von Yarıquies hei blendendem 
Sonnenschein, au meint man ein Stück des Mokattam-Gebirges von Cairo vor sich zu haben, Die Berge sind häufig 
durch Staub verhilllt, Diese Steubntmosphäre nennt der Indianer Canean, Auch durch den in der Umgegend von 
Riobamba herrschenden Mangel an Wasser und Holz, sowie an Futter für die Thiere wird man an die Wüste er- 
innert, Den Ochsen werden die Blätter der Aguvon als Futter vorgeworfen, (Der Riobambedo pilegt zu sagen: 
tt buey se manliene ir punto de cabuya), j 

2) Auf diesem Wege wir es bei heftig wehendem Winde besonders schwierig, das Bild 1179 zu trinsportiren, 
dus eben erst gemalt, noch feucht war und nicht aufgerollt werden konnte, 

3} Auf der Höhe von Utadag wurde das Bild No. 127 aufgenommen. 
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Tesorrasua. — Seit einigen Tagen schon hatte sich der Tunguragun zeitweise entwölkt, 
und nun lag er in voller Klarheit vor uns (Bild 126) und in einer Beleuchtung, welche die Schönheit 
seiner conischen Gestalt und die Mannigfaltigkeit der Farben, welche die verschiedenen Höhenzonen 
seines Hanges untereinander abgrenzen, vom blendend weissen Schnee des Gipfels bis zum dunklen 
Grün seines theilweise bewaldeten Fusses hinab ganz zur Geltung kommen liess. 

Utafiag oder richtiger Matüs, wo ich mein Lager in 3045 Meter Höhe aufgeschlagen, bot 
mir den günstigsten Standpunkt, um die Südseite des Berges genau zu betrachten und in ihrem 
tektonischen Bau zu studieren. Sehr reizvoll sind an dieser Seite auch mehrere Wasserfülle, welche 
das Wasser Hunderte von Metern hoch staubbachartig herabfallen lassen und die zackigen Felsen 
mit feinem Regen berieseln. 

Ungern trennte ich mich von diesem anziehenden Bilde, um die mühsame Besteigung des 
Tunguragua bis zur Schneegrenze zu unternehmen. Weiter vorzudringen und den Gipfel zu ersteigen, 
verbietet auf dieser Seite die Steilheit und Beschaffenheit des vergletscherten Schneehangs. 

Nachdem man das Thal des Rio Puela in 2492 Meter Höhe gekreuzt hat, steigt man auf 
sehr steilem Fusspfade nach einer geneigten, mit Piramogras bestandenen Fläche auf, welche unter 
den Namen Minza chiquito (3698) und Minza grande (4000 m) bekannt ist. Einen geeigneteren 
Punkt, um den ganzen Nordabhang des Altar und seines Grundgebirges zu überblieken (Bild ızı\, 
könnte es nicht wohl geben. Von Minza chiquito aus, wo ich mein Zeltlager aufgeschlagen hatte, 
erreicht man in wenigen Stunden den Arenal, der in 4170 Meter Höhe beginnt, und die Schnee- 
grenze in einer Höhe von 4272 Metern. Der Arenal lohnt dem Mineralogen die Mühe des Anfstiegs 
dureh olivin- und oligoklasreiche Gesteinsstäcke, welche er hier vom Borlen auflesen kann.') 

Die Witterung war mir sehr günstig, obwohl der heftige, eisige Wind (en Aufenthalt im 
Zelte wenig angenehm machte. - 

Isvanara. — Den Abschluss dieser sechswöchentlichen Reise über die Päramos der Ost- 
eordillere von Riobamba bildete eine zweite Ersteigung des Cerro Igmalata, Bedauerlicher Weise 
ist dieser vulkanische Berg bis hoch hinauf mit Cangama-Tuff überdeckt, so dass sein ur- 
sprünglieher Bau nicht mehr überall deutlich hervorteitt. Obgleich frühere Reisende diesem Berge 
keine Beachtung geschenkt haben, so entbehrt er duch nicht des wissenschaftlichen Interesses, sowohl 
wegen seiner Gestalt und eentralen Lage, als auch wegen der Gesteinsvariefäten, welche an geiner 
Zusammensetzung Antheil haben. In den Agglomerntlaven der Gipfelfelsen treten auch Günge auf, 


wie wir sie, Herr Reiss und ich, sonst nur noch am Rucn-Pichincha, am Rumifahwi, am Cerro 
Llimpi und am Picncho del Cotopaxi zu beobachten Gelegenheit hatten, 


Durch die bedentende Höhe des Igualata {4452 m}, s0 wie durch seine isolirte und domi- 
nirende Lage bietet sich vom Gipfel dieses Berges « 


a. ine sehr umfassende Rundsieht dar; in nächster 
ähe sie n Chi ihnai i b 1 i im $ü 
ieht man den Chimborazo und den Carihnsirazo mit dem Cerro Pustalica: weit ab im Süd- 


osten den Gipfel des Sangay mit seiner schweren Rauchwolke, im Nordosten den nicht-vulkanischen, 
BR Cerro ‚Hermoso de los Llanganates; ferner, weiter nördlich, die grossen Schneeberge 
"otopaxi, Antisana, Quilindapa, Tunguragua, Iliniza, Altar und den Päramo von Quilimäs; sodann die 
Aleinsren Berge Sagoatoa, Ruminahui, Corazon, Altncatzo und endlich ganz im Norden den Piehincha; 
dieser Richtung gerade entgegengesetzt den Azuay, den Piramo de Puyal und viele andere mehr. 


1) Petrogruph. Sammlung No. 31323145, 


Der Igualata ist einer der Berge, welche nahezu das ganze Jahr hindurch von Wolken 
umlagert sind, und so war es ein seltenes Glück, dass ich diesmal, auf seinem Gipfel stehend, von 
einem überaus klaren Tage begünstigt wurde, Dennoch verdunkelte sich die Aussicht gar bald 
durch den Staub, den der Wind in der Ebene von Riobamba aufwirbeite, so wie in Folge des 
Rauches, den die von den Hirten in Brand gesteckten Pajonales (Grasflächen) verbreiteten. Dieser 
letztere Umstand gehört gleichfalls zu den unberechenbaren Hindernissen, welche sich, zugleich mit 
der Wolkenbedeckung, dem treibenden Nebel, dem häufigen Regen und der Heftigkeit des Ostwindes 
der Ausführung topographiseher Arbeiten in Eeuador entgegenstellen. 

Sascay, — lch kehrte nach Riobamba zurück und beeilte die Vorbereitungen zu einem 
neuen Aufbruche. Schon wenige Tage darnuf befand ich mich zum zweiten Male dem Sangay 
gegenüber. Es lag diesmal jedoch nicht in meiner Absicht, den Vulkan selbst zu besteigen; ich 
wünschte nur aus der Entfernung die Thätigkeit seines Kraters zu beobachten und ebenso die 
Lagerungsverbältnisse der älteren Gesteinsarten zu studiren, welche an den Bergen der weiteren 
Umgebung des Sangay anstehen. Zu diesem Zwecke riehtete ich meine Schritte nach Caleitpungo, 
einem Gipfelpunkt der Osteordillere, der nahe bei der Haciemla Alao gelegen ist. Ich bin Herm 
Antonio Mosimera von Riobamba dafür schr zu Danke verpflichtet, dass er meine Aufmerksamkeit 
auf jenen Punkt gelenkt hat. 

So schön das Wetter in den hoch gelegenen, bewohnten Theilen Eeuadors auch sein mag, 
so ist es hinter der Osteordillere, wie ich leider schon in Erfahrung gebracht hatte, doch stets ver- 
änderlich, So war es auch diesmal. Treibende Nebel, drobende Wolken kamen und gingen, be- 
deckten bald die Gipfel, bald die unteren Theile der Berge; schwere, von Hagel und Schneefall be- 
gleitete Unwetter, nach allen Richtungen hin wehende, eisige Stürme herrschten auch diesmal fast 
ohne Unterlass: nor selten beleuchtete während weniger Stunden ein Sonnenstrahl diese ausgedehnte, 
düstere, für den Menschen unbewohnbare, ganz mit vulkanischer Asche bedeckte Gegend (Bild 125). 

Während meines sechstägigen Aufenthalts auf Caleitpunge hatte ich in Folge dieser 
Witterungsverhältnisse nur wenige Male Gelegenheit, den so nahe gelegenen Vulkan bei Tage oder 
bei Nacht wolkenfrei zu schen, Seine Thätigkeit war gegen Ende November sehr veränderlich; 
bald zeigte er völlige Ruhe, bald lebhafte oder heftige Erregung. Während der Ruhepansen ent- 
strömte dem Krater oft stundenlang gleichmässig Rauch, dann wieder weisser Dampf und bald 
darauf von neuem schwarzer, stark mit Asche geschwängerter Rauch, Solche Asche bedeekte am 
2. Deeember, an welchern Tage sie besonders reichlich ausgeworfen worden war, unser Zelt mit 
einer dieken Lage, Die beträchtlicheren Aschenuswürfe fanden unter starken Detonstionen statt 
und wueden nachts von dem Wiederscheine des Feuers und zuweilen auch noch von den in Garben 
ausgeworfenen, glühenden Steinen durchleuchtet, Nur bisweilen erreichten die letzteren bei ihrem 
Niederfalle als Venerregen den äusseren Abhang des Berges; die meisten fielen in den Kruterkessel 
zurück. 

Am ı, December entleiligte sich der Sangay um 2 Uhr Nachmittags nach einem heftigen 
Ungewitter aller Nebel und Wolken, die ihn umgeben hatten, so w eit, dass fast sein gunzer Kegel frei 
wurde, und zwar zeigte sich derselbe bis hinunter zur Vegetationsgrenze mit frischem Schnee bedeckt. 
Dieser Umstand war mir äusserst günstig, nm die Wärmeverhältnisse des Berges beurtheilen zu 
können. Der Schnee sehmolz an keiner Stelle des Abhanges plötzlich, vielmehr schwand er von 


unten nach oben ganz allmählich, was den Beweis liefert, dass der Berg trotz seiner unausgesctzten 
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Thätigkeit nicht einmal am Kraterkranze eine höhere Temperatur besitzen kann, wie man anzunehmen 
geneigt sein könnte, Dieser letztere Umstand erklärt sich aber einfach dadurch, dass die Ausbrüche 
nicht aus dem weiten Hauptkrater, sondern aus einem kleinen Kegel erfolgen, welcher sieh in der 
Mitte des grossen Kraters befindet und über den Rand desselben hinweg deutlich zu erkennen ist, 
Wenn dieser Kegel zeitweilig auch keine Ranchsäule ausstiess, so entströmte ihm doch ein kanm 
sichtbarer, weisser Dampf, und die schwarze Farbe seiner Abhänge hob sich auch nach dem Schnee- 
fall von dem weissen, noch schneebedeekten Rande des grossen Kraters scharf ab,”) 


Am 23. November (1872), an demselben Tage, an welchem Herrn Reiss die erste Eirsteigung 
des Cotopaxi gelungen war, hatte ich Gelegenheit, in Caleitpungo ein meteorologisches Phänomen 
zu beobachten, das zwar in jener Region nicht selten ist, von mir aher in ähnlicher Grossartigkeit 
bisher noch nicht beobachtet worden war: ein Wetterleuchten, ein Blitzen ohne Donner, das während 
der Abenddämmerung begann und oft den ganzen Himmel erhellte. Die Blitze kamen aus dem 
Osten des Horizonts, zu beiden Seiten des Sangay hervor; sie waren so häufig, dass ich deren 5—6 
in der Minute zählen konnte und dabei so stark lenchtend, dass ich trotz des Nebels, der die Luft 
erfüllte, im geschlossenen Zelte die Zeiger an der Uhr auf Augenblicke zu erkennen vermochte. 
Jeder Blitz bestand aus einem doppelten Aufleuchten; das zweite war stets stärker, als das erste. 
Dieses Schauspiel wurde um so erhabener, wenn von Zeit zu Zeit die rothe Fackel des Vulkans, 
von Donuer begleitet, inmitten des gelblich-weissen Lichtes der Blitze erschien. Dies eleetrische 
Phänomen dauerte bis zum Morgengrauen an, wo die Blitze nach und nach seltener und schwächer 
wurden; ihre Zahl schätzte ich während jener Naeht auf wenigstens dreitausend, 

Der Sangay liegt, wie Ew. Exe, bekannt ist, von jeder bewohnten Öertlichkeit so weit ent- 
fernt, dass man sich ihm, ohne eine beschwerliche Reise zu unternehmen, nieht nähern kann, auch 
ist er hinter der breiten Cordillere derart verborgen, dass man seiner nicht einmal aus der Entfernung 
leicht ansichtig wird. Ausser diesem wohl unübertrefflichen Aussichtspunkte von Caleitpungo, nach 
welchem man von Riobamba in zwei Tegen gelangen kann, und der vom Sangay in der Luftlinie 
vielleicht nicht mehr als 4 Leguas (ea. 22 kmi entfernt sein dürfte, habe 
Berggipfel aufgefunden, von dem aus man, Dank einer Einsattelung in der Osteordillere, len Sangay 
bis zur Mitte seines Kegels sehr deutlich zu erkennen vermag; ılies ist der Cerro Chuyuj. Der- 


selbe bildet den höchsten Punkt (3760 m) des Gebirges von Yarugquies (Bild 116; über dem Orte Cacha 
und ist nur 3 Stunden von Riobamba entfernt. 


Eine gleiebe Ansicht des Sangay, aber aus weit Krösserer Entfernung, geniesst man auf 
dem Päramo von Guallals (4059 m), in der Nähe des kleinen Sees von Colta (Bild 144) 


ich noch einen anderen 


1) (Notiz aus dem Tagehuche) Am 1. Decomber Temperatur bis rıh % m. nicht: über + 2°, dann nuf 
+ 0,5 herab, spliter anf + 30 (Maxim). Am Nuchmittag bei einem verschleierten Sonnenblick auf + 99.5 gorkiegen, 
von ah un + 2°, um 6b - 106, Kein Wind um Nachmittag, früh aus Osten Westwind blieb aus der au den 
übrigen Tugen kurz vor Sonnenuntergang wehte, Der blendend weisse Rauch Fa Sangay stie FE zerude anf; 
Berg bis zur Waldgrenze herab beschneit, Bei Sonnenuntergang Sangay wieder Bee Ma ei Hunmel dabei 
graublau bezogen. Bald nach 6% bochgrbende Nebel, datn Wolken, einzelne Sterne sichten starker Optwind, Das 
Wetter wechzelt fast alle zehn Minuten. Detonstionen fanden nur am Vormitiuge statt Ka Nacl mitte stellte 
der Vulkan das Rauchen fast ganz ein; in gronsen Zeischenräumen erfolet ein ERS Bere Dateaike 
Alk der schneehedeckte Sangıy um zh klar wurde, war der Himmel hinter ähm mit. ee, weissen Wolken 


schicht bedeckt, sn dass sich der beschneite Berg von derselben kam nbhob, um so schärfer trat der kleine 
schwarze Ermmptioaekegel im Innern des Krater hervor Ei 


Der Blick vom Condorasto aus, der mir entging, muss die Nordseite des Sangay beherrschen. 
Die Rauchsäule des letzteren habe ich an klaren Tagen vom Chimborazo, vom Igualata, vom Gipfel 
des merkwürdigen Eruptionskegels Tulabug bei Lieto, vom Pungo de Yaibug und in seltenen Fällen 
sogar von Riobamba aus gesehen. Als einen Ausnahmefall muss ich erwähnen, dass am 27. Deeember 
die Asche des Sangay in Riobamba niederfiel. Da diese Asche in einem äusserst feinen Staube 
bestand, würde ich sie wahrscheinlich nicht bemerkt haben, wenn sich mein Zeiehenpapier nicht da- 
mit bedeckt hätte, Südostwind weht s0 selten, dass die Stadt Riobamba nicht ebensoviel vom 
Aschenregen zu leiden hat, wie die Dörfer Guamote und Pallatanga, welche gerade in der Richtung 
des vorherrschenden Ostwindes gelegen sind, 

Enexe vos Rıopamna, — Geologisches Interesse bietet auch die Ebene von Riobamba, 
welehe sich von Calpi bis hinab zum Rio Chamlıo erstreckt, An mehreren Stellen derselben treten 
nämlich Eruptivmassen hervor und bilden sogar kleine Ausbruchskegel, die Zeugniss dafür 
ablegen, dass hier noch in relativ jüngerer Zeit vulkanische Thätigkeit stattgefunden hat. Neben 
den Ausbruchskegeln und Lavamassen der Gegend von Calpi ist der kleine Cerro Cachaluay 
zu erwähnen, welcher sich nur eine halbe Stunde von der Stadt, der Hacienda Macaji gegenüber, 
befindet (Bild 116), 

Die horizontale Ausdehnung dieser jüngeren Eruptivgesteine zu bestimmen, verhindern leider 
die sie bedeckonden Ablagerungen von Cangagua und Flugsand. 

Reise nach DER Jinania oe Pıntuc. — Am 28, December verliess ich Riobamba, das 
9 Monate lang mein Standquartier gewesen war, und siedelte nach dem Dorfe Baiios über, Von 
hier brach ich am 6. Januar 1873 auf, um die Jiharfa de Pintue bei Canelos zu besuchen. 

Der Hauptzweck dieser Exeursion bestand in der Erforschung des östlichen Abhangs der 
Cordillere, sowohl seiner äusseren Gestaltung als auch seiner petrographischen Beschaffenheit nach. 
Damit verband sich der Wunsch, einen Bliek anf die unermesslichen Waldungen zu werfen, die von 
den Nebenflüssen des Rio Amazonas bespült werden, Dieses letztere gelang mir vom Cerro Abitagua 
aus, einem der am weitesten vorgeschobenen Ausläufer der Corlillere, nachilem wir an seinem Alhange 
eine grosse Lichtung im Urwalde geschlagen hatten (Bild 147). Der lange Rücken des Abitagua, 
von welchem aus man ein überraschendes, in der That grossartiges Panorama erblickt, verengt das Thal 
des Rio Pastaza dermaassen, dass sich der Fluss anf eine grosse Strecke hin durch eine enge Schlucht 
hindurchzwängen muss, ehe er die Ebene am Östfusse der Cordillere erreicht, 

Obgleich der Pastaza bereits unterhalb Baflos eine grosse Wassermasse führt, besonders 
nach seiner Vereinigung mit dem Rio Topo, so wäre es doch ein Irrthum zu glauben, dass man den 
Punkt, wo seine Schiffbarkeit beginnt, auf leicht gangbarem Wege und ohne besondere Schwierig- 
keiten zu erreichen vermöchte; diese Schwierigkeiten sind im Gegentheil s0 gross, dass das geringe 
Interesse, welches das östliche Tiefland für den Handel und für den Verkehr mit dem Hochlande 
bietet, in keinem Verhältniss zu jenen steht. Flüsse, die plötzliehem und heftigem Anschwellen 
unterworfen sind, wie der Pastaza, wühlen sich in geröllreichem Boden ein breites Bett mit vielen 
Armen aus, von «denen jeioch keiner tief genug ist, nm auch nur «das kleinste Fahrzeug für 
eine längere Strecke tragen zu können, Soweit das Auge vom Üerro Abitagna aus reicht (Bild 147), 
behält der Rio Pastaza in seinem Laufe gegen Südosten den Charakter des reisseniden Bergstroms 
auch in der Ebene noch bei. Unweit der Jibaria de Pintne beträgt die Höhe seines Flussbetts 
immer noch 700 Meter über dem Meeresspiegel, und dieser Umstand lässt genugsam anf die 


R R ; 42 
Stübel, Dis Vulkanbergs von Eeundor, 
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Schnelligkeit der Strömung schliessen, welche der Pastazu noch besitzt, nachdem er die Cordillere 
doch längst verlassen hat.") 


Mein Zeltlager unter der Obbut des Herrn Troya anf dem Cerro Abitagua zurücklassend, 
unternahm ieh einen fünftägigen Ausflug nach den Chaecras der Jibaros-Indianer und war so glücklich, 
während meines eintägigen Verweilens daselbst, eine Breitenbestimmung dieses Punktes, der Jibaria de 
Pintue, erlangen zu können, wodurch zugleich der Lauf des Pastaza an dieser Stelle festgelegt worden ist, 

Da die Lebensmittel meiner Lastträger sehr knapp wurden, war ich genöthigt, die Rückkehr 
nach Baüos zu beeilen, denn auch für den Heimweg musste ich auf sechs bis sieben Tage bedacht 
sein, ohne den Aufenthalt in Anschlag zu bringen, den der Rio Topo leicht verursachen kann, 


Fünf Tage nach dem Aufbruch von der Jibarfa de Pintue mit Einschluss eines Ruhetages 
auf dem Abitagun gelangten wir wieder an den Rio Topo (Bild 146) und machten daselbst die üble 
Erfahrung, welche zu befürchten gewesen war, da uns unausgesetzter Regen begleitet hatte: die drei 
Felsblöcke, deren man sich bedient, um eine Bambusbrücke über den Fluss zu schlagen, lagen bereits 
so tief im Wasser, dass der Bau einer Brücke, der uns anf dem Hinwege keinen Aufenthalt verursacht 
hatte, jetzt unmöglich war; zwei Stunden früher würde es noch möglich gewesen sein, den Fluss zu 
passiren, wie wir aus dem Wasserstand des Rio Zuinag, den wir noch unbehindert überschreiten 
konnten, schlossen. Bis vor etwa 15 Jahren hatte man, wie einige der Lastträger behaupteten, mit 
Hülfe eines grossen Felsblocks den Fluss sogar dann überschreiten können, wenn er etwas ange- 
schwollen war, aber leider war dieser Block durch die Gewalt des Stromes bewegt und in die jetzige 
ungünstige Lage gebracht worden, 


Um die Gefahr zu beurtheilen, welche die wenigen Reisenden laufen, die es unternehmen, 
von Canelos aus nach dem Horblande anfzusteigen, ist es nöthig zu wissen, dass der Topo nicht als 
ein Fluss mit gewöhnlich niedrigem Wasserstande gelten darf, der ab und zu plötzlich steigt, sonders 
ein zumeist angeschwollener Willbach grössten Maussstabeg ist, der nuch gelegentlich fallen kann, 
und dann während einiger Stunden oder Tage den Vebergung gestattet. Dieser günstige Fall kann 
in kurzen Zwischenräumen mehrmals hinter einander eintreten, 


e aber auch ebenso leicht vierzehn Tage 
oder einen Monat anf sich warten lassen, Selbst Felsen, die 


h mehr als vier Meter über den niedrigsten 
Wasserstand emporragen, beweisen den vorherrschend hohen Gang des W 


schliffenen Ecken und durch die Löcher, welche in ihre Obe 
Diese Art des Steigens und Sinkens 


assers durch die abge- 
rlläche hineingewaschen sind. 


NE. ist bei einem Fluss von der Breite des Rio Topo (die 
bei niedrigem Wasserstande durchschnittlich noch immer 30—40 Meter beträst) 


ungewöhnliche Erscheinung und charakterisirt am beste 
Quellgebietes und die Ausdehnung, welche dasselbe 


gewiss eine sehr 
n die meteorologischen Verhältnisse seines 
besitzen muss, 

Schon manchem einheimischen Reisenden soll dieser Fluss das Leben gekostet haben, 
was auch recht glaubwürdig erscheint, wenn die Nahrungsmittel ausgehen und der Rio Zuitiag, der 
sich ganz Ähnlich wie der Rio Topo verhält, de a 


= u Rückweg nach den Jibarias abschneidet. 
Der Kio Topo wird für die Entwickelung des Hande 


Hinderniss bleiben, so lange nicht eine feste Brücke d 
biete des Tieflandes verbindet, 


Isrerkehrs nach dem Osten ein grosses 
as Hochland mit dem unbegrenzten Waldge- 


; Die Milndung des Rio Pastarı in den Maraion dür 


gelegen sein, wie sich ans der Mündung des Bio Hualtog © höchsten 150 Meter über dem Mes resspiegel 


ı in den Maraflon, die sich zu t30 Meter ergab, achliesen lässt. 


el 


Ich entging mit meinen 22 Begleitern noch rechtzeitig dem Verhängnis, das uns der Rio 
Topo heimtückisch zu bereiten drohte, und in der Hacienda Santa Inds angelangt, vergassen wir gar 
bald die freilich bangen Tage, die wir an seinem linken Ufer zugebracht hatten, Am 29. Januar be- 
fanden wir uns wieder in Bafios, am Fusse des Tunguragua. 

Besteisose es Tosounasva. — Der Tunguragua hat mit dem Cotopaxi die Eigenthüm- 
lichkeit gemein, dass er jedesmal, wenn man ihn erbliekt, zu einer Besteigung einzuladen scheint, 
Alle Versuche, welche bisher, namentlich auch von answärtigen Reisenden gemacht worden waren, 
zum Kraterrande des Tunguragun aufzusteigen, hatten den erhoflten Erfolg nicht gehabt, 

Von der Plaza des Dorfes Barios aus kann man den schneebedeckten Kegel des Tunguragua 
nicht schen, aber von dem in kurzer Entfernung nach Westen hin gelegenen, engen Thale von Vaseun 
aus, das malerisch und lieblich wie ein Sehweizerthal ist (Bild ı3r), erblickt man ihn in all’ seiner 
Herrlichkeit Zur genaueren Betrachtung des oberen Theils der Abhänge des Tunguragun eignet sich 
jedoeh noch mehr der Bergrücken von Lligua (Bild 128) zur Linken des Pastaza-Thalk, Diesen Punkt 
wählte ich, um zu ermitteln, über welchen Bergrücken ich meinen Weg nehmen müsste, wenn ich 
des Erfolges sicher sein wollte, 

Der Wald, der den unteren Ahbhang des Berges bedeckt, bietet dem Wanderer keine so 
grossen Hindernisse dar, wie dies z, B, bei den Vulkanbergen Colombias der Fall zu sein pflegt, 
Nicht allzu unwogsame Fusspfade durchschneiden denselben hier in verschiedenen Riehtungen und 
steigen bis zu seiner oberen Grenze auf. Wirkliche Schwierigkeiten schien mir nur der obere Theil 
des Fels- und Aschenkegels soweit derselbe mit Schnee und Eis bedeckt ist, in Aussicht zu stellen, 
Dessen ungeachtet bezweifelte ich nach dieser ersten genanen Prüfung der Verhältnisse aus der Ferne 
das Gelingen meines Vorhabens durchaus nicht, und so unternahm ich die Besteigung am 7. Februar, 
dem ersten günstigen Tage, der sich nach Ablauf einer siebentägigen Regenperiode darbot, 

Ausser meinen erfahrenen Leuten nabm ich zur Begleitung noch 9 Peonen aus Banos in 
Dienst, die mir durch den dortigen Gemeindevorsteher, Herrn Mariano Valeneiano bereitwillig ver- 
schafft worden waren; auch beschränkte ich meine Ausrüstung auf möglichst wenig Gegenstände: 
Lebensmittel für drei Tage, Decken, Zelte, Holzkohlen zum Kochen, ein kleines leeres Fass für den 
Wasserbedarf und einige Instrumente, 

Da sich unser Gepäck auf ı3 Personen vertheilte, hatte keine von ihnen schwer zu tragen, 
und dieser Umstand machte es möglich, dass ich mein Zelt an jedem beliebigen Punkte, selbst an 
einem schwierig zugänglichen, aufschlagen lassen konnte. Um 8 Uhr Morgens verliessen wir Banos 
(1300 m). Gegen Mittag langten wir bei der Cocha de San Pablo (3036 m), einer kleinen Wasser 
ansammlung an, Es ist das letzte Wasser, welches an ıliesem Theile des Berges angeiroffen wird, 
Nachdem das Fass gefüllt worden war, stiegen wir fast ohne zu rasten im Verlaufe von etwa 
3 Stunden bis zur Höhe von 3615 Metern empor. Die obere Grenze des Hochwalds!) überschritten 
wir in 3467 Meter Höhe und traten zugleich in die Region des nielrigen Buschwerks ein, das auch 
den Kamm eines schmalen und nach beiden Seiten sehe steil abfallenden Bergrückens beileckt. Der- 


ı) Zwischen 2600 und 3000 m finden sich viele Baumfurns, welche wohl nur einer Spewies angehören, 
Eine Talmenart, Palma de em genannt, tritt mmun bis zu einer Höhe von 22os m an. Die ohere Hachwaldgrense 
liegt in 3467 m, Aliso blaneo und Motilon gehen am höchsten hinauf, Bis z140 m Piramo-Wald; zwischen 3040 
un 4000 ım tritt niedrige Pärwmo- Vegetation, Chaparro, ein, darüber hinans folgt der Pajonsl. In 4500 ıı Höhe 


letzte Spuren ler Vegetation. : 
40* 
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selbe stellt bier gleichsam eine brückenartige Verbindung des Hacheren, bewaldeten Berghanges mit 
dem eigentlichen und sehr steilen Schuttkegel des Tunguragua ber, 

Da einige Peonen, des Lasttragens in der hohen Bergregion ungewohnt, zurlekgeblieben 
waren, vermochten wir an diesem Tage nicht mehr, wie ich es gewünscht hatte, bis zum Arenal vor- 
zudringen, sondern mussten einen Platz für unser Nachtlager noch innerhalb der Buschregion wählen. 
Eben damit beschäftigt, die Hindernisse zu beseitigen, welche ein ungeeigneter Boden dem Aufschlagen 
von Zelten entgegenstellt, klärte sich der Himmel auf, der während des ganzen Tages zu unserem 
Leidwesen schwer bewölkt geblieben war. Dieser unerwartete Witterungswechsel verfehlte 
nicht, uns freudig zu beleben; vermag doeh die Ungunst der Witterung dem Bergsteiger die Unter- 
nehmungslust nur gar zu leicht zu ranben. Alsbald erglänzten auch der Gipfel des Tunguragua 
und die über Thäler und Berge ausgestreuten Wolkenmassen in den letzten Strahlen der untergehen- 
den Sonne. 

Der Morgen des 8. Februar brach wieiler mit schwer bewölktem Himmel an. Um 7 Uhr 
früh setzten wir uns, von diehtem Nebel umbüllt, aufs Neue in Bewegung. Nach ungefähr 2 Stunden 
befanden wir uns an der oberen Grenze der Buschregion, die hier mit einem nur schmalen Gürtel 
von Päramo-Gras abschliesst, dem anch lichte Lupinenbestände (altramuz) beigesellt sind, Wir hatten 
die Höhe von 4000 Metern erreicht. Der Arenal, der hier seinen Anfang nimmt, ist sehr steil; die 
Neigung beträgt etwa 30°. Bevor wir unseren Aufstieg fortsetzten, liessen wir das grössere der 
beiden Zelte und alle sonst noch entbehrlichen Gegenstände zurück. So erleichtert kamen wir schnell 
vorwärts, Das Einzige, was ich befürelitete, war, dass es kaum gelingen würde, an den steilen Schutt- 
halden, die den Abhang bildeten, einen kleinen Platz so weit zu ebnen, um das Zelt aufschlagen zu 
können. Während eines Augenblicks hob sich der Nebel, 30 dass wir eines mächtigen Felsblockes 
ansiehtig wurden, der in geringer Entfernung vor uns lag und leicht zu erreichen war. Am steilen 
Abhange horizontal entlang gehend, begaben wir uns dahin, und nachdem wir Alle zwei Stunden 
lang kräftig Hand ans Werk gelegt hatten, stand um ı Uhr 30 Mittags das Zelt im Schutze dieses 


Felsens, hoch über dem Abgrunde, dem Neste des Condors gleich, fertig aufgeschlagen da, Die 
Mehrzahl der Peunen aus Bados, die vor Kälte zitterten, 


sebiekte ich nach der unteren Station, wo 
. r nn. . 
wir das Zelt zurückgelassen hatten und behielt nur lie 


2 kräftigen und brauchbaren bei mir. 
i ” 7 jr r a > . 
in Asyl in solcher Höhe —- unser Zelt lag 4498 Meter über dem Meere — war uns nichts 


Ungewohntes Leider war jedoch das Wetter uns nicht günstig. Dichter Nebel verschleierte noch 


immer selbst die nächste Umgebung. Da, mit einem Male, gerade als wir unser Frühstück be- 
endeten und uns bei Kaffee und Ce 


{urre ganz behaglich fühlten, zerrissen die Wolken und zeigten 
uns auf einige Momente den nördlichen Kraterrand. Es war ben 2 Uhr vorüber, als ich mich 
kurz entschloss, die Gunst des Augenblieks zu benutzen und den Aufstieg zum Kraterrand zu 
unternehmen. Mein Mayordomo, der das Barometer trug, und 6 Peonen begleiteten mich. Zu- 
nächst mussten wir noch etwa 150 Meter über Geröllschutt aufsteigen, ehe wir len Schnee erreichten. 


Er lag Stelle, wo wir i ’ 
x on der Aolle, wo wir ihn betraten, nur ı bis 2 Meter hoch, bestand aber aus dentlich 
unterscheidbnren Sehichten verschiedenen Alters, 


bis zum Knie einsanken, konnten wir nur | 
lenkten wir unsere Schritte auf 
Schnee hervorragrt, und die 


aus noch erkennen kann. 


Da seine Oberfläche so weich war, dass wir oft 
ungsam und im Ziekzack gehend vorwärts kommen, Zuerst 
eine Reihe schwarzer Felsen, die in der Mitte ıles Abhangs aus dem 
man ans Krosser F 


‚ntlernung, sogur von Latacunga und von Mocha 
Schr erstaunlich 


war es mir, da ich gewähnt, der Tunguragna zeige 
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keinerlei vulkanische Thätigkeit mehr, diese Felsen an einigen Stellen etwas warın und an anderen 
durch Fumarolen, die noch Schwefel ausschieden, zersetzt zu finden, 


Nach kurzer Rast stiegen wir in gleicher Weise, wie bisher, einer in des Anderen 
Fussstapfen tretend, weiter, der Mayordomo, Eusebio Rodriguez von Bogotä, voran. Im Verlaufe der 
fünf Jahre während deren er mich auf so viele Schneeberge treulich begleitet, hatte er genügende 
Erfahrung gesammelt, so dass ihm der Vortritt überlassen werden konnte, Wiederum verhüllte 
Nebel den Kraterrand, und al es plötzlich klar wurde, waren wie nur noch wenige Schritte 
von den schwarzen Felsen entfernt, welche die breite Ausschartung des nördlichen Kraterrandes 
begrenzen; das Ziel war erreicht; zu unseren Füssen lag der tiefe Kraterkessel des Tanguragaa. 

Während wir von dem Anblicke, der sich uns hier darhot, noch überwältigt die erste Um- 
schau hielten, trug sich eine überraschende Begebenheit zu. 

Eine grössere Schneemasse löste sich nämlich ganz plötzlich, ohne uns selbst zu geführden, 
von dem Gipfelfelsen ab, der den Theil (les Kraterrandes, auf dem wir standen, gegen Nordosten pfeiler- 
artig abgrenzt, und stürzte auf den äusseren Berghang nieder, über den wir wenige Minuten früher 
len Aufstieg bewerkstellizt haften. In Folge der Erschütterung, welche dieser Sturz verursachte, kam 
die oberflächlichste Schneesehichte in einer Breite von etwa 209 Metern auf der glatten Unter- 
lage einer älteren Firuschicht ins Gleiten und rutschte, sich alsbald lawinenartig überstürzend und 
boch aufspritzend, in die Tiefe, Die Dieke iieser Schnecdeeke war nicht beträchtlich; sie betrag 
höchstens ein halbes Meter; essen ungenchtet hätte sie uns, wenn der Absturz ein wenig früher 
eingetreten wäre, rettungslos mit hinabgerissen und gegen Felsen geschleudert, 

Der Aufstieg hatte uns weder ermüdet, noch uns irgend welches Unwohlsein verursacht, 
und sogar die Peonen ans Banos, Jost Reyes und die vier übrigen waren erstaunt, bis zu einem 
Punkte vorgelrungen zu sein, den sie bisher als unerreichbar angesehen hatten, 

Um bis zum nordwestlichen Gipfelfelsen zu gelangen, mussten wir noch eine kleine Anhöhe 
erklimmen; da derselbe aber fast schneefrei war, gelang uns dies beinahe im Fluge, so dass wir zu 
der Ersteigung Alles in Allem von dem Zelte (4498 m) an gerechnet, zwei Stunden gebraucht hatten. 
Das Barometer zeigte an diesem Punkte um 4 Uhr 30 Minuten einen Stand von 426.80 mn bei 
10°%5 Queeksilbertemperatur und 3%6 C, dee Luft, welchem eine Höhe von 4927 Metern über dem 
Meere oder 3127 Metern über Banos entspricht, 

Von dieser letzteren Meterzahl bin ich am ersten Tage des Anfstiegs 1315 Meter (von diesen 
720 zu Pferde und 1095 zu Fuss} und am zweiten Tage 1312 Meter gestiegen. 

Die tiefste Stelle des Kraterrandes liegt auf der Nordseite, 41 Meter unter dem Nordwest- 
gipfel, auf dem wir soeben unseren Standpunkt genommen haben, also nur 4886 Meter über dem 
Meere, und ist wahrscheinlich durch den letzten Laraerguss, der aus dem Krater stattgefunden und 
eine breite Bahn zurückgelassen hat, durch die Reventazon de Juivi grande, soweit ausgeschartet 
worden, Am meisten erhebt sich der Kraterrand gegen Süden, nämlich bis zu einer Höhe von 5087 
Metern, von der allerdings die Dicke einer überaus mächtigen Gletscher- und Schneehnube in Ab- 
rechnung zu bringen ist; nach Östen bildet der Kraterrand eine ziemlich breite Fläche und nach 
Westen einen scharfen Kamm, 

Der Kraterkessel ist nahezu kreisrund und besitzt einen Durchmesser von ungefähr 500 Metern; 
seine Tiefe mag nahezu So Meter betragen, Die Kraterwände bestehen grösstentheils aus gelbbrannen 
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Felsen, die ihre Farbe hauptsächlich der Einwirkung von Fumarolenthätigkeit verdanken. Alle Vor- 
sprünge und Stufen der Felswände sind mit Schnee überlagert und mit Eiszapfen aller Grössen 
fransenartig behangen. Auf dem Kruterboden lagern Stein- und Schneemassen, die sich von den 
Wänden ablösen und in die Tiefe stürzen. Eine vulkanische Thätigkeit findet sich mur noch in der 
nördlichen Kraterwanid, aus welcher nahe dem Rande Wasserdämpfe und Schwefelgase wenn auch 
in sehr geringer Menge, ausströmen.*) 

Das Wetter war uns ungemein günstig, der Wind sehr schwach, und nur selten umlagerten 
Wolken meinen Standort, der sich der Steilbeit seiner Abbänge wegen eher auf einem hohen Thurme, 
als auf einem Berge zu befinden schien. 

Selbstverständlich ist die Rundsicht vom Tunguragua aus sehr umfassend; aber nicht auf 
einmal konnte ich sie ganz entschleiert sehen, denn immer verbargen mir die Wolken sorglich einen 
Theil des Bildes, während sie einen anderen nach und nach enthüllten. 

Ich bedanerte, dass der Tag zu weit vorgeschritten war, um entweder zum Südgipfel vor- 
zudringen, was, wenn wir auf dem Kamme entlang gingen ein Leichtes zu sein schien, oder zum 
Krater hinabzusteigen. 

Um 6 Uhr Abends, mit Einbruch der Dunkelheit, waren wir wieder im Zeltlager angelangt, 
das uns, so hoch über den Wolken, die das friedliche Thal von Banos überdachten, und umgeben 
von den frischen Schneemassen der Lawine, welche der schützende Felsen von unserem Zelte abge- 
wehrt hatte, ein sicheres Unterkommen gewährte. Der Abstieg vom Kraterrande hatte grössere 
Vorsicht erfordert als der Aufstieg, weil wir genöthigt gewesen waren, auf der hart vereisten Firn- 
masse zu gehen, welehe durch die abgerutschte Schneeschicht freigelegt worden war. Eine wunder- 
volle, auch zeitweilig sternhelle Mondnacht folgte dem unverhoftt günstigen Tage. 

Der Gipfel des Tunguragaa ist wohl der geeignetste Punkt, von dem aus man die Berg- 
ketten der Llanganates, die mit wenigen Ausnahmen das ganze Jahr hindurch unter Nebel und 
Unwetter verborgen liegen, deutlich erkennen kann. leh vermochte während einiger günstiger 
Augenblicke mich davon zu überzeugen, dass der Rio Topo (Bild 146} nieht an der Westseite, 
wie es Maunowano's Karte zeigt, sondern an der Ostseite des Certo Hermoso vorüberfliesst. Die 
Reise des Herrn Reıss durch den westlichen Theil der Piramos de los Llanganates hat dies eben- 
falls bestätigt. 

Statt des heiteren Himmels, den wir für die Ausführung einer zweiten Kraterbesteigung 


erhofft halten, wurden wir am Morgen des 9. Februar von einem diehten Schneefall überrascht. 


Alles Warten erwies sich als vergeblich, und dies bestimmte uns, als das Schneetreiben gegen Mittag 


etwas nachliess, das Lager abzubrechen und den Abstieg nach Baijos anzutreten”) Nach fünfstündigem 


!) Diese Schilderung hat seit dem Einteitt der Ei uption von 1856 
keit versetzte, nur noch geschichtliche Bedeutung. 

2) $, Febrwiur. Notiz ans dem Tagebuche, 

Minimum 20,4 C,, Nebel und Wolken. 
nur von fliegendem Nebel umspielt, Wind nicht st 
untergang. Die Wolken ballen sich zusammen, 
Wolken im Pastuzuthal vom Mond beleuchtet; 
Orion, Zwillinge, 


‚ welche den Krater in gewältige Thätig- 


Um t2h einige Nüchtige Sonnenblicke;s um ah Tungaragun klar, 
ark (in Dafos um diese Zeit sehr heftig gewesen‘, Schöner Sonnen- 
besonders am Wlangannte, Venus im Wosten, Jupiter im Osten, die 
= Casiopeia geht unter, der ernte Stern dee grossen Bären geht auf, 
. Windstille, spliter einige schwache Windstösse; gegen 176 Himmel bezogen. Früh 5b (og. Febr.) 
beginnt Schneefall und dauert bis Mittag an, die Schneeflocken immer grösser werdend. Minimum der Nacht — 1°C. 
Um zb p. m, einige Sonnenblicke, um 4h Tunguragua wolkenfrei, = | 
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Marsche erreichte die Karawane den Ort‘) während ich selbst, durch Schlagen von Gesteinshanilstücken 
aufgehalten, erst später nachfolgte. 

Die günstigen Monate für eine Besteigung des Tunguragua sind November, December uni 
Januar; alle übrigen machen eine solche, wenn auch nicht unmöglich, so doch unter Umständen noch 
misslicher, als die eben geschilderte, 

Rätblich wäre es für spätere Reisende, am ersten Tage bis zum Beginn des Arenals anfzu- 
steigen, woselbst sich auch der Boden für dus Aufschlagen des Zeltes besser eignet, als im Walde, 
Von dort aus kann man, des Grpäckes ledig, leicht in 4 Stunden den Kraterrand erreichen, um dann 
am dritten Tage den Rückweg nach Bafos anzutreten. Wer jedoch vorziehen sollte, an dem von 
mir gewählten Lagerplatze, der Pena grande, zu übernachten, wird wahrscheinlich noch nach geraumer 
Zeit an der Seite des grossen Felsens, des einzigen, der aus dem Abhange hervorragt, eine aus anf- 
geschichteten Steinen zu diesem Zwecke hergerichtete Fläche und die von mir zurückgelassenen 
Zeltpfähle vorfinden.) 

Endlich möchte ich ausdrücklich erwähnen, dass keiner der Schnerberge, welche ieh in 
Colombia und Eenador bestiegen habe, die Mühe und Anstrengung derartiger Besteigungen besser 
lohnt, als der Tunguragun. Von ihm aus bietet sich nicht nur eine der ansgedehntesten nn mannig- 
faltigsten Fernsichten dar, sondern er besitzt auch einen, in seiner Art vielleicht einzig dastehenden 
Krater, da derselbe, sein unterirdisches Feuer verleugnend, mit den wunderbarsten Eisgebililen ans- 
gekleidet ist) Dazu kommt noch die Leichtigkeit, mit der sich in Banos die Vorbereitungen für 
eine Besteigung des Berges treffen lassen. 

Der Tunguragua zeiehnet sich berüglich sriner Inge unter allen anderen Vulkanbergen 
Eeundors aus, weil er nicht wie die übrigen dem höchsten Theile der Cordillere aufgesetzt ist. 
Seine Eigenthümliehkeit liegt vielmehr darin, dass er in einem tiefen Thale steht, an dessen Südwand 
er sieh anlehnt, während die entgegengesetzte Seite vulkanischer Formation nieht angehört, 
sondern aus archäischem Gestein, hanptsächlich aus Glimmerschiefer besteht. Durch dieses malerische 
Thal vimmt der Rio Pastaza als einer der Nebenflüase des Rio Amazonas seinen Lauf gegen Osten, 
Was dies 


die verschiedenartigen Gebirgs- und Bolenhildungen auf einen verhältnissmässig kleinen Raum zu- 





's landschaftlich so schöne Thal dem Geologen besonders merkwürdig macht, ist, dass 


sammengedrängt sind und sich daher unsehwer übersehen lassen. 


r) Um dieser Exenmion einen fir meine Leute heiteren Ahbschlums zu geben, hatte ich einen Eilboten vor- 
ausgesendet und das kleine Musikchor von Baflos zu Einholung der Karawane entbieten lassen. Herr Rararı Tnova, 
der in Bafos zurückgeblieben war, hat nicht verulsäumt, diesen Moment in humeristischer Weise zu schildern 
(Bild 172) und zwar, ohne dahei seiner Phuntusie einen allzu weitgebkonden Spielraum xu gönnen. Der blinde Plöten- 
blüser, der Tatıbour, und einige audere Figuren sind Portraits. 

2; Du die Veränderungen, welche der Tungmragunkegel durch die Ernption von 1886 erfahren hat, haupt- 
sächlich seine Nordwestseite betroffen zu halben scheint, vermuthe ich, dass die Peha grande uoch heutijpen Tagres 
vorbanden ist. 

3) Ein amerikanischer Photogruph, Mr. Farkasn, bat den Tungurugaa wenige Monate nach mir be- 
stiegen. Er reiste in Eeundor tn stereoekopische Aufnahmen für eine New Yorker Firma {H. T. Anthony & Co) 
zu machen, Es war ihm gelungen, wie er mir erzühlte, sehr gute Bilder vom Innern des vereisten Kraters zu 
erhalten, Um dies zu erreichen, hatte er die Nacht auf dem Kraterrande, nur von einem wegkundigen Peonen aus 
Baos begleitet und mit diesem geweinsum unter einem Ponecho kunernd, zugebracht. Meine späteren Nach- 
forschungen in New York über den Verbleib Mr. Kaxkası's sind erfolglos gewesen; er scheint in Südamerika ver 


schollen zu sein. 


Bj. 





Ohne bier auf complicirte geologische Fragen einzugehen, will ich nur einige höchst merk- 
wöürdige Thatsachen noch kurz berühren, 

Die Sohle des Pastazathales, auf der das Dorf Bafios mit seinen hellgrünen Zuckerrohr- 
feldern liegt (Bild 128), wird durch die Oberfläche eines einzigen Lavastroms gebildet, der seinen 
Ursprung auf dem Bergrücken von Pondoa grande, ungefähr 700 Meter über Baios, am Tunguragus 
genommen hat. Diese Lava ergoss sich in das Bett des Rio Pastaza und füllte dasselbe, meilenweit 
abwärts fliessend, so vollständig aus, dass der Fluss genöthigt war, sich ein neues Bett zu suchen, 
das er hauptsächlich auf der Grenze zwischen Lava und Glimmerschiefer fand (Bild 130 u. 135). 
An anderen Punkten aber, wie z. B. bei der Brücke, die nach Patate (Bild 134) führt und in der 
Nühe von Agoyan, musste er die Lava selbst trotz ihrer Widerstandsfähigkeit durchbrechen, um sich 
seinen Weg zu bahnen. Nicht weniger grossartig zeigt sich dies bei dem Wasserfall von Agoyan 
(Bild 136). 

In diesem ganzen Theile des Thales bis hinab zur Mündung des Rio verde nad wahr- 
scheinlich noch weit derüber hinaus hat der Pastaza die Gesteinsmasse des Layastroms, welcher bei 
einer Mächtigkeit von 30—50 Metern gewiss durchschnittlich eine nicht geringere Breite besass, der- 
manssen zerstört und weggewaschen, dass nur noch dort, wo kleine Seitenthäler in dns des Pastaza 
einmünden, wenige plateauartige Ueberreste davon erhalten geblieben sind. Das Haus der Hacienda 
Antombös z. B. liegt auf einem solchen Laraplateau; die Cascade von Chinchin (Bild 137) stürzt 
über ein solches herab. Die Besucher des berühmten Wasserfalls von Agoyan verdanken diesem 
alten Lavastrome das Schauspiel, das sie hier bewundern. 

Wenn trotz der Widerstandsfühigkeit der Gesteinsmasse das Wasser im Laufe der Zeit die- 
selbe derartig zu zerstören vermochte, so kann man daraus einen Schluss ziehen auf das ganz uner- 
messlich hohe Alter dieses Lavastromes, dessen Oberfläche, wo sie zu Tage tritt, nichts desto weniger 
ein vollkommen frisches Aussehen bewahrt hat, 

Der Ausbruch, dem wir diesen Lavaerguss zuschreiben, liegt aller Wahrscheinlichkeit nach 
der Zeit der Entstehung des Tunguragua selbst sehr nahe und lässt sich nicht mit dem gegenwärtig 
vorhandenen Krater in Verbindung bringen. Dagegen ist die letzte Eruption des Tunguragua, die 
am Ende des vorigen Jahrhunderts stattfand und bei welcher der Lavastrom von Juivi grande 
ergossen wurde, ein wirklicher Krateransbruch gewesen (Bild 129), 

Von dieser Thatsache kann man sich freilich nicht auf den ersten Blick überzeugen, denn 
der erkaltete Lavastrom nimmt seinen Anfang erst weit unterhalb des Kraterrandes, etwa in der 
Mitte des Berges, erst da, wo die Steilheit des Abhangs, die im oberen Theil en. 35° beträgt, 
wesentlich abnimmt, Diese Stelle könnte man irrthümlicher Weise leicht für den Anstrittspunkt 
der Lava halten, während sie doch nur den Sammelpunkt der feuerllüssigen Massen darstellt, die aus 


dem Krater ergossen wurden und der Steilheit des Hanges wegen keinen zusammenhängenden Strom 


bilden konnten. Bei meiner Besteigung des Kraters wurde mir der untrügliche Beweis davon, als 
ich eine sehr grosse Scholle derselben Lava auf einem Felsen hängend fand, Auch andere Wahr- 
nehmungen am Kraterrande bestätigen die Richtigkeit meiner Vermuthung. 


E . . Bi F R 
Von den vielen interessanten Einzelheiten, welehe sich am Tungurastun beobachten lassen, 


will ich in diesem vorläufigen Reiseberichte nur noch erwähnen, dass sich an einigen Stellen des 


neuesten Tungaragun-Lavastroms dünne Beschläge einer weissen Substanz finden, die sich als Koch- 
salz bestimmen liessen. Sonach wäre das Auftreten von Chlor, welches Herr Reıss zuerst in den 
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Sublimationsprodneten des Cotopaxi nachweisen konnte, auch in einem zweiten Falle an den Vulkanen 
Eceuadors constatirt. Dem Olivin begegnet man ebenso wie in den Gesteinen anderer südamerika- 
nischer Vulkanberge auch am Tunguragua und zwar in Larven verschiedenen Alters. 


Die ungewöhnliehen klimatisehen Verhältnisse, welche in dem Thale des Rio Pastazu und 
in der ganzen östlichen Cordillere bis hinab zu den ebenen Walhlregionen herrschen, indem hier die 
Zahl der Regentage im Verhältniss zu ıen wirklich regenfreien und sonnigen Tagen jahraus jahrein 
eine höchst ungünstige ist, kann natürlich nicht ohne Einwirkung auf die mittlere Jahrestemperatur 
bleiben. Es war mir daher interessant, feststellen zu können, dass die Durchschnittstemperatur in 
diesem Gebiete um ı bis 3° geringer ist, als an anderen Punkten gleicher Höhenlagen in den Thälern 
des Rio Cauca, des Rio Patia und des Magdalenenstroms, 


Das Zuckerrohr, welches im Thale von Banos (in 18006 m Höhe) gebaut wird, liefert nicht 
sowohl den Beweis für ein dieser Cultur entsprechend heisses Klima, als vielmehr dafür, dass 
es in der Nähe des kalten Hochlands, wo der aus dem Zuckerrohr gewonnene Branntwein den vor- 
theilhaftesten Absatz findet, an ertragsfähigem Boden jedenfalls sehr mangelt. Denn sicherlich darf 
es als eine ökonomisch schlechte Ausnutzung des Borens angesehen werden, Pflanzen zu eultiviren, 
die erst nach Ablauf von drei Jahren geerntet werden können und auch dann noch ein Produet 
liefern, das dem, welches anderwärts in neum Monaten erzielt wird, in seiner Qualttät schr nachsteht. 
Ich zweifle nieht, dass der ganz auffällige Mangel an Vögeln und anderen, grösseren Thieren in der 
mittleren Waldregion der Östeordillere hauptsächlich auf Rechnung der dort herrschenden, besonderen 
meteorologischen Verhältuisse gesetzt werden muss. 

Während ich diese letzteren Exeursionen unternahm, besuchte Herr Reiss den bis dahin 
nur dem Namen nach bekannten Vulkanberg Quilotoa und berichtigte durch eine Reise nach dem 
Cerro Hermoso de los Llanganates die irrigen Ansichten über die Lage und Beschaffenheit dieses 
Schneebergs, sowie die phantastischen Vorstellungen, welche die alte Karte des Llanganates-Gebiets 
von Anastasıo GUzMas zur Anschauung bringt.) 


Diese Reisen und Untersuchungen nahmen einen so langen Zeitraum in Anspruch, dass ich 
der Ankunft des Herrn Rrıss in Banos, anf die ich geboflt hatte, um mit ihm die erste Besteigung 
des Tunguragua gemeinschaftlich unternehmen zu künnen, von Woche zu Woche leider vergeblich 
entgegen ah, 

Erst nachdem ein volles Jahr abgelaufen, fügte es sich, dass wir uns, obgleich wir während 
dieser Zeit nur einige Meilen von einander entfernt gereist waren und in stetem Briefwechsel 
gestanden hatten, endlich einmal wieder persönlich hegegneten; «s war dies am 21, Februar (1873) 
in Ambato. 

Doch sehon nach wenigen Tagen des Zusammenseins sahen wir uns von Neuem genötbigt, 
uns zu trennen, denn Herrn Rrıss führte sein weiterer Reiseplan nach dem Süden, nach Riobambm, 
während ich meine Schritte nach Norden richtete, um noch einmal nuch Quito zurückzukehren. 

BEsteigoxo nes Cororaxı. — Der 2. Mürz, der Tag, an dem ich von Ambato nach Lata- 
eunga reiste, war einer der seltenen, sehr klaren; nur wenige Wolken umspielten den Cotopaxi, auf 


1) Map of the Mountains of Llanganati in the Quitoniun Andes by Don Atanasio Gnzman, to illustrate a 
Paper by Richard Spruce Exq. Pubt for the Journal of the Royal Geograph, Soe, by J. Murrey, London 1362. 
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den mein Weg während des ganzen Marsches direct zuführte. Auf das Genaneste konnte ich mich 
daher überzeugen, dass der Cotopaxi-Kegel besonders schneefrei war, dass sowohl der Arenal als 
auch die Lavamassen des letzten Ausbruchs nur geringe Schneobedeckung zeigten. So entschloss 
ich mich, die Besteigung des Cotopaxi unverzüglich zu unternehmen und in Latacunga nieht länger 
zu verweilen, als es die zu treffenden Vorbereitungen unumgänglich machen würden. Am 5. März 
brach ich von Latacunga auf und gelangte an diesem Tage bis zur Haeienda San Elias, Das gute 
Wetter war zu Ende; noch selbigen Tages verwandelte es sich in Regen und Schneefall, 30 dass ich 
gezwungen wurde, daselbst einen Tag zu bleiben, Etwas weniger schwer bewölkt zeigte sich der 
Himmel am Morgen des 7. Februar. 

Die Haeienda San Elias liegt dieht bei dem Dorfe Mulalö, von wo ich noch ı2 Peonen 
kommen liess, unter denen sich drei befanden, die auch an der ersten Expedition nach dem Coto- 
paxi am 28. November 1872 Theil genommen hatten, 

Von San Elias um 8 Uhr aufbreehend, nahm ich meinen Weg den Rio Saqnimälag auf- 
wärts über «lie Ebene von llitio nach dem Theile des Arenal, der von den (Quebradas Manzana-huaico 
und Puca-hunieo eingeschlossen wird. Um ı Uhr Nachmittags erreichten wir den Punkt, bis zu 
welchem die Lasten von den Maulthieren getragen werden können, Dicht dabei {in 4600 m Höhe) 
befund sich die Stelle, welche Herr Reiss zu seinem Lagerplatze ausgewählt hatte. Da es noch so 
früh am Tage war, wäre es zweckmässig gewesen, das Zeltlager lieber in grösserer Höhe aufzn- 
schlagen, zu welchem Zwecke ich auch eine so beträchtliche Anzahl von Leuten (19 Peonen) mit- 
gebracht hatte; doch waren die Witterungsverbältnisse wenig dazu angethan. 

Die Schneefälle der beiden vorhergegangenen Tage hatten den ganzen Hang des Berges 
mit einem nenen Schneemantel bedeckt, und im Augenblicke des Abladens der Maulthiere kam auch 
noch ein starker Hagelschlag, der die Ansführburkeit des Unternehmens für den nächsten Tag über- 
haupt in Frage stellte. Wir schlugen deshalb die Zelte gleich an der Stelle auf, wo wir uns befanden. 
Um 6 Uhr abends hörte der Schneefall anf, die Nebel verdichteten sich zu Wolken und vergönnten 
uns, nach allen Seiten hin einen grossen Theil der Landschaft, len Iliniza, Corazon, Rumiüahui und 
andere Berge mehr, deutlich zu erkennen; der Cotopaxi jedoch blieb bis zum Hervortreten des Mondes 
aus den Wolken verborgen; enllich zeigte sich der Berg in seinem neuen, weissen Kleide, das ihn 
bis weit unterhalb unseres Lagerplatzes bedeckte; es war dies der erste Augenblick, in dem ich mich 
über den nach dem Krater einzuschlagenden Weg in der Nähe unterrichten konnte, Aber schon 
nach kurzer Zeit liess uns erneutes Donnern und Blitzen sehr berechtigte Zweifel in die Andauer 
einer wirklichen Besserung des Wetters setzen, zumal die eleetrischen Entladungen auch während 
der Nacht anbielten, Schon war ich im Stillen darauf gefasst, die Besteigung auf einen anderen, 
günstigeren Zeitpunkt verschieben zu müssen, Es begann kaum zu tagen, als ich aus dem Zelte 


trat, dessen festgefrorener Stoff bei jeder Berührung krachte. Das Thermonieter stand auf — 37,5 Ü. 
Wie sehr wurde ich überrascht! Was ich erblickte, 


R sehien mir ein Traum: kein Nebel, keine 
der Wolken, die ich zu schen erwartete, und 


die so oft schon meine Pläne durchkreuzt hatten; der 
ganze Himmel bis zum änssersten Horizont heiter, alle Berge vom Fusse bis zum Gipfel klar; kaum 
wagte ich meinen Augen zu trauen, Ich schloss das Zelt, und als ich die Thüre zum zweiten Male 
zurückschlug — es mochten zwei Minuten verstrichen sein — da standen sie schon, die Nebel, die 
flüchtigen Vorhoten keimtückischer Wolken, und wie aus dem Boden hervorgezaubert erfüllten sie 
bereits im nächsten Augenblick die tief unter uns liegenden Thäler als geformte Massen. 
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Halb 7 Uhr waren wir zum Aufbruch bereit; die Sonne, hinter dem Berge stehend, ılurch- 
leuchtete die weissen Fumarolen, die, in 6 oder 8 kleinen Säulen sich vom tiefblauen Himmel ab- 
hebend, vom südwestlichen Kraterrande aufstiegen; in ihren Strahlen erglänzte ebenfalls das aus- 
gedehnte Wolkenmeer, über welehem die Gipfel des Cbimborazo und Iliniza auftauchten. Aehnlich hatte 
es auch Herr Reiss geschen, Vierzehn Mann hoch verliessen wir das Zeltlager, 

Das Ueberschreiten des Lavastroms, auf dem wir wie auf einer Treppe mit unregelmässigen 
Stufen aufwärts stiegen, bot keinerlei Schwierigkeit; an einigen Stellen strahlte er noch Wärme aus, 
Viele Klüfte und Vertiefungen waren mit frisch gefallenem Schnee ausgeebnet; im Allgemeinen aber 
konnten wir denselben Weg einhalten, den Herr Reıss 4 Monate zuvor ebenfalls eingeschlagen hatte.) 

Drei Stunden waren wir in langsamem, aber stetigem Tempo gestiegen, als wir in 5580 Metern 
Höhe da anlanglen, wo der Lavastrom beginnt und seine zackigen Felsmassen derart von den. steilen 
Sehutthalden des oberen Kegels überdeckt werden, dass es den Anschein gewinnt, als wäre die Lava 
an dieser Stelle aus dem Berge hervorgebrochen (Bild 69). Von hier ab wurde der Weg weit 
mühsamer, das Steigen anstrengender. 

Das Wetter bewahrte fortdauernd den gleichen Charakter, nur zeigte sich eine gewisse 
Bewegung in den Wolken, die sich dem Fusse des Cotopaxi genähert hatten, so (lass sie das Zeltlager 
ganz verdeckten, während es sich vorher son der schwarzen Asche deutlich abgehoben hatte, Einige 
meiner Begleiter waren vorausgegangen, andere matt, muthlos und über Kopfweh klagend weit 
zurückgeblieben. 

Nun stiegen wir, noch zu sieben Mann, uns dicht zusammenbhaltend auf, um die Gefahr 
zu vermindern, welche sich loslösende Rollsteine für «ie etwa tiefer gehenden Personen mit sich 
brachten, 

Dieser Theil des Arenals von mehr als 35° Neigung ermüdet ausserordentlich, so dass es 
unserer ganzen Willenskraft bedurfte, um uns, so nahe am Ziele, vom Umkehren abzuhalten, Etwas 
weniger beschwerlich, wenn anch noch steiler, sind die letzten 100 Meter über anstehendes, mit 
Asche beiecktes Gestein, an «lem man sich mit Zuhilfenahme der Hände hinaufarbeiten muss, 

Um ır Uhr 50 Minuten gelangten wir am Kraterrande an, aber wir waren nur noch 
fünf, nänlich ausser mir mein Mayordomo Eusebio Rodriguez und von den Peonen die drei Veteranen, 
Melchior Paez, Rafael Yantui und Vicente Ramon, Dieser letztere war bei der ersten Besteigung 
mit Herren Rrıss nur bis zu einem dem Kraterrande nahen Punkte gekommen. 

Zu den letzten 500 Metern hatten wir 2 Stunden 20 Minuten gebraucht, was 25 Minuten 
für je 100 Meter ausmacht, während uns auf der Lava und in geringerer Höhe für dieselbe Strecke 
nur 18 Minuten erforderlich gewesen waren, 

Eine Stunde lang genossen wir nun den durch grosse Anstrengung erkauften Anblick des 
vor uns liegenden Kraters, 

An meinem Barometer, welches ich sehr wohl in dem Bewusstsein anfstellte, dass es mir 
wahrscheinlich niemals wieder vergönnt sein würde, an ihm einen gleich niedrigen Stand der Queck- 
silbersäule abzulesen, wie hier, ergab sieh um 12 Uhr 30 Minuten die Höhe derselben hei einer 


Lufttemperatur von + 3%,5 und einer Temperatur des Instruments von + 5%0, zu 377.02 mm, woraus 


1) Dor Weg ist in dem Bilde No. 774 als rothe Linie eingetragen. 
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sich die Höhe des Berges zu 5996 Meter — um 4 Meter mehr berechnet, als das barometrische 
Ergebniss des Herrn Reiss betrug. 

Der Krater des Cotopaxi ist elliptisch, nieht rund gestaltet und weit grösser, als der des 
Tunguragua, gleicht aber dem letzteren bezüglich der Beschaffenheit und Farbe seiner Wände. Da- 
gegen ist sein Inneres nicht in der Weise mit Eisbildungen ausgekleidet und mit Schneemassen 
erfüllt, wie dies am Tunguragua der Fall ist. 

Während der letzten Stande unseres Aufstiegs waren wir in Nebel und Wolken gehällt 
gewesen, die uns den grössten Theil der Aussicht raubten, an der wir uns weiter unten erfreut hatten. 
Als wir aber am Krater angelangt waren, besserten sich die Umstände von Neuem; doch statt der 
Nebel belästigten uns nun in hohem Grade die stark mit schwefliger Säure geschwängerten Dämpfe der 
Fumsrolen, die hier obne Uuterlass gerade an dem Theile des Kraterrandes aufstiegen, von dem aus 
man am beynemsten in die Tiefe blicken konnte. 

Wiederholt lag der ganze Kraterrand, von blauem Himmel überwölbt, klar vor uns Er 
besteht aus theilweise zersetzten, nach innen steil abfallenden und hier und da zackig aufragenden 
Lavabänken. Diese höheren Partien dürften zum Theil hängen gebliebene Reste der über den Kruter- 
rand ergossenen Lavamassen sein. Während der Tunguragua-Krater an der einen Seite um cn. 
150 Meter höher ist als an der dieser gerade gegenüberliegenden, beträgt der Unterschied im Auf- und 
Niedersteigen des Kraterkranzes am Cotopaxi wohl höchstens 50 Meter. 

Die seitlichen Felsen an unserem, eine Einschartung bildenden Standorte zeigten eine höchst 
überraschende Eigentkümlichkeit, indem die Oberfläche derselben nicht rauh und uneben war, wie 
es der Gesteinsart entsprochen hätte, sondern in der Art geglättet, wie dies an Felsblöcken zu 
beobachten ist, die durch das Wasser reissender Ströme abgeschliffen wonlen sind; auch konnte man 
an einer Stelle dieser seitlichen Wand Schrammungen wahrnehmen, die tief genug waren, um den 
Arm hineinzulegen. Die Ursache dieser Erscheinung lässt sich meines Ernchtens nur auf die 
reibende Gewalt des gluthflüssigen Magmas zurückführen, das sich, wahrscheinlich bei der letzten 
Eruption des Cotopaxi, durch diese Einschartung hindurch zwängen musste; es sprieht also anch 
diese Erscheinung dafür, dass besagte Eruption ein Krater- und kein Plankenausbruch gewesen ist. 

Die neue Lava, deren wir uns im unteren Theile des Berges als Treppe zum Aufsteigen bedient 
hatten, nimmt ihren oberen Anfıng gerade unter diesem etwa 400 Meter tiefer gelegenen Punkte. 
Es scheint daher äusserst wahrscheinlich, dass sie durch ihr Ausfliessen jene Wirkung hervorgerufen 
bat. Wir würden also am Cotopaxi das gleiche Verhalten zu verzeichnen haben, das wir auch am 
Tunguragua kennen lernten, dass sich nämlich die aus dem Krater ergossene Laya über den steilen, 


35—40° geneigten, aus losem Material bestehenden Hang, auf dem sie sich nicht halten konnte, 


hinabwälzte und erst, unten angekommen, zu einem Strome ausgestaltete, nicht aber, wie es den 


Anschein hat, an dem oberen Anfangspunkte des Stroms aus dem Berge hervorgebrochen ist, 


Ein authentisches Urtheil über diesen Vorgang würden jedoch nur diejenigen abgeben 
können, die Augenzeugen (desselben gewesen sind, 


+ “ * . * 4 
5 ar Einige von ihnen haben mir versichert, dass die 
Feuesrlinie, 


die die meisten Leute für einen leuchtenden Spalt im Berge gehalten hatten, bis zum 
Kruterrande hinaufgereicht habe, was meine Ansicht bestätigen würde, 

. Ob der letzte Lavaerguss im Jahre 1354 stattgefunden, oder ob es vielleicht noch einen 
späteren im Jahre 1863 gegeben hat, lässt sich auch nicht mit Sicherheit feststellen; weil trotz der 


kurzen Zei ie sel am . L 
kurzen Zeit, die seitdem verflossen ist, widersprechende Gerächte darüber im Umlaufe sind. 
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Die Vulkane Amerikas haben keine Geschichte, und die wenigen Daten, welche wir über 
deren Ausbrüche besitzen, sind zumeist ungenügend beglaubigt. 

Beim Abstieg, den wir um ı Uhr Nachmittags begannen, beleuchtete die Sonne das ganze 
grosse Schneefeld, das sich bis hinab zum Picacho del Cotopaxi (Bild 76%) erstreckt; von solcher 
Höhe aus gesehen, erscheint derselbe nur als ein kleiner felsgekrönter Hügel. Gegen Südosten rer- 
barg eine dunkle, unbeweglicehe Wolkenwand den Quilindana, den nächsten der Schneeberge (Bilıer 
62--65), den ich von hier aus gern noch gesehen hätte, Blendend weisse Wolken, so weiss und 
blendend wie der Schnee selbst, umgaben als breiter Kranz den Fuss des Cotopaxi, dessen Mittel- 
punkt der Gipfel bildete, von dem wir uns nur allzubald hatten verabschieden mässen. 

Einer der geschultesten Peonen von denen, die mich begleitet hatten, Jos® Paechacamar aus 
(Quito (29 auf Bill 139) gelangte nicht gunz bis zum Kraterrande; nur noch etwa 50 Meter von demselben 
entfernt, blieb er liegen und war trotz alles Zuredens nicht zu bewegen, zu uns herauf zu kommen, 
so willenlos machte ihn die Ermüdung; anderen erging es schon 400 Meter tiefer so, und einigen 
Leuten aus Mulalö noch weit früher, Alle litten an heftigem Kopfschmerz, wie auch ich; mur 
Melchior Paez (Bild 169) war davon befreit, und obwohl er ein schweres Queeksilberbarometer 
getragen hatte, war er am wenigsten ermüdet, Von den Peonen aus Mulalö bewies nur Ramon Tapin 
die Ausdaner, bis etwas über 5600 Meter aufzusteigen, eine Ausdauer die er allerdings mit heftigem 
Erbrechen büssen musste, weshalb er mich bat, zurückbleiben zu dürfen.?) 

Weider bei dieser noch bei früheren Besteigungen konnte ich Blutungen aus der Nase, aus 
den Ohren oder aus ‚den Lippen, beobachten, über welche doch häufig von früheren Reisenden, die 
in hohe Bergregionen aufgestiegen waren, berichtet worden ist. Es erscheint dies um so anffälliger, 
als wir, weiler Herr Reiss, noch ich, jemals einen derartigen Fall verzeichnen konnten, obgleich wir 
uns dreimal in einee Höhe von nahezu 6000 Metern befanden, einer Höhe, die doch verhältniss- 
mässig selten bei Bergbesteigungen erreicht wurde, Uneingerechnet sind hierbei die wiederholten 
Male, bei welchen wir die an sich sehon bedeutende Höhe von 5000 Metern erreichten, und zwar 
stets in Begleitung von vielen Leuten verschiedenen Alters uml verschiedener Rasse, 

Um 5 Uhr Nachmittags langte ich wieder an unserem Lagerplatze an. Ich war sehr lang- 
sam gegangen und hatte an mehreren Punkten Handstücke von dem Gestein des neuen Lava- 
stromes geschlagen, dessen Material reich an kleinen Quarzeinschlüssen ist und bier und da auch 
leicht erkennbaren Olivin führt, 

Eine Tasse Cacao, die ieh um 6 Uhr Morgens, vor unserem Aufbruche zu mir genommen, 
war meine einzige Nahrung während des gungen Tages geblieben, und auch nach meiner Rückkehr 
konnte ich nur mit: Widerwillen einige wenige Bissen von der Mahlzeit geniessen, die für unseren 
Empfang bereit gehalten worden war. Dieser Umstand trat bei jeder meiner Bergbesteigungen mehr 
oder wenitrer ein, auch bei einigen meiner Begleiter, die sich sonst eines recht guten Appetits erfreuten. 

Bald nach unserem Eintreffen im Lager änderte sich das Wetter, Als wir am nächsten 
Morgen Sonntag, 9. März) (das Zelt öffneten, hatte ein diehter Schneefall die Landschaft wiederum 
weit und breit in ein europäisches Winterkleid gehüllt. Das Minimumtheemometer zeigte aber heute 
nur — 206, 

1) „Patron“, sugte er, „no me haga «ubir mas. el corazon me sale por ia boen“ Here, lasst mich nicht 


höher steigen, das Herz kommt wir zum Munde heraus. 


lt a 
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Unter solchen Umständen noch länger an diesem Lagerplatze zu verweilen, war wenig ein- 
ladend und hätte keinen Zweek gehabt, Wir brachen daher die Zelte ab und stiegen nach dem 
Fusse des Cerro Ami (Bilder 69, 70, 76®, 77®, P.VII) hinab, wo unsere Maulthiere uns für die 
Rückreise nach Latacunga erwarteten, 

So verlief die zweite Besteigung des Cotopaxi, (ler bekanntlich nicht nur in Ecuador, sondern 
auf der ganzen Erde, sowohl was seine Grössenverhältnisse, als was die Schönheit seiner Form an- 
belangt, eine der ersten Stellen unter den noch thütigen und theilweise durch allmähliche Aufschüt- 
tung entstandenen Vnlkanbergen einnimmt. 

Das wissenschaftliche Ergebniss der Besteigung von Bergen, die so hoch sind, dass ihre 
Gipfel nme unter Aufbietung von festestem Willen und physischer Auslauer erreicht werden können, 
wird stets ein sehr geringes bleiben, was hier nieht erst der Begründung bedarf, Fine Ausnahme 
hiervon machen bis zu einem gewissen Grade die Vulkane, wenn es gelingt, bis zu ihrem Krater- 
rande aufzusteigen und ihre Thätigkeit oder den Zustand zu beobachten, in welchem sie sich seit der 
letzten Ernption erhalten haben, 

Ich sagte ausdrücklich: bis zu einem gewissen Grade, weil der Krater zumeist weiter nichts 
ist, als eine trichterförmige Vertiefung von ganz zufülliger Form innerhalb emporragender Felsen 
ergossenen Gesteins, die mit ausgeworfenen Schutt- und Aschenmassen überschüttet sind; der Krater 
kann wohl unter Umständen den Verlauf kennzeichnen, den eine Eruption genommen hat, ist aber 
keineswegs, wie man vielleicht früher zu glauben geneigt: war, einer der Schlüssel für die Ergründung 
des Wesens er vulkanischen Kraft, sei der Krater im ruhenden oder thätigen Zustande, Bei der 
topographischen Beschreibung eines Vulkanbergs darf natürlich das Grössenverhältniss, in welchem 
der Krater, wenn ein solcher überhanpt vorhanden ist, zu dem Berge selbst steht, sowie die Gestalt, 
Tiefe und sonstige Beschaffenheit desselben nicht übergangen werden. Diese Lücke in der Keunt- 
niss des tektonischen Baues bezüglich des Cotopaxi und Tunguragua auszufüllen, liess uns den Ver- 
such, beide Berge bis zu ihrem Kraterrande zu besteigen, besonders wünschenswerth erscheinen, 

Auch die Erreichung des Chimborazo-Gipfels dürfte keinen unüberwindlichen Schwierigkeiten 
begegnen, sobald man in der Lage ist, die Ausrüstung der Expetition mit der nöthigen Umsicht und 
Erfahrung bewerkstelligen zu können, Doch würde man dabei, da sich der Gipfel, von allen Seiten 
gesehen, als grosse Schnechaube darstellt, kaum ein topographisches Ergebniss zu verzeichnen haben, 
das sich nieht noch leiehter von unten gewinnen liesse, 

Trotzlem möchten wir keineswegs verneinen, dass die Ersteigung der Schneeberge von 
Erundor einen grossen und gewiss nicht weniger berechtigten Reiz ansübt, als die der Alpen und 
anderer Gebirge, nur würde es nicht ganz gerechtfertigt sein, derartige Besteigungen als Opfer hin- 
zustellen, welche speeiell der Wissenschaft gebracht werden, 

Die Beschreibung der ersten Besteigung 
ausführlich, dass es mir nicht leicht Füllen würde, 
meinen persönlichen Erfahrungen hier noch habe folgen lassen, möge als ein kleiner Beitrag zur 
Geschichte des Cotopaxi als eines in seiner Form veränderlichen vulkanischen Baues und überhaupt 
zu derjenigen der Besteigung der eeuatorianischen Anden aufgenommen werden, 

Eine Vergleichung beider Ersteigungen, der des C 
einander erwgiebt, dass der niedrigere 
der beiden Ausgangspunkte erklärt, 


des Cotopaxi durch Herrn Reıss ist so genau und 
ihr Neues hinzuzufügen; das Wenige, was ich aus 


otopaxi und der des Tunguragua mit 
Berg einen längeren Aufstieg erfordert, was sich durch die Lage 
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Tunguragna Cotopaxi 

I, Bafios, Ausgangspunkt . . . . . 1800 m | 1. Hacienda San Elias, Ausgangspunkt 3165 m 
2. Pondoa (Auf, des Aufstiegs zu Fuss) 2600. | 2. Iagerplatz auf dem Arenal (Bis hierher 
3. Lagerplatz auf dem Pärnmo . x 3615 „ za Pferde). . oo 02. » . 4600 „ 
4 Pefa grande, Zeltlager . . . . « 4498 „ | 3. Südwestlicher Gipfel... oo, 5906 „ 
5. Nordwestlicher Gipfel ..... 4927 u | Unterschied zwischen 1-3... = 2831 m 

Unterschied zwischen Ge 3127 m Davon zu rs .... 0 1396 „ 

Davon zu Fuss zurückgelegt. , — 2407 „ 





Einen sehr interessanten Beweis von der körperlichen Leistungsfäbigkeit des Indianers anf 
Märschen im Hochgebirge erhielt ich bei Gelegenheit einer meiner Exeursionen nach dem Chimborazo, 
die sch am 5. Juli 1872 von der Hacienda Cunne-yaeu aus unternahm, Letztere ist am Nordfüusse 
des Carihwairazo (Bild 105} in einer Höhe von 3650 Metern gelegen. Der Punkt, bis zu dem man 
zu Pferde am nördlichen Hange des Chimborazo aufsteigen kann, liegt 4862 Meter über Meereshöhe: 
die horizontale Entfernung zwischen beiden wird nicht mehr als 2 bis 3 Leguns (10—15 kın) be- 
tragen, und zwar anf einem Wege, der nicht gleichmässig ansteigt, sondern durch Vertiefungen, die 
man durchschreiten muss, noch etwa 300 Meter Extrasteigung auferlegt, 

Wir brachen 5 Uhr 30 Minuten Morgens zu Pferde auf und erreichten nach schnellem Ritte 
um 8 Uhr 30 Minuten jene Höhe von 4862 Metern; fast zu gleicher Zeit langten auch zwei meiner 
Peonen an: Ambrosio Simba (Bild 169), ein Indianer aus dem Dorf Pintae und ein anderer aus 
Quito, die sich freiwillig erhoten hatten, mich zu begleiten, Nachdem wir um 9 Uhr Morgens 
unseren Anstieg fortgesetzt, erreichten wir die Höhe von 58:10 Metern (also nur 186 Meter weniger, 
als die Höhe des Cotopaxi beträgt) um 2", Uhr Nachmittags auf einem schr steilen, mühseligen, 
theils mit Geröll, theils mit glasigem, von der Sonne ansgenagtem Schnee (nieve penitente) bedecktem 
Wege. Um 9Uhr Abends waren wir wieder in der Haeienda von Cunue-yaen angelangt, Ambrosio 
Simba hatte den ganzen Weg mit einer Last, die ungeführ eine Arroba (25 Pfund) wog, und zumeist 
barfuss zurückgelegt. Die Steigung von Cunne-yacu bis zu dem Punkte, wo wir die Reitthiere 
zurücklassen mussten, beträgt: 


Aufstieg von Cunuo-yaen nach dem Halteplatz der Reitthiere . . , . . . Dur 1210 m 
Extrasteigung in Folge der zu passirenden Thalmulden auf dem Hinwege . .. . 300 „ 
Aufstieg vom Halteplatz der Reitthiere bis zu BIO ren 948 „ 
Extrasteigung auf dem ERBEGER N. ce a ehe k 300 „ 


Betrag der Steigung im Ganzen = 2758 m 
bei einer Wegstrecke von 5—6 Leguas, 

Darans ergiebt sich, dass diese Leistung einer Besteigung des Cotopaxi ungefähr gleich- 
kommt, wenn man Morgens Santa Ana de Tiupullo (Bild 69) verlässt und noch am selbigen Tage 
dahin zurückkehrt, Meines Erachtens ist der Marsch, len Ambrosio Simha an jenem Tage zurück- 
gelegt hat, und noch dazu ohne sich übermässig zu ermüden, eine so ungewöhnliche Probe von der 
Leistungsfähigkeit eines Vussgängers, dass sie wohl verdient, ausilrücklich hervorgehoben zu werden, 

Mit besonderem Vergnügen erwähne ich noch, dass mieh auf der ganzen Reise ein Junger, 
einheimischer Künstler, Herr Rafael Troya aus (nito, begleitet hat. Es wäre undankbar von mir, 
wollte ich hier sein seltenes Talent nicht rühmen und den Muth und die Ausdauer nicht anerkennen, 
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die er trotz der Unbilden der klimatischen Verhältnisse sowohl als Landschaftsmaler wie auch als 
Reisegefährte bewiesen hat. Seine Gemälde sollen vorzugsweise dem Zwecke dienen, unsere topo- 
graphischen und geologischen Arbeiten zu vervollständigen und das Verständniss der verschiedenen 
wissenschaftlichen Einzelheiten, die darin zur Sprache kommen, zu erleichtern; aber auch in künstle- 
rischer Hinsicht vermögen sie wohl das Auge des Beschauers zu fesseln. 

Möchte es mir zugleich gelungen sein, durch diese Anregımg der Landschaftsmalerei in 
einem Lande, das an mannigfaltigen und grossartigen Scenerien so reich ist, wie gewiss nur wenige 
Gegenden der Erde, einen neuen Aufschwung gegeben zu haben, 


Ich verhleibe ete, ete, 


Latacungs, am 18, April 1873. A. SrÜprt. 
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Nadiioigenda Betrachtungen über das Wesen der vulkanischen Erscheinungen 
bezwecken nicht die Aufstellung und Begründung einer neuen Hypothese; sie ver- 
suchen vielmehr vom Standpunkte des Geologen aus die Reihenfolge der Ereignisse 
zu ermitteln, welche die Hypothese der Weltenbildung eines Kaxr und LarLack für 
den Aufbau der festen Erdkruste zu fordern scheint. 

Die daraus gezogenen Schlussfolgerungen stützen sich einerseits auf die That- 
sachen, welche uns die Beobachtung der vulkanischen Erschemungen der Gegenwart, 
und ihre der Vergangenheit angehörenden Schöpfungen an die Hand giebt; anderer- 
seits auf Erkaltungsvorgänge, die an Schmelzinassen geringen Umfangs beobachtet 
werden, und welche es rechtfertigen, ähnliche Vorgänge auch im Erkaltungsprocesse 


glutltlüssiger Massen vom Rauminhalte des Erdkörpers und des Mondes vorauszusetzen. 





DIE VERSCHIEDENHEIT DER VULKANBERGE VOM GENETISCHEN GESICHTSPUNKTE AUS 


Eine eingehende Untersuchung der Vulkanberge Eeuadors bestätigt die längst erkannte That- 
sache, dass alle Vulkanberge durch Aufhäufung und Aufstauung von vulkanischem Material, vor 
allem von feurigflüssigen (esteinsmassen entstanden sind. 

Als das wichtigste Ergebniss unserer Betrachtung der einzelnen Vulkanberge darf aber die 
Erkenntniss der Thatsache angesehen werden, dass die Mehrzahl derselben genau auf die gleiche 
Weise entstanden ist, das heisst dass jeder einzelne Vulkanberg seinen Anfban einem einmaligen Ans- 
bruche und nicht einer Folge zeitlich weit aus einanıer liegender Ausbrüche verdankt, 

Die typische Gestalt derjenigen Vulkanberge, welche im Gegensatz zu den soeben erwähnten 
durch allmähliehe Aufschüttung gebildet worden sind, ist nothwendigerweise die Kegelform, und 
Abweichungen von derselben können nur durch besondere Umstände im Verlauf ihres Bildungsprocesses 
hervorgerufen worden sein. 

Anders verhält es sich aber mit der Gestaltung der Vulkanberge, welche bis zu der Höhe 
und Ausdehnung, die sie gegenwärtig zeigen, durch die einmalige Aufstauung ungeheurer Eruptiv- 
massen gebildet worden sind, Dieser Art der Entstehung verdanken sie die überaus grosse Mannig- 
faltigekeit ihrer Form. 

Wenn wir bier von einem einmaligen Ausbruche sprechen, so wollen wir damit doch keines- 
wegs zu der Vornussetzung Anlass geben, dass ein Berg von vielleicht tausend oder zweitausend 
Meter Höhe und entsprechendem Umfange in der kurzen Frist von wenigen Tagen gebildet worden sei; 
wir wollen damit vielmehr nur andeuten, dass die Ausbrüche, welche das Material lieferten, so rasch 
auf einander folgten, dass der Aufbau des Berges vollendet wurde, noch bevor die Erkaltung und 
Erstarrung weit genug vorgeschritten waren, um die Beweglichkeit seiner Masse oder einzelner Theile 
derselben gänzlich za hemmen. 

Viele Jahre, ja Jahrhunderte können zwischen dem Beginne der Eruption und dem Zeit- 
punkt verstrichen sein, zu welchem die Verbindung des neuen oberirdischen Baues mit dem unter- 
irdischen Herde gänzlich aufhörte, und vielleicht Jahrtausende, bevor die Masse des Berges gänzlich 
erkaltete, aber dennoch darf ein soleher Bau als das Produrt einer einzigen Eruption angesehen werden, 

Der Vorgang, durch welchen der Aufbau bewirkt worden ist, kann sich anf zweierlei 
Art vollzogen haben. Finmal durch wirkliche Aufschättung, durch das Uebereinanderwegfliessen 


nachdringender Schmelzmassen; dann aber aueh durch Einstanung des gewaltsam emporsteigenden 
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Magmas in die in steter Bildung begriffene Erstarrungshülle, wodurch dieselbe Hebungen, locale 
Auftreibungen und Durehbrechungen erfahren musste, Beide Arten des Vorgangs können an einem 
und demselben Baue mit einander abgewechselt und in einander eingegriffen haben. Die dabei in 
Betracht kommenden, für die Gestaltung des Berges wesentlichen Momente sind: die (uantität und 
der Flüssigkeitszustand des Magmas, die Beschaffenheit der Schachtmündung und des Kraterschachts, 
die von seiner Weite abhängige Massenförderung, die Gewalt, mit welcher das Magma empordrang, 
sowie die gleichmässige oder stossweise Förderung desselben und schliesslich die Gestaltung des 
Bodens in der Umgebung der Schachtmündung, auf der die Ablagerung der mehr oder weniger zäh- 
Hüssigen Gesteinsmassen stattfand, 

Vulkanische Baue, die durch einen Ernptionsvorgang solcher Art entstanden sind und durch 
spätere Ausbräche keine wesentliche Umgestaltung erfahren haben, bezeichnen wir, um einen kurzen 
Ausdruck zu gebrauchen, als monogene Vulkanberge. Ihnen lassen sich die durch allmähliche 
Aufschiehtung weiter ausgebauten, als polygene Vulkanberge gegenüher stellen, und diese Gegen- 
überstellung rechtfertigt sich am meisten dann, wenn der ursprünglich monogene Bau sehr klein ge- 
wesen und mit dem Material der späteren Ausbrüche so vollständig überdeekt worden ist, dass er 
dem Auge gänzlich entzogen bleiht. 

Für die Classification der Vulkanberge wird daher in erster Linie das gene- 
tische und nicht das tektonische Moment zu Grande zu legen sein, 

Aus der Verbindung beider Arten von Bildungen geht eine lange Reihe der mannigfaltigsten 
Bergformen hervor; an dem einen Ende derselben steht der vielgestaltige monogene Ban, an dem 
anderen der zumeist konische, polygene, und zwischen beiden findet Jeder Vulkanberg, welche Gestalt 
er such besitzen möge, den ihm genetisch zukommenden Platz, Als die bekannteste aller dieser Ver- 
bindungen tritt uns die des Vesur und der Somma hier entgegen. 

Die grosse Mannigfaltigkeit in der Form der monogenen Vulkanberge entspricht also, wie 
wir aus dem Eruptionsprocesse erörtert haben, nicht allein dem Aufschüttungsvorgange, sondern 
auch der Möglichkeit, dass ein Berg innerhalb seiner Masse, che dieselbe in allen ihren Theilen er- 
starrte, Verschiebungen in grossem und kleinem Maassstabe erfuhr, und in derselben auch „Sackungen“"} 





Blau 1) Unter „Sackungen“ versteht man zunlichst das Kinsinken der erslarrten Layadecke noch in Bewegung 
befindlicher Ströme, das durch das plötzliche Ausfliessen der Lava aus ihrer Erstarrungshülle bedingt ist. Es lässt 
sich diese Bezeichuung uber auch auf Bewegungserscheinungen übertragen, die in grossem Munsetab innerhalb einer 
erkaltenden Berguasse vor sich gehen, sei es durch Volumenverlinderungen in Folge der Erkaltung, aci es durch 
tbeilweises Zurücksinken des Eruptionsmaterinls in den Förderschacht, Auf Sackungen dieser letzteren Art darf 
mit grosser Wahbrscheinlichkeit die Entstehung mancher Krater- und Culderathliler zurückgeführt werden, 

e Die Bewegungen, welche innerhalb der »u Bergen aufgestauten Lavamassın vor sich gehen, werden una 
zuweilen auf das deutlichste versuschnulicht. Denken wir uns für einen derärtigen, noch in der Bildung begriffenen 
Lavaberg anstatt des Festlandes den Meereshoien als Basis und den Borg bereits por hoch angewachsen, dass seine 
Gipfelpunkte den Waserspiegel berühren oder über ihn emporragen, In diesem Falle wird uns die Möglichkeit 
geboten, jede Verlinderunge wahrzunehmen, welche diese Pankte bezüg 0 
die Hebunsren, Senkungen und h a 
nachweislich oft aus grosse 


3 lich ihrer Lage zum Wiseernivenn erfahren, 
h orizonkalen Verschiebungen genau zu verzeichnen, die innerhalb der untersesischen, 
Theile übertragen. Solcher Fey Frey aan Bergmasse stattnden und sich auf diese sichtbar hervortretenden 
ihre Höhe and ih 5 Fe - er Vorgang, durch welchen vulkanische Inseln im Meere plötzlich auftauchen, 

RE aa 'mfing ändern und, unter Umständen erst nach längerer Zeit, wie z. B. Ferdinandes und 
andere an der sichianischen Küste gebildete Inseln, wieder verschwinden, : 


Bei dem Ausbruche von Santorin im Jahre 1866 entstanden auf ganz gleiche Weise die Mai-Inselo. Sie 
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stattfinden konnten, welehe nieht ohne Einfluss auf die Lageringsverhältnisse der Gesteinsmassen, 
sowie auf die äussere Gestalt les Berges blieben. Bei der Betrachtung vieler vulkanischer Bane 
vermag nur die Annalıme ihrer monogenen Bildungsweise die tektonischen Räthsel zu lösen, welche 
sie uns aufgeben. 

Der Schiehtenbau ist für den monogenen Vulkanberg keineswegs ausgeschlossen; das Vor- 
handensein von oftmals sehr ansgeilehnten Tutt- und Schlackensehiehten, Agglomerat- und Trümmer- 
ablagerungen zwischen Bänken getlossenen Materials widerspricht dieser Bildungsweise darehans 
nicht”) ebensowenig das locale Auftreten von Lavagängen, welehe solche Schichtensysteme durchsetzen, 
ja diese würden sogar in vielen Fällen für ihre Entstehung eine andere Annahme gar nieht zulassen. 
Die geringe Mächtigkeit vieler dieser Gänge, die Art ihrer Kniekungen, Durehkreuzungen, Umbie- 
gungen in horizontale Lage, Verwerfungen und Auskeilungen — wir haben bier als Beispiele ganz be- 
sonders den inneren Steilhang der Somma, das Val del Bove und die Canadas-Berge der Insel Tenerita 
im Auge — fordern nothwendig, dass sie als Ausfüllungen von Klüften und Spalten angesehen 
werden, die innerhalb einer noch glühend heissen Gesteinsmasse entstanden sind; und dies um so 
mehr, als es in vielen Füllen ganz undenkbar wäre, dass das Ganggestein aus der Tiefe des vul- 
kanischen Herdes aufgestiegen sei, um in einer erkalteten, vollkommen starren (iesteinsmasse vor- 
handese Spalten auszufüllen oder sogar die Entstehung dieser letzteren zu bewirken, Die loralen 
Herde des Gangmaterials dürften zumeist innerhalb der selbst noch glühend gewesenen Bergmassen 
gelegen haben. Auch wenn wir noch gegenwärtig, wie an dem Anufschüftungskegel des Vesuvs, 
Gangbildungen vor sich gehen sehen, so dürfen wir nieht vergessen, dass sich das ganze Innere (les 


Vesurkegels jedenfalls in einem schr heissen Zustande befindet. 


Was uns aber bei der Betrachtung der grossen und erloschenen Vulkanherge Eeuadors, 
denen wir den Charakter monogener Bildung beimessen, ganz besonders überrascht, ist der Umstand, 
dass in der grossen Zahl der Bergformen doch gewisse Gestaltungen, bald mehr, bald weniger aus- 
geprägt, immer wielerkebren, so dass wir berechtigt sind, gewisse Typen aufzustellen. 

Diese Erscheinung ist wohl von Bersutung, denn sie liefert den Beweis, ıass gleichartige 
genetische Momente bei dem Aufbau der gleichartig gestalteten Berge mitsprachen. Da aber ans 
der allmählichen Aufschütfung nm eine Schachtmöndung nur Berge von Kegelgestalt hervorgehen 
können, so sind wir gezwungen, für die Entstehungsart andersgestalteter Berge eine andere Erklärung 
zu finden, nnd diese bietet sich ausschliesslich in der Annahme dar, dass diese Berge im Wesentlichen 
durch einen einmaligen gewaltigen Ausbruch gebildet worden seien. Wenn bei solehen einmaligen 
Ausbrüchen ähnliche Bedingungen bezüglich der (hiantität und des Flüssigkeitszustands des Magmas, 


der Beschaffenheit des Kroterschachts u. s. w. gereben waren, so mussten nothwendigerweise auch 


tauchten an einer Stelle auf, un der das Meer vordem 8o his 100 Faden Tiefe besessen hatte, olne ass sie sell 
der Sehnuplatz von Kraptionserscheinungen, wie sie «der benachbarte „Leong 1" zeisste, geworden wären. (Dre 
Kaimeni-Inseln dargestellt noch Benbarktungen con K, r. Fritäch, W. Kriss nnd A Stührf, Heidellorg, ISHT, 8. 5) 
Wenn aber ssiche Inselhillungen von wirklichen Ansbruchserscheinungen begleitet werden um diese vielleiebk angrar 
‚ie Bildung kleiner Kruter it Gefolee haben, so darf man mit grosser Bestinmmtheit annehmen, «ass He nur ‚durch 
+ vollziehen 





die Erkaltungssorglinge hervorgebracht werden, welche sich innerhalb der unterreeischen Anstanunge 
und dem entsprechend auch sur von kurzer Dauer sind, 

vi Wir erinnern z.B. nn sinlentsemie alseesonderte Iaaultkünke, welehe mit den sie über- am unter 
Ingerslen agglomeruturtig ansgebilleten tienteinen eine und dimselie+ Strommuese «urstellen. 


Stähst, The Vıllkanberge von Kenalor, Lo 
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ähnliche Bergformen hervorgebracht werden. Eine dritte Erklärungsart scheint ausgeschlossen, @s 
wäre denn, dass wir auf die Erhebungstheorie LeoroL.» vox Bucu's zurückgreifen wollten.) 

Dagegen steht der Auffassung, dass alle Vulkanberge, auch die periodisch thätigen, mindestens 
eineu Kern einheitlicher Bildung besitzen müssen, noch ein anıerer, nicht weniger gewichtiger Beweis 
zur Seite, Derselbe gründet sich auf das Wesen der vulkanischen Erscheinungen, soweit wir dasselbe 
bis jetzt zu benrtheilen vermögen. Wenn es, wie wir erst später zu erörtern haben werden, wirklich 
Zweck einer jeden Eruption ist, ein gewisses Quantum feurigllüssigen Gesteins aus dem Erdinnern 
zu entfernen, 30 ist es klar, dass es einer besonders starken Kraftäusserung bedarf, um den ersten 
Durchbruch zu bewirken, und dass, wenn die Kraft dem Eruptionsmaterial selbst innewohnt, das 
Volumen der hervorbrechenden Masse in einem bestimmten Verhältniss zu der Arbeitsleistung stehen 
muss, welche nothwendig war, um den Ausbruchskanal zu bahnen, 

Dass später, wenn dieser Ausbruchskanal einmal vorhanden, auch kleinere Ausbrüche 
erfolgen können, aus deren Material sich im Laufe der Zeit ansehnliche Berge aufbauen können, ist 
bekannt, immerhin wird die Masse des ersten, mächtigen Ausbruchs auch bei ihnen den Kernbau der 
vulkanischen Schöpfung darstellen, 

Der Kegelberg ist die Grundform heider Arten vulkanischer Bane, sowohl der durch ein- 
malige, als auch der durch successive Thätigkeit entstandenen, und zwar wird der eine wie der andere 
Bildungsvorgang Kegelberge von allen Dimensionen, von der kleinsten bis zur grössten hervorbringen 
können; die beiden Bildungsweisen unterscheiden sich speeifisch aber dadurch, dass die eine, die 
suceessive, nur Kegelberge bilden kann, die andere aber neben diesen auch Berge von sehr mannig- 
fültiger Gestalt. ) 

Diese beiden Arten vulkanischer Schöpfungen theoretisch aus einander zu halten, fordert die 
Methode der wissenschaftlichen Forschung, obgleich es in der Natur selbst dem geübten Auge des 
(reologen nicht immer möglich sein wird, an den gleichen Baue die Grenze zwischen der einen und 
der anderen Bildungsweise festzustellen, 

Was uns bestiminte, für die meisten Vulkanberge Eenadors die monogene Bildungsart an- 
zunehmen, haben wir an der Hanıl der Abbildungen bei der Besprechnug der einzelnen Berge aus- 
führlich dargelegt, Es bedarf daher hier nur eines kurzen Rückblicks, und dieser genügt um so mehr, 
als wir auch am Schlusse dieser Betrachtungen Veranlassung finden werden, auf die Charakterisirung 
der monogenen Bane nochmals zurückzukommen. Die Mehrzahl der als monogene zu bezeichnenden 
Vulkanberge charakterisirt sich zwar durch einen tektonisch symmetrischen Aufbau, der unverkennbar 
für ihre Aufschüttung von einem eentralen Punkte aus spricht; zugleich aber ist ihre Gliederung eine 
derartige, dass die Aufschichtung der einzelnen strebepfeilerartigen Rücken, in welehe das Massiv des 
Berges übergeht, durch suecessive Lavaergüsse unmöglich gewesen wäre; und ebenso unzulässig 
erscheint die Annahme, dass so grosse Theile der Bergmasse nachträglich dureh Erosion zerstört 


| Obgleich LeoroLo vos Ducn’%s Hypothese der E 
können wir doch nicht umhin, ihrem Begründer d 
welche zwischen Somma und Verur besteht 
nicht auch die richtige Auslegung zul 


'rhebungskrater ein läneret überwundener Standpunkt ist, 
as Zugestindniss zu machen, dass er die genetische Verschiedenheit, 
‚, richtig erkannt hat; er fehlte nor darin, dass er seiner Erkenntnies 


2) Für die Bildung monogener Kegelberge in histor 
nnhaft machen; der üher 200 Meter hole Karmeni der Halbinsel Methana, slessen Entstehung in die Juhre 227 — 230 
v. Ch, füllt, und der Monte Nuoyo unweit Nenpel, der im. 
139 Metern aus Layn aufgestiank wurde, 


ischer Zeit lusen sich zwei ausgezeichnete Ikeispiele 


Jahre 1538 innerhalb weniger Tage bis zur Höhe von 


worden seien, als es notwendig sein würde, um die Aufschiehtung dieser langgestreekten, durch 
tiefe Thäler getrennten Rücken von einem Punkte aus zu erklären. Für eine Erosion in so grossem 
Maassstabe, nach welcher in manchen Fällen mindestens die Hälfte des Berges weggeführt 
worden sein müsste, liegt nieht nur kein Anzeichen vor, sondern es würde sich auch die Annahme, 
dass dieses geschehen sei, mit den übrigen Bodenverhältnissen nicht in Einklang bringen lassen.') 

Die monogenen Vulkanberge können Krater besitzen, doch ist ihr Vorhandensein keine 
Nothwendigkeit, wie es bei ıen Bergen der Fall ist, welche durch successive Anfschichtung ihren 
weiteren Ausbau erhalten haben. 

Der Krater des monogenen Vulkanbergs kaun eine doppelte Bedeutung haben; entweder 
umschliesst er die ursprüngliche Schachtmändung, wie dies die Caldera-Berge in so ausgezeichneter 
Weise darthun, oder er ist, wenn nur klein und unbedeutend, zumeist durch die Erkaltungsvorgänge 
ausgeblasen worden, welche sich innerhalb der Bergmasse selbst vollzogen. 

Der Krater ist mithin für die Eruption, die zur Bildung des Berges führte, 
unwesentlich; er kennzeichnet vielmehr nur den Verlauf, welchen «dieselbe in ihrem 
letzten Stadium genommen hat. 

Das Studium der Vulkenberge Eeuadors bat uns unabweislieh zu der Annahme ihrer 
vorherrschend monogenen Entstehung geführt, 

Zwar mag es auf den ersten Blick geringfügig erscheinen, ob wir einem Vulkanberge eine 
monogene oder eine polygene Bildung beimessen, da auf beide Arten Berge ähnlicher Gestalt hervor- 
gebracht werden können, und dach ist es beim näheren Eingehen auf den Gegenstand durchaus nicht 
«o: denn nur der successiv aufgeworfene Vulkanberg entspricht der Anschauung, die wir mit einem 
Yulkan zu verbinden bisher gewöhnt waren, nämlich der Bedeutung eines Sicherheitsventils für die im 
Innern des Erdkörpers tobenden vulkanischen Kräfte. Der monogene Vulkanberg unterscheidet sich 
aber von jenem gerade dadurch, dass sich ihm die Rolle der „intermittirenden Erdquelle“ nicht bei- 
messen lässt. 

Allem Anscheine nach gelingt es dem Wirken der vulkanischen Kraft weit eher, neben 


einem schon vorhandenen Vulkanberge — wir sprechen hier nur von Bergen grösseren und grüssten 
Umfangs — einen neuen aufzuwerfen, als einen erloschenen wieder in Thätigkeit zu versetzen. Aus 


diesem sehr charakteristischen Verhalten geht hervor, dass ein in sich fertig gebildeter Vulkanberg 
unter Umständen nicht nur nicht ein Vermittler für spätere Eruptionen zu sein brancht, sondern 
sogar zu einem Hinderniss für die nachfolgenden Ausbrüche aus dem gleichen Herde werden kann, 
sofern sich derselbe dureh die Bildung des ersten Berges nieht erschöpft hat. 

So sehen wir z. B, an den Nordostabhang des mächtigen. aber kraterlosen Chimborazo den 
weit niedrigeren Carihusirazo angelehnt, Und obgleich dieser letztere eigentlich nur ans einem 
grossen Kraterkessel besteht, so bat derselbe dennoch zu späteren Ausbrüchen niemals gelient. Da- 
gegen wurde auf dem Abhange des Caribusirazo ein wielerum kleinerer, immerhin aber noch hoher 
und sehr umfünglieher Ausbruchskegel, der Puünliea, aufgeworfen, und auch ihm ist eine spütere, 


nach Abschluss seiner Bildung eingetretene Thätigkeit nicht beizumessen. 


1) Es gieht sulkunische Baue von sehr grossen Dimensionen, welche in der That durch erodlirende Bin- 
wirkuugen so weit zerstört worden sind, dass die rare, in welchem Verhältniss der ablanden gekommene Theil 
zu dem noch erhaltenen des symmetrisch angelogten Danes steht, durchans gerechtfertigt ist. Als ein treflondes 


Beispiel hierfür dürfte die Insel Sao Vicente der Cywenlen zu nennen sein, 
15* 
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Der vorherrschend aus geflossenem Gestein aufgebaute, monogene Vulkanberg stellt demnach 
stets eine in sich abgeschlossene Schöpfung der vulkanischen Kraft dar. Und dieser Umstand be- 
rechtigt uns zu einer ganzen Kette von Schlussfolgerungen, die für das eigentliche Wesen der vul- 
kanischen Kraft und für die Ergründung ihres Sitzes von grosser Wichtigkeit sind, während der 
suecessiv gebildete Vulkanberg für die speeulative Schlussfolgerung, auf ılie wir bei der Lösung eines 
jeden Problems und auch hier angewiesen sind, gleiche Anhaltspunkte nicht bietet. 

Der monogenen Bildungsweise der Vulkanberge scheint der Umstand zu widersprechen, dass 
die Gesteinsarten, welehe an dem Aufbau eines und desselben Berges Antheil nehmen, oftmals, so- 
wohl in ihrer mineralischen Zusammensetzung, als auch in der Ausbildung ihrer Bestandtheile sehr 
verschiedenartig sind. Denn man könnte infolge dessen geneigt sein, für ihr Hervorbrechen, wie dies 
wohl auch bereits geschehen ist, auf weit auseinander liegende Perioden zu schliessen und den Ort 
ihres Ursprungs in sehr verschiedenen Tiefen des Erdkörpers zu suchen. 


Aber der Nachweis einer monogenen Bergbildung ist gerade am hesten geeignet, einem 
derartigen ungenügend begründeten Schlusse vorzubeugen und uns im Gegentheil davon zu überzeugen, 
dass selbst in mehr oder minder loenlisirten Herden, die Gesammtmasse des Magmas nicht in allen 
ihren Theilen genau die gleiche Mischung zu besitzen braucht, und dass ferner die Ausbildung der 
Gesteinsvarietäten zugleich auch von dem Verlaufe des Erkaltungsprozesses, der in verschiedenen 
Theilen des Berges sehr verschieden sein kann, sicherlich stark beeinflusst wird. Dafür sprechen 
unter Anderem anch die Mischungsübergänge, welehe zwischen deu Amphibol-, Pyroxen- und Biotit- 


Andesiten unter einander bestehen und diese wiederum mit den Amphibol-, Pyroxen- und Biotit- 


Daeiten unter Umständen verbinden können. Trotz der monogenen Bildungsweise vulkanischer Berge, 


von älteren und von jüngeren Eruptivgesteinen zu sprechen und zwar in 
doppeltem Sinne, nämlich erstens insofern wir aus den Lagerungsverhältnissen an einem und demselben 
Berge auf eine relative Altersverschiedenheit schliessen können uni zweitens, indem wir uns auf Grund 
der topographischen Verhältnisse und anderer Merkmale berechtigt glauben, einzelnen Bergen oder 
Berggrnppen ein höheres Alter beizumessen als anderen des gleichen Vulkangebiets. 


sind wir doch hereehtigt, 


Auf dem Wege unmittelbarer Beobachtung haben wir unter ander 


em fünf Thatsachen fest- 
»astellen rermacht: 


t,. Das Vulkangebiet unserer Untersuchung se 


tzt sich aus einer grossen Zahl dieht benachbarter 
Vulkanberge zusammen, 


b3 


Alle diese Berge bestehen vorhereschend aus geflossenen Gesteinsmassen, 


Sämmtliche Berge sind wenigstens ihrem Kernbane 
die noch thätigen kegelfürmigen Vnlkanbergo 
worden ist, 


Us 


nach monogener Bildung, was auch für 


Cotopaxi, Tunguragua und Sangay nuchgewiesen 


4 Alle diese Berge sind erloschene Vulkane oder scheinen doch ihrem Thätigkeitszustande nach, 
wie die drei zuletzt genannten Vulkane, in allmählichem Erlöschen begriffen zu sein. 

Alle diese Berge besitzen eine grosse Gleichartigkeit, soweit sich aus ihrer Gestalt auf den 
des Marmas schliessen lässt, 


Berge besesson hahen muss, 


nn 


"lüssigkeitszustanid den dasselbe zur Zeit der Anfschiehtung der 
Von diesen Factoren ist zwar jeder 


einzelne für die Beschreibung des betreffenden Vulkan- 
zebists von topographischem Inte 


resse, ihre tiefergehende genetische Bedeutung erhalten dieselben 
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aber erst dann, wenn sie, sich gegenseitig bedingend, zu sicheren Stützen einer den Stempel der 
Wahrscheinlichkeit tragenden Hypothese werden. 

Aus I schliessen wir, dass der Herd in geringer Tiefe liegen müsse; aus 2, dass 
der eigentliche Zweck der Eruption die Ergiessung gluthflüssigen Materials ist; aus 
3, Hass es bei der Bildung eines jeden der Berge auf die Ausstossung eines ganz he- 
stimmten Quantums von Magma ankam; aus 4, dass der Herd ein erschöpflicher 
gewesen ist oder doch seiner gänzlichen Erschöpfung entgegengeht, und aus 5, dass 
das Material sämmtlieher Berge möglicher Weise aus einem und demselben Herde und 
der Hauptsache nach auch in einer und derselben Periode aus ihm hervorgegangen 
sein dürfte, 

Alle fünf Faetoren zusammengefasst begründen die Annahme, dass ılie valkanische Kraft, 
wo immer sie sich äussern möge, nichts Anderes sein kann, als die Folge eines Erkaltungsvor- 
ganges innerhalb einer ringsum fest umschlössenen gluthfllüssigen Masse, eines Vorganges, der sich 
im Wesentlichen in einer Volumenveränderung, wahrscheinlich in einer mehr oder minder plötzlichen 
Volumenvergrösserung der Masse zum Ausdrucke bringt. Damit wird aber auch ausgesprochen, dass 
die Materie selbst als die Trägerin der vulkanischen Kraft angesehen werden muss, 

Die Schlüsse, zu denen wir bier gelangten, würden, fulls sie sich als wohlbegründet einführen 
könnten, für den Gang unserer Betrachtung um so werthvoller sein, als sie gewisse Anhaltspnakte 
zu bieten scheinen für die Beurtheilung der Tiefen, in welchen der Sitz der vulkanischen Thätigkeit 
in der Gegenwart zu suchen ist. 

Aus lem Vergleiche der relativ neueren Bildungen und denen der ältesten, aus einer viel- 
leicht um Jahrmillionen zurückliegenden Zeit, lässt sich nümlich ein Rückgang in dem Wirken der 
vulkanischen Kräfte auf das Bestimmteste feststellen. Wo wären Berge von der Höhe eines Chim- 
borazo aufgeworfen, wo Inseln von den Umfange der des Atlantischen und des Stillen Oceans im 
Laufe der letzten Jahrtausende gebildet worden, wo ganze Vulkangebiete nen entstanden? Dieser 
seit jener Zeit eingetretene, unverkennbare Rückgang in der schöpferischen Kraft der vulkanischen 
Thätigkeit würde aber weit weniger auffallend hervortreten, wenn wir uns vorstellen müssten, dass 
uuch die grössten und umfängliehsten dieser Schöpfungen nur die Producte einer Summe von relativ 
kleinen Eruptionen wären. 

Erst dadurch, dass wir uns gezwungen schen, gerade die gewaltigsten der vulkanischen Bil- 
dungen als monogene Baue zu betrachten, werden wir in den Stand gesetzt, die Intensitätsabnahme 
in dem Wirken der vulkanischen Kräfte, wie sie sich allerwärts auf der Erdoberfläche bekundet, 


richtig beurtheilen zu können. 


VERGLEICHENDE UMSCHAU IN ZWEI ANDEREN, NICHT SÜDAMERIKANISCHEN 
VULKANGEBIETEN 


JORULLO, DIRET ET-TULUL UND HAURAN 


Die vorhergehenden Betrachtungen haben uns zu der Ansicht geführt, dass wir es bei dem 
Hervorbrechen feurigtlüssiger Gesteinsmassen nicht mit einer Kraft zu thun haben, die ausserhalb 
derselben liegt und das Magma im Kraterschachte emportreibt, sondern mit einer solchen, deren 
Ursache und Trägerin das Magma selbst ist. 

Zugleich aber mussten wir aus der monogenen Bildung der Vulkanberge und aus der Art 
ihrer Anordnung den Eindruck gewinnen, als wären ılie Gesteinsmassen, aus welchen sich dieselben 
aufbauen, nur ausgestossen worden, weil der Raum im Innern der Erie für sie plötzlich zu eng 
geworden, dass sich aber durch ihre Ausstossung der Gleiehsgewichtszustand alsbald wieder her- 
gestellt und so lange forthestanden habe, bis nach Ablauf eines gewissen Zeitraums die Gleich- 


gewichtsstörung im Innern aufs Neue eintrat und die gleiche Wirkung, die Bildung eines neuen 
Berges zur Folge hatte, 


Es würde sich demmach auch aus den topographischen Verhältnissen mancher Vulkangebiete 
auf eine gleiche Periodieität im Wirken der vulkanischen Kräfte schliessen lassen, wie sie von den 
noch thätigen Vulkanen in ausgesprorhenster Weise bekundet wirıl. 


Doch bevor wir auf die Ursachen näher eingehen, welche das Hervorbreehen des Magmas 
bewirken können, 


möchten wir uns vor allen Dingen nach weiteren Beweisen dafür umsehen, dass 
die fenrigflüssige Materie auch in der That die Trägerin der vulkanischen Kraft ist. 

Wir sind bisher zu jener Veberzeugung lediglich auf Grund topographisch- geologischer 
Studien gelangt, die wir in dem Vulkangebiete 


von Eeuador gemacht haben. Aber wenn wir unsere 
Betrachtungen auf dieses eine 


Gebiet beschränken wollten, so würden wir uns dem sehr gerecht- 
fertigten Vorwurfe einer zu weit gehenden 


seitigkeit aussetzen. Und so dürfte eitie 
nicht als unnütze Abschweifung v 


‚ die allgemeine Schlussfolgerung beeinträchtigenden Ein- 
kurze Umsehan in einigen anderen Vulkangebieten durchans 
on unserem Gegenstande erscheinen. 

Zur weiteren Prüfung unserer Annahme, dass die gluthflüssige Masse selbst die Trägerin der 
vulkanischen Kraft ist, durch welche Berge aufgreworfen werden können, legen wir uns zunächst die Frage 
vor, ob es nicht, wenigstens in kleinem Manssstabe, a 
heit nachzuweisenden, oberflächlie 
bindung mit einem in die Tie 


uch Vulkanberge giebt, welche einem mit Sicher- 
hen Herde angehören, also einem solchen, bei welchem die Ver- 
fe reichenden Schachte völlig ausgeschlossen bleibt. Jeiler Lavastrom, den 
wir über ein Terrain Hiessen sehen, auf dem wir vielleicht noch kurz zuvor gestanden haben, ist ein 
solcher Herd. Die Bocens, die sich auf manchen der Lay 
wo Anhäufungen «es Materials in grosse 
kleine Vulkanberge. 


aströme, besonders an solchen Stellen bilden, 
r Mächtiekeit stattfinden können, sind nichts anderes, als 
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In diesem Falle ist es also ganz unzweifelhaft, dass diese kleinen, einen, zwei, fünf, zehn, 
zwanzig ler mehr Meter hohen Hügel und Berge ihre Entstehung einem oberflächlichen und 
zugleich eng begrenzten Herde verdanken, welcher innerhalb der bereits ausgestossenen Lavamasse 
selbst liegt. 

Eines der gewichtigsten Beispiele dafür, dass innerhalb erkaltender Lavamassen Vorgänge 
stattfinden, die sich in ausbruchsartigen Erscheinungen auf ihrer Oberfläche äussern, hat in geschicht- 
lieber Zeit der mächtige Lavaerguss geliefert, der 1759 in Mejieo stattfand und mit der Bildung des 
Jorullo abschloss, Während der Jomillo mit seinen Nebenkegeln den Austrittspunkt der Lava kenn- 
zeichnet, die sich zu einem mit steilem Rande ringsum abfallenden mächtigen Platenn, dessen Durchmesser 
etwa 3 Kilometer beträgt, anstaute, legen viele Hunderte von kleinen Eruptionskegeln, die Hornitos, 
die sich über die Oberfläche des Plateaus (des Malpais) vertheilen, Zengniss für die Erkaltungs- 
vorgänge ab, welche sich innerhalb der Lavamasse selbst vollzogen haben. — Uebrigens darf es nicht 
Wunder nehmen, wenn nieht auf allen Lavaströmen, die wir bei vulkanischen Ausbrüchen zu 
beobachten Gelegenheit haben, derartige Erkaltungserscheinungen zu Tage treten. Sie werden jeden- 
falls bedingt von dem grösseren oder geringeren Flüssigkeitsgrade, in welchem sich die Lava be- 
findet, d. b. ob ihre Masse einen gewissen Punkt der Individualisirung ihrer Bestandtheile bereits 
überschritten hat oder nicht; und ausserdem ist durch die Fortbewegung des Stromes und das häufige 
Zerreissen seiner Erstarrungskruste den inneren Massen eine grosse Freiheit für jele Volumen- 
veränderung und die Ausstossung gasiger Bestandtheile nach aussen gelassen, 

Mit der gleichen Sicherheit, mit der die Bildung der Boeccas auf noch beweglichen Lava- 
massen beobachtet worden ist, können wir auf dem vulkanischen Boden mancher Gebiete — wir 
würden die besten Beispiele hiefür vielleicht in Island finden — von Ausbruchskrgeln weit grösserer 
und selbst sehr betrüchtlicher Dimensionen behaupten, dass sie seeundären Herden angehören, Herden, 
die absolut in keiner unmittelbaren Verbindung mit einem weit in die Tiefe gehenden Kraterschachte 
gelacht werden können, Solche Ausbruchskegel secundärer Herde nachzuweisen und von anderen 
mit grosser Tiefe in Verbindung stehenden zu unterscheiden, ist eine ıler Aufgaben, die bei der 
Beschreibung vulkanischer Gegenden besonders in Betracht kommt, 

Dem in der neuen Welt gelegenen Jorullo mit seinem Malpais, den wir als Muster einer 
besonderen Art von Ausbrüchen, deren geogenetische Berentung bisher vielleicht noch unterschätzt 
worden ist, aufstellten, fehlt ein ebenbürtiges Gegenstück in der alten Welt durchaus nicht. Als 
solches möchten wir das Vulkangehiet des Diret et-Tulül in Nordsyrien betrachtet seben. Dieses 
letztere unterscheidet sieh von jenem freilich dadureh, dass seine Entstehung nicht in geschichtliche 
Zeit Rillt; dennoch sprieht sein Aussehen dafür, dass es eine verhältnissmässig sehr junge Schöpfung 
der vulkanischen Thätigkeit ist.) 

1) Zum leichteren Verstündniss des Folgenden verweisen wir auf die in der Feitschrift des deutschen 
Palistina-Vereins Bd. XIT veröffentlichte Karte: „Dschebel Haurän und die benachbarten Eruptionsge- 
biete, Nach den von Dr, A. Stübel im Jahre 1882 ausgeführten Messungen und Zeichnungen, sowie den wichtigsten 
anderen Quellen eonstruirt und gezeichnet von De, Hass Fieeoner 

Die Veröffentlichung ler zeichnerischen Aufnahmen, welche dazu bestinumt sind, die bier kurz zu schildernden 
tapogrraphischen Verhältnisse zu veranschaulichen, muss einem späteren Zeitpunkte vorbehalten bleiben. 


1%. Dos: Die hasaltischen Laven un Tutte der Provinz Haurän ind yon Diret-et-Tolil in Syrien. (Nach 
der Summlunge yon A. Stübell. Tschermnk’ Minennlog. and Petrograph, Mitteilungen, VII. 1856, 5, 401. 
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Das Gebiet von Diret et-Tulül ist ein Lavaplatean, ein „Malpais“, dessen Längenausdehnung 
50—60 Kilometer, und dessen Breite 20—25 Kilometer betragen dürfte. Seine Abgrenzung gegen 
den Wüstenboden ist in Folge von Sandanwehungen und Anschwenmungen nicht überall deutlich 
zu erkennen. Ebenso ist die Oberfläche dieses mächtigen Lavafelds in manchen Theilen in Folge 
der Verwitterung und äolischer Ablagerungen weniger rauh und ungangbar als in anderen, was abor 
auch zugleich in der ursprünglichen Beschaffenheit der Lavaoberfläche begründet sein mag. Die 
Höhe dieses Plateaus über dem im Westen und Osten dasselbe begrenzenden ebenen Wüstenboden 
beträgt wohl höchstens 100 Meter. Eine sehr beträchtliche Zahl von Ausbruchskegeln verschiedener 
Grösse und Gestalt, wohl weit über hundert, wenn man die kleineren und verfallenen mitzählt, sind 
über diess Fläche vertheilt, und zwar derart, dass sie bald in Gruppen, bald vereinzelt stehen. Die 
höchsten unter ihnen, der Tell ed-Dekwä und der Dschebel el “Akir erheben sich bis zu mehr als 
200 Meter über ihre Basis; doch giebt es noch eine ganze Anzahl, welehe hinter dieser Höhe nicht 
allzaweit zuräckbleiben. 

Dass das Material dieses ausgedehnten, sicherlich weit über 1000 Quadratkilometer be- 
deckenden Lava-Plateaus wenigstens zum grossen Theile durch eine einzige Eruption ergossen worden 
ist, darf, da Grenzthäler dasselbe nicht durchschneiden und seine Oberfläche verhältnissmässig 
eben ist, mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen werden. Dagegen könnte man die Frage auf- 
werfen, ob die Ergiessung nuch wirklich von einem einzigen Punkte aus vor sich gegangen ist, oder 
ob mehrere, vielleicht zwei, drei, oder vier Ansbruchskanäle gleichzeitig thätig gewesen sind, um 80 
beträchtliche Gesteinsmassen an die Oberfläche zu fürdern. Wenn wir diese Frage auch im Sinne 
der letstern Voraussetzung beantworten wollten, so würde damit noch nicht das Auftreten einer 0 
grossen Menge von Ausbruchskegeln erklärt sein, denn man könnte doch nieht wohl aunehmen, dass 
jeder derselben, gross oder klein, die Mündung eines bis zu dem Hauptherde der vulkanischen Thätig- 
keit hinabreichenden Kanales oder die einer seitlichen Verzweigung des Hauptschachtes kröne, was 
um 50 unwahrscheinlicher wäre, als einige dieser Kegel auch dicht am Rande des Platenus gelegen 
sind. Es bleibt hier nichts Anderes ührig, als anzunehmen, dass für die Mehrzahl derselben der 
Herd nur innerhalb der Eruptivmasse gesucht werden kann, welche das Plateau selbst bildet und 
den Eruptionskegeln zur Basis dient. Jeder derselben ist also als das Produet des Erkaltungsvorgangs 
zu betrachten, der sich in einem kleineren oder grösseren Bezirke innerhalb der Platenumasse voll- 
zogen hat, Ob auch dem Dekwä und dem “Akir nur diese Beileutung beizumessen sei, wagen wir nicht 
endgültig zu entscheiden. 

Dem Beobachter, der dieses überaus merkwürdige Gebiet des Diret et-Tulal durehreist, wird 
es trotz ‚ler Gleichartigkeit der Bodengestaltung im Allgemeinen nicht entgehen, dass der südliche, 
gegen die Harra bin gelegene Theil einen weit jüngeren Eindruck macht als der nördliche, gegen 


den Antilibanon sich erstreckende, was sich besonders in der weit deutlicheren, stromartiggen Be- 


schaffenbeit der Lavamassen zu erkennen giebt. Offenbar haben hier auf dem alten Lavaplateau 
auch nenere Ausbrüche stattgefunden, Wir unterscheiden zwei solcher Ausbruchsstellen: die Talnl 


ed-Durs und die Tulül er-Roghale; beide bilden Gruppen von Ausbruchskegeln, die sich wohl am 
treiiendsten mit denen des Jornllo vergleichen lassen. Die Durs-E 


ruption zeichnet sich noch dadurch 
ALLEN 


dass sich j " . - e r a . 
‚ dass sich ihre Lavamassen besonders gegen Westen hin zu einem mehrere Kilometer breiten 


N) N N ö . 
’trome ausgedehnt haben. Derselbe ist so weit vorgeschoben, dass er allem Anscheine nach die 


Westgerenze de Hate n ” R E n 
grenze des alten Plateaus noch um ein beträchtliches Stück, und zwar in zungenfürmiger 
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Zuspitzung übersehritten hat, Dieser untere, schmälere Theil des Stromes führt den Namen Derl» el- 
Ghazawät, „Strasse der Raubzüge"*) 


Ausser diesen zwei grossen neueren Eruptionscentren auf dem Terrain eines älteren Lava- 
plateans haben wir noch ein drittes Eruptionseentrum zu verzeichnen, das sich gegen Süden zwar an 
das Gebiet der Tulul er-Koghele anschliesst, aber «das ältere Lavaplatenu nieht mehr zur Basis zu 
haben scheint.) Der von diesem Eruptionscenirum aus aufgeführte Bau stellt einen Kegelberg dar, 
dessen Basis einen Durchmesser von 15 bis 20 Kilometern haben dürfte, und dessen Höhe etwa 
500 Meter über derselben beträgt. Das Gebiet, welches dieser äusserst Hache, von kleineren Eruptions- 
kegeln gekröute Kegelberg einnimmt, heisst Tulül es-Safüh, und die genetische Bedeutung des letzteren 
besteht darin, dass er, wie die Beschaffenheit seiner Oberfläche und vor Allem auch die Umgrenzung 
seines Fusses auf das Bestimmteste erkennen lässt, nur als die Schöpfung einer einzigen Eruption 
angeschen werden kann, mithin zu den monogenen Valkanbergen nener Bildung gezählt werden muss. 
Er ist ein monogener Ban, dessen Entstehnngszeit zwar nicht durch geschichtliche leberlieferungen 
beglaubigt wird, der aber so frisch aussieht, dass er dennoch recht gut in geschichtlicher, 
und zwar in allernenester Zeit, entstanden sein könnte, Der Berg zeigt sich über und über 
ans geflossener Lava aufgeschiehtet, und die Eruptionskegel, welche seine flache Gipfelwölbung 
umsteben, sind mit der Masse des Berges so innig verbunden, dass sie als aus einem Gusse mit der- 
selben hervorgegangen betrachtet werden müssen. In ihnen haben wir die „Hornitos* einer, anstatt zu 
einem Plateau, zu einem Nachen Kegel aufgestauten Eruptirmasse vor uns, die ihre Thätigkeit mit 
der Erkaltung dieser Masse auf immer eingestellt haben und für die Bildung des Berges selbst ohne 


alle Beieutung gewesen sind. 


Anf der Höhe des Berges liegen neben einer grösseren Anzahl kesselförmiger Krater-Ein- 
senkungen (Werzsteis zählt deren 18) etwa 12 solcher Kegels} Ansserdem befindet sich ein besonders 
grosser Eruptionskegel, der Abu Ghänim, auf der Nordseite des Safılh-Gebirges, gegen Tulil er-Roghele 
zu, Ob diesem gleichfalls nur die Rolle eines Hornito beigemessen werden darf, oder ob er als eine 
kleinere Eruption ans dem Safah-Herde betrachtet: werden muss, und demnach das Mundstück eines 
besonderen Eruptionskanals darstellen würde, lassen wir unentschieden; es genügt uns, auf (en gene- 
tischen Unterschied hinzuweisen, der bei vulkanischen Bergen überhaupt zu machen ist, und zwischen 
dem Abm Ghanim und den vorerwähnten Eruptionskegeln möglicher Weise besteht, Falls aber der 
Abu Ghänim als dus Gebilde einer selbständigen Eruption aufzufassen wäre, so würden wir daran die 
weitere Vermutbung knüpfen, dass die Bahnung des neuen Sehachtes zu einer Zeit stattgefunden 
haben dürfte, als die Masse des Berges bereits soweit erstarrt war, dass von einem tieferen Punkte 
des Schachtes aus ein seitlieher Durchbruch leichter stattfinden konnte, als eine Wiedereröffnung des 
ursprünglichen Kraterschachtes in der vertikalen Richtung nach dem Gipfel des Berges zu. Viel» 
leicht ist der Abu Ghänim als der letzte, bereits sehr zähflüssige Rest, der dem erschöpften Safıh- 


Herde entquoll, anzusehen. 


3 In, Jon. G. Werzereis. Reischericht Aber Haurin und die Trachonen. Berlin 1360. 8. 3. 
> Auf der oben eitirten Karte des Haurän ete ist die Umgrenzung des alten Lavapkatenur durch en 


Druckverschen in blauer, statt in bramer Farbe geben worden. Umgekehrt sollten die Ausbruchskegel, welche 


«las Dars-, Rogchöle-, Safüh-, Makhül- und Karin-Gebiet krönen, in binuer Farbe gehalten sein, 
3) Die Namen Jer hanptsächlichsten Kegel sind nach Werrzsters. Lo, 7: Wiüsit, Morüti, Sreta und Chntsir. 
46 


Stübel, Me Valkanberge van Eramler. 
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Von den drei hier namıhaft gemachten jüngeren Ausbrüchen, Durs, Roghele und Safah, ist 
jedenfulls der letztere als der jüngste zu betrachten, und wenn ein nener Ausbruch aus dem ausge- 
dehnten Herde stattfinde, mit dem vielleicht alle drei in Verbindung stehen, so würde er höchst 
wahrscheinlich weder die Safah-Berge noch eine der beiden anderen Berggruppen in ernente Thätig- 
keit versetzen, das Magma würde sich vielmehr nach Analogie der früheren Ausbrüche an einer 
anderen, vielleicht weit abgelegenen Stelle der Wüste einen Ausgang bahnen. Einen Beleg dafür 
liefern zwei derartige Ausbrüche, welche wir namhaft machen, ohne jedoch damit ein Urtheil über 
den Zeitpunkt ihrer Entstehung abgeben zu wollen: das Lavafeld des Tell el-Karin, östlich vom Safah, 
und das nördlich von diesem gelegene des Tell el-Makhül. 

Durch das hier so augenfällig beglaubigte Verhalten älterer und nenerer Eruptirmassen wird 
dem Vulkanberg die Bedeutung, ein Vermittler der Eruption zu sein, aufs Bestimmteste streitig ge- 
macht. Es handelt sich bei allen diesen Eruptionen offenbar nur um die Entfernung und Aus- 
stossung feuerflüssigen Materials aus unbekannter Tiefe, und der Berg selbst ist nur das Produkt 
eines durch besondere Umstände bedingten Verlaufs der Eruption. Denn es wird — nächst den 
Terrainverhältnissen — zumeist vom Flüssigkeitszustand des Magmas abhängen, ob sich dasselbe zu 
einer flachen Decke (einem Plateau) ausbreiten oder zu einem hohen Berge nufstauen muss, An den 
einzelnen Gliedern mancher Vulkangebiete wird vielleicht nachgewiesen werden können, dass sich 
der Flüssigkeitszustand der Lava im Laufe ungeheurer Zeiträume geändert und die Beweglielkeit 
des Magmas im Ganzen abgenommen hat, unbeschadet der einzelnen Steigerungen, die innerhalb 
dieser Zeiträume zu eonstatiren wären. Und was für ganze Vulkangebiete gilt, findet seine Anwen- 
dung auch bei jedem einzelnen Vulkauberg monogener Entstehung. Der Beobachter wird Veran- 
lassung haben zu prüfen, ob der Flüssigrkeitsgrad des Magımas beim Beginne der Eruption ein höherer 
gewesen ist als gegen das Ende derselben, oder ob sich aus der Gestalt des Berges vielleicht das 
umgekehrte Verhältnis ableiten lässt, In den meisten Fällen dürfte sich das erstere Verhältnis 
nachweisen lassen. 

An das Vulkangebiet des Diret et-Tulül schliesst sich in unmittelbarer Nachbarschaft noch 


ein zweites an, das uns gleichfalls werthvolle Fingerzeige über das Wirken der vulkanischen Kräfte 
zu geben vermag: der Haurän. 


Der Haurän ist kein einzelner Vulkanberg, 


sondern ein Gebirgszug; nichtsdestoweniger macht 
. ‘ - “re n 
er den Eindruck eines einheitlichen Baues, 


Seine Länge beträgt, wenn wir die Entfernungen, bis zu 
welchen die Laven sich unter schr geringen Neigungswinkeln decken- oder mehr stromförmig ausge- 
breitet haben, als äussere Grenzen betrachten, weit über $o Kilometer und seine Breite mindestens 
4050 Kilometer. Der höchste Punkt des Gebirgszugs, Tell ed-Dschönä, erreicht die Höhe von 
1802 Metern über dem Meere, oder von etwa 1000 Metern über dem Niveau PR östliehen Steinwüste el 
Harra, von etwa 1200 Metern über der frachtbaren Ebene en-Nukra auf der Westseite des Höhenzugr. 

Der Eindruck der Einheitliehkeit des Baues wird wesentlich dadurch hervorgerufen, dass die 
weniliche Kammlinie des Gebirges sich auf eine Entfernung von 30— 35 Kilometern nahezu in der gleichen 
Höhe (von 1200— 1400 Metern) hält, und dabei, aus der Ferne betrachtet, keine tiefen Einschartungen 
erhenuca lässt. Wenn solche vorhanden wären, würde man ohne Weiteres schliessen, dass sich der 
Gebirgszug aus verschiedenen Einzelbauen zusammensetze, Aber auch bei diesem Fehlen einer deutlichen 


äusseren Gliede rk f . i . 
ga de a kaon es kaum einem Zweifel unterliegen, dass letzteres wirklich der Fall ist; 
lie Einzelbaue greifen 30 innig in einander ein, 


wie dies nur als eine Folge ihrer gleichzeitigen 
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Entstehung gedacht werden kann. Die Eruptionscentren, welche den Aufban des Haurän bewirkt 
haben, sind äusserlich nicht scharf gekennzeichnet, weıler durch kegelartige Erbehungen noch dureh 
kraterartige Einsenkungen von solchen Dimensionen, wie sie zur Masse und Ausdehnung des Ge- 
birges im richtigen Verhältniss stehen würden. An kleineren Kraterbergen fehlt es dem Haurün zwar 
keineswegs, sie sind aber auch hier, wie im Diret et-Talüil, nur parasitische Erscheinungen, wahrschein- 
lich aus jener Zeit stammend, in welcher die ungeheure Lavamasse des Haurän ihren Erkaltangs- 
prozess durchmachte. 

Da wir von einer westlichen Kammböhe sprachen, deuteten wir zugleich auch das Vorhan- 
ılensein einer östlichen an. Beide Kammlinien liegen aber so weit aus einander, dass zwischen ihnen 
ein Flächenraum von 5 bis 7 Kilometern Breite verbleibt. Der Haurän ist demnach kein dach- 
artiger, sondern ein plateauartiger Bau. So dürfen wir das Gebirge bezeichnen, obwohl seine Hoch- 
fläche durchaus keine zusammenhängende Ebene darstellt, sondern sich vielmehr aus einer ganzen 
Anzahl kleinerer und grösserer Plateaus zusammensetzt, welche sieh in verschiedenen Höhenlagen 
befinden, aueh wohl kleine Kesselthäler bilden, Diese Zusammensetzung hat zur Folge, dass die 
östliche Kammlinte einen viel unregelmässigeren Verlauf zeigt als die westliche, bald auf- und nieder- 
steigt, bald vorspringt, bald zurückweicht, An den Scheidewänden und Stufen dieser einzelnen Ab- 
theilungen der Hochfläche tritt fast überall die bankartige Ablagerung des getlossenen Eruptivigesteins 
deutlich zu Tage. Einige wenige charakteristische Ausbruchskegel liegen aber auch in diesem 
höchsten, zeitweilig mit einer reichen subalpinen Vegetation überkleideten Theile des Hanrän. 

Das Merkwürdigste im Bau +ler Ostseite des Gebirges ist unstreitig eine 5 bis 10 Kilometer 
breite Stufenfläche, welche sich etwa in halber Höhe, „aber die ganze Lünge des Gebirges entlang 
von Nord nach Süd zieht, und, je mehr sie sich in letzterer Richtung erstreckt, an horizontaler Aus- 
dehnung gewinnt, bis sie schliesslich in ein schr ausgedehntes Plateau auslänft, das sich zu dem 
höheren Theile des Haurän wie die breite Basis zu einem deutlich abgegrenzten Oberbau verhält. 

Auf diesem Plateau — es besitzt eine mittlere Höhe von 1200—1300 Metern über dem 
Meere — erhebt sich eine grosse Zahl von typischen Ausbruchskegeln, unter ihnen auch der, merk- 
würdige Tell Salchad, dessen Krater die Ruine eines alten Schlosses beherbergt, und weiter süd- 
lich der Tell “Abd mär (1447 m), der sich durch einen an Quarzeinschlässen reichen Lavastrom aus- 
zeichnet und auf seinem Gipfel die Mauerreste eines Klosters trägt. 

Ausser diesen, zumeist nur bis hundert Meter oder wenig höheren Ausbruchskegeln besitzt 
der Haurän aber auch einen, der sich reichlich bis zur doppelten Höhe erhebt und wesentlich dazu 
beiträgzt, dem Gebirgszuge den Charakter vulkanischer Bildung aufzuprägen: den Dsehebel el-Kuleb 
(1724 m). Sein Gipfel zeigt eine kleine Kratereinsenkung, und fest zusammengebackene rothe Lava- 
schlacken bilden die Hauptmasse des Materials, aus dem er aufgeworfen ist!) — Der Dschebel el- 
Kulöb selbst hat einen Lavastrom nicht ergossen, wohl aber befindet sich der Austrittspunkt eines 
solchen unweit des Südosthangs des Kegels, in etwa 1500 Meter Meeresböhe, Die Länge des Stromes 
dürfte bei einer Breite von 1-2 Kilometern wohl auf 5 Kilometer zu schätzen sein. Es scheint uns 


1) Dass diese Schlackenmussen nicht nur oberflächlich liegen, davon kann man sich auf der Südseite des 
Kegels überzeugen. Dort befindet eich nimlieh, wohl kaum 30 Meter unter dem Gipfel, der mit Buschwerk ver- 
wachsene Eingang zu einem grossen, ballenartig augeehöhlten Eiskeller, der gegenwärtig nicht mehr benutzt wird, 
und dessen Vorhandensein nur wenigen Bewohnern des Hanrän bekannt sein dürfte. Ausgesparte Pfeiler stützen 


die Decke der weiten Halle, 
45* 
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nieht ausgeschlossen, dass die gleiehe Eruption, welche die Ergiessung dieses Lavastroms zur Folge 
hatte, auch die Aufsehiehtung des Kuleb bewirkte. Beide Bildungen fallen jedenfalls in eine sehr 
feühe Zeit der Entstehungsgeschichte des Haurän. Ein wie bervorragendes Glied der Dschebel el- 
Kuleb in dem Aufbau des ganzen Gebirges auch darstellen ınag, immerhin gebührt ihm vom gene- 
tischen Gesichtspunkte aus doch mur der Rang einer seeundären Schöpfung. 


üleich zu Anfang bemerkten wir, dass im Haurän die Austrittspunkte der ungeheuren 
Eruptivmassen, welche das Gebirge aufgeschichtet haben, nicht in so deutlicher Weise gekennzeichnet 
sind, wie dies bei anderen valkanischen Bauen der Fall zu sein pflegt; keine tief eingesenkte Caldera, 
keine central gestellten Gipfelkrater sagen uns, an welchem Punkte wir die ursprünglichen Förder- 
schechte des vulkanischen Herdes mit Sieherheit vermuthen können. Und dennoch gehört der Haurän 
zu denjenigen Vulkangebirgen, von denen spätere, relativ sehr neue Lavaergiessungen in grüsstem 
Manssstabe ausgegangen sind. Davon legen die Lavasteöme el-Leddschäb und el-Habis bereites 
Zeugniss ab, Sie sind nicht auf der Höhe, sondern am Fusse des Gebirges hervorgebrochen, und 
ihre Austrittspunkte liegen beide am nördlichen Ende desselben, in der Luftlinie etwa 20 Kilometer 
aus einander. Die Masse des einen hat sich gegen Nordwesten, die des anderen gegen Nordosten 
ausgebreitet, 

Eine genaue Ausmessung der Bodenfläche, welche diese Lavaströme bedecken, ist leider 
noch wicht ausgeführt worden. Sofern wir aber die topograpkischen Verhältnisse der Gegend, wie 
sie die besten Karten wiedergeben, als annähernd richtig beirnchten, so würde sich das Lavafeld der 
Leidschäh auf einen Flächeninhalt von reichlich 600 bis 800 Quadratkilometer, und der des Habis-Larn- 
stroms auf etwa ein Fünftel dieser Zahlen veranschlagen Inssen. So ungenan unsere Angabe über den 
Flächeninhalt der beiden Lavafelder bleiben muss, so unsicher ist unsere Schätzung bezüglich ihrer 
Mächtigkeit, Selbst der steile Rand, der „Lohf“, welcher die Lavafelder rings umgrenzt, und 
bald nur 10, bald wohl auch 40 Meter beträgt, kann für eine solche Schätzung keinen sicheren Anhalt 
gewähren. 

Zwei Umstände, die für das Wesen beider Eruptionen sehr charakteristisch sind, mögen hier 
gleich noch Erwähnung finden. Der erste derselben ist, (lass selbst in der nächsten Nuchbar- 
schaft der Anustrittsorte dieser Eruptivmassen, obgleich sie nicht aus alten Kratermündungen hervor- 
gebrochen sind, keine gewaltsamen Störungen in der Configuration des Bodens, Hebungen oder 
Senkungen stattgefunden haben. Der Durchbruch ist vielmehr ganz local erfolgt, und die Er- 
giessung des fenerflüssigen Magmas scheint eine gleichmässig andauernie gewesen zu sein. Neu- 
bildungen sind nur insofern zu verzeichnen, als über den Austrittspunkten im Verlaufe der Eruption 
kleinere Ausbruchskegel oder Umwallungen aufgeworfen worden sind, 


Der Austritispunkt liegt für den Lavastrom von el-Leidschäh in etwa 1140 Meter Höhe, 
bei dem Orte Schuhba, und für den von el-Habis in ıı8o Me 


ß ter, unweit dem Dorfe Düma. Der 
Höhenunterschied zwischen dem Austrittsort 


der Lava bei Schuhba und dem am weitesten vorge- 
schobenen Rande der Leddschäh-Strommasse beträgt bei einer Entfernung von über 30 Kilometern 
nahe an 600 Meter. Davon kommen freilich, da der Abfall des Gebirges anerst ein steiler ist, etwa 
460 Meter auf die ersten 6 bis & Kilometer, der Restbetrag deutet uns die geringe Neigung der 
Ebene an, welche lie Lava üherfluthet hat, Ä 


Achnlich Hegen lie Verhältnisse bei dem Lavastrom von 
el-Hahıs, 
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Der zweite Punkt, den wir hervorzuheben wünschten, ist der hohe Grad von Dünnflüssig- 
keit, welche die Lava besessen haben muss, um eine fast eben so breite als lange Fläche von 600 
bis 8co Guadratkilometern überfluthen zu können; und zwar hat das Magma, als es bereits am 
äussersten Rande angelangt war, noch eine so grosse Beweglichkeit besessen, dass es sich an einigen 
Stellen zu schmalen Zungen ausdehnen konnte, 

Aeclnliche Ausbrüche, wie die soeben beschriebenen, haben aber auch an anderen Orten 
Nordsyriens stattgefunden. Der erwähnenswertheste unter ihnen ist jedenfalls der 30 bis 40 Kilo- 
meter lange und mehrere Kilometer breite Lavastrom Wa rat ex-Zakije, der seinen Ursprung am 
Südostfuss des grossen Hermon, des Dschebel esch-Schech in der Nähe von Meischdel esch-Schems, 
genommen und sein Ende in der Nühe des Dsehebel el-Mäni, wenige Wegstunden von Damascus, 
auf äusserst schwach geneigtem Boden erreicht hat) Der lange Weg, den der Strom zurück- 
gelegt hat, spricht jedenfalls für eine grosse Beweglichkeit des Magmas zur Zeit des Ergusses, Um 
dieser Lavastrom ist nicht aus einem Krater, ja nicht einmal am Fusse eines vulkanischen Gebirges, 
wie der Leddschäh- und der Habis-Strom, sondern aus dem Schichtenbau der Kreideformation her- 
sorgebrochen. 

Nachdem wir mehrmals von der grossen Beweglichkeit fenerflässiger Gesteinsmassen ge- 
sprochen, welche die Fähigkeit besitzen, sich über schwach geneigte Flächen von sehr bedeutenden 
Umfang auszubreiten, dürfte es gerade hier am Platze sein, einer höchst räthselhaften Erscheinung 
Erwähnung zu tkun. Jeier Reisende, den sein Weg durch die Harra führt, wie ein Theil der Wüste 
benannt ist, die sich zwischen dem Hauran und dem Safüh-Gebiete ausbreitet, wird in hohem Grade 
von der Beschaffenheit des Bodens befremdet sein, den er hier überschreitet. Der Boden der Harra 
ist streekenweise so dieht mit Lavnblöcken oder Lavastücken nahezu gleicher Grüsse übersäet, dass 
man den Eindruck gewinnt, dieselben müssten ursprünglich eine zusammenhängende Decke gebildet 
haben, welche erst im Laufe ungeheurer Zeiträume bis auf diese Ueberreste zerstört worden sei. Und 
jener Eindruck wird besonders dadurch hervorgerufen, dass diese Blöcke fast nirgends über einander 
liegen, sondern horizontal nebeneinander dem harten kiesigen Wüstenhoden (irekt aufgelagert sind, 
Obgleich sie auf grosse Streeken hin derselben Gesteinsart angehören, weichen sie doch äusserlich 
durch eine bald diehtere, hald porösere Struktur, durch die bald schwarze, bald dunkelgraue oder 
vöthliche Verwitterungsrinde, und (durch den verschiedenen Grad ihrer Glättung auffallend von ein“ 
ander ab, Während nun in manchen Theilen der Harra die Blöcke von annähernd gleicher Grösse 
noch so dieht beisammen liegen, dass das Ganze, wie Herr M. vox Orresakıt sehr treffen bemerkt,®) 
mit dem Craqnelde einer chinesischen Vase zu vergleieben ist, sehen wir in anderen Theilen die Stein- 
sant ans kleineren Stücken bestehen und die trennenden Zwischenräume so beträchtlich erweitert, 
dass man zwischen denselben leicht hindurch gehen kann, was an anderen Stellen unmöglich wäre. 
Da num such ılie Grenzen zwischen den Strecken der Steinsaat grösserer und der der kleineren 
Blöcke oftmals deutlich zu erkennen sind, so legt sich die Vermuthung nahe, dass es sich in der 
That um Iavabänke von sehr verschiedener Müchtigkeit handelt — die Höhe der Blöcke beträgt 


1} Dieser Lavastsom ist anf der Karte so angegeben, als hesisse er nur geringe Ausdehnung, weil der 
Verfasser diesen Werkes erst nach em Erecheinen der Karte, auf einer zweiten Reise in Syrien, im Jahre 1890, Ge- 
Ingrenheit fund, den Anstrittspunkt desselben kennen zu lernen. 

2: M.v. Orerxnein: Nericht über seine Reise durch die Syrische Wüste such Mosul, Verbandl, d. Gesell, 


{, Erik. 2. Berlin, 1894, Il. XXL 8. 206, 
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zuweilen über ein halbes Meter, zuweilen nur wenige Decimeter —, welche hier den Boden ehedem 
weit und breit wie eine dünne Schale bedeckt hielten. Dazu kommt ferner noch, dass es in der Harn 
grössere und kleinere steinfreie Plätze ka‘) giebt, deren Auftreten man daraus erklären kann, dass 
die Lavamasse, als sie den Boden überfluthete, diese Stellen umging. 

Allem Anscheine nach dürfte es nieht leicht sein, für die Entstehung der Harra-Steinsaat eine 
andere Erklärung zu geben, als die, dass sie sich auf den Zerfall dünner Lavabänke zurückführen lässt, 
Wenn sieh aber das basaltische (und doleritische) Magma wirklich zu so dünnen Bänken ausbreiten 
konnte, so haben wir hier einen Fall vor ums, der bezüglich der Bewegungserscheinungen, welche bis 
jetzt an geflossenen Gesteinsmassen beobachtet worden sind, ohne Analogie dasteht. Denn es kommt 
zugleich in Betracht, dass die Ursprungsorte der Lavaergüsse, welche den Wüstenboden mit einer so 
dünnen, oftmals ganz schlackenlosen Steinschale überzogen, zumeist in schr beträchtlicher Entfernung 
gesucht werden müssen, gleichviel ob wir sie in das Eruptionsgebiet des Haurän oder in das des 
Tulül es-Safüh zu verlegen haben. 

Dass bezüglich deckenartiger Ablagerungen geilossener Gesteine gerade in Syrien sehr 
rüthselhafte Verhältnisse zu beobachten sind, dafür liefert auch der weit im Osten gelegene Dschebel 
Ses eines der interessantesten Beispiele. Dieser isolirt: stehende, 84 Meter (über der Ebene) hohe Berg 
ist durchaus kein Eruptionskegel im gewöhnlichen Sinne, sondern ein Stäck Wäüstenplateau mit mebr 
oder weniger horizontaler Sehichtung, dessen Oberfläche von einer nur wenige Meter mächtigen Lava- 
decke gekrönt wird. Da aber diese Lavadecke zufüllig eine beckenartige Einsenkung zeigt, könnte 
man leicht glauben, einen Kraterkessel vor sieh zu haben. Die steilen Abhänge des Berges sind 
mit Lavablöcken bestreut, welche sich vom Rande der Gesteinsbank abgelöst haben. 

In dieser Hächtigen Umrissakizze glauben wir dem Diret et-Tulül und dem Haurän ihre 
Stellung unter den vulkanischen Gebilden in dem Sinne angewiesen zu haben, wie er unserer Be- 
trachtung der Vulkanberge von Ecuador entspricht, Nicht leicht wird man ein Vulkangebiet 
auffinden können, in welchem es so deutlich zu Tage tritt, dass der eigentliche Zweck 
aller eruptiren Thätigkeit die Ausstossung feuerflüssiger Gesteinsmassen ist, 


UEBER ERKALTUNGSERSCHEINUNGEN IN FEUERFLÜSSIGEN NATÜRLICHEN UND 
KÜNSTLICHEN SCHMELZMASSEN 


Nachdem wir nun durch unsere Beobachtungen in anderen Vulkangebieten nene Anhalts- 
punkte dafür gewonnen haben, «lass es loealisirte Herde geben müsse, dass die vulkanische Kraft 
dem Magna selbst innewohne, und dass der eigentliche Endzweck der Eruption die Ausstossung 
fenerflüssigen Magmas sei, wenden wir unsere Aufmerksamkeit der noch keineswegs vollständig auf- 
geklärten Ursache des Phänomens zu, ohne jedoch in eine kritische Erörterung der üher diesen 
Gegenstand aufgestellten Hypothesen im Einzelnen einzugehen. 

Dass Gase und Dämpfe bei dem Eruptionsvorgange eine überaus wichtige Rolle spielen, 
darf als erwiesen betrachtet werden; es fragt sich nur, ob sie auch wirklich die eigentliche Ursache 
sind, welche das Herrorbrechen der Gesteinsmassen bewirkt , oder ob ihr Vorhandensein, beziehentlich 
ihr Freiwerden in einem gegebenen Moment nicht vielleicht richtiger als Begleiterscheinung anderer 
Vorgänge anfzufassen ist. 

Wenn wir nicht anstehen, die Gas- und Dampfentwieklung bei jedem Emptionsvorgange 
als einen der gewichtigsten Faktoren zu betrachten, so sind wir doch keineswegs der Ansicht, dass 
sich diese Voraussetzung aus den Gns- und Wasserlampf-Explosionen begründen lasse, welche in 
‚dem Schauspiele der eruptiven Thätigkeit fast aller Vulkane einen wesentlichen Antheil zu nehmen 
pflegen. Auch den Ergebnissen, welche die Untersuchung der an thätigen Vulkanen aufgefangenen 
Gase geliefert hat, möchten wir keine zu weit gehende Bedeutung beimessen, Denn es ist in der 
That oft schwer ausführbar, während des Eruptionsvorganges die Gnse solchen Stellen des Krater- 
berges, orler der Decke eines frischen Lavastromes zu entnehmen, welche über die Herkunft (lerselben 
jeden Zweifel ausschliessen würden. 

Da die Kraterschachte stets auch Sehichtensysteme und mächtige Gesteinsablagerungen 
durchtenfen, zu welchen die Tagewässer reiehlichen Zutritt finden, so kann wohl niemals auch nur 
mit aunähernder Sicherheit festgestellt werden, in welchem Grade der vulkanische Herd, und in 
welchen «die Atmospbärilien an den gewaltigen Dampfexbalationen und Explosionen aus den Krater- 
üffnungen betheiligt sind. Ja, es ist sogar höchst wahrscheinlich, dass die für das Auge wirkungs- 
vollsten Erscheinungen hei vulkanischen Ausbrüchben hauptsächlich äusseren Einflüssen zugeschrieben 
werden müssen.!) 

Dagegen steht dem Geologen ein anderes, untrügliches Merkmal zu Gebote, um sich über 
das Vorhandensein gasförmiger Bestandtheile in den aus der Tiefe hervorbrechenden (esteinsmassen 
im Grossen und Ganzen zu vergewissern, Er findet den Beweis dafür in der blasigen Ausbildung, welche 


1) Grosse Lava-Ansbrüche, wie die dee Maung-Lon und Kilauen, zeiehnen sich bekauntlich ureb ruhigen 


Verlauf ans 
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grösseren oder kleineren Partien der Eruptivmassen fast niemals fehlt, Die Gase, die gewissen Ga- 
steinsvarietäten ihre blasige Beschaffenheit verliehen haben, sind sicherlich nieht von aussen hinein- 
gepresst worden, sondern haben der Masse des Magmas ursprünglich angehört, vielleicht in so 
gleichmässiger Vertheilung, dass kein Kubikmillimeter derselben als gasfrei hätte gelten können; und 
auch die sogenannten dichten Gesteinsvarietäten sind hiervon sieherlich nicht anszunehmen, wenn 
auch in ihrer heutigen Beschaffenheit leicht nachweisbare Anzeichen dafür nicht zurückgeblieben sind, 


Mit voller Berechtigung lässt sich daher geltend machen, dass eine Eigenschaft, welche 
manehen Metallen und Hüttenprodueten im geschmolzenen Zustande eigen ist, nämlich Gase in 
grosser Menge absorbirt zu halten und erst bei allmählicher Erkaltung und Erstarrung wieder abzu- 
geben, auch (lie des feuerüssigen Magmas sein kann, So vermag geschmolzenes Silber, um hier 
eines der bekanntesten Beispiele anzuführen, unter hohem Drucke noch das Zweiundzwanzigfache 
seines Volumens an Sauerstoff in sich zu beherbergen, 


Wäre num die Annahme eines gleichen Verhaltens für das feuerflüssige Magma zulässig, 
so würde darin nieht nur eine recht natürliche Erklärung für die Entwieckelung grosser Gasmengen 
bei vulkanischen Ausbrüchen gegeben sein, sondern auch ein grosser Theil der Beweglichkeit, welche 
der fliessenden Lava häufig innewohnt, auf diesen Gasgehalt zurückgeführt werden können, 


Hinsichtlich der wichtigen Rolle, welche Gase bei den Ausbruchserscheinungen spielen, 
gehen die Ansichten der Geologen nur wenig auseinander; dagegen hat bezüglich der Ursache, welche 
den ersten gewaltigen Anstoss für das Hervorbreehen der Eruptivmassen geben soll — und um das 


Erkennen «lieser Ursache handelt es sich in erster Linie — eine Vebereinstimmung bisher nicht erzielt 
werden können. 


Alle Erklärungen, welche man zu geben versucht hat, erheben sich wohl kaum über den 
Werth mangelhaft begründeter Nothbehelfe. Dies gilt neben anderen zum Theil abstract geophysischen 
Erklärungen, sowohl von denen, die sich anf die allmähliche Sehrumpfung der erstarrenden und 
erkaltenden Erdkruste stützen, als anch von denen, welche sich auf die Annahme einer örtlichen 
Verminderung des ungehenren Druckes, der auf dem Magma in grosser Tiefe lastet und hier und da 
plötzlich aufgehoben werden soll, oder auf die ungleichmässige Erstarkung der Erdrinde, beziehentlich 
auf die Voraussetzung gründen, dass das Meerwasser in das glühende Erdinnere eindringe. Sie sind 
um so unbefriedigender, als sich in der Wirkungsweise der vulkanischen Kraft vielerorts neben der 
Periodieität auch eine Iocale Endlichkeit derselben zu erkennen giebt, deren gegenseitige Beziehung 
durch keine der bisher aufgestellten Hypothesen genügende Begründung findet. Auch die Zuhülfe- 


nahme eines hohen iasgehaltes im feuerflüssigen Magma, den wir soeben betonten, wärde das 
Problem nicht lösen, 


50 wesentlich ein hoher Gasgehalt des Magmas für den Verlauf der Eruption selbst sein 
muss, indem er als motorische Kraft. die 


einzuschen sein, wie durch denselben 
Erdrinde gegeben werden könnte, 
Druckverhältnissen and der 


Beweglichkeit der Materie steigert, so würde doch schwer 
auch der erste Anstoss zu einer plötzliehen Durehbrechung der 
Denn jedenfalls sind Gase bei den hier vorauszusetzenden enormen 


- ihnen eigenen Zusammendrückbarkeit und Condensirbarkeit weniger 
geeignet, Kraftäusserungen hervorzubringen, als eins 


die genüthigt ist, jede, selbst die kle 
uneinschränkbarer Gewalt auf ihre U 


so gut wie nicht zusammendrückbare Flüssigkeit, 
inste Volnmenänderung, zumal eine Volumenvergrösserung mit 
mgebung zu übertragen, 
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Diese Thatsache leitet uns nicht allein aufs Neue darauf hin, dass die Arbeitsleistung, welche 
als die eigentliche Ursache der Eruption angesehen werden muss, in der Materie selbst liegt, sondern 
auch eine Volumenänderung im Sinne einer Vergrösserung der Masse, eine Ausdehnung derselben zu 
fordern scheint. 

Ein Körper kann bekanntlich Arbeit leisten, indem er sich durch Zuführung von Wärme 
ausdehnt. Die allmäbliche Erkaltung des Erilkörpers beruht aber nothwendig auf Wärmenbgabe, 
und die Wärmeabgabe Nüssiger wie fester Körper pflegt eine Volumenverminderung im Gefolge zu 
Inben, also gerade die entgegengesetzte Wirkung auszuüben, welche unsere genlogisch-topogra- 
phischen Betrachtungen und die daraus gezogenen Schlussfolgerungen fordern. 

Und doch drängen uns alle Wahrnehmungen dazu hin, eine Volumenvermehrung voraus- 
zusetzen; sie allein verspricht eine nach allen Riehtungen hin befriedigende Erklärung der vulkanischen 
Erscheinungen zu geben 

Dass die im Allgemeinen wohl begründete Annahme einer Volumenverminderung im Er- 
kaltungsprocess des Magmas zum Ausgangspunkte geotektonischer Hypothesen geworden ist, die trotz 
mannigfuchen Einspruchs noch heutigen Tages volle Geltung haben‘) wird der Wissenschaft gewiss 
nicht zum Vorwurf gereichen, am wenigsten in einem Falle, wo es sich, wie hier, leider nur darum 
handeln kann, Vermuthungen möglichst glanbwärdig begründet zu sehen. 

Demungpachtet steht die Annahme einer ausschliesslichen Volimenverminderung im Erkal- 
tungsprocess des Magmas nicht einmal so unerschütterlich fest, wie es die übliche Darlegung jener 
Hypothesen uns glauben machen will, 

Es ist binlänglich bekannt, dass viele Flüssigkeiten und Schmelzmassen bei ihrer allmählichen 
Abkühlung keineswegs eine, im Verhältniss zur Temperaturerniedrigung, die sie erleiden, fortgesetzte 
Volumenverminderung zeigen, sondern im Gegentheil, bei einer gewissen Temperatur angekommen, 
trotz weiterer Abkühlung, wieder eine Volumenvermehrung erfahren. 

Um den ab- ünd wieder aufsteigenden Gang einer solchen Curve zu veranschaulichen, 
könnten wir ein näherliegendes Beispiel nicht wählen, als das, welches sich in dem Verhalten des 
Wassers darbietet, das bekanntlich bei + 4° Ü. seine grösste Dichte erreicht und unter diese Tem- 
peratur abgekühlt, wieder an Volumen bis zur plötzlichen Aenderung des Aggregatzustandes zunimmt, 

Aber auch an geschmolzenen Massen, besonders an Metallen, ist der ungleichmässige Ver- 
lauf, welehen die Curve ihrer Volumenänderung zeigt, schon längst auf das Bestimmteste nachge- 
wiesen worden. Kbenso ist es dem Chemiker und Hüttenmann bekannt, dass geschmolzenes 
Wismuth kurz vor seinem Erstarren eine sehr bedeutende Ausdehnung erfährt. Starres Eisen 
schwimmt anf flüssigem. Eines der auffallendsten Verhalten aber zeigt bekanntlich das Rose'sche 
Metallgemisch.?} 


ı) Viele Geologen legen das Hauptgewicht für die Erklärung der Eniptionserscheinungen bekanntlich 
Anranf, dass sich die Erstarrungskruste durch Abgabe von Wärme in einer andauernden Zusammenziehung befinde, 
und dadurch einen Druck auf die unter ihr liegende noch Rüssige Kernmasee ausühe, ein Umstand, der bedingungs- 
weise begründet sein kann, nar sollte in jedem einzelnen Falle klar ausgesprochen werden, was man unter der 
Erstarrungekruste verstanden wissen will, ob die Erdrinde in ihrer gesammten Mächtigkeil bis kinab zum grossen 
Centralherde, und zwar in ihrer jetzigen Peschaffenheit, order in der, welche sie vor unermesslichen Zeiträumen be- 
sessen hat, Gerude in diesem letzteren Punkte finden wir der Willkür oft einen unewilichen Spielramm gelassen. 

2) Das Rosgtsche Metall, welches bei 93%.7 Hüssig wird, dehnt sich nämlich bei emer Erwärmung bis 
auf etwa 44 o regelmässig aus, zieht sich aher von Yiier ab bis zu 69° derinaassen zusammen, dis= bei dieser Temperatur 


Stäbel, Me Yulkanberge von Keuter, 47 
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Neben diesen Beispielen zeigt noch eine ganze Reihe von Elementen, soweit dieselben bis 
jetzt ausser auf ihren Ausdehnungscoäfficienten im festen Zustande auch auf ihre Volumenänderungen 
im geschmolzenen untersneht worden sind, ein ähnliches Verhalten; die dabei zu beobachtenden 
Erscheinungen weiehen in ihrer Intensität und in der Art ihres Verlaufes unter einander wesent- 
lich ah.:) 

Nebenbei scheint in gewissen Fällen die Grösse der Volumenänderung, wenn sie ihren 
(ipfelpunkt in einer mehr oder minder plötzlichen Auskrystallisirung erreicht, auch durch die lang- 
samere oder schnellere Erkaltung, der die Masse ausgesetzt ist, beeinflusst zu werden,?) 


Diese sehr verdienstlichen Untersuchungen sind auch auf Glasflüsse ausgedehnt worden, und 
es hat sich z. B. aus Versuchen ergeben 2) ass in der Hüssigen Glasmasse bei ihrem Uebergang in 
den festen Zustand zwar eine Contraction stattfindet, dass dieselbe aber während der Dauer des Er- 
kaltungsprocesses nicht gleichmässig vor sich geht, sondern dass sie am stürksten, bedingungsweise 
ausschliesslich, beim Uebergange des Materials aus dem dünnflüssigen in den zähflüssigen Zustand 
erlolgt.+) 

Aus allen diesen Versuchen, deren Ausführung im Kleinen im Laboratorium des Physikers 
oder in grüsserem Manssstabe mittels der Schmelzöfen der Hüttenwerke durchaus nicht zu den leicht 
lösharen Aufgaben gehört, wenn es darauf ankommt, vollkommen sichere Resultate zu erzielen, er- 
fahren wir nun freilich nieht, wie sich der Erkaltungsprocess im feuerflüssigen Magma, das aus der 
Tiefe des Erdkörpers zu uns anfsteigt, vollzieht. Sie belehren uns nur darüber mit voller Gewissheit, 
dass wir durchaus nicht bereehtigrt sind, auf einen einfachen, sich gleichmässig abspielenden Erkal- 
fungsvorgang innerhalb der Masse, auf eine einfache Zusammenziehung derselben zu schliessen, Nach 
allem, was bis jetzt über Molekularvorgänge in erkaltenden Schmelzmassen wissenschaftlich, experimentell 
festgestellt worden ist, wird man vielmehr den Ausspruch wagen dürfen, dass es eine Ausnahme 


wäre, wenn in dem Erkaltungsprocesso der gluthflüssigen Materie des Erdinneren nieht auch Phasen 
j om U rn a - “ 
gewaltiger \ olumenvergrösserungen durchlaufen würden. 


i Die chemischen und physikalischen Vorgänge, die sich in der Tiefe der vulkanischen Herde 
abspielen, dürften, da sie yon ganz unbereche 
alle Zeit dem menschlichen Geiste ein 
Lavamassen, welehe fast: noch weissglühe 


nbaren Factoren beherrscht werden, wahrscheinlich für 
unenthüllbares Geheimniss bleiben. Aber auch schon die 
nd vor unseren Augen an die Oberfläche gehoben werden 
um entweder als Ströme über Berggehänge abfliessen oder sich in weiten Kraterbecken zu Seen 
anstanen, sind der ungeheuren Gluth wegen, die sie ausstrahlen, so gut wie unnahbar, Erst wenn 


dus Maximum seiner Dichtigkeit, sein Volumen w 
sehr rasch aus und erreicht nach der Schme 
dieser Temperatur egelmissig und abe 
der Wärme.) 


eit kleiner int als hei 0°, Von da an dehnt sich das Metall wieier 
Izung ein Volumen, welchen ebenso gross ist, als hütte es sich his zu 
130 ansgedehnt, wie zwischen 0% und 44% (A. Würnser, Die Lehre von 


ıM, 3 j } ä i 
Annal ! . Torrısg, Bestinmung der Volnmenänderumg beim Schmelzen für eine Anzahl von Klementen, 
Annalen der Physik and Chemie. Neue Folge Band 53. 1894 


2) Reven, Thevvetische Geologie, 8, 258 
3) Fr, SIEMENS, Monntsberichte d, Berli 


rc her Acad, 1878, 2 55852 
} Dies: Tgebnies auf die Mi des E örper: = - ei j A er A ne eier 
’ ‚® 0 Masse des Erdk Ts « itli N oti 
fortdnne nn a > i e de rd Urpers ange net, wiirde mithin di unahr iner stetig 


r Pa - * ® N 
Pal Ton a er Erstarranpskruste in dem Muasse, wie sie gewöhnlich ungenommen wird, um 
R 5%, die sich auf der Oberfläche der Enla ugetragen zu haben scheinen. zu erklären. durchas 


ticht ala Stitee dienen können. 
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die Masse dem Erstarren nahe und in verhältnissmässig kleine Partien abgesondert auftritt, wird es 
dem Beobachter möglich, in ihrer unmittelbaren Nähe seine Versuche anzustellen. Doch schon ist 
der richtige Augenblick versäumt und die Abkühlung zu weit vorgeschritten, nur Rothgluth 
leuchtet dem Beobachter noch hier und da aus Rissen und Spalten der oberflächlich schwarzen Er- 
starrungsmasse entgegen: wie sehr er sich auch abmühen möge, in die Geheimnisse des Erkaltungs- 
processes einzudringen, er muss mit seinen Apparaten unverrichteter Sache heimkehren und sich selbst 
eingestehen, dass auf diesem Wege das Ziel nicht zu erreichen ist. 


Ganz werthlos aber sind die Wahrnehmungen doch nicht geblieben, welche bei grossen 
Lavaergüssen, trotz der Entfernung, in ıler die Gluth des Maygmas jeden Beobachter hält, 
wiederholt gemacht worden sind, besonders nicht bezüglich des Punktes, der für uns bier in Be- 
tracht kommt. 


Man hat nämlich beobachtet, dass Schollen fester Lava auf Nüssiger Lava za schwimmen 
vermögen, wie Eis auf Wasser, Hieraus würde folgen, dass (die feste Lava in der That speeifisch 
leichter ist als die flüssige, d. h, bei ihrem Uebergange aus dem Hässigen in den festen Zustand ein 
grösseres Volumen angenommen hat.) Obgleich solehe Beobachtungen gewiss nur in den seltensten 
Fällen so zu machen sind, dass Täuschungen gänzlich ausgeschlossen bleiben — man künnte hier 
vielleicht einwenden, dass die Tmgfähigkeit des Magmas durch erhühte Zähigkeit an der Abkühlungs- 
oberfläche der Flüssigkeit hervorgerufen sei, oder die schwimmenide Scholle aus leichtem, porbsem 
Materiale bestehe, — so darf doch eine derartige, mehrfach beglaubigte Wahrnehmung nieht unge- 
prüft übergangen werden.) 


N) Wenn aber die Materie in glathflssigem Zustande speeifisch schwerer ist, als ihr Ersturrungsproduet, 
so kann es auch nicht hefremden, dass die mittlere Diehtigkeit des Erdkörpers Inuch den neuesten Ihestimmungen 
von Rieharz und Krigar-Menzel — 5.505), dessen Inneres diese Materie zu bergen scheint, die Dichte jener an der 
Erdoberfläche uns zugänglichen, unzweifelhaft ernptiven Gesteine übersteigt, Befremdend würde es nur sein, wenn 
mau gezwungen wäre, gerade das umgekehrte Verhältniss vorausrusetzen und die flüssige Materie als leichter, die 
erstarrte als schwerer anzunehmen. Das speeifische Gewicht muncher Dasnlte beträgt bie zu 3,3. Eine andere 
Frage ist dagegen die, ob der verbleibende Dichtigkeitsunterschied von etwa 2.2 bis 53 — abgesehen von den 
»pecifisch leichteren Gesteinsarten anderer Entstehung, die an der Zusammensetzung der Erloberfäche einen unbe- 
stimmbaren Antheil haben — lediglich auf Rechnung der mit dem Drucke progressiv unch der Tiefe zunehmenden 
Dichte der gluthilliesigen Materie gesetzt werden dürfte oder, vielleicht mit grüsserer Berechtigung, in dem Vorwalten 
sehwererer Bestandtheile in der Mischung der Materie nach der Tiefe zu zu suchen wäre. Um dies zu entscheiden, 
fehlt es bis jetzt an jedem greifbaren Anhalte, selbst dafür, ob las Innere der Erde unter den gegebenen Ver- 
hältnissen ala Aüssizr oder fest anzunehmen int. 

2) Sehr bewerkenswerth ist eine Wahrnehmung. welche Canı. Frresach, dem die Wissenschaft eine Reihe 
astronomischer Ortsbestimmungen in Südamerika und auf den Inseln der Südsee verdankt, bei seinem Besuche des 
Kilunen im Jahre 1859 zu machen Gelegenheit hatte (Ueber die Vulkane des Stillen Ocsuns 8. so). Er schreibt: 
„Am Rande des Walles stehend, erblickten wir unter uns den berühmten Lavnser, Das Becken deerlben war 
‚lumals von oruler Gestalt mit Durchmessern von 1500 und 2500, Im Augenblicke unserer Ankunft war die Ober- 
ftiche des Sees bis auf einen kleinen Theil erstarrt, und auf der dunkelsehwarzen Kruste lag ein wahrscheinlich 
erst kürzlich vom Raude hinabgestürster Felsblock. Aber schon nach wenigen Secunden entstanden Löcher in der 
festen Ritde, ans welcher klufterhohe Lavastrahlen emporschossen, Die fenerflüssige Masse überfiuthete nun 
die Rinde, welche zerbröckelte und in der Flüssigkeit untersank, Der erwähnte Felsblock hatte schon früher 
durch sein Gewieht die Rinde zeraprengt und schwamm nun in dem geschmolzenen Gestein. Während 
wch in der Lava ein heftiges Wallen kund gab, und auf deren Oberfläche zahlreiche blaue Flümmchen erschienen, 
stieg die Flüssigkeit in einigen Minuten um 1". Darauf beruhigte eich die Flüssigkeit und begann allmählich zu 
erstarren, Eine halbe Stunde spüter wur der ganze See mit einer festen Kruste bedeckt, auf welcher hinsbgeworfene 

- 47* 
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Unsere Voraussetzung, dass das Schwimmen der Lavascholle auf der flüssigen Lava that- 
sächlich auf einer Ausdehnung der erstarrenden Masse beruhen müsse, gewinnt eine weitere, sehr 
gewichtige Stätze durch Beobachtungen an künstlichen Schmelzmassen. Schlackenflüsse, die aus 
Hohöfen abgestochen werden und in ihrer ehemischen Zusammensetzung den Laven ziemlich nahe 
stehen, bekunden ganz die gleiche Erscheinung. Bei solchen künstlichen Schmelzmassen ist die 
Fähigkeit der Erstarrungsrinde, auf der noch wenig unter Weissgluth abgekühlten Flüssigkeit zu 
schwimmen, so gross, dass selbst frei schwimmende Stücke nur durch Ausübung eines starken 
Druckes untergetaucht werden können und bei der Aufhebung desselben sofort wieder an die 
Oberfläche emporschnellen. Und dieses Schwimmen ist, wie hier bestimmt nachweisbar, keines- 
wegs darin begründet, dass die Erstarrungskruste durchgängig eine grössere Porosität besässe, als die 
übrige Masse nach ihrer Erstarrung zeigt, dass sie gewissermaassen nur den leichten Schaum der 
eigentlichen Kernmasse darstelle. Wenn man den Inhalt der grossen Kippkarren, in welchen die 
gluthflüssige Schlacke aufgefangen zu werden pflegt, nach seiner vollständigen Erstarrung zertrümmert, 
kann man sich leicht überzeugen, dass zwischen dem Material der äusseren Erstarrungsrinde und 
dem der inneren Kernmasse ein derartiger Strueturunterschied nicht besteht; beide gehen innig in 
einander über, und auch dem Inneren der vorherrsehend dichten Kerumasse fehlt es hier und da nicht 
an porösen und selbst schlackigen Partien von beträchtlicher Ausdehnung. Die Structur der Er- 
starrungskruste unterscheidet sich also von der der Innenmasse nicht so wesentlich, dass man das 
Schwimmen der ersteren aus ihrer hesonders lockeren Beschaffenheit allein erklären könnte. Man 
ist vielmehr auch in diesem Falle genöthigt, auf die Annahme einer Volumenvergrösserung, und zwar 
einer bleibenden, zurückzugreifen, welche bei dem Vebergange ans dem Hüssigen in den festen Zustand 
eingetreten wäre.) Eine solche Volumenzunahme wäre also unverkennbar eine Folge der Abgabe von 


Steine keinen Eindruck zurückliessen. Nachdem dieser Zustand "4 Stunde angedanert, war ein Zischen und Krachen 
zu vernehmen, worauf die Kruste plötzlich mit einem lauten Knulle nach 
die Lava mit Ungestüm aus dem entstande 
Becken aushreitete. 


der gunzen Breite des Beckens SOIBEEANE, 
nen Spalte herrorsprudelte und buld von Neuem sich über das ganze 


Dass der Felsblock, der in Folge seines Gewichts die Erstarrı 
wirklich geschwonmen ist, kann sicherlich nicht auf einer Tinschung des Beobachters beruhen, dugegen erscheint 
es zweifelhaft, ob Letzterer genau den riebtigen Ausdruck wühlte, indem er dis Verschwinden der abgebröckelten, 
dünnen Rindenstücke in der flüssigen Lava ula ein Untersinken bezeichnete, da dasselbe vielleicht weit natürlicher 
auf ein Erglühen und Einschmelzen der Stücke zurückgeführt werden könnte, 

Ferner sugt Ferzsacn: „Ich vermag den schwarzen Boden nicht hesser zn beschreiben, ala indem ich 
ihn mit, der Eisidecke eines Sacy vergleiche, welche darch den Druck (les darunter befindlichen Wassers theils Sprünge 
bekam, theils in grösseren Partien aufbrach, wohei die Eisschollen unordentlieh über #inunder zu liegen kamen, 
In der That bildet dieser schwurze Boden «ine über einen weiten hohlen Raum gespannte Decke, wovon min sieh 
an «den Spalten leicht überzeugen kann. Die Dicke des (Gemwülbes ist übrigens sehr verlinderlich und beträgt un 
wünchen Stellen nur einige Zolle, an underen üher eine Elle 
die hohlliegende Lavaschnle getrugen wird, dikefle für eine 
analog dem eines Wasserspiegels, bei seiner Erstarrung erfährt, 

1) Zur Anstellung dieser Beobachtungen bot uns ein Besuch 
gütige Entgegenkommen ihres Directors, des 
den Hohöfen abgelassenen Schlacke 
aufgefangen. Während die weinsgr 


ingerinde durebbruch, in «der Aüssigen Lava 


Auch die hier erwähnte Spannung, durch welche 
Ausdehnung sprechen, ie der Spiegel «des Lavasees, 


der Bessemerstahlwerke zu Kladno und das 
Herrn Benrsaso, in Böhmen die erwünschte Gelegenheit, Die dort ans 
en werden in muldenförnigen Kippkarren von etwa 1.7 Kubikmeter Rauminhalt 
ee ee lühende Sehlacke durch einen Kanal in den bereitgehaltenen Kurven geleitet wird, 
et sıch auf der Oberfläche der in der Mulde höher und höher steigenden, noch immer wei gelübenden und von 


freiwerdenden Gasen brodelnden Flüssigkeit zunfchst eine Anne Ersturrungekruste, Diese letztere wird leicht durch- 
schlagen, wenn man den eontinuirlichen Stahl 


der einfliessenden Schlackenmüsse durch ein geringes Vorschiehen 
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Wärme und einer damit verbundenen molekularen Umlagerung, einer Auskrystallisation gewisser 
chemischer Verbindungen, welche in ihrer Ausbildung zu einer festen, dicht verwachsenen Masse 
kleiner, mehr oder weniger sichtbarer Mineralindividuen ein grüsseres Gesammtvolumen beanspruchen, 
als vordem in ihrer feuerflüssigen Lösung, 

Die Richtigkeit der Annahme, dass erstarrte Lava auf flüssiger wirklich zu schwimmen ver- 
möge, wie es «ie Beobachtungen an der Natur wahrscheinlich machten, hat also durch die an künst- 
lichen Schmelzmassen von grossem Umfange angestellten Beobachtungen eine überaus wichtige Be- 
stätigung erhalten. In richtiger Würdigung derselben kann es dann einem Zweifel kaum noch 
unterliegen, dass in der That als eigentliche Ursache des Eruptionsphäuomens weniger die als Folge 
der Erkaltung bisher angenommene Volumenverminderung, als weit cher eine Volumenvermehrung 
vorausgesetzt werden muss. 


des Karrens auf seinen Schienen plötzlich auf eine andere Stelle der Erstarrungerinde fallen lünst. Dann kann 
man beobachten, wie die Erstarrungsrinde zerschlagen wird und Stiicke derselben durch die Lust des wie treffenden 
Schlackenstrahles untergetaucht werden, aber gleich darauf wieder an der Oberfläche erscheinen, wie es geschieht, wenn 
ein starker Wisserstrahl auf schwimmende Eisschallen fallt und sie deehend un schaukelnd in seinen Strudel zielt. 

Eine andere nicht weniger lehrreiche Erscheinung wird dadurch hervorgsinfen, dass man die Erstarrunges- 
kruste, nachdem sie eine gewisse Dicke erreicht hat, mit einer langen eisernen Stange durchstösst. Dies kann, wenn 
der Moment richtig gewählt war, zur Folge haben, dass ein Strahl Hüssiger Schlackenmasse, einem Springbrunnen 
gleich, zwei oder drei Meter hoch emporgeschleudert wird, und dadurch Zeugniss ablegt für die hohe Spannung, 
unter der sich das Innere des Schlackenfluses gerade befand. Das aber diese Spannung ala Folge des Druckes 
angusehen sei, welchen die Schrumpfung einer im Verhältnisse zum Volumen der erkaltenden Schmelzmase doch 
uur dünnen, leicht durchbatosshsren Erstarrungsrinde nf die grosse noch flüssige Iunenmasse ausüben künnte, ist 
bier doch sicherlich ausgeschlossen, ebenso wie das Emporschiessen der Masse in einem zluthfüssigen Strahle durch 
die Gewalt ausstnienender Gase, 

Eine dritte Erscheinung, die nicht weniger, wie die bereits erwähnten, für eine Volumenvergröserung der 
in der Erkaltung begriffenen Schlackenmasse selbst spricht, ist, wie jeder Hüttenmann oft genug beobachtet hat, die 
Bildung kleiner Eruptionskege) auf der Oberflüche der Erstarrungskruste, die gleich im ersten Stadium der ober- 
Nächlichen Erkältung entstehen, oft lange Zeit in Thätigkeit verharren, und nicht allein Gase ausstossen, sondern 
auch, ganz nuch Analogie der natürlieben Vulkane, Ergüswse flüssiger Schlackenmasse ans dem Inneren ihres kleinen 
von den Geflieswänden scharf umgrenzten Herdes vermitteln, 

Da die Kippkarren nach der Erstarrung ihres Inhaltes an einem steilen Hange entleert werden, über 
welchen die Blöcke hinabrollen und beim Zusammenschlagen mit anderen Blöcken oftınals zermpringen, lest sich 
die oben erwähnte Nuturbeschaffenheit ihrer Innenmüasse leicht featstellen. 

Der Werth enlcher an künstlichen Schmelamassen ausgeführten Beobachtungen darf für die riehtige Er- 
kenntniss des Wesens der vulkanischen Erscheinungen, nicht unterschätzt werden. Je grösser aber die künstlichen 
Schmelzmassen sind, die uns für diesen Zweck dienen, und je mehr sie in ihrer chemischen Zusammensetzung mit 
den natürlichen Gesteinsflüssen übereinstimmen, nm #0 richtiger dürften auch die Vergleiche ansfullen, welche wir 
zwischen ihrem Verhalten und dem der natürlichen Schmelzmussen der Vulkane ziehen; sie werden untere Deo 
bachtungen an diesen zu ergliuxen vermögen. 

So ist es uns x, I, nicht möglich, dias Freiwerden und Irodelnde Entweichen (ler Gase ans einer weiss- 
glühenden Lava in so unmittelbarer Nähe beobachten zu können, wie wir es hier bei er weissglühenden Schlacken- 
musee zu hun vermögen, und doch dürfte das Aufwallen und Entweichen der Gase in der Tiefe der Kraterechächte 
sicherlich in ganz ähnlicher, wenn auch in einer für uns unvomtellbar gewaltigen Weise stattlinden. 

Keineswegr aber sind wir berechtigt. anzunehmen, das Schmelarersuche, die wir an dem Material Tlnget 
ersiarrter Bıuptirgesteine, an Basalten, Trachyten ete. im Kleinen ausführen, uns einen unbedingt richtigen Aufschluss 
über ihren früheren Schmelzpunkt und über das Verhalten während ihres erstmaligen Erkaltungsprocesses ver 
schaffen müssten. Die neue künstliche Schmelzung solcher Gesteinsproben, bei weleber die Linse nicht mehr ins 
Spiel kommen, die ihnen früher innewahnten und dumnls abgegehen wurden, kanı unter sehr veründerten Er- 


scheinungeen vor sich geben, 


LE 


Um in dieser letzteren «ie eigentliche Ursache der Eruptiverscheinungen zu erkennen, 
kommt es übrigens nicht einmal darauf an, festzustellen, ob der Erkaltungsvorgang mit einer Vo- 
lumenverminderung oder einer Vermehrung derselben abschliesst. Maassgebend ist allein, ob über- 
haupt während der Dauer des Erkaltungsprocesses in der Tiefe des vulkanischen Herdes eine 
plötzliche oder eine allmähliche Schwellung des gluthflüssigen Magmas denkbar erscheint; denn 
dieselbe würde, auch wenn sie nur ganz vorübergehend einträte, schon vollkommen genügen, um 
uns die Thätigkeit der Vulkane und den Bau der Vulkanberge besser zu erklären, als irgend eine 
andere der bisher aufgestellten Hypothesen, Diese Frage dürfen wir nun wohl unbedenklich bejahen, 

Experimentell ist es, wie wir also gesehen haben, sicher nachgewiesen, dass viele Substanzen 
- im Moment ihrer Erstarrung, ihrer Auskrystallisation oder vielleicht schon vorher, wenn sie derselben 
nahe sind, eine merkliche Volumenvergrösserung erfahren, und eine solche auch für erstarrende Ge- 
steine vorauszusetzen, deren Gesammtmasse einer Umlagerung ihrer kleinsten Theilchen durch die 
expansive Kraft der Krystallisation unterworfen wird, ist gewiss ein berechtigter Schritt auf dem 
Wege logischer Schlussfolgerung. 

Aber selbst dann, wenn wir die Belehrung zu Gunsten unserer Annahme entbehren müssten, 
welehe uns im Laboratorium des Chemikers und Physikers zu Theil geworden ist, so würden der- 
selben vom geologisch-topographischen Gesichtspunkte aus doch noch so viele Stützen erhalten 
bleiben, dass wir höchstens bedauern könnten, auf experimentellem Wege keine Substanz kennen 
gelernt zu haben. deren Erkaltungsprocess sich mit dem für das vulkanische Magma angenommenen 
genau in Parallele stellen liesse. 

Dass aber die Volumenvergrösserung im erkaltenden Magma nicht nur vorübergehende, 
sondern auch, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, bleibende Wirkungen hervorbringen kann, 
dafür spricht das Vorhandensein der Vulkanberge als erstorbener Zeugen einer vulkanischen Thätigkeit 
aus längst vergangenen Perioden, 

Sie bekunden dem Geologen, dass das Material ihrer grossen und kleinen, so mannigfaltig 
gestalteten Baue den Ueberschuss des Magmas darstellt, für dessen Bergung im vulkanischen Herde 
es im Laufe der Zeit des Raumes ermangelte; ihre Dimensionen sind für ihn der Mnassstab, nach 
welchem er im Geiste den Ruuminhalt der Herde bemisst, denen sie 


angehören, und es fehlt ihm 
aur der Ausdehnungscoöficient des Magmas, um annähernd richtige Z 


B ahlenwerthe einsetzen zu können, 

Ein Körper leistet Arbeit, wie das schon früher erwähnte, unumstössliche Gesetz von der 
Erhaltung der Kraft lehrt, indem er sich durch Aufnahme von Wärme unter Druck ausdehnt, Das 
feuerflüssige Magma leistet seine ungeheuere Arbeit gle 


, icher Wirkung aber gerade dadurch, dass es 
Wärme abgiebt. 


5 p+ R er r . m » . 

Der Widerspruch, der hierin zu liegen scheint, löst sich aber sehr einfach, wenn 

wir uns vergegenwärtigen, dass das vulkanische Magma jede 

werden muss, die, nachdem sie, wie das Wasser, 

niedrigung angelangt sind, ihr Verhalten umkehren und dem zu Folge aus einer Volumenverminderung 

in eine Volumenvern übe : ieser Punkt würde ’ i i i i 
jehrung übergehen, Dieser Punkt würde es also sein, bei welchem die Arbeits- 


leistung der vulkanischen Kraft einsetzt, die ihren Ausdruck in dem Hervorstossen feuerflüssiger Ge- 
steinsmassen findet. 


nfalls zu denjenigen Körpern gerählt 
bei einem bestimmten Grade von Termperaturer- 


Wenn zun auch die 


j hier vorausgesetzte Ausdehnungserscheinung als Folge der Abgabe 
von Wärme allein schon 


Iötelich ei ausreichen würde, um Eruptionserscheinnngen bald allmählich, bald 
Hötzlic N in : ‚ . . 
! einzuleiten, so drängt sich doch noch ein zweiter Factor, dessen Gewaltäusserungen 
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nicht unterschätzt werden dürfen, in den Vorgang ein: der Gasgehalt des Magmas Wir haben 
der Bedeutung desselben nur als mechanisch wirkende, als motorische Kraft gleich im Ein- 
gange unserer Betrachtung gedacht. Der Gasgehalt spielt aber vermuthlich auch noch in anderer, 
in chemischer und physikalischer Beziehung innerhalb des Magmas eine einflussreiche Rolle und 
dürfte dadurch den Erkaltungsproeess zu einem aus den verschiedensten Einflüssen zusammengesetzten 
gestalten, so dass wir nicht in der Lage sind, zu entscheiden, welche der Wirkungen, die sich bis 
auf die Erdoberfläche übertragen, mehr dem einen und mehr dem anderen Factor beizumessen sind.) 

Den gewichtigsten Beweis ıafür, dass es sich bei dem Hervorbrechen feuerflüssigen Magmas 
nicht allein um eine bleibende Volumenvergrösserung, sondern zugleich aueh um eine Schwellung 
handelt, welche die Materie vorübergehend erleiden kann, scheinen uns die Kraterbildungen des 
Mondes zu liefern. 

Die überaus merkwürdigen Ringgebirge des Mondes, deren Durchmesser — man vergegen- 
wärtige sich nur ihre Riesengrösse — in vielen Fällen bis weit über hundert Kilometer betragen, 
können trotzdem nur als die verhältnissmässig niedrigen Ränder mächtiger Kraterbecken ge- 
deutet werden. 

Für ihre Entstehung dürfte wahrscheinlicherweise eine Erklärung, wie wir noch an einer 
anderen Stelle zu erörtern haben werden, allein in der Eigenartigkeit des Eruptionsvorganges und 
dem Flüssigkeitszustand des Ernptivmaterials zu finden sein. Wir glauben nämlich annehmen zu 
müssen, dass bei jeder dieser Kraterbildungen ein grosser Theil der ungeheuren Magmamasse, welche 
sich als das Product eines einzigen Ergusses auf der Oberfläche des Mondes ausgebreitet hatte, in 
ılie Tiefe zurücksank und dabei ein Kraterbeeken von dem ursprünglichen Umfange der Ausbruelis- 
masse formte, Das Einzige, was die Masse bei ihrem Versinken zurückliess, war, etwa abgesehen 
von Sehollen einer oberflächlichen Erstarrungsrinde, der der Erkaltung und Erstarrang am meisten 
nusgesetzte Rand ihrer äusseren Umgrenzung, und in der eirensartigen, in ihrer Höhe und Ab- 
schrägung wechselnden Umwallung des Beckens meinen wir diesen Erstarrungsrand vor uns zu sehen. 

Eine weitere Bestätigung für die Richtigkeit dieser Annahme scheint auch in dem Bau der 
Cirenswand mancher dieser Kraterkessel zu liegen. Dieselbe setzt sich in einigen Fällen offen- 
bar aus dieht an einander gedrängten, coneentrisehen Wülsten zusammen, wie sie aus einer Reihen- 
folge von Aufwallungen der gesammten Fluthmasse entstehen würden; in anderen Fällen zeigt die 
Innenwand der weiten Kessel nivellirte, stufenartige Ablagerungen, welche den Eindruck hervorrufen, 
als ob sie in Folge eines nicht gleichmässigen, intermittirenden, bald schnelleren, bald langsameren 
Sinkens des Fluthnivernus zurückgelassen worden wären. 

Wenn die Eruptionen auf dem Monde, welehe die Bildung der Ringgebirge zur Folge 
hatten, so eingetreten sind, wie wir vorauszuseizen nicht umıhin können, so würde sich der Vorgang 


1) Die vorausgesstzte Volumenvermehrung entzieht sich selbatredend jeder Schätzung. Wenn man aber 
beispielsweise annehmen wollte, dass dieselbe in einem gegebenen Moinent des Erkaltungsvorgangs allein durch 
Ausdehnung bis auf 10 Pracent der Masse stiege, wie dies der Volumenvermehrung des erstarrenden Wusers ent- 
spricht, so würde diesc/he doch schon ausreichen, m eine eruptive Thütigkeit von besleutender Wirkung hervoren- 
rufen. Ein vulkanischer Herd, dessen Kauminhalt einen Kubilkkilometer betrüge, würde dann im Stande sein, einen 
Kegelherg von 274 Meter Höhe (die doppelte Höhe des Monte Nuove bei Neapel] und einer Grundläche von 1178 
Metern Durchmesser (mit einem Neigungswiakel von 25°) aufzuwerfen. Aber wie viel berteutender inüssten die 
Kruptionserscheinungen aus diesem Herde noch ausfallen, wenn sich zu dem einfachen Ansdehnungsrorgunge auch die 
Wirkungen des Gases, (lie vielleicht ein Vielfaches dieses Procentsatzes betragen würden, hinzuaddirten. 
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am treifendsten mit dem Aufwallen und Uebersieden einer Flüssigkeit in Folge starker Gas- oder 
Dampfentwickelung vergleichen lassen. 

Die Masse der in die Tiefe zuräckgesunkenen Materie, welche dem Rauminhalt des entleerten 
Kraterbeckens entspricht, würde demnach einen Maassstab für den Grad der im Verlaufe der Ernption 
eingetretenen Volumenverminderung in Folge frei gewordener Gase abgeben können, Dass der Gas- 
gehalt des feuerflüssigen Magmas ein sehr verschiedener sein kann, darf gewiss nicht bezweifelt 
werrlen. Die Eruptionen aus dem Mondinneren, durch welche die Bildung der Ringgebirge erfolgte, 
würden jedenfalls eine Periode des Erkaltungsprocesses bekunden, in welcher die Ausstossung eines 
ungemein gasreichen Magmas anf dem Monde statt fand, Im Vergleich mit diesen Monderuptionen 
dürften die meisten irdischen, soweit dieselben unserer Beurtheilung zugänglich geblieben sind, einer 
Periode bereits sohr gasarmer Magmaergüsse angehören. 

Die vulkanische Kraft ist somit allem Anscheine nach eine Erkaltungserscheinung der 
feuerflüssigen Materie, deren Vorhandensein für gewisse Tiefen unter der Erdoberfläche nicht in Ab- 
rede gestellt werden kann. Und in der unter hohem Drucke erkaltenden und sich ausdehnenden 
Materie sehen wir alle Belingungen für eine Kraftentfaltung erfüllt, welche sicherlich ausreicht, um 
schwere Schmelzmassen aus grossen Tiefen emporzuheben, und ihnen den verworrenen Weg durch 
alte, längst verlassene Ausbruchscanäle neu zu bahnen, jedes Widerstandes Herr zu werden, ja selbst 
jüngere, mächtige Gesteinsablagerungen zu durchbrechen. Sie bietet uns zugleich eine Erklärung 
für alle verschiedenen Grade der Bodenerschütterung von der geringsten, kaum noch fühlbaren bis zn 
der heftigsten, möge sie sich anf grosse Ersehütterungskreise ausdehnen oder auf kleine beschränken, 
wie es mit dem Wesen des Erdbebenphäuomens genau im Einklang steht, 

Eine unerlässliche Forderung unserer Betrachtungen war auch die Annahme localisirter 
Herde. Da es aber sehr wahrscheinlich ist, dass nicht der Gesammtinhalt eines grösseren valkanischen 
Herdes plötzlich auf den Temperaturgrad herabsinkt, bei welchem die mit einer Ausdehnung ver- 
bundene molekulare Umlagerung im Magna stattfinde 
erklärt sich daraus nicht weniger auch die Periodieität der vulkanischen Thätigkeit, die wir in Ver- 
bindung mit der Hinneigung zu einem gänzlichen Ersterben als die hervorstechendste Erscheinung in 
den Asusserungen der vulkanischen Kraft bezeichnet haben 
brachsweise der noch thätigen Vulkane, 
schiedener Gebiete, 


t, sondern immer nur ein Theil desselben, 30 


} wir erkannten sie nicht allein in der Aus- 
sondern auch in der Gruppirung der Vulkanberge ver- 


In der Natur des Erkaltungsprocesses liegt es begründet, dass die Erscheinungen, welche 
denselben kennzeichnen, ganz die nämlichen sind, gleichviel ob die Masse, welche ihm unterliegt, eine 
nahe grosse, die eines ganzen Weltkörpers ist, oder ob sie sich auf ein kleines Volumen, auf den 
Theil eines Lavastromes beschränkt, Dagegen ist die Intensität, mit welcher die Erscheinungen statt- 
finden, eine sehr verschiedene; sie wird, von der besonderen Beschaffenheit des Magmas abgesehen, 
stets im Verhältniss zu dem Volumen der Masse stehen, welche aus dem feuerflüssigen in den festen 
Zustand übergeht, 

In diesem letzteren Verhalten haben wir unstreitig das sicherste Mittel an der Hand, um 


auf Vorgänge z nn j 2 i 2 ß 
gange zu schliessen, welche sich in einer weit zurückliegenden Periode, nämlich zu dem Zeit- 


punkte zugetragen haben, als die Erde in ihr erstes Erstarrungsstadinm eintrat. 


DIE FÜR DIE ÄUSSERE AUSGESTALTUNG DER ERDOBERFLÄCHE WICHTIGSTE PHASE 
IN DER ENTWICKELUNGSGESCHICHTE DES ERDKÜRPERS. 


Die Lehrbücher der Geologie sagen uns, dass die ursprüngliche, erste Erstarrungsoberfläche 
der Erde als die eigentliche Basis für alle späteren Ablagerungen betrachtet werden muss, Was unter- 
halb der letzteren liegt, wäre also das plutonische Urgestein, die planetare Schale des Erdkörpers; ans 
der Zerstörung derselben bis zu einer gewissen Tiefe hinab, eine Arbeitsleistung, welche die Atmos- 
phärilien ausgeführt haben, musste das Material für die Aufschichtung der Sedimente gewonnen werden. 

In Folge dieser sehr beträchtlichen Abtragung wird angenommen, Hass man da, wo man mit 
(testeinen in Berührung kommt, die einen sedimentären Charakter nieht an sich irmgen, wirklich in 
die Tiefe der Erdkruste eingedrungen ist, 

Während nun «lie Paläontologen die Sehichtensysteme der Sedimente zu ihrem Studium 
machten und ihre Untersuchungen speeiell den unerschöpflichen Formen der untergegangenen Fauna 
und Flora zuwandten, die darin begraben liegen, saben die Petrographen ihre Aufgabe in der Er- 
forschung der Gesteine, welche diese vermeintliche Erstarrungsrinde zusammensetzen, und beschrieben 
dieselbe sowohl hinsichtlich ihrer mineralischen Bestandtheile als auch bezüglich ihrer Lagerungs- 
verhältnisse, indem sie mit vollem Rechte glaubten, dass ihr Hammer doch wenigstens hier und da 
ältestes Erstarrungsgestein anschlagen müsse, 

Die Beobachtungen, welche über die tektonischen Verhältnisse dieser Gesteinsablagerungen, 
ihrer Bänke, Stöcke und Gänge gemacht wurden, führten zu der Annabme sehr gewaltiger dynamischer 
Vorgänge, bestehend in Hebungen, Senkungen, Verwerfungen und horizontalen Verschiebungen, deren 
Wirkungen sich nicht selten bis hinauf in die jüngsten Sedimentschichten geltend gemacht haben 
sollten. Und dieses System der dynamischen Wirkungen weiter auszubauen, ist, neben der mikro- 
skopischen Erforschung der einzelnen Gesteinsarten, das Hauptbestreben der modernen Geologie; sie 
lässt, je nachdem #s die Hypothese des einzelnen Theoretikers erfordert, die Kontinente aufsteigen, 
durch Spalten zerreissen, die Gebirge sich erheben, die Öberfläche sich falten, Schiehtensysteme über 
einander weggleiten um die Meeresbecken durch Einsinken des Bodens entstehen. 

Obgleich aber alle Hypothesen dieser Art, welehe sich dem seine Beobachtungen beschrei- 
benden Geologen oftmals als unabweislich aufdrängen, mit dem innern Bau der Erdkruste, mit deren 
Dieke und mit den Wirkungen des vulkanischen Centralherdes in innigstemn Zusammenhange stehen, so 
werden wir doch gerade über diese letzteren Momente in den meisten Fällen sehr ungenügenil aufgeklärt. 

Eine genaue Kenntniss der Beschaffenheit ‚er Erdkruste von ihrer Erkaltungsoberfläche 
nach abwärts, gegen das Centrum his, erweist sich mithin als ein für unsere Berechnungen unent- 
bebrlieber Faktor, und doch besitzen wir allem Anscheine nach kein Mittel, um die geistige Sonde 
in solche Tiefe zu versenken und den Werth jenes Faktors zu bestimmen. Alles ist hier Hypothese, 
und was wir selbst zur Klärung slieses Punktes zu thun im Stande wären, würde darin bestehen, der 
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grossen Zahl der bereits vorhandenen Hypothesen eine nene hinzuzufügen, «lie vermuthlich auf keinen 
sicherern Grundlagen fussen würde, als alle übrigen. 

Aber ist es denn wnerlässlich, gerade mit dieser, der heikelsten Frage, zu beginnen? — 
Es scheint uns nicht so. Was wir wissen wollen und nothwendig wissen müssen, um wenigstens 
einigermaassen in das Geheimniss einzudringen, ist gar nicht der Ban der Schale von ihrer Erkaltungs- 
rinde ans nach abwärts, gegen das Centrum hin, sondern nach aufwärts, nach der Oberfläche zu, auf 
der wir stehen. Denn wir würden sicherlich irren, wenn wir annehmen wollten, dass die Sedimente 
ihr Material der planetaren Erstarrungsrinde unmittelbar entnehmen und auf der durch Abtragung neu 
geschaffenen Basis wieder nblagern konnten: wir fragen vielmehr: was hat sich auf der plane- 
taren Oberfläche innerhalb des unermesslich langen Zeitraumes, welcher zwischen 
der Bildung der ersten Ersterrungsrinde und dem ersten Erscheinen des organischen 
Lebens verstrichen ist, zugetragen? 

Dass gerade diese Periode in der Ent wieklungsgeschichte des Erdkörpers als eine der wichtigsten 
angesehen werden muss, scheint uns ausser allem Zweifel. In ihr haben sich, wie wir mit grosser 
Bestimmtheit annehmen können, die gewaltigsten vulkanischen Ausbrüche aller Zeiten, alle Begeben- 
heiten zugetragen, welche für seine Öberflächengestaltung von grösster Bedeutung gewesen sind, und 
ıleren tektonischer Einfluss sich bis auf den heutigen Tag vielleicht noch nicht vollständig verwischt hat, 

Gewisse Anhaltspunkte für die Vorgänge, welche innerhalb dieser Periode stattgefunden 
haben müssen, lassen sich aus den Schlussfolgerungen gewinnen, die wir auf Grund beobachteter 
Thatsachen zu ziehen berechtigt sind. 

Erst wenn es uns gelungen wäre, gewisse Marksteine in der grossen Lücke zu errichten, 
welche die Entwieklungsgeschichte der Erde hier aufweist, vermöchten wir zu beurtheilen, ob es 
wirklich denkbar ist, dass die vulkanischen Erscheinungen der Gegenwart mit dem in unbekannter Tiefe 
gelegenen Centralberde in Verbindung gebracht werden können, und ob wir voraussetzen dürfen, an 
irgend einer Stelle der Erdoberfläche einen Einblick in die ursprüngliche Erstarrungskruste zu gewinnen. 

Um nun aber wenigstens annähernd feststellen zu können, welche Vorgänge sich in diesem 
Zeitraume abgespielt haben, der möglicher Weise ein weit grösse 
Ablagerung der sümmtlichen Sedimentformationen 
nochmals auf die Prämisse zurück, we 


ter gewesen ist, als der, welchen die 
für sich in Anspruch nah, greifen wir zunächst 


Iche den Ausgangspunkt. unserer Betrachtung bildete, dass 
nämlich der Erdkörper aus einer fenerflüssigen Masse durch 


einen von aussen nach innen gleich- 
mässız fortschreitenden Erkaltungsprozess hervorgegangen ist, 


Wir beginnen, um eine Grundlage für unsere Betrachtungen zu gewinnen, mit demjenigen 
Stadium in der Entwicklungsgeschichte des Erdballes, welches 
äussersten Erstarrungsrinde seinen Abschluss fand. 
dings nur eine ganz allgemeine Vorstellung 
nächsten kommen, wenn wir 


mit der Bildung der ersten nnd 
Von diesem Stadium vermögen wir uns aller- 
zu machen; diese dürfte aber der Wirklichkeit am 


für die Erde in jener Periode Zustände voraussetzen, «ie denen der 
Sonne — so wenig Positives wir über diesel 


beit: geglichen haben mügen, 
Durch die Biklung einer 


ben auch wissen — in ihrer gegenwärtigen Beschaffen- 


. B ; 
R Erstarrungskruste musste nothwendig der freien Aensserung der 
Vorgänge, den V olumenänderungen und Exhalationen, 


schreitenden Erstarrung der Masse des Weltkörpers verl 
stand erwachsen. Dies hatte zur Volge, ı 


welche mit der nach innen allmählich fort- 
sunden war, ein stetig zunehmender Wider- 
as (die Erstarrungsrinde an unzähligen Punkten 
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durchbrochen wurde. Ob bei diesen Gewaltäusserungen Hebungen stattfanden, welche die Bildung 
von Spalten bewirkten, oder ob sich der Ausgleich der Kräftewirkungen durch viele, dichtgestellte 
Eruptionskanäle vollzog, brauchen wir nicht zu entscheiden, doch steht wohl so viel fest, dass, je mehr 
die Erstarrungsrinde an Dieke zunabm, auch der Wilerstand wuchs, and um so gewaltiger auch die 
Ausbrüche werden mussten, durch welche allein der Gleichgewiehtszustand unterhalb der Erstarrungs- 
rinde zeitweilig wieder hergestellt werden konnte, 

Dieser Ausgleich konnte also, wenn wir von den vnlkanischen Erscheinungen der Gegen- 
wart auf die der Vergangenheit schliessen, nur durch Abführung feuerflüssiger Massen much der 
Erdoberfläche bewirkt werden, auf der sich dieselben zu mächtigen Bänken und Wällen aufstanten, 
Die Ausdehnung dieser Bänke wird oft viele Tausende von (adratmeilen betragen haben. Auch 
darf es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass (diese Ausbrüche so oft und so zahlreich auf allen 
Theilen der Erdobertlläche stattgefunden haben, dass schliesslich auch die kleinste Stelle derselben 
nieht unbedeekt von neueren Eruptivmassen geblieben wäre, ja, dass die ganze Oberfläche wahr- 
scheinlich nieht ner einmal, sondern viele Male mit denselben überdeckt worden ist.) 

Dass die weitere Abkühlung der num von beiden Seiten, von unten und von oben mit fener- 
Hüssigen Gesteinsmassen in Berührung stehenden ursprünglichen Erdrinde beträchtlich verlangsamt 
werden musste, liegt auf der Hand. 

Bis zu weleher Mächtigkeit diese so entstandene Aufschiehtung. die wir als Panzerung 
bezeichnen wollen, nach und nach angewachsen ist, wissen wir nicht, und wollen auch gar keinen 
Versuch machen, ihre Dieke in Zahlen auszudrücken, obgleich es nicht vollständig ausgeschlossen ist, 
gewisse Anhaltspunkte dafür zu gewinnen; so viel aber ist sieber, dass wir uns nicht im Einklange 
mit dem Wesen des Erkaltungsprozesses befinden würden, wenn wir voraussetzen wollten, dass in 
jener Periode der Erstarrungsgeschichte unseres Erdkörpers bereits die Vulkanberge entstanden wären, 
welche wir gegenwärtig in Ühätigkeit sehen und zum Gegenstand unserer Forschung machen können. 

Auch wenn zu jenem Zeitpunkte bereits Vulkanberge gebildet worden sind, so ist es doch 
durchaus unwahrscheinlich, dass es Vulkanberge gewesen, bei welchen der Umfang der Krater zur 
Höhe ihrer Berge in gleichem Verbältniss gestanden hat, wie wir dies an den gegenwärtig noch 
thätigen Vulkanen und auch an den meisten der erloschenen beobachten. In jener Periode dürfte 
eine horizontale Ausdehnung der Eruptivinassen noch vorwaltend gewesen sein; wenn aber Krater 
gebildet wurden, so sind es jedenfalls solche gewesen, wie die, welche die Oberfläche des Mondes 
zusammensetzen, an denen die Höhe des Kraterwalles zum Durchmesser der Krateröffnung verschwindend 
klein erscheint. — Die Annahme, dass in der Entwicklungsgeschichte der Erde eine Periode zu ver- 
zeichnen sei, in welcher ihre Oberfläche eine der Mondoberfäche ähnliche Beschaffenheit besessen 
habe, scheint uns wohl begründet?) 


1) in dem hier angedeuteten Entwieklungstadium dürften sich die sogenannten veränderlichen Sterne 
befinden. „Fr. Zörısen hat es sehr wahrscheinlich gemacht, diss die Helligkeitezunahme gewisser veründerlicher 
Sterne al dem Hervorbrechen von gluthflüssigern Magma durch die Erstarrungskruste beraht, welches sich indessen 
schon nach wenigen Monaten so abgekühlt hat, dass die Helligkeitsezunahme wieder völlig aufgehoben ist.“ (Photo- 
metrische Untersuchungen, Abschnitt IV. „Veber die physische Deschaftfenheit der Himmelskörper.“| 

2) Dass die Gebilde der irdischen Yulkangebiete mit denen der Mondoberfläche nicht mehr übereinstimmen, 
mag neben anderen, noch zu erörternden Umständen seinen Grund auch darin haben, dass eich auf dem weit kleineren 
Monde der Erkaltungsprozess viel schneller abspielte als auf der Erde, weil Ramninhalt und Strablungsoberlliche 


hei jenem in anderem Verhältniss zu einander steben. 
ıs* 
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Wenn wir die äussere Panzerung, welehe der Erdkörper folgerichtig erfahren musste, ohne 
dass dabei seine ellipsoidische Gestalt im Allgemeinen beeinträchtigt worden wäre, aus rein geolo- 
gischen Thatsachen und Sehlussfolgerungen ableiten konnten, so dürfte doch der vollständigste Beweis 
für ihr Vorhandensein auf geodätischem Wege gefunden werden können, und ist allem Anscheine nach 
auch bereits erbracht worden; nur sind die Ungleichmässigkeiten, welche sich aus der Beobachtung 
des Pendels und aus den Gradmessungen ergeben haben, vielleicht unrichtig gedeutet worden. Ganz 
willkürlich hat man z. B., um eine Ursache dieser Abweichungen zu finden, angenommen, dass die Dichte 
der Erdkruste unter dem speeifisch leichteren Meere grösser sei, als unter den Kontinenten, 

Das Material, welches dureb die Thätigkeit der Atmosphärilien auf chemischem und mecha- 
nischem Wege aus der Zersetzung und Abtragung der oberflächlichen Gesteinsmassen in späterer 
Zeit gewonnen wurde, und durch Umlagerungen für die bald ausgedehnteren, bald beschränkteren 
Anfschiehtungen seine Verwendung gefunden hat, ist mithin nicht der ursprünglichen Erstarrungs- 
kruste entlehnt, sondern der mächtigen und gewiss überaus gebirgigen Panzerdecke, mit der die 
Thätigkeit der vulkanischen Kräfte die ganze Peripherie der Erde im Lauf der Jahrmillionen um- 
kleidet hatte.*) 

Bisher haben wir nur von Erkaltungserscheinungen gesprochen, welche sich auf die innere 
noch feuerflüssige Masse des Erdkörpers bezogen und sich als fortdauernde Reaktionen des Central- 
herdes gegen seine Oberfläche erkennen liessen. Es ist aber einleuchtend, dass die gleichen Er- 
scheinungen nothwendig auch in den Massen vor sich gingen, welche in Folge des Erstarrungspro- 
zesges der gesamniten Erdmasse durch die Eruptionskanäle gefördert und oberhalb der ursprüng- 
lichen Erdrinde abgelagert worden waren. 

In Folge dieses Umstandes sehen wir vulkanische Herde gebildet, welche also nicht mehr 
unterhalb der ursprünglichen Erstarrungsrinde liegen, sondern nun über dieselbe zu liegen ge- 
kommen sind, Im Gegensatz zu dem eentralen Hauptherde wollen wir diese Art der Herde als 
peripherische bezeichnen. 

Dass viele soleher Herde eine überaus beträchtliche horizontale Ausdehnung und einen 
enormen Uubikinhalt besessen haben, lässt sich a priori voraussetzen. Wenn wir aber einerseits 
wissen, welch schlechter Würmeleiter die Erstarrungskruste eines Lavastroms ist, und uns anderer- 
seits vergegenwärtigen, dass diese peripherischen Herde vermöge der bei ihrer Entstehung gebahnten 
Ausbruchskanäle mit dem centralen Hauptherde in Verbindung bleiben und von diesem aus jederzeit 
and Neue gespeist werden konnten, so wird es einleuchten, dass unermesslich lange Zeiträume ver- 
streichen mussten, bevor die vılkanische Kraft in diesen oberflächlich abgelagerten Eruptivmassen 
gänzlich erstarb, und es hegt sogar sehr nahe, anzunehmen, dass Herde dieser Art geschaffen wurden, 


in denen die vulkanische Kraft bis zum heutigen Tage nicht erstorben ist. 


!) Alle Gesteine, welche an dem Aufbau de 
für den Taien bemerken möchten — soweit nicht o 
vnlkanischen Ursprungs, 


r festen Erdkruste Autheil nehmen, sind also — wie wir hier 
rgunische oder meteorische Substunzen in Betrncht kommen, 
und davon machen selbst die unzweifelhaftesten Sedimentgebilde bis hinab za den im 
Entstehung dieser nor mm ei aserene eier rag mag: keine Ausnahme. Es handelt sich für die 
EP. reg ei #sere oder kleinere Zabl von mechanisehen und chemischen Aufbereitungsproressen, 

raptüngrliche Erieptivgestein durchzumschen hatte, bevor die Sonderung der Bestandtheile soweit bewirkt 


war, dans die Bi uer Verbi ' i 
Ez ie Bildung neuer Verbindungen unter andern Verhältnissen, besonders unter der Mitwirkung der Atmo- 
phärtlien eingeleitet werden konnte. Dem Gange dieser Aufl 


eine der vornehmsten Aufgaben der Geologie, 


Wusser löslichen Sulson, 


»wreitungs- und Umbikdungsprozesse nachzuforschen, ist 
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Dass auch aus den peripherischen Herden Ausbrüche erfolgten, welehe an Kraftäusserungen 
oftmals nicht wesentlich hinter manchen des centralen Herdes zurückblieben, auch Kraterberge gleicher 
Art aufwarfen wie die Ausbrüche des letzteren, liegt gewiss in der Natur der Sache; und doch ist 
die genetische Bedeutung beider Gebilde wesentlich verschieden, und muss, auch wenn wir nicht 
in der Lage sind, die Gebilde der ersten Art von denen der zweiten zu unterscheiden, theoretisch 
aufrecht erhalten werden. 

Ist denn aber mit den Ausbrüchen soleher peripherischer Herde die vulkanische Kraft auch 
wirklich ganz erschöpft? Sollten die Gesteinsmassen, welche aus dem Innern der peripherischen Herde 
bervorbraehen, nachdem sie sich ihrerseits wiederum bis zu einem gewissen Grade abgekühlt hatten, 
nieht auch noch fähig gewesen sein, neue Reaktionen hervorzubringen, kleinere Vulkanberge aufzu- 
werfen nnd Lavaströme aus deren Kratern zu ergiessen? — Diese Frage kann gewiss nicht verneint 
werden, und es ist überaus wahrscheinlich, dass viele der jüngeren Bildungen weder den peripherischen 
Herden der ersten Ordnung — wie wir sie zum Zweeke ihrer zeitlichen Unterscheidung nennen 
wollen — noch denen der zweiten Ordnung angehören, sondern Reaktionen sind, welche auf vulkanische 
Herde dritter Ordnung zurückgeführt werden können. Einige dieser vulkanischen Vorgänge stehen 
zwar wahrscheinlicherweise mit dem sentralen Hauptherde noch in Verbindung, aber nur mittelbar, 
nicht unmittelbar, Aus dem Mangel einer Verbindung mit volkanischen Herden beträchtlicher Tiefe 
erklärt es sich auch, dass es, wie die Beobachtung so häufig lehrt, grössere und kleinere Kraterberge 
giebt, die nur aus todtem Materiale, ans Sehlacken oder Tuflfen aufgeworfen sind, aber flüssiges Ge- 
stein niemals zu Tage gefördert haben; wir seben in ihnen die letzten Aeusserungen der ersterbenilen 
Kraft loealisirter Herde. 

Auf Grund dieser Darlegung dürfen wir mithin annehmen, dass wir in einem Vulkangebiete 
grösseren Umfanges, wie es z, B. das von Eenador ist, wo wir ein halbes Hundert von Vulkanbergen 
aller Grössen nehen einander erblieken, Gebilde vor uns haben, welehe, vom genetischen Gesichts- 
punkte aus beurtheilt, peripherischen Herden zwei oder auch drei verschiedener Alters- und Tiefenstufen 
angehören. Es ist aber auch ebenso gut denkbar, dass sie sämmtlich nur einer Altersstufe ent- 
stammen und, sofern sich an denselben verschiedene der Thätigkeitsperioden nachweisen lassen, diese 
auf verschiedene Erkaltungsstadien innerhalb des gleichen Herdes zurückgeführt werden können. 
Setzen wir diesen letzteren Fall als zutreffend voraus, so würden wir aus der räumlichen Anordnung 
und Vertheilung dieser Vnlkanberge bis zu einem gewissen Grade auch auf die horizontale Aus- 
dehnung und Gestalt des peripherischen Hordes zu schliessen vermögen, dem sie angehören. Hierin 
erblieken wir ein nrsächliches Moment für die bald mehr reihenförmige, ball mehr gruppenföürmige 
Anordnang der Vulkanherge, eine Ansicht, die gerade in sehr angenfälliger Weise, wenn auch in 
kleinem Manssstabe, durch die Verhältnisse gestützt wird, für die das Vulkangebiet des Diret et-Tulül 
(Seite 360) als elassisches Beispiel angeführt werden darf. 

Um uns zu vergegenwärtigen, welche enormen Zeiträume zwis 





hen der Entstehung der 
peripherischen Herde verschieiener Altersstufen verstriehen sein dürften, möchten wir nicht uner- 
wähnt lassen. dnss diese verschiedenen Herde sicherlich vielerorts dureh sehr müchtige sedimentäre 
Ablagerungen von einander getrennt sind, so dass also anf das Vorhandensein erschöpflicher oder 
schon erschöpfter vulkanischer Herde innerhalb des Schiehtenbanes der sämmtlichen älteren Sediment- 
formationen und der sie unterlagernden metamorphischen Gesteine geschlossen werden darf. Da sich 


aber bekanntermaassen (ie Mächtigkeit dieser Schiehtensysteme vielfach unch Tausenden von Metern 
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bemisst, so können unter ihnen recht wohl Herde von sehr beträchtlichem Umfange begraben liegen, 
ohne dass der Hammer des Geologen noch jemals das Gestein eines solchen angeschlagen hat. 

Der Gang unserer Betrachtung stellt uns nun vor eine Frage, deren Beantwortung, auch 
wenn sie nnr annäherungsweise richtig ausfiele, für unsere geogenetischen Anschauungen von gunz 
besonderer Wichtigkeit sein müsste, 

Das gesammte Material, aus welchem sich die sedimentären und metamorphischen Gesteine 
zusammensetzen, kann — angenommen dass die Erıle ursprünglich eine feuertlässige Masse gewesen 
wäre, wie es das Rotationsellipsoid fordert — allein aus der Zerstörung, Abtragung und Umlagerung 
ursprünglicher Erstarrungsprodukte gewonnen worden sein. Es drängt sich uns dadurch die Frage 
auf, in welchem Stadium der Erkaltung sich der Erdkörper wohl befand, als der durch die Thätigkeit 
der Atmosphärilien eingeleitete Zerstörungsprozess der starren Oberfläche seinen Anfang nahm. 

Wenn sich diese Frage auch nicht direkt beantworten lässt, so liegt doch die Vermuthung 
überaus nahe, das dies erst zu einer Zeit geschah, als nicht allein die Ermmptionserscheinungen aus 
dem centralen Herde wesentlich abgenommen hatten, sondern die mächtige Panzerdecke mit allen 
ihren Kraterbergen auch dem Erkaltungsprozesse bereits so weit verfallen war, dass die grosse Zahl 
ihrer peripherischen Einzelherde eine allgemeine und starke Erwärmung der Oberfläche trotz der ge- 
waltigen Eruptionen, die vielleicht noch ab und zu von ihnen ausgingen, nicht mehr bewirken konnte, 


Da die Erkaltung des gesammten Erdkörpers von aussen nach innen stetig fortschritt, und 
die damit verbundenen Erstarrungserscheinungen an Intensität in demselben Verhältnisse zunahmen, 
wie der vulkanische Herd nach der Tiefe hinabrückte, die Widerstände wuchsen, so muss es noth- 
wendig auch einen Zeitpunkt gegeben haben, zu welchem die Energie der vulkanischen Kraft ihr 
Maximum erreichte, die Erdoberfläche von Ausbrüchen heimgesucht: wurde, die alle früheren an Gewalt- 
äusserungen und Massenergüssen übertrafen und später nicht mehr übertroffen worden sind. Diese 
wohl unausbleibliche Epoche in dem Erkaltungsprozesse eines Jeilen gluthflüssigen Weltkörpers möchten 
wir als die der Katastrophe bezeichnen; sie verkündet das Nahen eines kritischen Momentes, den 


Eintritt eines grossen Wendepunktes in der Geschichte seiner Bildung, Auch für die Erde konnte 
ein solcher nicht ausbleiben; denn mit dem Ue 


faltung gewann nothwendig der Widerstand 
Erstarrungsschale den unmittelbare 
entgegensetzt, 


bersehreiten jenes Höhenpunktes ernptiver Gewaltent- 
die Oberhand, den die zu enormer Dieke angewachsene 
u Aecusserungen der vulkanischen Kraft aus dem Centralbende 


Der Eintritt dieser Katastrophe würde demnac 
in der Entwicklungsgeschichte des Er 
nämlich als derjenige Zeitpunkt, zn 
Alleinberrscherin zu sein. 


h als das gewichtigste Moment 
dkörpers in ältester Vorzeit zu betrachten sein, 
welchem die vulkanische Kraft aufhörte, die 


Was wir nun wissen wollen und wissen müssen, um die vulkanischen Erscheinungen der 
Go, . ehr, har r - \ 
’egenwart In ursächlich richtigen Zusammhang mit den Be 
das ist, ob die Erde diese 


an welchem sie eintrote 


gebenheiten der Vorzeit bringen zu können, 

reits überstanden hat, oder ob ihr der Tag, 

n wird, noch bevorsteht, 

Eine entschei San R P 5 ir 
entscheidende Antwort auf diese Frage können wir aber nur aus einem, ruf kritische 


Erwägunge üt; "erglei ü i i 
Twägungen gestützten Vergleich der überaus zahlreichen Vulkangebiete der Erde unter einander 
erwarten, und aller Wahrscheinlichkeit 


Katastrophe be 


nach würde uns ein solcher Vergleich, wenn er überhaupt mit 
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den uns gegenwärtig zu Gebote stehenden Mitteln anzustellen wäre, zu der Veberzeugung führen, dass 
die Summe der auf der Erdoberfläche vorhandenen vulkanischen Schöpfungen nicht nur die Annahme 
der ursprünglichen Gluthilüssigkeit des Erdkörpers bedingt, sondern dass dieser anch den Zeitpunkt der 
gewaltigsten Aensserungen seiner vulkanischen Kraft längst überschritten haben muss. Dafür sprechen 
wenigstens mit grosser Bestimmtheit die Ergebnisse der bis jetzt näher untersuchten Vulkangebiete,') 

Demnach dürfte der Schwerpunkt aller vulkanischen Thätigkeit gegenwärtig nieht mehr in 
dem räumlich eingeschränkten Centralherde zu suchen sein; wir sind vielmehr berechtigt anzunehmen, 
dass er in die peripherischen Einzelherde verlegt ist, die oberhalb der planetaren Erstarrungsrinide 
ihren Sitz haben, ohne dass dadurch ein gewisser Grad der Communiention zwischen diesen und dem 
Centralberde ausgeschlossen wäre, 

Während nun die Mehrzahl dieser Herie dem gänzlichen Erlöschen sicherlich schon nahe 
gerückt ist, mögen doch einige von diesem Zeitpunkte noch weit entfernt sein, und zu diesen letzteren 
Jürften gerade diejenigen zählen, deren Entstehung in Folge les Ergusses ungehenrer Lavamassen erst 
in die Periode der grossen Katastrophe füllt. 

Mit der Annahme, dass der Erdkörper den Höhepunkt seiner Erkaltungserseheinungen längst 
übersehritten habe, geben wir aber auch zugleich eine relative Schätzung bezüglich der Tiefe ab, bis 
zu welcher die Erstarrung der planetaren Masse gegen das Centrum zu vorgeschritten sein muss.) 


1) Die grosse Lava-Kbene des Columbin-Gebiets wird von Prof. 1. ©. Ressen auf 650,000 Quadratmeter (also 
mehr als ein und einfünftelmal grösser als der Flächeninhalt des Deutschen Reichs) geschätzt. Das Snake-River 
Cadon durchschneidet die vollkommen horizontal gelagerten Lavabänke bis zu einer Tiefe von 1200 Metern, olme 
damit das Gestein ihrer Unterlage zu erreichen, #0 dass die Mächtigkeit der erstarten Lavalluth an der betreffenden 
Stelle auf 1400 bis 1306 Meter geschätzt werden darf, (Hemer. Zeitschrift, 1897, 8. rto) 

Wenn aber das Enlinnere in einer relativ nenen Zeit Gesteinsmassen von solchem Umfange zu Tage zu 
fördern vermochte, wie viel betrüchtlicher noch mitssen die Massen gewesen sein, welche in früheren Phasen des 
Erkaltungsprocesses, als dieser seinem Höhenpunkte erst entgegenging, nach der Oberfläche gelangten. 

2) Man ist bekanntlich bemüht gewesen, auf experimentellen Wege aus der Wärmezunabme nach der 
Tiefe die Dicke der starren Erdkruste abzuleiten. Thermometer sin! zu diesem Zwecke in gewissen Tiefenabständen 
in Sehäehten und Bohrlächern mit gröcster Sorgfalt beobachtet worden. Aus einer Anzahl annähernd überein- 
stimmender Ergebnirs glaubte man dann ein allgemein gültiges Gesetz für die Wärmezunahme nach dem Frdinnern 
i1# ©. für 33 Meter; aufstellen zu können, und dies mm =0 mehr. als Versuche dieser Art auch in Gesteinen angestellt 
wonlen waren, die man, wie Gneis«, Granit, Syenit u. #. w. damals noch als „plutonische" Erstarrungsmassen, wien 
als Theile der ursprünglichen Krstarrungskraste betrachtete. Die so gewonnenen Zahlen haben wohl am meisten 
dasu beigetragen, der starren Krdrinde eine anverhältnissmässig geringe Dicke (40 oder 50 Kilometer, denn in 
66 Kilometer Tiefe missten alle Gesteine geschmolzen sein) berzumessen. 

Za einer solchen Verallgemeinerung berechtigen jene Befunde jedoch keineswegs, wie neuere Beobachtungen 
ergeben haben, und den besten Beleg dafür erbringen wohl die Minen von Virginin-City in Nevada In der Mine 
Comstack-Loie beträgt die Temperiuber in 300 Meter Tiefe bereits über 30° C, sie wiichst in den nfchat tieferen 300 
Metorn um en. 15° C,, und dann für die gleiche Tiefenzunahme schon um 26° (., so dass die Beurbeitung der Mine 
nur hei ausgiebigster Anwendung künstlicher Kühlmittel überhaupt ermöglicht werden kuann. 

Dieses Beispiel ist aber um so interessanter, uls hier auch zugleich der Schlüssel für die Erklärmng der 
Erscheinung gegeben zu sein scheint. Diebt bei Virginia-City, noch innerbalb des Minendistriktes beobachtet man 
Eruptisgesteins, das sich durch seine strom- und platenunrtige Ausbreitung 


eine mächtige Ablagerung Jüngeren 
unschwer alx solches erkennen Wisst. Wenn nun auch die zu Tage liegende Gesteinnmasse vollkommen erkultet ist, 
0 Lünst sich doch annehmen, dass ihr Vorkommen auf die Nühe einer valkanischen Herder hinweist, der sich als 
"all, der einer nüheren Untersuchung wohl werth wäre, würde ge- 


Wärmequelle geltend macht. Schon dieser eine ] Fey 
der Dieke der Erilkruste, auf die man lange Zeit en 


nügen, um die genthermische Tiefenstufe für die Bestimmung 
grosser Gewicht gelegt hat, als von sehr zweifelhaftem Weorthe erscheinen zu Inssen. 
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Unabweislich erscheint es daher, der Erstarrungskruste eine so ungeheure Dieke beizumessen, dass es 
völlig ausgeschlossen wäre, für Kruftäusserungen, deren Wirkung wir auf der Erdoberfläche in konti- 
nentalen Hebungen oder Senkungen, in der Aufrichtuug von Gebirgen, oder in den Faltungen von 
Gesteinsbäuken, in der Bildung von ungeheuren Spalten u. =. w. zu erkennen wähnen, die Angrils- 
punkte in den centralen Herd zu verlegen. 

Die ausserordentliche Mächtigkeit der Schichtensysteme, welche sich dureh organische Reste 
als unzweifelhafte Sedimentbildungen zu erkennen geben, haben wir schon früher hervorgehoben. Es 
wäre aber im höchsten Grade unrichtig anzunehmen, dass gleich bei dem Beginne der Aufbereitungs- 
prozesse, die aus dem Eruptivgestein das Material für die Sedimente herrichteten, auch ılas organische 
Leben gleichzeitig erwacht sei, Im Gegentheil darf man wohl voraussetzen, dass zunächst ein uner- 
messlich langer Zeitraum verstrich, in welchem Gesteinsbildungen vor sich gingen, die zwar auch 
durch die Thätigkeit der Atmospbärilien eingeleitet wurden, aber jedenfalls unter ganz anderen Be- 
dingungen, als die waren, welche das Erscheinen des organischen Lebens erforderte. 

Annähernd zu ermitteln, welche der beiden Formationen in der vertikalen Erhebung über 
ihrer Unterlage die mächtigere ist, die organische Reste führende oder die von organischen Resten 
noch freie, wäre wohl von hohem geogenetischem Interesee, doch werden wir auf diese Kenntnis 
wahrscheinlich auf immer verzichten müssen, und dies um &o mehr, als beide Formationen innig in 
einander übergehen. Die tiefer liegende, von organischen Resten freie Formation ist aber jedenfalls 
tiejenige, in welcher wir die mannigfaltigsten und ihrer Entstehung nach räthselhaftesten Gesteins- 
bildungen antreffen; es ist die Formation der metumorphischen Gesteine, d. b. solcher, welche nicht 
in dern Zustand abgelagert sein können, in dem wir sie jetzt antreffen, sondern eine vollständige Um- 
bildung ihrer Masse, eine Umkrystallisirung ihrer Bestaniltheile erfahren haben müssen. Viele dieser 
Gesteinsarten lehnen sieh ihrer minernlischen Zusammensetzung und Struktur nach einerseits an wirk- 
liche Eruptivgesteine an, währen sie andererseits zu unzweifelhaften Sedimentgesteinen in sehr nahe 
Beziehung treten. In Folge dieses Umstands herrscht unter den Geologen bezüglich der Entstehungsart 
gewisser Gesteinsarten, un zwar gerade solcher, welche an der Zusammensetzung der uns zugäng- 
lichen Theile der Erdoberfläche den wesentlichsten Antheil nehmen, eine wohlbegreifliche Meinungs- 


verschiedenbeit, Denn selbst die an Ort und Stelle zu beobachtenden Lagerungsverhältnisse vermögen 
den objektiv urtheilenden Fachmann über die eruptire oder metamorphische Natur einer Gesteinsart 
entscheidenden Aufschluss meist nicht zu geben, eben so wenig, wie es das Mikroskop zu thun im 
Stande ist, Je mehr man anerkennt, dass die Akten gerade über diesen wichtigen Punkt in dem Aus- 
gestaltungsprozess der Erdoberfläche, den der Gesteinsbildung, uoch lange nicht geschlossen sind, um 50 
grösser ist die Anssieht, zur riehtigen Erkenntniss des wahren Sachverhaltens gelangen zu können. 
Ay ee u. Urtheil bezüglich der Entstehung der Gesteine und der 
olle, welche sie im Aufbau der zegenwärti 
liegt hanptsächlich darin, dass nn 
lichen Natur begründet ist, 


zwischen 


gen Erdoberfläche spielen, irre zu leiten, 
usehr, wie es in der Endlichkeit der mensch- 
geneigt sind, den Zeitraum zu kurz zu veranschlagen, der 
der Bildung der ersten Erstarrungskruste und dem Zeitpunkte verstrieben 
sein muss, zu welchem die vulkanischen Kräfte aufbörten, die Alleinherrschaft anf der 


Erdoberfläche übe J i i i 
Wäche zu üben. Und doch ist dieser Zeitraum in seiner ungeheuren Daner wahr- 
scheinliceh nur ein Bruchtheil desjenigen, 


er welcher der Ablagerung der eigentlichen 
Pedimentgesteine vorausging und sich 


also zwischen den grossen Wendepunkt, den 
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wir als Katastrophe bezeichnet haben, und das erste Erscheinen des organischen Le- 
bens einschaltete, - 

Es würde sich am Sehlusse dieser Betrachtung wohl empfehlen, anch ein Wort darüber zu 
sagen, wie wir uns etwa die Entstehung und Beschaffenheit der Communicationsennäle vorzustellen 
haben, dureh welche die fenerflüssigen Massen aus einer grösseren oder geringeren Tiefe des Erd- 
inneren nach der einstmaligen Oberfläche gefördert wurden und vielleicht noch gegenwärtig nach dem 
einen oder anderen der peripherischen Herde gefördert werden, Aber gerade ılieser Punkt ist in ein 
so andurchdringliches Dunkel gehüllt, dass jede Ansicht, die darüber ausgesprochen werden könnte, 
nur eine individnelle Vermuthung sein würde, der eine wissensehaftliche Begründung völlig fehlte, 
Um uns aber nieht dem Vorwurfe auszusetzen, in unseren Erklärungsversuchen der vulkanischen Er- 
scheinungen zu weit gegangen zu sein, berühren wir dieses, für die Bildung der Vulkanberge gleich- 
wohl so wichtige Moment nur in aller Kürze.®) 


ı) Weder die Hypothese, nach welcher die starre Erdkruste, deren Dieke selbst dann noch, wenn man 
sie möglichst gering veranschlägt, auf eine ganze Anzahl von Meilen geschätzt werden muss, durch dus Wirken der 
vulkanischen Kraft von innen aus gespalten werden soll, wird uns befriedigen können, noch die Hypothese, nach 
welcher das gluthllüssige Magma dünnere Stellen der Erdkruste, die willkürlicher Weise als vorhanden angenommen 
werden, theils durchschmilzt, theils durehatösst, — Als eine Entstehungsart von griwserer Wahrscheinlichkeit möchte 
diejenige gelten können, welche die Bahnung der ersten, in ihren Spuren Iier und da vielleicht noch erhaltenen Aus- 
bruchseanäle bis in die früheste Billungszeit der pläanetaren Erstarrungskruste zurückdatirt. Während diese noch 
eine dünne war, vielleicht nur Hunderte von Metern, höchstens aber einige Kilometer betrug, haben sicherlich 
Tausende und aber Tausende von Canillen bestanden, welche die Verbindung des flüssigen Inneren mit der Ober- 
Hläche vermittelten. Je tiefer aber der Uentrnlherd in Folge der fortschreitenden Erstarrung zu liegen Iam, desto 
grksser musste die Zahl der Eruptionsschäichte sein, welche ausser Thätigkeit gesetzt wurden; diejenigen aber, die 
noch ihrem Zweck erhalten blieben, wurden nun um so stärker für die Alfuhr Ionertlüssiger Massen in Anspruch 
genommen tind sicherlich beträchtlich erweitert. Es verlingerten sich aber auch die Schächte nach der Tiefe zu 





in dem gleichen Verhältnisse, wie die Erstarrungerinde an Dicke zunahm. Dass diese Schlichte in allen ihren alten 
nnd neen Theilen einen senkrechten Verlauf genammen hätten, ist nicht voranszusetzen, im Gegentheil ist &# wuhr- 
scheinlich, dass dieselben nicht nur Krümmungen, seitliche Ausbuehtungen und rielfüche Verzweigungen nufzuweisen 
haben, sondern auch kamnerartige Erweiterungen von ganz unregelmissiger Gestalt und sehr beträchtlicher Grüsse 
besitzen. Solche Riesenkammern dürften besonders auch die Laboratorien und Lagerstätten für die festen Auswarts- 
produete, für Aschen und Lapilli abgeben. Vermutblich entstehen diese letzteren P’roducte der vulkanischen Thätig- 
keit nicht allein durch Zerkleinerung und Zerreibung auf mechanischem Wege, sondern anch hauptsächlich dadurch, 
dass mehr oder minder erstarrte Gesteinsmassen, die als solche vielleicht nach früheren Eruptionen in den Krater- 
sehaeht zurückgesunken sind, lange Zeit hindurch haben Temperaturen ausgesetzt bleiben, Termperaturen, die zwar 
nieht ausreichen, um die Massen wieder einzuechmelzen, aber doch um den Zusammenlalt ihrer minemlischen Be- 
standtheile zu Isen Was die Weite der Tiefenschliehte anbelangt, »» sollte man sich dieselbe nicht zu gering 
vorstellen: es dürfte Schächte geben, deren Durchmesser, wenigstens streckenweise, nach Kilometern messen, zugleich 
üefte aber anzunehmen sein, dass diese weiten Schächte wohl fast immer mit altem Eruptivmaterinl ausgefüllt sind, 
s0 dass die noch gangbaren Fördereanäle für das Magma wenigstens streckenweise nur einen kleinen Brucbtheil der 
ursprünglichen Schuchtweite für sich in Anspruch nebmen können. 

Das Material, aus welchem manche Vulkanherge aufgeschichtet worden sind, dürfte also 
nichts anderes sein, als die zu einem späteren Zeitpunkte, erst bei einem zweiten oder dritten 
Ausbruche des gleichen Herdes zu Tage geförderte, und bier und da mit neuem Marma dureh- 
kuetete Füllmasse alter Eruptionseanäle, 

Das Volumen des bei dem Kraketan-Ausbruche vom Jahre 1883 in festem Zustunde, »ls Blücke von Rimsstein, 
uls Gens und Asche, an die Oberfläche geförderten Materiales soll, much der Schätzung des Herrn BR. DM. Verneex, 
mindestens 18 Kubikkilemeter betragen. Hierin Hiegt zugleich der beste Manssstab für die rünmlichen Verkültnisse, 
welche wir dem Fönlerschachte beixumessen haben. 


Stübsl, Me Volkanterge von Keamlor » 








| 
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Von der Weite des Eruptionseanals, besonders nach oben gegen seine Mändung hin, und seiner 
die Förderung der Auswurfsmassen begünstigenden inneren Beschaffenheit hängt jedenfalls zum 
grossen Theile, wie wir schon früher betont haben, die Ausgestaltung der vulkanischen Baue, die Grüsse 
und Form ihrer Krater und die Art ihrer späteren Thätigkeit ab, Es kommt für die Gestaltung eines 
vulkauischen Baues bei wirklich grossen Eruptionen, wie die der geschichtlichen Zeit im Vergleich 
mit denen der vorgeschichtlichen es niemals gewesen sind, nicht allein in Betracht, (lass die Eruptions- 
massen mit relativer Leichtigkeit und in relativ kurzer Zeit aus ihrem Herde nach der Oberfläche gefördert 
werden können, sondern es kommt zugleich darauf an, ob ein grosser Theil des ausgestossenen Materials 
vor seiner Erstarrung in den Eruptionskanal zurücksinken kann, 


Auf diese letztere Art sind wahrscheinlich die Kraterberge entstanden, bei denen die Wall- 
höhe im Verhältniss zum Durchmesser des Kraters eine auffallend geringe ist, bei denen der Krater- 
boden tiefer zu liegen pflegt, als die Gelände, die den äusseren Wallabhang umgeben; und zwar haben 
wir in dieser speeifischen Form vulkanischer Bildungen diejenige vor uns, welche die Oberfläche des 
Mondes, soweit wir sie zu übersehen vermögen, so zahlreich aufweist. In dieser specifischen Gleich- 
artigkeit liegt aber auch ein beachtenswerther Fingerzeig dafür, dass die Kraterberge des Mondes 
nicht sowohl Einzelherden entstammen, als vielmehr von einer seine Gesammtmasse beherrschenden 
Kruft, aus dem Materiale des grossen Centralberdes, gebildet wurden, und dass diese Berge der Mehr- 
zahl nach einer ganz bestimmten Phase seiner Entwieklungsgeschichte angehören dürften. 


Der Mond besitzt Vulkanberge, deren Krater so beträchtliche Dimensionen aufweisen, dass 
man für ihre Entstehung nicht ganz die gleichen Bedingungen vomussetzen kann, unter welchen die 
unserer Untersuchung zugänglichen irdischen Vulkanberge gebildet worden sind. So beträgt der 
Durchmesser des Ptolomäns-Kraters 185 Kilometer: der höchste Punkt seines Ringgebirges erhebt 
sich aber nur 1828 Meter über die Kraterehene, oler 2680 Meter über die östliche Umgebung seines 
äussern Abhanges. Der Kraterboden des Ptolomäns liegt also um 862 Meter höher, als die äussere 
Umgebung seines Walles, Demnach würde sich die Hühe der Umwallung zum Durchmesser des 
Kraters wie ı: 71 verhalten, während sich dieses Verhältniss am Cotopaxi etwa wie 1:%,, stellt, 
Sehr gross ist auf dem Monde 


die Zahl derjenigen Krater, deren Oefinung die der grössten 
irdischen Vulkanberge um das Zehn- uni 


l Zwanzigfache übertreffen, 

Die Kraterwälle oder Ringgebirge ıl 
erstarrt, das sich in ungeheuren Fluthwell 
gebreitet hat: sie sind aber nicht, wie 


e3 Mondes sind unzweifelhaft aus feuerflüssigem Magma 
en rings um eine oder um mehrere Austrittsöffnungen aus- 
viele der irdischen Vulkanberge, durch ansgeschleuderte Aus- 
wurfsprodukte aufgeworfen worden. Jedes dieser Ringgebirge setzt also für seine erste Anlage ein 
einmaliges Hervorguellen des Magmas aus dem Mondinneren in solcher Masse voraus, dass es die 
äusserste Grenze des Ringgebirges vorzeiehnen und sieh mindestens bis zu der Höhe aufstanon konnte, 
die das Ringgebirge noch gegenwärtig in seiner Cirenswand besitzt, 

Eine befriedigende Erklärung für die 


Entstehung so ausgedehnter, niehtsdestoweniger aber 
soch einheitlicher Schöpfungen dürfte 


‚ wie wir bereits früher bemerkt haben, nur in der Annahme 
u finden sein, dass en grosser Theil der ungeheunen Megmamasse, nachdem sie den Bau in seinem 
Bu . fr . . j 
ganzen Umtange augelegt hatte, wieder in den Her ihres U 

Peitpunkte, als dieses Zurücta: i 
ıtpunkte, als dieges Zurückfliessen in den 


Rand der Fesunmten Ergussmasse erstarrt 


Fprangs zurückgeflossen ist, Zn dem 
ehemaligen Ausbruchsschacht eintrat, war erst der äusserste 
‚ und zwar bezeichnet die Steilwand des Cireus die Grenze, 
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bis zu der die Erstarrung stattgefunden hatte, während die hervorragenden Gipfel der Circuswand die 
Höhe andeuten, welche die Staumasse des Magmas überhanpt erreicht zu haben scheint. 


Der Flächeninhalt des Ptolomäns-Kraters wird (nach Neison) anf 22000 Quadratkilometer ver- 
anschlagt, also auf einen Umfang, welcher den des Königreichs Sachsen (= 14 992,94 Quadratkilometer) 
noch um die Hälfte übersteigt. Nach der Höhe des Ringgebirges zu urtheilen dürfte das Magma 
durchschnittlich mindestens einen Kilometer hoch gestanden haben, und nach dieser jedenfalls viel zu 
niedrig gegriffenen Schätzung würde sich der Gesammtinhalt des Kraterbeekens zu 22000 Kubik- 
kilometer ergeben. Demzufolge lässt sich der durch «as Abfliessen des Magmas entstandene Hohl- 
raum, wenn wir uns denselben als einen mit seiner Spitze nach unten gerichteten Kegel von sehr 
grossem Oeflnungswinkel denken, auf ein Drittel dieses Volumens, auf 7333%, Kubikkilometer berechnen. 

Stellen wir uns nun vor, dass diese 7333 Kubikkilometer nicht zurückgresunken, sondern in dem 
Becken des Ptolomüus erkaltet wären, was unter Umständen bei einer grösseren Zähflüssigkeit des 
Magmas wohl auch hätte eintreten können, so würden wir in dieser seeartigen Ansammlung einen 
peripberischen Herd gebildet sehen, dessen allmähliche Erkaltung nicht nur einen Zeitraum von ganz 
unberechenbarer Dauer erfordert haben würde, sondern der auch auf seiner Oberfläche in Folge des 
inneren Erkaltungsvorgangs Ausbruchserseheinungen in grüösserem Maassstabe hätte aufweisen müssen. 
Und in der That fehlt es auf dem Monde nicht an Bildungen. denen allein eine derartige seeundäre 
Bedeutung beigemessen werden kann. Zu Tausenden sind die Kegelberge vorhanden, bald gross, ball 
klein, bald einzeln stehend, bald zu Gruppen vereinigt, den Kraterebenen aufgesetzt oder den Wall- 
gehängen angelehnt, von denen man mit grüsster Bestimmtheit behaupten kann, dass ihre Herde inner- 
halb der Gesteinsmassen liegen müssen, die bei der Bildung anderer, grosser Kraterberge oder ganzer 
Gebirgsrücken ausgestossen worden sind. 

Und sollte hierin nieht die Berechtigung liegen, aus diesem Verhalten einen Rückschluss 
anf die vulkanischen Bildungen der Erde zu ziehen? 


Mit dem Rückzuge der Gluthmasse nach dem Mondinneren sank aber anch die oberflächliche 
Erstarrungsrinde, welche sich auf derselben nothwendig gebildet haben musste, tiefer und tiefer hinab, 
bis sie endlich auf den Boden des ungeheuren Trichters gelangte, wenn nicht, schon vorher der Ab- 
fluss nach der Tiefe zum Stillstand kam. Terrassenförmige Abstafangen, welche so viele der Mond- 
krater an ihrer Innenseite zeigen, Inssen sich am besten als Spuren dieses Vorgangs deuten, sofern 
sie nicht, wie wir früber (Seite 375) erwähnten, als Pluthmarken eines mehrfach wiederholten, oseilla- 
torischen Auf- und Niedergangs des Magmas im Kraterbeeken anzusehen sind. Wahrscheinlich kommen 
hier beile Fälle ins Spiel; dieses letztere Verhalten ist aber besonders für diejenigen Monidkrater 
in Betracht zu ziehen, deren Ringrebirge, wie das des Coperniens, sich aus mehreren, dicht an einander 


gedrängten, eoncentrischen und dabei nahezu gleich hohen Wällen zusummensetzen.?) 


Für ılie Ansicht, dass ein Zurückströmen von nieht erstarrten Eruptivmassen nach dem Herde 
ihres Ursprungs in sehr vielen Fällen stattgefunden habe, sprechen noch zwei andere gewichtige Umstände, 


Es stimmen nämlich gerade viele der grossen Ringgebirge darin überein, dass ihre Kraterböden 


1) Diese Erscheinung arl jeloch micht mit der perindischen Thätigkeit der indischen Vulkane auf 
gleiche Stufe gestellt werden. Auch eine solche fehlt den Junaren Vulkanbergen nicht glinzlich und giebt, sich x, B. 


in der typischen Semms-Vesuvr-Form häußg zu erkennen. 
49* 
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(Wallebenen) erstens weit tiefer gelegen sind, als die änssere Umgebung ihrer Kraterumwallungen, 
und zweitens, dass sie einen trichterförmigen Abfall gegen die Mitte des Kraters hin zeigen.') 

Unter den erloschenen irdischen Vulkanbergen giebt es zwar keine, welche durch Zurück- 
strömen der Eruptivmassen nach dem Herde den Durchmesser ihrer Krater um eine grosse Zahl von 
Meilen vergrössert hätten; immerhin giebt es aber solche, wie schon früher erwähnt wurde, deren 
Form und Grösse von einem Zurücksinken der Megmasäule in die Tiefe stark beeinflusst wurden, 
wie dies bei den Caldera-Bergen vorausgesetzt werden muss. 

Sehr lehrreich ist das Beispiel des Ptolomäus aber auch insofern, als es einen Beweis für 
die grosse Festigkeit liefert, welche die Iunare Erstarrungsrinde schon zu jener Zeit besessen haben 
muss, als die gewaltigen Eruptionsvorgänge aus dem Centralherde des Mondes — anders kann man 
sie wohl nicht deuten — stattfanden. Denn die Erstarrungsrinde vermochte die ganze Last der bei 
der Bildung des Ptolomäus zu Tage geförderten Eruptivmasse, die vielleicht mit 50,000 Kubikkilo- 
metern noch viel zu niedrig veranschlagt würde, zu tragen, ohne in sich zusammenzubrechen. Und 
doeh ist der Ptolomäus nur einer der vielen Kraterberge, deren sich berährende Walllinien die Öber- 
fläche des Mondes fast wie ein Netzwerk überkleiden. 

In so grossartirem Maassstabe vollzogen sich mitbin die Eruptionen, als die äussere Er- 
starrung des Mondkörpers erst bis zu einem gewissen Grade vorgeschritten war. — Aber auch die 
Erde dürfte einmal eine Phase durehlanfen haben, in der alle ihre vulkanischen Bildungen wie einst 
auf dem Monde nahezu nach dem gleichen Schema ausfielen; dies lüsst sich aus der planetaren 
Uebereinstimmung von Erde und Mond wit grosser Bestimmtheit schliessen; nur dürften diese rul- 
kanischen Schöpfungen auf der Oberfläche der Erde noch weit grossartiger gewesen sein, als es selbst die 
mächtigsten ihres Trabanten sind, denn ılns Volumen des Mondes beträgt ja nur '„ von dem der Erie. 


t) Die Achnliehkeit, welche manche Mondkrater ihrem Daue 
Heysirkecken zeigen, ist eine so auffallende, dass sich der Vergleic) 
verschiedenen Grössenverhäiltaissen, in denen sie auftreten, lung 
geführt, der Möglichkeit Ausdruck zu geben, dass die 
zusehen wären, 

Herr V, WeLLsAsN schreibt nlmlich unter „Währung alle 
No. 3405, ı$arl: . .. „Diese Geyeir gleichen in vielen R 


und ihrer Beschaffenheit nach mit entleerten 
h beiller, natürlich abgesehen von den grund: 
emein nahe legt; sie hat sogar noch kürzlich das 
Vulkanberge des Mondes ala wirkliche Geysirbildungen an- 


r Reserve“ (in den Astronomischen Nachrichten 
esiehunmgen den Mondkratern, sowohl durch die Ringform 
strahlenförmigen hellen Streifen, welche den AbAüssen der 
als frühere „Wasservulkane® sn betrachten“ Wenn aber 
Ane gewesen sind, wie wir vorausselzen, so vermögen gerude die 
rarlialen Abzugsrinnen unsere Ansicht über die Fufstehung der grossen Kraferbecken und die Dünnfüssigkeit des 
Magmus in einer gegebenen Periode des Erkaltungsvorgangs in der Mondmasse um besten xu bestitigen. 


“ r ineenrun on e ’ ” 4 r H n 1 
E Herr w. HM. Pıokeamso vom Harvard College hut während seines Verweilens in Perü, durch die Höhenlage 
eines Obseryutariums beyrinstigt, unsure topographische 


z aa Kenntnis des Mondes wesentlich bereichert Er Ieobachtete 
uuter Anderem, dass die äusseren Ablänge mancher Kraterberge mit Schrünlen durchzogen sind, die sich nach den 
Saler gelegenen Geliinden der Mondoberfläche hinabxiehen und eine grosse Achnlichkeit mit Fiussbetten haben. 
Nur insofern, meint der Beobichter, 


5 2 og ist ein Unterschie vorhanden, als diese Schründe in ihrem oberen Theile stet4 
weiter sind, al in ikrern unteren, was der Annahme, d 

Wir möchten berizrlich dieser Bemerkung 
bergen Ecuador, wie 


als auch durch die von vielen Ringgebirgen ausgchenden. 
Geysir entsprechen. Danach wären also die Mondkräter 
die Mondvulkans keine Wasser sondern F\ uersulk 


a es wirkliche Erosionsthiler seien, zu widersprechen scheint. 
r| nicht, verabsäumen, daran zu erinnern, dass auch an len grossen Vulkan- 
orfinden. Wi “u Niniza, Cotncaehi, Auilindude, Cayambe u. a, m sich Thalbildungen ganz ähnlicher Art 
Nr Wed ka! = - Peer ne "140 Auanf aufmerksam gemacht, dnss sich die Ent- 

8 geniitimlichen, kessel- oder rakleraürtigen Erweiterungen, auch Hondones genannt, wicht allein auf 


Erosionswirkung zurückführen Inase de ; schi : ; ’erhi 
wire bis, i “on, sondern it 4er Aufschöchtung des Berges in genetische Verbindung gebracht 


nden Stellen (8, 58, s6, 
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Um die tektonische Bedeutung dieser endogenen Neubildungen auf der planetaren Ober- 
fläche des Erdkörpers hervorzuheben, haben wir dieselben als seine Panzerdecke bezeichnet. Und 
diese letztere, nicht die erste Erstarrungsrinde, dürfte es gewesen sein, welcher das Material für die 
Aufschichtung ıler Gesteinsmassen entstammt, die uns heute vielfach als die ältesten Glieder im Auf- 
bau der festen Erikruste erscheinen. Was aber dann noch von dieser Panzerdecke übrig geblieben 
ist, liegt höchst wahrscheinlich in unerreichbarer Tiefe, Tausende von Metern unter der gegenwärtigen, 
von uns durehforschbaren Oberfläche) 

Dass wir gleichwohl häufig genug in Versuchung gerathen, die uns zugänglichen tekto- 
nischen Glieder als zu der ursprüngliehen Erstarrungskruste gehörige zu betrachten, wird um so ver- 
zeihlicher, wenn uns die mineralische Zusammensetzung ihrer Gesteine die eruptive Natur derselben 
zu verbürgen scheint; und wie viel mehr noch ist dies der Fall, wenn gewaltige Ausbruchserschei- 
nungen eines in Thätigkeit begriffenen Vulkans unsere Sinne gefangen nehmen und uns glauben 
machen, dass (diese Vorgänge noch immer die volle, schöpferische Jugendkraft unseres Planeten 
darthun.”) 


ı) Man hat mit Bezug auf die vulkanischen Vorgüuge, welche auf anderen Weltkörpern stattgefunden 
haben oder noch stattfinden, wohl auch einen Unterschied gemacht zwischen kosmischem und terrestrischem 
Volkanismur, Dass ıliese Gegenühorstellung eine Berechtigung nicht hat, glauben wir in diesen Blättern dargethan 
zı baben. Wenn man sie aber dennoch bedingungeweise aufrecht erhalten wollte, so würde sie sich darauf gründen 
müssen, dass der der Erde verbliebene Rest des kosmischen Vulkanismus in seinen Acusserungen bereits mit Wider- 
sländen zu kümpfen hat, welche ihm durch die peripherischen Gesteinsublagerungen underer Entstehungsart geschaffen 
worden sind. Diese letzteren kat er in früberen Zeiten noch häufig zu durchbrechen vermocht, während er gegen» 
wärtig füst ganz darauf beschrünkt bleibt, bier und «la alte, bis an die Oberilche reichende Cunlile wieder zu 
benutzen, oder die Gesteinsschichten mehr oder minder heftig, in kleinerem orler grüsserem Umkreis zu erschüttern. 
Solche jüngere, nicht-vulkanische Formationen scheinen aber auf dem Monde xu fehlen und können noch weniger 
auf anderen, in stärkerer eruptiver Thätigkeit befindlichen Weltkörpern vorausgesetzt werden, 

Das vereinzelte Auftreten von Vulkanen and Vulkanbergen im Verhültniss zu der ungehenren Ausdehnung 
der nicht-vulkanischen Erdoberfüiche dürfte als die üusserlieb charakteristische Kennzeichnung des sogenunnten 
terrestrischen Vulkanismus gegenüber dem kosmischen zu betrachten sein. 

2) Oft genug ist es ausgesprochen worden, dass auf einem Globus von 3 Metern Durchmesser der hichste 
Berg der Erde nur eine Erböhbung von 2 Millimetern darstellt, dass wir ven dem inneren Bau der Erde etwa 
so wenig wissen, wie wir durch einen haurfeinen Nadelritz in die Schale eines Apfels über die innere Beschaffenheit 
des Apfels selbst erfuhren würden, Nichtsdestoweniger sehen wir die Geologie immer aufs Nene mit Hypothesen wur 
gestittet, welche die kleinen Errungenschaften wirklicher Forschung mit blendendem Lichte zu umgeben wissen, aber 
auch zur leicht in Vergessenheit gerathen und dadurch beweisen, dass man bei ihrer Aufstellung jener einfachen 
Thafsuche nicht genügend eingedenk geblieben ist. 

Der Versuch, das Verhältnies graphisch zu verunsohaulichen, das zwischen dem für uns eriorschbaren 
Theile der änsseren Erdkruste und dem gänzlich unbekannten Erdinneren besteht, jet in einem von Herm Fenpixası 
Lixsu in grossem Mwnsstahe entworfenen und im Jahre 1856 veröffentlichten Proßle gemacht worden, Diese lehrreiche 
Darstellung, weiche wohl beanspruchen darf, einen ständigen Platz in jedem Auditorium für Genlopie einzunehmen, 
haben wir unserer Vorführung der Vulkanberge von Ecwsdeor im Museum für Yölkerkunde zu Leipzig angereiht. 

„Das Erdproßil zeigt einen Theil eines in Sil-Nord-Richtung geführten Erddurchsehnittes und zwar im 
durchgängisen Maassererhältnisse von tr Million, #0 dass ein Millimeter der Zeichnung einen Kilometer der Wirk- 
lichkeit nach jeder Richtung repräwentirt. Die Wölhungg des mit Berücksichtigung der Abplattung exuet construirten 
Merülüin-Bogenstiickes von 34 Breitengruden — mithin fast ?/10 der Umfanges eines idealen Globus von über 12 Meter 
Durchmesser — entspricht der natürlichen, meridionalen Kriimmung des Meeresnivenus. Auf dieses ist ein detaillirtes 
Profil von Eurapa in der Linie von Tripolis an der nordafrikanischen Küste durch das mittelläindische Meer, über 
Aetna und Vesav, dann durch die Apenninen, den nördlichen Theil des adriatischen Meeres, «die Alpen, den Bühmer- 
wald, das Erzgebirge um Norddeutschland, dureh die Osteer und das norwegische Gebirge bis über Drontheim in 


den norlatlauntischen Ocean hinaus wußzetiugen, 
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Die Frage, ob die vulkanischen Erscheinungen der Gegenwart mit der ursprünglichen Fener- 
Hüssigkeit des Erdkörpers in causalem Zusammenhange stehe, hat den Ausgangspunkt unserer Be- 
trachtungen gebildet, Ihre Beantwortung konnte nur in einem aufs Bestimmteste bejahenden Sinne 
ausfallen; doch sind wir dabei zu der Ueberzeugung gelangt, dass dieser Zusammenhang nicht mehr 
als ein unmittelbarer betrachtet werden kann, sondern zu einem mittelbaren geworden ist, dass die 
vulkanische Thätigkeit, welche wir auf der Erdoberfläche gegenwärtig noch beobachten, in der Haupt- 
sache peripberischen Herden zufällt, und vom centralen Herde nur noch insofern ausgeübt wird, als 
einige dieser peripherischen Herde mit ihm wahrscheinlich in direeter, wenn auch schwacher Ver- 
bindung stehen. 

Es ist nicht neu, den Sitz der wulkanischen Kraftäusserungen in isolirte Lavabecken, in 
ringsum abgeschlossene Räume zu verlegen, Die Annahme ihres Vorhandenseins war jedoch bisher 
durch zwingende Beweise nieht geboten, Dadurch aber, dass sich ihr Vorhandensein im Laufe unserer 
Betrachtungen ganz von selbst als Grundbedingung, als Axiom erwies, ist die Forderung erfällt, welche 
in den Vorbemerkungen zu diesem Abschnitte ($. 26) als eine für die Begründung der Hypothese 
unerlässliehe bezeichnet wurde, und es löste sich zugleich auch der scheinbare Widerspruch; dass 
nämlich die vulkanischen Herde, trotz des fortschreitenden Erkaltungsprozesses nach 
der Tiefe des Erdkörpers zu, nothwendig höher und höher an seine Oberfläche gerückt 
sein müssen, 

Nichts aber könnte unsere Hypothese bezüglich des Vorhandenseins peripherischer Herde 
besser stützen, als das Phänomen der Erdbeben, welches allgemein als ein von ıen vulkanischen 
Erscheinungen untrennbares angesehen wird. Wenn wir die Ursache der Erdbeben auf Vorgänge, 
auf Kraftäusserungen, wie sie Volnmenveränderungen in flüssigen, der Erstarrıng entgegengehenden 
esteinsmassen bewirken dürften, zurückführen, die innerhalb localisirter Herde stattfinden, s0 er- 
klärt sich daraus vollkommen, dass es Erdbeben von sehr grossen und ebenso von sehr kleinen Er- 
schütterungskreisen geben kann, je nachdem die Erschütterung von einem peripherischen Herde erster, 
»weiter oder dritter Ordnung, die noch dezu mit einander in Verbindung stehen und sowohl über 
als neben einander liegen können, ausge 


eht, und dass besonders auch die Erdbeben von sehr kleinem 
Erschütterungskreise mit grosser Heftigkeit auftreten können.’ 


Da der Beschuner dieses Profils Norden zur Rechten hut, 
Ansicht, panorammartig hinter einander, auf den gemeins 
in der genannten Zone Tiewenden, gemessenen Berge, so 
Nordafrika, Norlamerika, Contralasien und Osteuropa 
Dreitenlage in Erscheinung treten“ u, a, w. 

1 Das P’hlinomen der Erlhehen schliesst 
‚IE, wenn Tan #8 Im Zusatmmenhinge wit de 
diese aus unseren Darlegungen ergehen. 
zichungskruft des Mondes und der Sonne 


zumal bei ihrer hoben specifischen Schwe 


so ist sein Blick nach Westen gerichtet, in welcher 
amen Merilian-Bogen projieirt, über 700 der bedeutendsten, 
wie Hochseeniveans, Plisse, Plateans ete, von Wertenropa und 
schematisch eingezeichnet, in ihrer absoluten Höhe und genauen 


“ priori jede ergründbare Gesetzmüssirkeit in seinen Acusierungen 
r Tare und Beschaffenheit der valkunischen Herde betrachtet, wie sich 
Dass in die gluthllüssige Materie eine periodische Erregung durch die An- 
Je nach deren Conjunction oder Opposition gebracht werden könnte, ie 
ro, nieht unbedingt ausgeschlossen, die Mitwirkung dieses Momentes mus 
h erscheinen, wenn wir uns vergegenwirtigen, welche gewaltigen Krüfte 
wohnen und «je beherrschen. Um diese letzteren zeitweilig auszulösen, bedarf 
hungeskraft des Mondis, nın so weniger, als es sich doch nur um riumlich ein- 


nen »= zur Erzeugung von Fluthwellen ohnehin ni i 
ollen ohnehin wicht kommen kunn, 
Wein aber die Anziehungskraft des Mondes 4 
sollte, so würde man ihm doch Ani 


uns aber ins hichsten Grade nelmersüchlie 
der eluthfliisnigen Materie selbst inne 
es aber sicherlich nicht erst der Anzie 
geschränkte Missen hündelt, in de 


as Phännmen in einzelnen Fällen nachweislich hervamufen 


hstens den Werth eines Auslösungsmittels beilegen können. lhnlich wie es der 
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Nicht weniger sprechen für ihr Vorhandensein, für das Auftreten noch nicht erkalteter Ge- 
steinstiwassen in relativ geringer Tiefe, die heissen Quellen, welche man fast allerwärts auf vul- 
kanischem Gebiete antrifft, und ferner die an manchen Orten stattfindenden Gasexbalationen. Dies 
gilt aber auch für die Unregelmässigkeit der Temperaturzunahme nach der Tiefe zu, über welche die 
in Bohrlöchern und Schächten angestellten Versuche hinlänglichen Aufschluss gegeben haben. 


Als eine beachtenswerthe Erscheinung hat #3 längst gegolten, dass die Vulkane und Vulkan- 
berge Südamerikas sämmtlich auf der Höhe der Cordillere liegen, welche den Westrand dieses Conti- 
nents von Norden nach Süden sänmt. Einem orographischen Irrthum würde man jedoch verfallen, 
wenn man annebmen wollte, dass, wie es die in kleinem Manssstabe gezeichneten Karten veranschau- 
lichen, diese Contillere durchgängig einen schmalen nach Westen und Osten steil abfüllenden Gebirgs- 
zug bilde, auf dessen Rücken sich die Vulkanberge in langer Reihe erheben, In Wirklichkeit ist die 
Cordillere im Verhältniss zu ihrer Höhe so breit, dass sie sieh zumeist nur als eine starke Boden- 
anschwellung darstellt, die erst durch unzählige und tiefe Thaleinschnitte den Charakter eines Ge- 
birges erhält. 

Auf diesem Höhenzuge, der in seiner Lüngenausdehnung mehr als 50 Breitengrade durchmisst, 


und dabei, wie man sich leicht denken kann, eine ausserordentliche Mannigfaltigkeit bezüglich seiner 


leichte Hammerschlag ist, der die Wand eines bis an die Grenze der Explosion flberhitzten Dampfkessels triflt, und 
Imkasntlich genügen kann, um die Katastrophe herbeizuführen. 

Geringe Aussicht dürfte demnach vorhanden sin, aus statistischen Zusumnenstellungen der Erdbeben, 
soweit wir von deren Auftreten in den verschiedenen Theilen der Erdoberfläche überhaupt Kenntnis erhalten — 
denn von unendlich vielen erhalten wir keinerlei Kunde — ein Material zu gewinnen, das uns gestatten würde, 
die schr subtile Frage über den Kinfluss anderer Planeten auf das Exdinnere mit wissenschaftlicher Bestimmtheit 
zu entscheiden. 

Solche statistische Zusummenstellungen bleiben aber micht nur hinsichtlich der Zahl der Erdbeben, die 
darin aufzuführen wären, &usserst lückenhaft, sondern müssen #i bh zumeist auch darauf beschränken, die Erdbeben 
zu verzeichnen, ohne die dahei in Betracht kommenden, wichtigen Momente kritisch abwligen zu können, 

Gleichwohl möchten wir Aufzeichnungen dieser Art in ihrem Werthe, den sie für die Beurtheilung eines 
bestimmten Gebietes vom gentektonischen Gesichtspunkte uns besitzen, nicht unterschilizen, So ergiebt sich x, B. au 
den sehr dankenswertben Aufzeichnungen des Professors C. G. Ksore in Eıinburg, früher in Tokio, dass Japan allein 
im Laufe der letzten acht Jahre von etwa 7000 Bodenerschütterungen heimgesucht worden ist. 

Herr E. Scass (Sitz.-Ber. der Acad. der Wissensch. Wien, Nor. 1873) glaubt für das südliche Italien 
rei verschiedene Arten von Erdbebenerschütterungen annehmen zu dürfen. Seine Untersuchungen gründen sich 
wuf ein sehr reiches stutistisches Material. Da die Unterscheidung, zu welcher er gelangt ist, auch für die Aeusse- 
rungen sehr vieler undarer Ersehütterungesgebiete Berechtigung zu haben scheint, möchten wir das FEirgebniss seiner 
Untersuchungen nicht unerwähnt lassen. Herr Stress unterscheidet: 1) Erleben, die ihr Centrum in einem Vulkane 
haben, die vorzüglich den Fuss des Vulkans erschüttern, einer Eruption vorangehen oder dieselbe begleiten, auch 
wohl bei besonderer Intensitlit über eine grünsere Fläche sich fortpflanzen: Kruptivatösse 2) Solche, die zwar 
auch in einem Valkane ihren Ursprung haben, von diesem aber nach bestimmten Linien wie einzelne Stiablen aus- 
vesendet werden: Radiulstüsee. 3) Solche, die ihr Centrum nicht in einem Vulkane haben: peripberische Stösse. 
Für diese letztere Art der Eirschütterung, die sich über besonders grosse Gebiete zu erstrecken scheint, wnöchten 
wie nor uoch geltend machen, dass ihr Ursprungsort recht wohl aueh in vulkanischen Herden gesucht werden darf, 
jeloch in solchen gesucht werden wur“, deren Loge durch vulkanische Bune äusserlich nicht gekennzeichnet ist. 

Nur beiläußig wollen wir bemerken, dass die Berechnung der Tiefen, in weleben die Ersehütterungshorde 
für gewisse Erdheben vermuthet werden dürfen, Weıthe ergeben hat, die zwischen einem halben und 38 Kilo- 


metern liegen. 
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Höhe, Breite und Gliederung, sowie seiner petrographischen Beschaffenheit zeigt, liegen die Vulkan- 
berge; sie sind aber keineswegs zu einer ununterbrochenen Kette an einander gereiht, sondern bilden 
einzelne Gruppen, welche grössere und kleinere Lücken—Lücken bis zu vielen Breitengraden — zwischen 
sich lassen. Zu einer der grüssten dieser Gruppen vereinigen sich die mehr als go Vulkanberge von 
Eeuador. Nördlich von dieser liegen die an 30 Vulkanberge umfassenden vier kleineren Gruppen von 
Colombia. Auf die Ecuador-Groppe folgt gegen Süden, aber um mehr als ı5 Breitengrade von ihr 
getrennt, die nächste grosse Vulkangruppe, die des Hochlands von Perü und Bolivien. Hieran schliesst 
sich das vulkanische Gebiet der Wüste Atacama, und erst dann reihen sich, jenseits einer anderen 
breiten Lücke, die Gruppen der südchilenischen Vulkanberge an, 


Aus diesem grob gezeichneten orographischen Umriss ergiebt sich doch deutlich genug, 
dass man mit Bezug anf Anordnung der Vulkanberge Südamerikas von einer reihenfürmigen 
höchstens in ganz allgemein topographischem, aber nicht in wissenschaftlich geogenetischem 
Sinne sprechen kann, Selbst innerhalb der einzelnen Gruppen würde es ein durchaus willkürliches 
Verfahren sein, wenn wir, was sich natürlich da, wo eine grössere Zahl von Bergen neben 
einander steht, stets bewerkstelligen lässt, gerade nur diejenigen aussuchen wollten, die sich zu einer 
Reihe verbinden lassen, die andern aber übergingen. Aehnlich ist man auf den Karten von Süd- 
amerika verfahren, indem man sich begnügte, nur die hauptsächliehsten Vulkanberge einzutragen. 
Dieses letztere findet seine Erklärung aber nicht allein in einem allzu kleinen Maassstabe der zu 
diesem Zwecke verwendeten Karten, sondern zumal auch darin, dass sehr viele der Viulkanberge, die 
jenen Gebieten angehören, damals noch nicht bekannt waren und auch bis auf den heutigen Tag 
zumeist nicht einmal dem Namen nach bekannt geworden sind. Da nun dieser Sachverhalt — nänr- 
lich die Unkenniniss der wirklichen Zahl und Lage der thatsächlich vorhandenen Vulkanberge — zu 
dem Umstande führte, dass die bekannten und in eine Karte kleinen Maassstabes eingezeichneten 
Vulkane eine lange und nur wenig unterbrochene Reihe von etwa "; des Erdumfangs darstellten, so 
zögerte man nicht, auf diese merkwürdige Wahrnehmung hin eine Schlussfolgerung bezüglich des 
Wirkens der vulkanischen Kräfte zu gründen; man nahm nämlich an, dass die Cordillere den Ver- 
lauf einer grossen Erdspalte kennzeichne, welche die Verbindung mit dem Erdinneren vermittele, 


vielleicht auch dem Meerwasser den Zutritt in den vulkanischen Herd gestatte und so die Entstehung 
der Vulkanberge am einfachsten zu erklären vermöchte.') 


Nach dieser Hypothese würden also sämmtliche Vulkanberge Südamerikas über einem 


” a rn . . u * .- “ . 2 2 - 
in der Erdschale entstandenen Riss aufgeworfen worden sein, welcher sich von Colombia im Norden, 


durch ganz Ecuador, Peri, Bolivien bis nach Chile im Siden erstreckte, Leider entbehrt diese Hypo- 


these aber jeder Begründung, die mit thatsächlichen Beobachtungen in Verbindung gebracht werden 
könnte; ihr Werth liegt allein darin, dass sie 


uns einmal recht deutlich vor Augen führt, wie 
Hypothesen entstehen können, die Jahrzehnte 


lang in Lehrbüchern als geheiligte Ueberlieferungen 


1} Die bisherigen Darlegungen ersparen Uns, 
durch welche selbst Fachmünner meinten, 
»weifelten, seine vulkanischen 
J. Jon (Volennoes what the 


die Unhaltbarkeit einer Hypothese nüher zu beleuchten, 
obgleich «ie an dem eluthllüssigen Ursprunge des Erdkörpers nicht einmul 
Acusserungen von dem Vorhandensein der Meere ubhängrig machen zu müssen. — Professor 
y are and wlaat fhey tench, p. 354) Iewerkt schr richtig: „We cam erareely negard the 


rodnoti en u umblila 2 a ; 
produelion of fhswures in the enrth'a erust aa being at the same time both the Cause and the eifect of the inilux of 
wuter to the desp»senbed rock-masses of a high temperature, 
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fortleben, und durch deren V erallgemeinerung man der Wissenschaft auch noch einen ganz besonderen 
Dienst zu erweisen glaubt, oder ihr doch mindestens den Anschein verleiht, als könne sie bereits 
mit grossen, allseitig beglaubigten Zahlenwerthen rechnen.:) 


1) So hat man sich nicht begnögt, diese Spaltentheorie auf Centralamerika, Mejieo, die Westküste von Nord- 
Amerika und auf viele andere Länder zu übertragen, sondern mau meinte auch als wahrscheinlich hinstellen zu 
dürfen, dass die vulkanischen Inseleruppen der Azoren, der Canaren, der Capverden auf einer ganz annlogen Spalte 
liegen, die sich im Grunde des atlantischen Oceans nördlich über die Farören bis nach Irland, und südlich her 
Ascension bie nach St, Helena erstreckt. 

Man ist sogur soweit gegangen, auch in dem Auftreten serundärer Eirscheinungeen, wie Guwsemanutionen, heisse 
Quellen, Salsen, breunende Petrolausscheidungen ete, es sind, die über grosse Liünderstrecken zerstreut liegen, 
linenee Anordnungen zu erkennen und „tektonische Bruchlinien" darans zu construiren, Wir glauben nicht, dis 
die dynamische Geologie durch den Ausspruch derartiger Anschauungen an sicherem Baden gewinnt. 


Das kritische Streiflicht, welches wir auf die vulkauischen Bildungen Südamerikas bezüglich ihrer Lage 
und niumlichen Vertheilung fallen liessen, konnte natürlich nur die Bildungen treffen, welche unserer Untersuchung 
unmittelbar zugänglich sind und an dem Aufbau des sthlwärte lang ausgedehnten Festlandes ihren Antheil haben. 
Ex giebt aber auch solche, die sich dieser Untersuchung entzieben, indem sie nicht auf dem hohen Rücken der Üor- 
dillere, sondern tief unten, an ihrer Basia, weit ab gegen Westen gelegen sind. Wir meinen, die dem Ange gänzlich 
verborgenen, unterseeischen Vulkane, von deren Vorhandensein wir aber dennoch, nämlich durch ihre zeitweilige 
Thätigkeit, untrögliche Kenntnis erhalten. 

Dis Fluthwogen, welche sich nach Ablauf längerer oder klirzerer Perioden im Stillen Ocenn plötzlich er- 
heben, offenbar von bestimmten Punkten ausgehen und ihre Wellenberge und Wellenthäler in einer begrenzten Reiben- 
folge eoncentrischer Kreise, wie sie etwu ein ins Wawer geworfener Stein im Kleinen hervorbringen würde, gegen die 
Küste entsenden, lassen sich durchaus nicht als eine Begleiterscheinung festländischer oder submariner Erdbeben 
deuten. Mit weit grösserer Währscheinlichkeit dürften sie als die Folge unterseeischer Vulkanausbrüche, besonders 
als die einer plätzlichen Hervorstossung grosser Massen gluthflüssiger Las betrachtet werden, durch welchen Vorgang 
nieht nur Dampfexplosionen, sondern auch bergartige Aufstauungen der Lava auf dem Boden des Meeres bewirkt 
werden müssen, 

Wogen dieser Art, deren Wellenberge sich mit elementarer Gewalt an den Küsten brechen, die sich ihrem 
Verlaufe entgegenstellen und die Nacheren Gestade derselben meilenweit landeinwärts überfuthen, können allerdings 
von Bodenerschütterungen begleitet sein, doch treten sie auch ohne olche auf, wie dies nach zuletzt: hei dem so ver- 
hlingnissyollen Einbruche des Meeres an der Nordostküste von Japan, bei Kötmichi, am 15. Juni 1806 der Fall 
gewesen jet. 

Gerude die Westküste Südamerikas hat, abgesehen von den verheerenden Fluthwellen und gleichzeitigen 
Bodenerschütterungen am 13. August 1868 und 9. Mai 1877 (die ältesten Nachrichten über den Eintritt von Fluth- 
wellen an der Westküste Südamerikas datiren nach Freier, Relation du voyage ete 1712— 14, vom 25, Novemler 
1605 und 21, September 1713), eine ühernus grosse Zuhl von Erdbeben su verzeichnen gehabt, ohne dass dabei die 
Öbertliche des Stillen Ocenne in merkliche Erregung versetzt worden wäre Die Entstehung der Flutbwogen muss 
Jüher als eine Absonderlichkeit betruchtet werden, und für ihre Erklärung kann nur eine Ursache zulässig sein, die 
rich mit jenen Umstarde vereinigen lässt, Wir finlen sie in ılen unterseeischen Ausbrüchen. Eine Annahme, welche 
den Aeusserungen des localen Fluthphänomens nach allen Richtungen hin in gleichem Maas Rechnung zu trugen 
vermöchte, wie die eines plötzlichen Hervorquellens glutblüssiger Lavumassen auf dem Boden der Meeres, dt:fte 
sicherlich nicht leicht ausfindig gemacht werden können. Sie gründet sich anf plötzliche W Aserverdrängungen, für 
seren oder geringeren Meerestiefen, in denen diese Ver- 





deren gröwere oder kleinere Ferowirkungen die gr 


drängungen vor sich gehen, das maassgebende Moment sind. j un 
Diss derartige unterseeische Ausbrüche wirklich stattfinden, dafür fehlt es nicht au Beweisen nus historischer 

Zeit; freilich werden solche nur dann sichtbar erbracht, wenn die Massen nachquellender Lay gross genug sind, um 

ihre äusserlich schnell erkaltende Block- und Schlackenhillle wach und nach bie zum Wiserspiegel (Ferdinanden, 

Santorin, Azoren, Island, Kamtschaika} eruporzuhehen. er 

Stübel, Die Velkwnberge von Exualor. ai 
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Die Frage, in welcher Beziehung die V ulkanberge Südamerikas zu ihrem Unterbaue, zu der 
Cordillere stehen, die sie gruppenweise krönen, ist mit dieser Widerlegung freilich nicht beantwortet. 
Um ihr näher zu treten, möchten wir zunächst erwähnen, dass sich die Basis der südamerikanischen 
Vulkanberge aus Gesteinen verschiedenartiger Entstehung zusammensetzt, und dass darım zugleich 
auch die Ablagerungen älterer Sedimentformationen einen grossen Antheil haben. 

Die Gesteinsarten, welche speciell für den Aufbau der Cordillere von Eenador in Betracht 
kommen, sind vorherrschend metamorphische Schiefer, die sowohl von syenitischen und granitischen, 
als auch von dioritischen, diabasischen und porphyritischen Gesteinen begleitet werden; zu diesen ge- 
sellen sich vielerorts mächtige Ablagerungen der Kreideformation. 

Während mun die Porphyrite zum grossen Theil eine Beschaffenheit zeigen, welche ihre 
Verwandtschaft mit den Dioriten und Dinbasen besonders nahe legt, und mit diesen durch sehr merk- 
würlige Breceiengesteine metamorphischen Charakters verbunden sind, gleichen andere dieser Ge- 
steinsarten neueren Erupfivgesteinen so auffällig, dass man oftmals, besonders wenn es sich um die 
Beurtheilung eines Handstückes derselben handelt, darüber zweifelhaft werden kann, ob es einem 
älteren Porphyrit, oder einem Jüngern Andesit angehört, und dennoch muss eine Unterscheidung 
beider, soweit als möglich, aufrecht erhalten werden, 

Eine Klarlegung dieser sehr räthselhaften petrographischen Verhältnisse Hisst sich nur aus 
einem eingehenden Studium der Lagerungsverhältnisse erhoffen, Die dafür gegebenen Bedingungen 
sind aber leider sehr ungünstig, da es in den schwer zugänglichen Urwaldgebieten an Gesteinsauf- 
schlüssen gänzlich fehlt. Dem Geologen bleibt unter solchen Umständen nichts anderes übrig, als 
sich mit den Handstücken zu begnügen, welche er den Geröllblöcken der Flüsse und Quebradas ent- 
nehmen kann, Diese für die Corulillere von Eeuador eharakteristischen Verhältnisse dürfen natürlich 
nicht olıne Weiteres auf andere, weit abgelegene Theile des langen Gebirgszugs übertragen werden. 

Die grossen Vulkauberge Südamerikas stehen also zumeist nicht unmittelbar auf vulkanischem 
Boden, auf der Decke des peripberischen Herdes, dem sie angehören (wie z, B, der ‘Akir und der 
Dekwä auf dem Lavaplatenu des Diret et-Tukil, S. 360), vie 
Docke Ablagerungen anderer Art von unbekannter aber j 
eingeschaltet, Durch die Lage der Vulkanberge auf der Höhe der Cordillere ist ein Beweis dafür, 
dass die letztere durch Hebung entstanden sei, durchaus nicht erbracht, ja es scheint sogar sehr 


fraglich, ob die äussere Gestaltung der Cordillere !lurch den peripherischen Herd, der doch als unter 
ihr begend gedacht werden muss, beeinflusst worden ist 


Imehr sind zwischen ihnen und jener 
edenfalls sehr beträchtlicher Mächtigkeit 


Eine solche, vorher nicht bekannt Fewesene Insel 
Gr, etwa in der Breite yon Lambayeque, aufjretaug) 


a eng chroen zu air derartiger Nenbildangen in ıler liegenwart würde die vulkanische Thätig- 

ner sehen Fr in nicht allzu grosser Entfernang von der Küste angenfällig begrlaubigt sein, 

kunische Vorgäure neueren Dat FIN irabenn und frischen Lavastıdımen #prechen auf das überzeugendste für On 

Srarehie. wu“ N ma, ‚Sagar auf der Insel Puns, also dicht an der Küste von Ecuador, ist dus Vor- 
. re 2. Jingerer Kruptivgesteine durch Heren Dr. Walf nachgewiesen worden. 
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Wie wenig sich die vulkanische Kraft, wenn es gilt, eine bestimmte Masse ihres feurig- 
Hüssigen Gesteins zu Tage zu fördern, nach der äusseren Bodenconfguration richtet, haben wir in 
kleinerem Maassstabe bereits hei der Betrachtung der Vulkanberge Altar und Tunguragun wahrzu- 
nehmen Gelegenheit gehabt, von denen der eine auf der Höhe eines nicht vulkanischen Bergräckens, 
der andere tief unten im benachbarten Thale aufgeworfen worden ist. Für die Bahnung eines neuen 
Durchbruchs seitens des Magmas wird immer die Riehtung des geringsten Widerstanıls maassgehend 
sein, und diese Bedivgung wird vielleicht am häufigsten auf Gesteinsgrenzen angetroffen, gleichviel 
ob dadurch der Weg zur Öberfläche kürzer oder länger ist.) 

Wir können um so weniger annehmen, dass die loenlisirten Herde, welche die grossen 
Vulkangruppen von Colombia, Ecuador, Perü, Bolivien und Chile aufwarfen, zur Hebung der Cordillere 
selbst beigetragen haben, uls grosse Theile der letzteren offenbar keinen vulkanischen Herd unter sich 
begraben haben und dennoch die gleiche Höhe und ähnliche tektonische Verhältnisse aufweisen, 

Es handelt sich in der Westeorilillere von Südamerika unserer Auffassung nach nicht sowohl 
um die kettenartige Aneinanderreihung einzelner Vulkanberge, als um eine Anzahl ausgedehnter 
Vulkangrappen, von denen jede einen oder mehrere localisirte Herde besitzt, ganz in der Art, wie 
dies auch für vulkanische Inseln und Inselgruppen angenommen werden darf. 


RÜCKBLICK 


Der Gang unserer Betrachtungen gliederte sieh in vier Abschnitte. Der erste derselben war 
der Entstehung der Vulkanberge gewidmet. Wir hoben ihre monogene Natur hervor und gelangten 
zu der Ansicht, «duss das fenerflüssige Magma Trügerin (der vulkanischen Kraft sei. 

Im zweiten Abschnitte kam es uns darauf an, die Richtigkeit dieses Ergebnisses an Vulkan- 
bergen anderer Gebiete als dem von Eenador zu prüfen, und zugleich waren wir darauf bedacht, 
solche Vulkanber 
die ihnen zugehörigen Herde aur in geringer Tiefe gesucht werden können. Zu diesem Zwecke er- 
wähnten wir beiläufig das Malpais des Jorullo und skizzirten in flüchtigen Umrisslinien die Eigen- 
artirkeit des grossen syrischen Vulkangebiets von Diret et-Tuläl und vom Haurän. 

r Untersuchungen zu der Ansicht gelangt waren, dass die 


re kennen zu leruen, für welche es sich besonders deutlich nachweisen lässt, dass 











Nachdem wir auf Grund diese 
feuerHüssige Materie des Erdinneren nicht allein als die Trägerin der vulkanischen Kraft angesehen 
werden dürfe, sondern dass es auch oberflächliche loralisirte Herde geben müsse, und (der eigentliche 
Endzweck der Ernption die Ausstossung feuerllüssiger Massen sei, wandten wir uns im dritten Ab- 
schnitte der Ursache des Phänomens selbst zu. Als diese Ursache glaubten wir einen Erkaltungs- 


t) Ob neben dieser Art der emiptiven hitigkeit, deren Endzweck es offenbar ist, dus fenerltürsige Material 
noch eine zweite, in ihrer Wirkungsweise wesentlich abweichende angenommen 


an die Oberfläche ansrustossen, | 
Diese letztere soll nämlich darin bestehen, 


werden darf, wird vielleicht erst später endgiltig zu entscheiden sein. 
dass das rühflüssige Magına nicht hervorbricht, sondern sich darauf beschränkt oder beschränkt hat, ohne ander 
die hentige Oberllüche emporzudringen und die Schiehten 
1 zu naterlagern (Lakkolithe, Tntkolithei, 


Sir* 


weitigre Eruptionserscbeinmngen zu Ausser, bis dieht an 


sedimentärer Gesteine sul grosse Auwlehnung hin zu heben um 
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vorgang des feuerflüssigen Magmas erkennen zu müssen, in dessen Verlaufe eine mehr oder minder 
plötzlich eintretende Volumenvergrössering den wesentlichsten Antheil nimmt, 

Im vierten Abschnitt endlich begannen wir die Reihe unserer einzelnen Ausführungen mil 
einem kurzen Hinweis auf das, was wir von der äusseren Erdkruste wissen, Ein vorläufiger Schluss 
auf die beträchtliche Dicke derselben liess uns den Widerspruch berühren, in welchem diese Dicke 
zu den noch vielfach als Wirkungen des Centralherdes angesehenen Hebungen, Senkungen, Ver- 
schiebungen, Faltungen, Bruchzonen- und Spaltenbildungen stehen würde, 

Aus der überrus grossen Mächtigkeit der sedimentären Schichtenbaue und der ihnen ver- 
wandten, metamorphischen Gesteine schlossen wir auf die unermessliche Dauer der Periode, in welcher 
dieselben zur Ablagerung gelangten. Wir schlossen weiter und pahmen an, dass dieser Periode eine 
andere von nicht geringerer Dauer vorangegangen sei, nämlich die, in welcher sich ausschliesslich 
die Erkaltungserscheinungen des inneren Erdkörpers auf seiner Oberfläche abspielten. Dieselben 
mussten nothwendig Eruptionsvorgänge ähnlicher Art sein, wie diejenigen, welehe wir noch heutigen 
Tages freilich in kleinerem und kleinstem Maassstabe vor sich gehen sehen, 

Alle unsere weiteren Schlussfolgerungen bauten sich nun darauf auf, dass die Erkaltungs- 
erscheinungen in kleinen und grossen Massen feuerflüssigen Gesteins genau die gleichen sind, aber 
dass die Intensität und die Dauer der Erscheinungen im Verhältniss zu dem Volumen der erkaltenden 
Masse steht. 

In diesem Abhängigkeitsverhältniss fanden wir den Maassstab für die Beurtheilung der 
Mächtigkeit der Gesteinsmassen, welche durch die eruptive Thätigkeit nach und nach an die Ober- 
tläche gefördert worden sind, und wohl als so beträchtlich angenommen werden dürfen, dass sie nicht 
nur zur Festigung der starren Erdkruste, sondern auch zur Vergrösserung des Erdumfanges nicht 
unmerklich beitragen mussten, 

Nur insoweit als es unumgänglich schien, versuchten wir uns ein Bild von dem geheimniss- 
vollen Verlaufe des Erkaltungsprozesses des Erdkörpers zu machen, der seinen Ausdruck jedenfalls 
in einem ununterbrochenen Kampfe der Kräfte des Erdinneren mit einem in stetem Wachsthum be- 
griffenen Widerstande, dem der immer stärker werdenden Erstarrungskruste, von aussen fand. In 
diesem Kampfe konnte der Zeitpunkt einer Kutastrophe nicht ausbleiben; die vulkanischen Kräfte 
wussten erliegen, nachdem sie den Höhepunkt ihrer Gewaltherrschaft überschritten, der äussere 
Widerstand ging als Sieger hervor; denn als Erstarrungserscheinung trägt die vulkanische Kraft den 
Keim der Endlichkeit von allem Anfang an in sch, 2 

Zu jenes Zeitpunkt aber, als der Kampf zwischen den yulkanischen Kräften und der Macht 
des Widerstands gerade am heftigsten tobte, die ersteren aber noch manchen grossen Sieg davon- 
trugen, wurden, wie wir Angenommen haben, die ungeheuren Gesteinsmassen ausgestossen, die sich 
während ihrer Erkaltung zu peripherischen Herden (erster Ordnung) entwickelten, und dabei selbst das 
Materin] für Jie Bildung anderer kleinerer, loealisirter Harde (zweiter und dritter Ordnung) ausstiessen. 

Hieran knüpften wir einen Vergleich #wischen den vulkanischen Bildungen der Erde und 
denen des Mondes, der uns keinen Zweifel darüber liess, duss das volle Verständniss für den Val- 
ee = ne Erkaltungserscheinungen hauptsächlich von der richtigen Be- 

Schliesslich 3 rar = = dag: Fe = dem Monde stattgefunden Ir 

’ ten wir nicht umbin, auch einige Worte der muthmaasslichen Ent- 


stehung und Beschaffenhe: + Erımti - een 
S chafenheit der Ernptionscanäls zu sagen, welche von allem Anfang an die Verbindung 


des Erdinneren mit der planetaren Erstarrungskruste unterhielten und vielleicht noch hier und da der 
Acusserung schwacher Nachklänge dienen. 

Dass nieht nur peripherische Herde der vorgedachten Art entstehen können, sondern ent- 
stehen müssen, wird zu einer unabweislichen Folgerung für jeden, der in der feuerflüssigen Materie 
auch zugleich die Trägerin der vulkanischen Kraft erkennt,?) 

Als sehr gewichtige Beweise für das wirkliche Vorhandensein der peripherischen Herde 
haben wir schliesslich das Phänomen der Erdbeben, die Verbreitung der heissen Quellen, sowie die 
Ungleiehmässigkeit der Wärmezunahme nach der Tiefe geltend gemacht, deren Einzelerscheinungen 
eine nach allen Seiten hin gleich befriedigende Erklärung bisher nicht gefunden haben. 

Die Annahme langer Bruchspalten, welehe die Entstehung und räumliche Anordnung der 
Vulkanberge Südamerikas und anderer Gegenden erklären könnten, vermochten wir weder mit der 
Dicke und Beschaffenheit der Erdkruste, welche derselben zukommen, noch mit dem Wesen des 
Vulkanismus im Allgemeinen in Einklang zu bringen. Ebensowenig aber lässt sich nach unserer 
Auffassung in der Vertheilung der peripberischen Herde auf der Erdoberfläche eine Gesetzmüssigkeit 
erkennen oder auch nur annehmen; die Lage dieser Herde zu einander ist unberechenbar und schliesst 
auch das reihenförmige Auftreten der ihnen zugehörigen Vulkanberge, je nach der Lüngenausdehnung 
des einzelnen Herdes, oder der dichten kettengliedartigen Aufeinanderfolge verschiedener Herde, 


keineswegs aus. 


Wir hatten uns in dieser Abhandlung die gewissenhafte Berichterstattung über Beobachtungen 
zur Aufgabe gemncht, welche wir in dem Vulkangebiet von Eeuador gesammelt haben. Diese eng 
gezogene Grenze genau einzuhalten, ist uns freilich nieht gelungen; unwillkürlich mussten wir uns 


1} Wir überschen keineswegs, dass ein Verlauf des Erstarrungsprocesses in der Art, wie er bier angenommen 
wird, von weittragenden Folgen begleitet, und in seinen Aeueerungen gewaltig genug gewesen sein muss, um bleibende 
Störungen im kosmischen Beweguogsmechanisuus der Erde hervorzurufen, 

Die Ablagerung von KEruptivmassen auf der planetaren Erstarrungsrinde bis zu beträüchtlicher Müchtigkeit, 
ohne die es keinesfalls abgehen konnte, vergröserte nothwendig den Erdumfang, und verminderte in Folge dessen 
die Rotationsgeschwindigkeit, während andererseits eine wicht nach allen Richtungen hie quantitativ gleiche Aus- 
stosung und Aufthürmung ungeheurer Eruptivmussen, wie sie die Bildung der peripherischen Herde voraussetzt, das 
Gleichgewicht stören und kleine Schwankungen in der Lage der Erdachse zur Folge haben musste, Dass wenigstens 
die Störungen bexitglich der Lüge der Erdachse nicht ur in die früheste Zeit der Entwicklungsgeschichte des Exd- 
körpers fielen, sondern anch später noch bis weit hinein in die Bildungsperiode der jüngern Sedimentforwationen 
eintraten. wird überaus wahrscheinlich, wern man sich die Bergimnssen vergegenwürtigt, welche nachweislich Produete 
der yulkanischen Thäütigkeit sind. Es ist ferner nicht ausgeschlossen, dass es noch in relativ =piter Zeit auf der 
Oberfläche der Erde Gegenden gegeben kat, in denen die Wärmeausstrahlung der peripherischen Herde gross genug 
gewesen ist, um des Klima derselben Tocal zu beeinflussen und in der Entwicklung des organischen Lebens Er- 
scheinungen hervorzubringen, die eine natürliche Erklärung sonst nicht leicht finden würden. 

Auch dürflen sieh dynamische Wirkungen, wie sie gegenwärtig so vielfach für die Erklärung der äusseren 
Cantigurution der Erdoberlliiche, für Hebungen, Senkungen und Faltungen derselben in Anspruch genommen werden, 
weit eher mit den in sich begrenzten Kraftüusserungen der peripberischen Herde in Verbindung bringen lassen, als 
mit den füst unhegrenzbaren des centralen Hauptherdes oder mit den jedenfalls unerwiesenen Schrumpfungen einer 
stürren, unermwslich dieken Erdschale. Und selbst für die Einleitung metumorphischer Processe in jüngeren Gr- 
steinsablagerungen könnte vielleicht nicht ganz unbegründeter Weise die nach menschlichem Begriffe »o gut wie 
unerschöpfliche Wärmequelle ıler peripherischen Herde in Mitwirkung gerogen werden. 
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dazn verstehen, zugleich auch einen Bliek in die das All umfassende Werkstatt der vulkanischen 
Krifte zu werfen, was leider nicht möglich war, ohne dabei den schwankenden Boden der Hypothese 
zu betreten, 

Der Gegenstand unserer Betrachtung ist aber nicht allein dem Fachmanne gewidmet, sondern 
vor Allem auch dem Laien, der im Museum für Länderkunde zu Leipzig unserer bildlichen Vor- 
führung der Vulkanberge Eeuadors seine Aufmerksamkeit schenkt. Ihm zu vergegenwärtigen. welcher 
Art die Fragen sind, deren Beantwortung dem Geologen obliegt, liess uns ein Eingehen auf den 
Gegenstand in der Form, in welcher es hier geschehen ist, um so nothwendiger erscheinen. 

Bei dem Versuche, die in der Natur beobachteten Thatsachen zu verstehen und zu er- 
klären, erweist sich die Hypothese als unentbehrlich, und besonders fordert die exakte Beschreibung 
der Naturerscheinungen ein inniges Handinhandgehen beider, der Beobachtung und der Hypothese. 

So würde es uns z, B. nicht einmal gelingen können, die genetische Ungleiehwertigkeit, 
welche zwischen dem grossen Aetna-Berge und seinen kleinen Ausbruchskegeln besteht, in das 
richtige Licht zu stellen, wenn wir uns nieht vorher über die Tiefe verständigen wollten, bis zu 
welcher wir uns die Erstarrung des Erdkörpers vorgeschritten denken müssen; und wie viel weniger 
uoeh wäre es uns möglich gewesen, auf die Bildung peripherischer Herde als auf eine nothwendige 
Forderung der Kast-Larzacr’schen Hypothese hinzuweisen, ohne zugleich auch andere, den Geologen 
nieht unmittelbar berührende Probleme zu streifen. 

Was wir bier niederschrieben, soll nicht ein Kapitel aus einem Lehrbuche der Geophysik sein, 
auch nicht ein Bau aus kunstgerecht gefügten Steinen. Es ist ein mitten im Urwald aufgeschlagenes, 
leicht gezimmertes Gerüst, von dessen Höhe herab wir die Richtung zu erspähen hoffen, deren vor- 
sichtige Einhaltung uns vielleicht vor verhüngnissvollen Irrgängen zu bewahren vermag. 


VERSUCH EINER CLASSIFICATION DER VULKANBERGE ECUADORS 


In dem nachstehenden Schema ist der Versuch gemacht worden, die Vulkanberge Eeuadors 
in Reiben und Grmppen so zu ordnen, wie es dem Ergebniss unserer Beobachtungen an Ort und 
Stelle, in Verbindung mit den daraus abgeleiteten Schlussfolgerungen, entspricht. 


1. DIE VULKANBERGE NACH IHRER ÄUSSEREN EINZELERSCHEINUNG 
A, VULKANBERGE MUONOGENER ENTSTEHUNG 


1. Geglielerte Kegelberge (Strebepfeiler-Berge). (1) 

Die Abbänge solcher Berge sind durch tiefe, radial verlaufende Thaleinsehnitte in strebe- 
pfeilerartige Rücken zerlegt, Sie dürfen fast sämmtlich als erloschen betrachtet werden; denn 
nur in seltenen Fällen zeigen sie eine schwache, andanernde Thätigkeit (2) (Dampfsäulen aus 
den Kratern, Solfataren), and steigern dieselbe nur ganz ausnahmsweise zu heftigeren Ausbrüchen. 

a, Ohne Giipfelkrater und olme Contralpyrumide 


*Cerro Llimpit) 


Halo 
W, Mit Gipfelkrater 
Atnentzo } 
Sagontoa > Mit schwacher Andeutung des Kraters 
Pambamarea | 


Quilotos. Kraterkessel ohne Ausbruchskegel 

*Mojanda. Kraterbeeken mit Ausbruchskegel (3) 
e. Mit eentraler Gipfelpgramide (4) 

Igualata, Mit Uebergang zur Gipfelpyramide 

Rucu-Pichincha 

*Onilindana 

Sincholagua 

Cotaeaehi 


Niniza. Mit zwei fast gleichwerthigen Gipfelpyramiden 


1} In den mit einem Sterne |* bezeichneten Bergen ist der Typus Jer Gruppe am schärßten ausgeprägt. 
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2, Caldera-Berge 
Der Kraterkessel oder „Hondon* soleher Bane ist nicht ringsum geschlossen, sondern zeigt 
in seiner Umwallung einen mehr oder weniger tiefen und breiten, thalartigen Einschnitt 
(Kraterthal), dessen Sohle zugleich auch die Entwässerung des Kraterkessels nach aussen zu 
bewirken pflegt. Viele dieser Umwallungen sind aber auch so gebaut, dass sie eine hochauf- 


steigende Rückwand darstellen, deren Kammlinie nach rechts und links, gegen die Mündung 
des Kraterthales hin, mehr oder minder rasch abfällt. (5) 


a, Ohne Eruptionskegel in der Caldera 
Corazon \ 
*Rumitiahui | 
Pasochoa ! Mit relativ tief liegender Basis 

Cusin-uren 

Corros de Chaupi 

Carihuairazo 

*Altar | e j , 

Quilimße | Mit relativ hoch liegender Basis 


Antisana 


b, Mit Eruptionskegel in der Caldera 


Guagua-Pichineha, Mit gleichalterigem (zum grössten Theil zerstörtem) Eruptionskegel 
Pulnlagun. Mit jüngerem Eruptionskegel in der Culdera (6) 


3. Dom-Berge 


Berge von oft sehr grossen Dimensionen, deren Gestalt aber dessen ungenechtet dureh Krater- 
bildungen nicht beeinflusst worden ist. 
a. Mit steiler, hochaufsteigender Wölbung 
*Chimborazo 
Cayambe 


b. Mit flacher, weit ausgedehnter Wöllneng 
Päramo de Pansache. 


(Vielleicht wäre auch der Päramo le Langoa hierher zu stellen, 
statt zu 4) 


4 Berge und Berggruppen von nicht typischer Gestaltung 


Ausgedehnte vulkanische Ablagerungen, welche zwar den Charakter der monogenen Bildung 
an sich tragen, aber kein einheitliches Eroptionscentrum erkennen lassen und möglicherweise 


von mehreren dicht benachbarten Fördersehichten ausgegangen sind. {7) 
Cerros de Calacalt Cbacann 


Serranin de Chanchagran 
Päramo de Pifian 

Päramo del Anjel 
Cordillera de Angrochagrua 
Gunmani 


Päramo de Laugoa und Pansache 
Cordillera de Pillaro 

Quispieasha und Casagnala 
Cerros de Yaraquies 

Azuay 


401 


5. Parasitische Nebenberge und Nebenkegel 

An die grossen und hervorragenden Vulkanberge reiht sich eine Anzahl kleinerer Berge, 
welche ganz den Eindruck parasitischer Nebenkegel machen. Dieselben sind hinsichtlich ihrer 
äusseren Erscheinung als solche älteren und als solche neueren Datums zu unterscheiden, Als 
von älterem Datum betrachten wir jene, deren Bildung wahrscheinlich als mit der Entstehung 
der Hauptberge selbst zusammenfallend gedacht werden darf; alle übrigen dagegen gehören 
zwar auch ausnahmslos der vorgeschichtlichen Zeit an, lassen aber dennoch dureh ik topo- 
grapbischen und petrograpbisehen Gesammteindeuck auf em weit jüngeres Alter schliessen, 
Demzufolge glauben wir die im eeuatorianischen Hochland vorhandenen kleineren Berge in 


nachstehender Weise gruppiren zu können: 


a, Urberreste aller monngener Daue 
Pieacho (Cnbeza del Inca) am Cotopaxt 
Verde-loma am Sangay 
{Auch ein Theil des Tunguragua-Baues entspricht dieser Bedentung) 


b, Manrartige Bildungen 
Cnieocha, am Cotaeachi 


ce. Alle parasitische Nehenkegel 
Vindita, am Atacatzo 
Muy-ureu, am Corazon 
Tisisichn, am lliniza 
Uhnsalnngo, auf dem Chacana 
Putzularua, am Fass des Püramo de Pansache 
Asaya, am Imbabura 
Paneeillo, am Pichineha 


Nudn-uren, am Chacana 


d. Neuere parasitische Nebenkegel 
Puntalien, am Carihunirmzo 
Muy-ureu, am Unsin-uren 
Cuvilche und Cunrn, am Imbabnra 
Tulabug, Aulabug, die Cerros de Calpi und Cuieui unweit Riobamba, 
Da diese Nebenkegel nur eine besondere Anfstanungsform won Eruptivmassen darstellen, 
Jürfen ihnen auch solehe angereiht werden, welehe sieh, anstatt zu Bergen aufzuhänfen, über 


Flächen ausbreiten und als Lavaströme kürzere oder längere Wege zurlicklegen, 


6. Jüngere Lavaströme 
a. aus bereits vorhandenen Krafern ergessen 
vom Cotopaxı 6—8 Lavaströme 
» Tunguragın 2 Lavaströme 
am Sangay dürfte die Zahl der Lavaströme nieht wohl zu bestimmen sein, da dieselben nur in 
einer Richtung abgeführt werden nnd nicht allein neben einander, sondern auch über ein- 
ander weggeflossen sind. 


Stühel, Die Vnlkanberge von Kenwlar 
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b. an der Aussenseife der Kraterummallung hervorgebrochen 
am Antisana 4 Lavaströme 
» Tunguragua ı Lavastrom 
0. aus vulkanischem Boden, aber nicht in unmittelbarer Nähe einer früheren Ausbruchsstelle ergussene 


Laraströme 

Lavastrom von Paluquillo 1 e ’ 
; i x } Guamani-Gebirge 
" „ Pitani } 
r „ Muertepungo } 
2 r R * Chacana-Gebirge 
P » Potrerilloes | 5 


d. aus nicht-rulkanischem Boden hervorgehröchene Lavaströme (Fehlen in Eeuador) 


BR, VULKANBERGE VOLYGENER ENTSTEHUNG 


Kegelberge von grossen und sehr grossen Dimensionen, welche durch successive Auf- 
schichtung vulkanischen Materiuls gebildet worden sind und sich in permanenter Thätigkeit be- 
finden oder doch zeitweilig in eine solche eintreten, 


i, Mit erkennbarem, möonogenem Kernbau 
Cotopaxi ä r 
Tanguragua | Ohne Ausbruchskegel im geschlossenen Kraterkessel 
Sangay. Mit Ausbruchskegel im calderaartigen Kraterkessel 


2. Ohne erkennbaren Kernbau monogener Bildung 
(Fehlen in Ecuador) 


Il. DIE VULKANBERGE NACH IHRER TOPOGRAPHISCH-GENETISCHEN VERBINDUNG 


In dieser Abtheilung kommt nur die Art 


der Gruppirung in Betracht, bei welcher die vul- 
kanischen Baue in so dichter Nachh 


arschaft entstanden, dass sie sich — sofern sie gleichzeitig 
gebildet wurden — in ihrer freien Entwicklung und ringsum gleichmässigen Ausbildung gegen- 
seitig beeinträchtigten, older dass — wenn sie nach einander entstanden — dem zuletzt ge- 
bildeten von dem sehon vorhandenen doch eine gewisse Beschränkung auferlegt wurde, 
Gnuppirungen dieser Art giebt es, obgleich das Hochland von Eeuador mit Vulkanbergen dicht 
besät ist, doch nur drei Beispiele, welche verdienen, besonders hervorgehoben zu werden. In 


en meisten Fällen berühren sich die grossen Vulkanberge nur mit den flach verlaufenden 
unteren Theilen ihrer Abhünge, 


Drei Arten von 


Von 





Gruppirungen sind zu unterscheiden: 
1. Monogene Baus sind mit « 


inander verbunden 
a, Zucei Gebilde £ 


reifen so innig in einander ein, 
Ruen- und Guagua-Piebincha, (8) Beide Bate 
b. Drei oder mehr Gelnilde 


dass sie nur einen Berg zu bilden scheinen. 
sind wahrscheinlich gleichzeitig entstanden. 
vereinigen sich zu einer Gruppe oder Kette, 

Chacana, Guamani, Pambamaren.(g IW 


Am ährscheinlich gleichzeitig oder nahezu gleichzeitig entstanden. 
Chimhorazo, Carihuair; 


wo und Puiinlica, suceessiver Bildung. 
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2. Monogene und polygene Baue sind mit einander vereinigt 
# Die ursprüngliche Gestalt des monogenen Banes ist erhalten und deutlich zu erkennen. (10) 
(Unter den Vulkanbergen Eenadors nieht vertreten) 
b. Der monogene Bau wird von dem polygenen so vollständig überdeckt, dass der erstere nur 
noch an einzelnen Stellen des Berges zum Vorschein kommt. 
Cotopaxi 
Tunguragua 
Sangay 
3. Zwei oder mehr polygene Vnlkanberge sind zu einer Gruppe vereinigt 
Für diesen noch denkbaren Fall ist in Eeuador kein Beispiel namhaft zu machen. 


ANHAND 
Seeundüre Erscheinungen der vulkanischen Thätigkeit in Ecuador 


1. Solfataren. Nur an einem Punkte, bei Tixan im Canton Alausi, findet sich in Folge einer 
früheren, gegenwärtig gänzlich erloschenen Fumarolenthätigkeit Schwefel in grösserer Menge 
abgeschieden, 

2. Gasexbalationen von erwäühnenswerther Bedeutung sind in Ecuador wicht beobachtet worden, 
3. Schlammströme, als Produkte vulkanischer Tbätigkeit, sind niemals ergossen worden, und Alles, 
was darüber berichtet worden ist, beruht auf irrthömlichen und unbeglanbigten Angaben. 

4 Warme Quellen. Dieselben treten im Verbältniss zu der Ausdehnung, die das Vulkangebiet 
besitzt, nur in geringer Zahl auf und zeigen zumeist keine hohen Temperaturen. Die wasser- 
reiehste und wärmste mit 54% C. ist die von Banos am Fuss des Tunguragun. Dann folgen 
‚lie von Alangasi mit 35% von Otavalo mit 30%5, von Nono mit 23°, von Machachi mit 25",6, 
von Tumbaeo mit 27%, von Pomasquw mit 20", von (misaya mit 18%7 C, und andere mehr, 
welche die mittlere Jahrestemperatur des Ortes nur um wenige Grade übersteigen. 

5. Erdbeben. Da es keinem Zweifel unterliegen kann, dass die meisten der Bodenerschütterungen 
als mittelbare Asusserungen der vulkanischen Kräfte anzusehen sin, wollen wir ie Erscheinung 
hier nicht unerwähnt lassen, Es ist hinlänglich bekannt, dass das mit Vulkanen übersäete 
Hochland Eeusdors von Erdbeben, wenigstens von solchen kleiner Ersehütterungskreise und 
geringer Intensität sehr häufig heimgesucht wird; aber noch weit häufiger finden «iese, was 
wohl zu beachten ist, im Tieflande, in dem von den Vulkanbergen entfernten Küstengebiete statt. 

Die Aufzeichnungen über Erdbeben, welche seit der spanischen Eroberung des Landes ge- 
macht worden sind, können ebenso wenig Anspruch anf statistischen Werth, als auf Glaub- 
würdigkeit bezäglieb der ihnen zugeschriebenen Wirkungen erheben. Was die Statistik aus 
lem Zeitraume von 1541—1868 an einigermaassen beglaubigten Daten aufzuweisen hat, ist von 
Heren Ta. Worr in seiner Urönien de los Fenömenos voleänieos und in seiner Geografia del 
Beuador sorgfältig zusammengestellt worden. Die von uns in den Jahren 1870—1874 wahrge- 
nommenen Erdbehen werden im Anhange zu den klimatologischen Fragmenten Aufzählung 


finden. 
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kan mit mächtigen, ubreschrägten Giebeldäichern oster mit Strehepfeilern vergleichen möchte — bald ist der 
eine, lald der andere Vergleich dar zuteeffendere —, und dass diese, durch breite, thalertige Einschnitte von ein- 
ander getrennte Rücken radial um eine, ihnen gemeinschaftliche idenle Ach angeordnet sind. Die First- oder 
Kammlinien dieser gieheldschartigen Rücken steigen gegen das Centrum #u, in welchem sie sich vereinigen, mehr 
ler weniger an, und »ind bei dem einen Berg lnger, hei dem anderen kürzer. 

In einüren Fällen, wenn die Thaleinschuitie nur geringe Tiefe besitzen, könnte man sich vorstellen, dass 
einem Vulkanberge dieser Art ursprünglich ein umsiver Kuppen- oder Dom-Bau mit steiler Böschung, aber fach 
gewölbtem Plateau zu Gmmde gelegen habe, und dass dieser erst nachtriiglich durch Erosionsthätigkeit radinl durch- 
furcht worden wäre, was die Bildung dieser hald mehr giebelartigen, hild mehr strebepfeilerartig vorspringenden 
Scheidewände zur Folge gehabt haben könnte, (Gegliederte Kogelherge; 2, B, Llimpi, Sugeaton, 1als.) 

fa anderen Fällen unschliessen diene Bergrücken in gleichfalls tadinler Anordnung, indem sich jhre steil 
abfallenden Köpfe zu einem Kranze vereinigen, eine kesselrmige oder such mehr thalartige Vertiefung. Auf diese 
Weise entstehen die Callera-Berge, als deren etwa nach zulässige Beispiel die Corro« de Chaupi gelten können. 

Yon dem Verkliltniss, in welchem die Zul, Ausdehnung und Gestaltung der Thäler zur Höhe, Breite und 
sonstigen Gestalt ihrer Scheidewinde stehen, hängt die grosse Mannigfiltigkeit der Form derartig gegliederter 
Volkanberge ab, 

Was uns nun, wie wir schon in früheren Kapiteln beinarkt haben, an allen Bergen dieser beiden sperilischen 
Farmen und ihren Vehergangesgliedern => befremdend entgegentritt, ist, um *# nochmals hervorzulehen, dass ılie Bildung 
er vorerwähnten Thäter nicht lediglich auf Erosionswirkung *urückgeführt werden kann, sondern mit lem vulkaniechen 
Aufbau des Berges notwendig in ursächlichen Zusunmenhang gertacht werden muss, und dass sich diese unabweisliche 
Voraussetzung nicht wohl mit der Annaluıme einer auccesuiyen Aufschichtunge in Einklang bringen Iläst, 


i in den Lagerungsverhliltuissen »u erkennen geben, 
und für viele der Lavahinke wird sich aufs bestiimmteste nuchwaisen lassen, dass ihr Material in der Lage, die sie 


Kegenwärtig einnehmen, nicht gellossen sein könne, schon deshalb nicht, weil ihnen die stromurtigte Fortsetzung 
usbruchsort zu suchen hätte, 


(2) 
Eine solche Ausnahme macht der Guagua-Pichinche, dem eine weisse Dampfsiule unauspesotat entsteigt. 


Bei den Ausbruchskegeln, welche in den Kraterkonseln alter Vulkanberge angetroffen werden, jet zu unter- 
i in, oder vorherrschend is losem Material (Schlacken und Asche) ba- 
eines Lavastromes kennzeichnet, oder ob die vilkanische Kraft sich 

Fall ist, und ein mächtiger Kegel, wie auf dem 
MoSntda und ia Dululayus, aus einem offenbar schon sehr zlhllössigen Gestein wugestaut wurde, s0 darf man mit 
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um s0 gröserer Wuhrseheinlichkeit die günzliche Erschöpfung de> ihm zugehörigen Herdes voranssetzen, Bei dem 
Ausbruche des Mojanda, der den Cerro Golongal bildete, ist ein Lavastrom nicht ergossen wurden, ebenso wenig bei 
dem, welchem der Pondofia des Pulnlapua seine Kutstehung verlankt. 


(4) 


Die central» Gipfelpyramide ist, da ie =o häufig an den Vulkanbergen Beundors beobachtet wird und 
gerade die Stelle einnimmt, an der man eigentlich den Gipfellerater vermuthen sollte, durchans keine zufällige 
Erscheinung. Ihre Ausgestaltung dürfte mit ganz bestimmten Vorgängen im Verluufe der gewaltigen Emption in 
Verbindung zu bringen sein, welche die Gesammtmnsse des Berges aufwarf. Auch wird wan nicht bezweifeln können, 
«nss die Formen dieser (esteinapyraniden im Laufe der Zeit durch Abstürze und Abwitterung wesentlich grotesker 
geworden sind, als sie es ursprünglich waren, und dass die Pyramiden ehelem von leichter zeratörburem Material, 
besomders Argrlomeraten, aus denen sie gleichsam ausgeschült warden, umgeben gewesen sein können. 


(5) 


Die Cuidero-Fortn ist unter den Vulkanbergen eine der häufigsten und wird in den verschiedensten Vulkan- 
gebieten und bei Bergen aller Dimensionen, sowohl bei kleinen ala bei grossen, angetroffen. Als ein mustergültiger 
Culdera-Berg darf x. D, auch (ler füst 1000 Meter hohe Yamanlar Daugh bei Smyroa aufgeführt werden, dessen Calder 
einen Durchmesser von filnf bis sechs Kilometern besitat. 


(6) 


Der Palulıgun ılarf. da in seinem Kessel auch Ältere nicht-vnlkanische Gesteine anstehend zu Tage treten 
gewisernasssen mit der Insel Palma und mit Santorin in Parallele gestellt werden. 


(7) 


Einer eingehenderen Untersuchung würde es wahrscheinlich gelingen, die meisten der in dieser Grapppe 
vorläufig zusammengrstellteu vulkanischen Bildungen in Gruppen typischer Formen einzuordnen. 

Zwischen den Hauptgruppen, in welchen wir die grossen monogenen Valkanberge Eruadors untergebracht 
bahen, Lisst sich eine scharfe Grenze wicht. ziehen; dieselben gehen vielmehr dureh allerlei Vebergangsformen ihrer 
einzelnen Berge in einander über. So gehören +. B. die CalderwBerge ihrem Äuseren baue nach zumeist auch in 
ganz uusgeprigter Weise der Gruppe der Strebepfsiler-Berge an, während andererseits die gegliederten Kegelberge, 
wenn sie Gipfelkratere besitzen, sich hänfig der Formengruppe der Caldera-Berge nähern. Der ale Dom-Herg auf- 
geführte Coyambe könnte auch recht wohl in die Gruppe der mit einer Centrulgyramide ausgestatteten Kogelberge 
eingereiht werden, Ja, es läge sogar eine gewisse Berechtigung vor, den Antisen, trolz seines ausgesprochenen 
inonogenen Caldera-Biwes, den polygenen Vulkanbergen beizwzählen, insofern als nenere Larastrüme an seinem 
üusseren Abhange hervorgebrochen sind, Da aber dieselben seine ursprüngliche Form nicht wesentlich beeinträchtigt 
haben, eben sowenir als dies die grossen Daeitströme des Chacana- und Guamani-Gebirges bezüglich dieser Gebirge“ 
nassen zu thun vermorhten, dürfen wir davon alsehen 

Die hier nach ihrer Auseren Gestultung in Gruppen zusammengestellten Berge ergaben eine Musterkarte 
von über 30 verschiedenen Pormen vwulkanischer Haue, Mit dieser Zahl ist aber die Mannigfaltigkeit der Formen, 
welche valkanische Berge überhaupt annehmen können, keineswegs erschöpft, denn es dürfle kaum zwei Berge 
monogener Knstehung geben, welche sich bezüglich ihres architektonischen Panes so genau glichen, dass für die 
Charakterjsirung: beider eine und dieselle Abbildung genügen könnte, Immerhin glauben wir durch bildliche Fest- 
stellung einer jeden dieser etwa 30 Formen in der wnerschöpflichen Reihe möglicher Bergformen auch für die 
Beschreibung der Vulkanbespe anderer Gegenden einen gewissen Anhalt zu gewinnen. Wir können x, B,, um uns 
über die Gestalt eines Vulkanbergs in Jupun zu verständigen, anführen, dus er dem Cotacachi-Typus angehöre, 
oder ein Mittelgliel zwischen Pasochea und Uusin-orou bilde, duss er dem Llimyi gleiche oder dem Cuyambe am 
nächsten stehe u. & w., insofern diese ler jene namhaft zu machenden Abweichungen in Betracht gezogen würden, 
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Ui dem Leser, der mit der Einsichtnahme dieses Textes die Besichtigung der Originalzeichnungen, 
nicht verbinden kann, doch eine annähernde Vorstellung von den wesentlichsten Bergformen des eeuatorianischen 
Hochlandes zu jeben, lassen wir nuchstehend einige demelben in Urmrisslinien folgen. Diesen Skizzen liegen 
zwar genaue Zeichnungen der hier als Typen aufgestellten Bergformen zu Grunde, sie sind aber mehr oder weniger 
schematisch gehalten. 


1. GEGLIEDERTE KEGELBERGE (STREBEPFEILERBERGE) 
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Fig. 1. Mit schwacher Gliederung des üusseren Abhanges und angedentetem Gipfelkrater. 
Relative Höhe des Berges en, 1200 m. 





Sagoatoa-Typus 





Fig. 2. Mit stürkerer Gliederung des Abhanges und grossem Gipfelkrater, Relutive Höhe des Berges en, 1300 m. 
Mojanda-Typus 
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Fig 3. Stark ausgeprägte Gliederung des Derges ohne Krater und ohne Gipfelyyramide. 
Relative Höhe des Berges ea. $oo m. 


Llimpi-Typus 








Fig. 4 Stark ausgeprägte Gliederung des Berges in Rücken {Strebepfeiler, Lomas), mit kleiner Gipfelpyramide. 
Relative Höhe des Horgen ca 1700 ın, 


Rueu-Pichincha-Typus 





Fig. 5. Berg mit grosser Gipfelpyramide, aber schwach gegliedertem Unterbau. 
Relative Höhe des Berges ca. 1500 m. 


Sincholagua- Typus 





Fir 6, Derg mit grosser Gipfelpyramide, wodurch die Unterscheidung in einen Unterbau und Öberban gerecht- 
fertigt wird, Der Unterbau ist in radial gestellte Rücken gegliedert, Relative Höbe des Berges cu. 2500 m. 


Cstwcachi-Typus 
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Fig, 7. Berg mit sehr grosser Gipfelpyramide und stark gegliedertem Unterban 
Relative Höhe des Berges en. t200 mn. 


Onilindafa- Typus 
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2, CALDERA-BERGE 


% 
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Fig. 8. Grosses, fast kreisfürmiges Calderabecken mit verhältnissmässig dünner Umwandung und wenig geneigtem 
Thaleinschnitt (Kraterthal), Relative Höhe des Berges ca. 1800 ın. 
Rumifahui-Typus 







Fig. 9. Hufeisenförmiges Calderabecken mit dieker Umwallung und langem, Sachem Thaleinschnitt. 
Relative Höhe des Berges ca. 1300 m, 
Cusin-ureu-Typur 


Wr, 
/ aa dr 
ergmasst klein erscheiut, nicht bis in das Centrum des Berges eindringt 


Thaleinschnitt besitzt. Relative Höhe des Berges en. 1800 ın. 
Corazon-Typus 


Fig. 10, Caldera, welche im Verhältnis zur B 
und einen schr steil abfallenden 


gen Unldera-Becken mit 
Relative Höbe des 
Altar-Typus 
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Fig. t2. Grosse Caldera mit monogenem Ausbruchskegel im Beginn des Thaleinschnittes. Höhe des Kegels ea, 560 m. 
Pululagua-Typus 


3. DOMBERGE 
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Fig. 13. Dom mit steiler, hoch aufsteigender Wölbung ohne Gipfelkrater. Relative Höhe des Berges cu, 3000 m. 
Chimborazo-Typus 





IT ER 5 z - e z . . 


Fig. 14. Flaches domförmiges Gebirge von sehr grosser horizontaler Ausdehnung im Verhältnis zu seiner Höhe und 
ohne Kraterbildungen in grüsserem Maassstabe. Relatire Höhe ca. 1000 m. Horizontale Ausdehnung mehrere deutsche 
Quadratmeilen. 


Pansache-Typus 


(8) 

Der Pichincha ist für die innige Verbindung von zwei monnogenen Vulkanbergen verschiedener Bauart — 
eines Cnldera-Bergs und eines gegliederten Kegelbergs mit Gipfelpyramide — ein mustergültiges Beispiel, Gerade 
dieser Verbindung wegen gehört er zu den interessantesten Bergen des Hochland». 

Ein Beispiel für ılie Verbindung von zwei monogenen Bauen liefert in noch weit grösserem Maassstabe, 
als es der Pichinchu thut, die Insel Madeira, deren etwa 60 Kilometer lange, 15 bis 20 Kilometer breite und bis über 
1300 Meter hohe Bergmasse sich offenbar von zwei Eruptionscentren aus aufgebaut hat. Beide dürften, wie sich aus 
der Verbindungsart ihrer Baue mit grosser Sicherheit schliessen lässt, wohl zu gleicher Zeit in Thätigkeit gewesen sein. 

Der umfänglichere und höhere dieser beilen monogenen Baue ist ein Caldera-Berg, dessen Umfang reich- 
lich zwei Drittel des Flücheninhaltes der Insel für sich in Anspruch nimmt. Die Caldera, welche in dieser Derg- 

Stübel, Die Velkanberge von Eotndor. 52 
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masse annähernd central eingesernkt ist, hesitet einen Durchmesser von etwa 45 Kilometern uni ‚eine Tiefe von 
etwa 1200 Metern. Ein weites Kraterthal, das sich jedach gegen seine Mündung hin schluchtenartig verengt und 
auf eine Entfernung von etwa ı7 Kilometern um 600 Meter füllt, entwässert diesen grossen x Corral dus ee ei 
nannten Kessel. Unter den vielen Felsspitzen, welche den Rund der Calleru umstehen, ist die höchste, zugleich = 
Gipfelpunkt der Insel, der Pico Ruivo (1850 m). Von dem Rande der Caldera aus senken sich die or - 
gewaltigen Berguinsse nach allen Seiten hin, and selbst die ungleiche Ausdehnung, sowie die verschiedena ” . 
schaffenheit und Gliederung derselben vermögen den Eindruck nicht zu verwischen, dass man e# in diesem aupt- 
theile der Insel mit einem in grossen Zügen angelegten, symmetrischen Baue vulkanischer Kräfte zu thun hat. 
Ganz anders ist der zweite, seinem Umfange nach wesentlich kleinere, seiner Höhe nach aber nur um 
etwa 300 Meter niedrigere Dau der Insel beschaffen. Er stellt einen mehr domförmigen Berg dur, der auf 2 
höchst gelegenen Theile, da, wo man eine Kratereinsenkung vermutben könnte, zu einer Hochebene von über drei 
Kilometern Durchmesser — Paul da Serra gennnnt — abgeplattet: ist. £ 2 
Die Berge beider Eruptionscentren sind #0 dicht neben einander nufgeworfen worden, dass ihre ‚Abbänge 
“ch nicht nur berühren, sondern ihre Gesteinstnnssen auch bis zu einem gewissen Grude in einander eingreifen. Die 
Grenze der beiden Baue ist dennoch deutlich zu erkennen, sie wird durch zwei tief eingeschnittene, in entgegenge- 
setzter Richtung verlaufende Thlller, durch das Thal von Sad Vicente, welches gegen Norden gerichtet int, und darch 
das der Rivera Brava, das nach Süden geht, gekennzeichnet. Die Quellgebiete dieser Thiler, die sich in Folge der 
Erosion zu vielverzweigrten Kesseln erweitert haben, sind also nur durch eine verhältnissimfissig dünne, hohe Bier 
wand getrennt, welche als Fipfelreicher Kamm die Hochebene von Paul da Serra mit der westlichen Caldera-Wand 
des Corral das Freires verbindet. . 
Bei aller Achnlichkeit, welche die Thäler von Sus Vieonte und Rivera Brava durch ihre keselartigen 
Erweiterongen mit dem Corral das Freiras besitzen, ist ihre Bedlentung hinsichtlich des geologischen Aufbaues der 
Insel doch wesentlich verschieden, sie sind nur intercolline, durch Erosion erweiterte Räume, während das Thnl des 
Corrul das Freiras ein Kraterthal ist, das den Zugung zu einem wirklichen Eruptionseentrum vermittelL Wir be- 
tonen die nothwendige Unterscheidung bezüglich dieser Thalbiklungen um so mehr, als Cirantes Lysgr unter 
lassgn hat, in seiner Beschreibung der Ins] Madeira (Flements af ( jeology) eine solche zu machen. j 
Gleichzeitig mit dem eruptiven Auflau der Bergmasse, soweit dieselbe als Insel über dem Meeresspiegrel 
emporragt, scheinen auch einige untergeorilnetere Ernptionscentren it 
Schöpfungen immerhin noch wohl erkennbare Ueberreste zurückgeblieben aind. Daron kann man sich besonders an 
den hoch aufgebrachenen Klippenwänden der Nordküste überzeugen. Zu jenen rechnen wir als den betrlichtlichsten 
Veberrest eines alten Kratarbergs die Pea VAgrin, 
Ausserdem besitzt das in seiner vulkanischen 
wohlerhultane Krsterhildungen kleineren Muassstaha, we 
durch ihre Lage als durch lie Art ihrer Verbindung mit 
Jass der leicht erschöpfliche Herd ihres 


i Frage re 
Tbhätigkeit gewesen zu sein, von deren 


Thütigkeit gänzlich erstorhene Gebiet der Inse} noch einige 
Iche gleichfalls aus ültester Vorzeit stammen und es sowohl 
der Hanptmnase des Berges ungemein wahrscheinlich machen, 

Aufschichtungsmaterjals innerhalb der Bergmasse sellst pelegen hat, wicht 
aber in unermesslicher Tiefe unter derselben. Wir erinnern ». B, an den flachen Kraberherg von Lagea bei Sad 
Antonio da Serra £ 


auz in Osten der Inzel, sowie an die kleinen Ausbruchskepel und Lnvaströme, welche das Derg- 
platean oberhalb Porto Moniz im lussersten Nordwesten der Insel zur Basia haben. 


Ohne auf den tektonischen Ban und die Gliederung Mileiras als vulkanisches Gebirge an dieser Stell 


näher einzugehen, möchten wir doch noch hemerken, dass die Ausseren Bergahhlinge in ihren Neigungsverhältaissen 
vielfach denen gleichen, die wir an den meisten Vulkanbergen Keuadors kennen gelernt habe, dass nämlich die 
sulinl gestellten Bergrücken, welche den vulkanischen Ban nsammensetzen, in ihren oberen Theilen, in ihren 
Kammlinien, weit Aucher verlaufen, als in ihrem Alfall gegen den Fiss des Berges hin. 

Die fopographisch-genetischen Verhältnisse Madeirns, die wir hier kurz berührten, werden in schr über- 
#ichtlicher Weise durch eine Karte veranschaulicht, welche von J. N. Zieswen auf Grund eigener und früherer Auf 


nabmen Anderer gezeichnet worden ist, und ebenso durch eine Reliofkarte, die sich im Besitze des Geologischen 
Institutes der Universität zu Berlin befindet, 


Die Ansichten fiber dis Wesen des Vulkuniemus, die wir in diesem Buche niederlegten, sind, wie wir 


beiläufig bemerken wollen, ursprünglich das Ergeboiss einer eingehenden genlogischen Untersuchung der Insel 
Andeira, der wir uns in den Jahren 1862 und 1865 gewidmet hahen, sowie einer sich daran knüpfenden 
Bereisung der Capverdischen Inseln, Wir eluubten, diesen Ergehniss aber nicht eher aussprechen zu sollen, als bis 
«s durch die Untersuchung anderer Vulkangebiete eine weitere Bestätigung erhalten haben würde, Sie hat es 
in Sodamerka gefunden, Aeussere Ummstlicde hinderten wlilirend geraumer Zeit die Veröffentlichung unserer Be- 


al 


obwehtungen. Erst jetzt nach Ablauf von mehr als zwanzig Jahren halen wir uns entschlossen, wenigstens einen 
Theil] dieser Arbeiten der Oefientlichkeit zu übergeben. 

Eine gewisse Aehnlichkeit mit Madeira hat ihrer Ausseren Gestalt nach die Insel Tenerifa; sie übertrifft 
jedoch die erstere um das Doppelte ihres Flächeninhalt« Diess Achnlichkeit wird wesentlich dadurch hervorgerufen, 
dass Tenerifn gleichfalls aus zwei genetisch zu trennenden Theilen gebildet ist, wolebe indewen tektonisch mit ein- 
ander verbunden sind und in einander übergehen. Auch auf der Insel Tenerifa sehen wir einen Culdera-Berg mit 
einem kraterlosen, rückenfürmigen Baus vereinigt. Das Verkältuiss dieser beiden Theile zu einünder ist aber ein 
anderes, ala das, welches wir auf Madeira zwischen dem Caldera-Berge und dem domartigen von Paul da Serm 
kennen gelernt haben. Der als Caldern-Berg ausgebildete Theil der Insel Tenerifs ist so umfänglich und hoch, dass 
der sich ihm unschliessende, rückenförmige Bau, welchem wir bezüglich seiner Entstehung eine gewisse Selbstständig: 
keit einräumen, nur als ein seitlicher Anhang, als ein Nehenglied erscheint, wns auf Madeira weit weniger der Fall ist, 


(9) 
Für die Verbindung von drei Vulkanbergen, unter denen wenigstens zwei topographisch eng in einander 
ingreifen, dürfen für Ecuador nur der Chacana, der Guamani {mit seinen Nachbargliedern dem Tablon und dem 
Cerro Puntas) und der diesen letzteren weniger eng verbundene Pambamarca als Beispiel genannt werden. 


(10) 

Hier gebührt der typischen Verbindung eines Caldera-Bergs mit einem durch suooeeive Aufschichtung 
entstandenen Ausbruchskegel, wie sie Vesuv und Somma darstellen, ihr Platz. — Ein sehr vollkommenes Seiten- 
stück zu Vesur und Sommn bietet uns die Insel Fogo der Capverden. 

Der Vesur als Ausbruchskegel zeichnet sich ror anderen gleicher Art dadurch aus, dus sein Kmter- 
schaeht eine Beschaffenheit besitet, welche auch den geringsten Regungen im vulkanischen Herde Rechnung trligt. 

Das grossartigste Beispiel aber, dessen wir hier zu gedenken haben, bietet uns die Insel Tenerifa dar. 
Ihren Haupttheil bildet, wie wir bereits bemerkten, der monogene Bau eines Caldera-Berges, Seine Basis hat, wenn 
wir uns dieselbe in das Niveau des Meeres verlegt denken, einen Durchmesser von etwa 40 Kilometern. Die Hähe 
des Baues beträgt ca. 2700 Meter. Der Durchmesser der Caldera, die in diese Bergwasse ursprünglich eingesenkt 
gewesen ist, darf, wenn man von gewissen Unregelmissigkeiten absieht, doch mindestens auf ı2 bis 15 Kilometer, 
slso anf das Doppelte bis Dreifache der Caldera von Madeira veranschlagt werden. Die beiden Calderas aber Jason 
sich nicht mehr unmittelbar mit einander vergleichen, denn die Caldera von Madeira hat ihre ursprüngliche Be- 
schaffenheit bewährt, sie ist, von jeder spüteren vulkanischen Thätigkeit verschont, als weiter, leerer Kessel bis auf 
den heutigen Tag erhalten geblieben; die von Tenerifa dagegen ist bis zu ihrem Rande binauf mit Kruptionspro- 
Aucten ausgefüllt worden, und erst nachdem dies geschehen und dadarch in etwa 1800 Meter Meerenhöhe ein neuer 
Boden geschaffen worden war, hat sich auf demselben der eigentliche Pic von Tenerifa als 1700 Meter haher Keyel- 
berg aufgebaut. Das wir von der ehemaligen Umwallung dieser alten Tenerifa-Caldera überhaupt noch einen 
Veberrest, einen Theil ihres Kranges erblicken, haben wir nur dem Umstände zu danken, dass sie an der einen Seite 
um einige hundert Meter höher war, als an der anderen. In dem malerischen Kruuze der Cafiadas-Berge, der jetzt 
wie eine Circaswand den Pico de Terde im Halbkreis umpriebt, haben wir diesen höheren Thei) der Caldera-Umwallung 
vor uns. {Wir verweisen auf den Tenerifa-Atlus von K. v. Farrsen, G. Hawrusa und W. Reıss, Winterthur 1867.) 

Das glutifüssige Magma konnte natürlich in dem Innenraum des mächtigen Felskensels nur bis zu der 
Höhe aufsteigen, in der die niedrigate Stelle seines Randes lag; sobald diese Höhe erreicht war, musste über den 
Rand hinweg ein Ergiessen der Fluthen auf den Ausseren Abhang des Cnlderu-Berges erfolgen. Der Rand der 
'Yenerifa-Caldera besaas aber nicht nur eine solche Einschartung, sondern deren zwei, dicht benachbart, und zwar 
standen diese nach aussen mit weiten Thalmulden in Verbindung, welche sich vom Rande der Caldern {in etwa 
1800 m Hähe) bis hinab zum Meere erstreckten, Diese Thalmulden, deren Breite wohl an 4 his 5 Kilometer betrügt, 
sind die Abzugscanile für die ungeheuren Lavamassen geworden, welche das Ualdern-Becken zum Veberlaufen 
brachten. &o entstanden auf dem stark geneigten Boden dieser Thalmulden «ie Lavafelder mit ihren termasen- 
fürmigen Vehereinanderthürmungen der getlossenen Gesteinsmassen von Taora und Icod de los Yinas, 

Wir unterscheiden demnach in der Entatehungsgeschichte des grossen Tenerifa-Banes, wie er gegenwärtig 
vor uns liest, zwei Hauptepochen der vulkonischen Thätigkeit. Als erste dieser Epochen betrachten wir diejenige, 
in welcher der Caldern-Berg selbst gebildet wurde, der, was wir niebt übersehen dürfen, trotz seiner Grösse doch 


nichts weiter ist, als die Krönung einer unterserisch umermesslich ausgedehnten Gesteinsablagerung; in die zweite 
ro# 
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aber verweisen wir die Gesammtheit der Ausbrilche, welche die Ausfüllung des ursprünglich mehr oder minder leer 
zurickgebliebenen Caldera-Beckens bewirkten und in der Bildung des Teyde-Kegels ihren Abschluss fünden. Man 
wird gewiss nicht fehlgreifen, wenn man auch die Eruptionsvorgünge dieser letrteren Epoche anf die Thätigkeit des 
gewaltigen Herdes zurückführt, die nicht nur Tenerifu, sondern die siimmtlichen Inseln der Canaren geschaffen hat. 

Ausser den Eruptionen, welche diesen beiden grossen Epochen angehören, baben aber zur Oberflüchenge- 
staltung Tenerifas auch noch kleinere Ausbrüche ni cht unwesentlich beigetragen, nämlich solche, denen wir nur seeundüre 
Herde zugesteben können. Gerade das Auftreten von vulkanischen Bildungen, von Ausbruchskegeln und Larn- 
strömen, welche in augenfülligster Weise auf das Vorhandensein secundärer, peripherisch gelegener Herde schliessen 
lassen, zeichnen Tenerifa vor vielen anderen Vulkangebieten aus. 

So kann es x. B. nicht Wunder nehmen, dass wir anf dem gegenwärtigen Boden den CnBadis-Circns 
Hunderte von Ausbruchskegeln erblicken. Wir brauchen uns nur zu rergegenwärtigen, wie dieser Boden entstanden 
ist, dass er die Ennturrungsoberflüche der Gesteinsmassen darstellt, die bis zum Rande der Cnldern aufgestiegen sind 
und in diesom abgeschlossenen Raume von virlen Kubikkilometern Inhalt ihren Erkaltungsprosess durchzumachen 
hatten, un das Vorhandenstin und die Vielzahl dieser einzelnen Ausbruchstellen zu begreifen. Ja wir werden es 
dann sogar wahrscheinlich finden, dass zu dem Materinle, aus welchem sich der Teyde-Kegel selbat zusammensetzt, 
der seeundäre Herd der Culdera einen grossen Theil beigesteuert hut. 

Aber nicht allein auf dem jüngeren Boden der Cnldera treffen wir Anzeichen localisirter Ausbrüche, sondern 
such auf den äusseren Abhlingen des eigentlichen Caldera-Berges, und diese dürften, wenigstens zum Theil, weit 
höheren Alters sein, nämlich bereits in die Entstehungszeit, des monogenen Bauea fallen, so dass die Lage ihrer 
Herde innerhalb der Bergmasse sollst vermuthet werden kann. Daher kommt es, dass solche Bildungen in ihren 
Vmrisslinien häufig verwischt sind und nit der Masse des Bergen, der damals selbst noch im Entstehen begriffen 
war, wie verschmolzen erscheinen. Eu giebt aber such Ausbrüche, welche auf diesem relativ ältesten Hoden 
valkanischer Schöpfung erst in historischer Zeit sattgefunden haben. Alk geringste Arusserungen eruptirer Thütig- 
keit aus ganz unbesireithar secundären Herden möchten wir kleine Krater- und Kegelhildungen betrachten, welche 
nf den Lavaströmen der Thalmulden von Taora und lead zu beobachten sind. 

Der Actna ist gleichfalls ein Caldern-Berg. Sein wonogener Bau ist im Valle del Bove aufgeschlossen. Der 
Aectnn unterscheidet sich vom Vasuy aber dadurch, dass der polygene Aushruchskegel nicht auf dem Boden der 
Caldera aufgeworfen wurde, sondern gewissermassen auf den Kamm der Caldera-Umwallung zu stehen kam. Dieses 
topographische Verhältnies ist leicht einzuseben; aber weit beachtenswerther und für das Wirken der rulkanischen 
Kräfte aın Aetna bedautungevoller ist die grosse Zahl der parasitischen Nebenkagel {über 200}, welche seinen Abblngen 
nufgresetzt sind. Die Entstehung derselben auf das Vorhandensein von ebenso vielan Communieationseanälen mit 
dem jedenfalls in sehr grosser Tiefa gelegenen Hauptherde des Actna in Verbindung bringen zu wollen, würde keine 
befriedigende Erklärung abgehen. Die parusitischen Nebenkegr] des Aetna, welche zumeist die Austrittspunkte 
kleiner Laraströme kennzeichnen, sprechen schon allein durch den nur ephemeren Zweck, den sie erfüllten, für localisirte 
und zugleich erschöpfliche Herde, für Herde, die innerhalb der fundamentalen Dergmusse selbst, zu suchen sind. Da 
BR andere Vulkanberge, und speeiell die von Ecuador, derartige parssitische Nebenkegel nicht, oder doch ganz 
UNO SEES gebildet haben, #0 lässt sich annehmen, dass die den Eruptivmassen innewohnende vulkanische Kraft 
wei den Gesteinsmassen, welche den Aetun aufbauten, eine sndere, netivere war, als in den Eruptivmussen, die iv 
Hochlande von Ecuador an die Oberflücke traten, 

i Wenn uns geschichtliche Aufzeichnungen durübsr belehren, dass im Verlaufe eines Jahrhunderts doch nur 
Ber Ser Ausbruchskogel, vielleicht, zwei oder drei, von grösseren in inehreren Juhrbunderten kaum einer, 
Gelu Tae  Mamie noch nicht geragt, dass dies immer, uuch schon in ältester Zeit so gewesen sei. Int 

5% ing. die wir ausgesprochen haben, nach welcher die Hauptinasse des Aetna-Berge 


Monogener Entstehung sei, dass auch die Bildung der Mehrzahl seiner Ausbruchskegel auf einen bestimmten Zeitpunkt 


ser, a anf den, wo die sich abkühlende Gesteinsmasse des Berges selbst auf einen Ter peraturgrad 

8 i Bosse ei weisben, wufa Neue eme sich gewultsim iussernde Volumenveründermg eintreten musste. 
Berges reeunpeinmnelir) eng eines monogenen Baucs von der bestimmten Form des Caldern- 
Er int unter den sorben are d < ni = aufgebauten Ausbruchrkegel erwähnen wir den Vulkan von Pasto. 
Ausbruchakere] hd iR h z z behste. Der Kranz seiner Umwallung erhebt sich bis zu 4264 Meter, der 
5° nach der trigonumstrischen Messung des Heren Rziss bis 4180 Meter. Da wir uns vorbehulten, bei 


sler Besprechun i he ] } i i 
Kate 1 ei z s der Volkunke ze von Colombia auf die topographischen Verkültuisee dieses überaus grossartigen 
tes zurückzukommen, beschrinken wir uns hier auf diese Mittheilung. 


ACHT QUERSCHNITTE DURCH DIE ECUATORIANISCHEN ANDEN 
ZUR ERLÄUTERUNG DES NATÜRLICHEN VERHÄLTNISSES ZWISCHEN IHRER VERTIKALEN 
ERHEBUNG UND IHRER HORIZONTALEN AUSDEHNUNG 


Die vorliegenden Profile sollen hauptsächlich die Lage und Beziehungen vor Augen führen, 
in welchen die Velkanberge des Hochlands zu ihrem Grundgebirge stehen. Es kann dies allerdings 
nur in den allgemeinsten Zügen geschehen, da es zur Zeit noch an den kartographischen Unterlagen 
fehlt, welche gestatten würden, selbst bei einem so kleinen Maassstaher), wie es der dieser Profile ist, 
auf darstellbare Einzelheiten einzugehen, 

Um die jüngeren vulkanischen Bildungen von den älteren Formationen deutlich abzuheben, 
haben wir die ersteren mit rother, die letzteren mit grauer Farbe bezeichnet. Selbstverständlich ent- 
zieht sich der Grenzverlauf beider Bildungen nach der Tiefe zu vollständig unserer Beurtheilung; 
aber auch die horizontale Verbreitung der Eruptivmassen lässt sich in Folge der oberflächlichen 
Tuffablagerungen zumeist nur annähernd feststellen. Wir fassen daher die Formation der vulkanischen 
Tuffe mit den anstehenden Eruptivgesteinen in der gleichen Farbe zusammen, und machen nur iv 
den Fällen hiervon eine Ausnahme, wo ıliese Tuffablagerungen eine sehr grosse Mächtigkeit und Aus- 
dehnung erlangt haben, wie wir dies in dem Thalberken von Ibarra, Quito, Lataeunga und Riobamba 
beobachten können. In conventioneller Weise wurden die Sehlote der durehsehnittenen Vulkanberge 
angedentet, und den unbekannten Gesteinsgrenzen der Tiefe ein schematischer, geradliniger Verlauf 
gegeben. 

Die Durehschnittslinien der Profile sind so gewählt, dass sie die kauptsächlichsten Vulkan- 
berge des Hochlands treffen, und uns die Höhenlage derselben, sowie ihr Verbältniss bezüglich der 
Hochlandsberken zeigen. Den Austrittspunkt der Eruptivmassen schen wir bald in die Westeoriillere, 
bald vorwiegend in die Osteordillere, bald in beide zugleich, oder auch in die sie trennenden Hoch- 
thäler gelegt. 

l. Proriı. Von der Küste hei Esmeraldas durch das westliche Tiefland und die 
Vulkanberge Cotacachi, Imbabura und Angochagua nach dem Flussgebiete des Rio 
Amazonas. — Dieser Querschnitt läuft mitten durch das Becken von Ibarra, und zeigt deutlich, 


5 Vertieal- und Horizontul-Mansestab 1:222,500. — Trotz dieses scheinbar kleinen Manssstabes beträgt 
die Länge der Profile, welche wir der Bildersammlaung im Museum für Völkerkunde in Leipzig beiggefiget haben, 
immerhin noch 1,50 m, und daher musste von einer Wiedergabe hier Abstand genommen werden, Die kleine 
Vchersichtskarte, die im ersten Theile des Werkes der Aufführung der Volkanberge Iwigegeben worden ist, ver- 
unschaulicht jedoch die Richtungen, in denen die Durchschnitte geführt sind. 
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dass die centralen Theile desselben der Hauptschauplatz der vulkanischen Thätigkeit waren. Die 
Osteordillere blieb von ihr verschont; aber in der Westcordillere reichte sie bis auf ılen Kamm, und 
thürmte gerade auf ihm den höchsten Vulkanberg des ganzen Beckens, den Cotaeachi auf, 

1. Prorı. Von der Küste bei Pedernales durch das westliche Tiofland und die 
Vulkanberge Pichincha, Ilalö und Guamani nach dem Flussgebiete des Rio Amazonas. 
— In diesem Profil, welches die Mitte des Quito-Beekens schneidet, liegt der Schwerpunkt der Erup- 
tionsthätigkeit auf den beiden Haupteordilleren, im Pichincha im Westen und im Guamani-Stock im 
Osten. Das Becken selbst ist von üheraug miächtigen Tuffablagerungen erfüllt, aus welchen nur die 
kleine Kuppe des Ilalö, als isolirter interandiner Eruptionspunkt, sich erhebt. 

II. Prorı. Von der Küste bei Pedernales durch das westliche Tiefland und 
durch die Vulkanberge Atacatzo, Chacana und Antisana nach dem Flussgebiete des 
Rio Amazonas. — Das Profil hat grosse Achnlichkeit mit dem vorhergehenden — schneidet es doch 
das Quitg-Becken nur wenige Gradminuten weiter südlich —; aber es zeigt noch deutlicher uls jenes 
die grosse Ausdehnung der Eruptivmassen iu der Osteordillere, indem hier vom Durchschnitt die 
centralen Theile des Chncana-Gebirges und der Antisana-Kegel getroffen werden, 

IV. Prorıt. Von der Küste beim Cabo Pasado durch das westliche Tiefland und 
dureh dis Vulkanberge lliniza, Cerros de Chaupi und Cotopaxi nach dem Flussgebiete 
des Rio Amazonas. — Der (Querschnitt liegt hier auf der Grenze des Quito- und des Latacunga- 
Beckens und führt über das Querjoch, welches sich vom Iliniza durch die Chaupi-Berge und den 
Päramo de Tiupullo zu dem Ruminahni und den Abhängen des Cotopaxi hinüber zieht. Die Erup- 
tionscentren liegen in der Wost- und Östeordillere und zwischen beiden — wir könnten den nahe 
gelegenen Rumiftahui fust noch in die Linie ziehen —, aber das Vulkangebiet hat sich, im Vergleich 
zu den drei vorhergehenden Profilen, stark verschmälert, was seinen Grund darin hat, dass der Cotopaxi 


so zu Sagen aus der Osteordillere berausspringt und auch der Hiniza bedeutend nach Osten vorge- 
schoben ist, 30 dass die breiten Cordille 


gesteinen frei bleiben, 
V, Psorm. Von der Küste 


renrücken hinter beiden Bergen grüsstentheils von Eruptiv- 


bei Charapots durch das westliche Tiefland, die 
Westeordillere von Latacunga mit dem Quilotoa und dureh die Päramos de Pansache 
y Langor nach dem Flussgebiete des Rio Amazonns. — Dieser Querschnitt dureh das Becken 
von Latacunga gehört zu den interessantesten; er ist (dar erste, auf dem die vulkanischen Bildungen 
der Östeordillere in keinem, auch nicht mehr in oberflächlichen Zusammenhang mit denen der West- 
cordillere stehen, Letztere erscheint ungemein verbreitert und durch das tiefe Toaehi-Thal in zwei 
Arme getrennt. In diesem Thale erhebt sich inselartig der Vulkanberg Quilotoa; er würde in einem 
von Norden nach Süden gezogenen Profile ebenso isolirt erscheinen, In der Osteordillere ist die 
valkauische Formation dureh die einförmigen Päramos von Pansache und Langoa noch sehr ver- 
breitet, und das weite Tha] oder Becken yon Latacunga ist von mächtigen Tuffschichten orfällt. 

. = Prorun. Von der Küste bei Jipijapa durch das westliche Tiefland, die Cor- 
dillere von Chimbo, ınd den Tunguragua nach dem Flussgebiete des 
rofil gleicht einigermaassen (dem vierten, indem es wieder durch ein 
jenes, welches das Latacunga-Amılato-Borken von dem von Riobamba 
hauplatz der vıllkanischen Thätigkeit ist wierler in die Westeordillere und das 


verlegt (Chimborazo, Igunlata, Püramos de Savalag, Mulmul); die Osteordillere 


den Chimborazo ı 
Rio Amazonas. — Dieses P 


(erjuch läuft, nämlich dureh 
trennt. Der Hauptse 
interandine Qnerjoch 
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wurde von ihr nur wenig, aber auf eine sehr merkwürdige Art getroffen, indem der Tunguragua, 
an ihrem Fusse in Pastazathal sich aufbauend, bis in die Höhe von üher 4000 Meter ihr innig ange- 
lagert und mit ihr topographisch verschmolzen erscheint. 


VO. Prorse. Von der Küste bei Salango durch das westliche Tiefland, den 
Päramo de Puyal, die Ebene von Riobamba und den Cerro Altar nach dem Flussge- 
biete des Rio Amazonas, — Das Becken von Riobamba, durch welches das Profil läuft, zeigt 
die Eigenthümliehkeit, dass es westlich und östlich von wesentlich nicht-vrulkanischen Cordilleren 
begrenzt wird, und «dass sich die vnlkanische Thätigkeit hauptsächlich in seinen centralen Theilen 
geltend machte. Die Westeordillere ist ganz frei von Eruptivgesteinen, auf der Ostcordillere treten 
sie nur mehr isolirt, inselartig auf, und als schönste dieser Vulkaninseln sehen wir den Altar das 
umgebende Glimmerschiefergebirge hoch überragen. Zufällig durchsehneidet die Linie nur einen 
der centralen Eruptionspunkte, den kleinen Cerro de Calpi, der aus der Tuffebene von Riobamba 
auftaucht. 


VIl. Prorın. Von der Küste bei Jipijapa durch das westliche Tiefland, die 
Cordillere von Chimbo und den Püramo de Puyal, durch die Corros de Yaruquies und 
den Sangay nach dem Flussgebiete des Rio Amazonas. — Der (nerschnitt liegt nur um 
Weniges südlicher als der von Profil VII, und zeigt mit diesem grosse Aehnlichkeit. In der 
Osteordillere wird hier der isolirte und weit nach Osten gerückte Vulkan Sangay getroffen; im Rio- 
bamba-Becken selbst sind die Eruptionseentren der Cerros de Yaruquies und des Cerro Tulabug 
geschnitten, 

Bei Eintragung der petrographischen Namen in den Profilen sind nur die bauptsächlichsten 
Gesteinsarten berücksichtigt worden, und es sei hier ausdrücklich bemerkt, dass einerseits in der 
Osteordillere, an deren Aufbau altkrystallinisehe Schiefergesteine vorherrschend Antheil haben, stellen- 
weise doch auch die sogenannten Grünsteine (Diorit, Diabas, Porphyrite) auftreten, andererseits aber 
auch in der hauptsächlich aus besagten Grünsteinen und Kreideschichten bestehenden Westcordillere, 
besonders an deren Fusse, Granite und Syenite zu finden sind. 

Der ziemlich steile Abfall der Cordillere gegen Westen könnte leicht zu der Vermuthung 
führen, dass sich derselbe mit gleicher Neigung bis zu grosser Tiefe unter die ihn überlagernien 
tertiären und diluvialen Sedimente hinabziehe. Diese Annahme scheint aber nicht gerechtfertigt zu 
sein, ılenn die Gesteine der Westeordillere, Diorite, Diabase, Porphyrite und Kreideschiehten, tauchen 
theils in isolirten Kuppen, theils in geschlossenen Zügen, noch weit nach Westen, stellenweise bis 
zur Küste hin, aus den Ebenen des Tieflandes empor, so dass also die Mächtigkeit der Tertiär- und 


(Qnartär-Schichten wenigstens im südlichen Theile des Tieflandes keine allzugrosse sein kann. 


PETROGRAPHI 





SCHE CHARAKTERISTIK DER VULKANBERGE VON ECUADOR 


YON HIEREN THEODOR WOLF 


Die folgenden Zeilen haben den Zweck, dem Geologen, weleher an der Hand der Bilter- 
sammlung die Topographie und den Bau der eeuatorianischen Vulkanberge studirt, eine kurze Ueber- 
sicht über die Verbreitung der hauptsächlichsten Gesteinsarten an denselben zu geben, Es handelt 
sich hier nicht um ein eingehendes petrographisch-mineralogisches Studium der Gesteine selbst, sondern 
in erster Linie um ihr geologisches Auftreten im Grossen neben und zwischen einander, und um ihre 
makroseopische Ausbildung.) Die Charakteristik stützt sich auf die reichbaltige Stübel’sche Gesteins- 
sammlung, welche aus Ecuador über 4000 Nummern in mehr als 6000 Handstücken aufweist, Da 
diese noch im Privatbesitz befindliche Sammlung früher oder später einem öffentlichen Institut über- 
geben werden soll und dann dem Studium leicht zugänglich sein wird, so sind bei jedem Vulkan- 
berge die Nummern angegeben, unter weleben er in der Sammlung vertreten ist, Bei der Be- 
sprechung der Berge ist die Reihenfolge der Bildersammlung beibehalten. 

Die Vulkanberge Eeuadors bestehen im Wesentlichen aus andesitischen Gesteinen. An 
wenigen derselben treten, im engen Anschluss an olivinreiche Pyroxen-Andesite, basaltische Laven 
auf; dagegen wurden firsteine der Trachyt- und der Phonolithfamilie bis jetzt in diesem Vulkange- 
biet nicht nachgewiesen. Die quarzreiehen oder einen sehr hoben Kieselsäuregehalt aufweisenden 
Glieder der Andesitreihe trennen wir als Daeite von den quarzfreien und kieselsänrearmen eigent- 
lichen Andesiten ab; jene bilden mit diesen in Beundor eine vollständige Parallelreike, und wir 


unterscheiden: 


Biotit-Andesit. l Biotit-Daeit. ) 
Biotit-Amphibol-Andesit. | ea Biotit-Amphibol-Daeit. + häufig. 
Ampkibol-Andesit. Amphibol-Dacit. J 
Amphibol-Pyroxen-Andesit. ? häufig. Amphibol-Pyroxen -Daeit, 

E | SER . selten. 
Pyroxen-Andesit. Pyroxen-Daeit, 


v) Die sehr umfassende, besonders mikeoseopische Untersuchung der ecuatorianischen Gesteine wird auf 
Cirund der von Herm Geheimrath Di W, Reis der Universität Berlin geschenkten, sowie der Reise'schen und 
Sttner’schen Privatsammlangen, im mineralogisch-petrographischen Institut von Berlin unter Leitung des Herrn 
Gcheimrath Professor U Krex ausgeführt. Die Beareitang grsehieht nach Sektionen des valkanischen Hochlamds, 
und e# erschienen bir jetzt (1392— 1897) fünf Abhandlungen {Inaugurel-Dissertationen): 

De. M. Hrrowexı „Die Gesteine der ecuat. Westeordillere von Tnlsan bis zu den Escaleras-Bergen“ {1302}, 

Dr, R. Heuz , 

Dr, E. Essct „Die Gesteine der ecuat. Westeordillere von: Akacatzo bis zum lliniea“ (1893). 

Dr. A Kuavrzsen „Die Gesteine der ecuat. Westeordillere vom Rio Hatuncama bis zur Cordillera de 


‚Die Gesteine der eomat. Werteonlillere vom Pululagun bis zum Guagun-Piehincha” (1592), 





langazgua” (1893). 
Dr. E. Esen „Die Gesteine der eenat, Östeordillere. Die Berge des Iharra-Beckeus und der Cayambe (1396). 


Die Reorbeitung weiterer Sektionen ist in Vorbereibung. 


Stähel, Die Vulkanberg® von Fenndur [8 } 
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Ohne auf die Erörterung der viel umstrittenen Frage einzugeben, ob eine ei “r 
Amphibol- und Pyroxen-Andesite allgemein durchführbar sei, bemerken wir es; (lass eine so > z 
Eeuador, diesem klassischen und vielleicht grossartigsten Andesitgebiete der Erde, wohl angehrae ht 
ist, und dass hier, frotz vieler petrographischer Vebergänge von der einen zur andern = Si 
typischen Glieder derselben durch ihre makrosceopische Ausbildung und ihre ganze ae ie si 
scheinung sich ala verschiedene Gesteine darstellen, auch niemals in einem und demselben geo _ en 
Körper (einem Lavastrom oder einer Gesteinsbank) zusammen vorkommen .. in einander über- 
gehen; ja es charakterisiren sich ganze Vulkanberge durch das ausschliessliche Vorkommen der einen 
oder der anderen Art, Dass in dem Amphibol-Andesit oft etwas Pyroxen, und in dem Pyroxen- 
Andesit etwas Amphibol eintritt, ist kein Grund, die Trennung aufzugeben; balten wir ja doch auch 
Andesit und Trachyt aus einander, trotzdem jener häufig etwas Sanidin und dieser etwas Plagioklas 
führt. In den nicht seltenen Fällen, wo sich in einem Andesit Pyroxen und Amphibol ungefähr 
das Gleichgewicht halten, ist der Name Amphibol-Pyroxen-Andesit oder Pyroxen-Amphibol-Andesit 
angezeigt und verständlich. — Von einer weiteren T 


rennung des Pyroxen-Andesits in Augit- und 
Hypersthen-Andesit wurde hier, als v. 


om geologischen Standpunkt aus unwesentlich, abgesehen. Es 
empfabl sich übrigens, in dieser kleinen skizzenartigen Arbeit die soeben aufgestellte Eintheilung und 
Nomenelatur der Anıdesite und Daeite schon «deshalb anzuwenden, weil sie durchaus der im Berliner 
mineralogisch-petrographischen Institut bei der Bearheitun 


& der ecnatorianischen Gesteine angenom- 
menen entspricht, 


I. DER PICHINCHA 


Am Gebirgsstock des Pichincha kann man nicht nur topographisch, sondern auch petro- 


graphisch zwei Haupttheile unterscheiden: den Rucu-Pichincha und den Guagua-Pichinche. 

Am Rneu-Pichincha ist anstehend nur Pyroxen-Anldesit gefunden worden. Ebenso 
sind alle Stücke der Sammlung, welche von losen Blöcken anf und um den Rucu-Pichincha ge- 
schlagen wurden, und mit Wahrscheinlichkeit demselben zugeschrieben werden können, ausschliesslich 
Pyroxen-Andesite. Es sind dunkle, sehr eonpakte, oft fast dicht erscheinende Gesteine. Der Gipfel 
des Ruen-Pichincha besteht aus von Lavagängen durchsotzten Agslomeraten und Breceien, was man 
auch bei einigen anderen Vulkanbergen Eeundors, die 
obachtet (Rumisahni, Igualata), 

Der Guagua-Pichineha 
aus hellfarbigen, meist grosskryst 
Pyroxen mikroscopisch bie und 
Andesit nennen sollte 


ebenfalls aus Pyroxen-Andesit bestehen, be- 


‚ dessen grosser Krater noch Fumarolentbätigkeit aufweist, Ist 
allinischen Amphibol-Andesiten aufgebaut, in welchen zwar der 
da so stark vertreten ist 
‚ makroscopisch aber eine 
eines typischen Amphibol-Andesites nicht bee 
sich die schönen Gesteine des 


‚ dass man das Gestein Pyroxen-Amphibol- 
ganz untergeordnete Rolle spielt und den Habifus 
indusst. Viel mehr als den Pyroxen-Anudesiten neigen 
(Gungua-Piehincha in ihrem Aussehen den Amphibol-Daciten zu, und 
G. von Rarta in einem Stück 62,599, und in einem anderen 64,55%. 
was nüch F. Zrekei,’) ‚eine Zureehnung zum Daeit begründet“, trotzdem kein 
arz vorhanden ist. —- Der Guagua-Pichincha hat sehr vielen Bimsstein gebefert, 
dessen grössere und kleinere Stücke den oberen Theil des Berges altenthalben bedecken. 


der Petrographie , Aufl. Bd. ILS, 579, 


es ist nieht uninteressant, dass 
Kieselsäure nachwies, 


ausgeschiedener Qu 


1) Lehrbuch 
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Was den tieferen Unterbau des ganzen Piehincha-Stockes anbelangt, so weichen dessen 
Gesteine nach ihrem ganzen Habitus sowohl von denen des Rueu-Pichincha als auch von denen des 
(Gungua-Pichineha ab, Meistens herrscht hier hellfarbiger Prroxen-Andesit vor, z.B, in len grossen 
Steinbrüchen (Canteras) bei Quito, wo nur von einer Bank Amphibol-Andesit vorliegt, und bei 
Guipulo. Sodann finden sich am Cerro Ungui und am Paneeillo Amphibol-Pyroxen-Andesite, 
aber von ganz anderem Habitus als am Gipfel des Gungus-Pichincha. Sehr interessant ist ılas Vor- 
kommen von anstchendem Daeit unterhalb Guipulo, also im tiefsten und östliehsten Theile des 
Unterbaues, welchem die beiden Piehinchas anfsitzen. Dieser Amphibol-Biotit-Daeit gleicht 
jenem, welcher jenseits der Thäler von Tumbaeo und Chillo vielfach im Guamani- und Chacana-Ge- 
birge vorkommt. 

Zwei schwarze Geröllblöcke aus dem Rio Mindo und Rio Cinto, im Westen des Piechincha, 
hat Heuz als „Feldspathbasalt* beschrieben, allein schon das makroscopische Aussehen ist nicht 
basaltisch, und aus der mikroscopisehen Untersuchung und Beschreibung des Dr. Herz (im Manu- 
seript zum Schliff und in der Abhandlung 5. 64, resp. 135] geht hervor, dass das Gestein viel cher 
ein serpenünisirter Olivin-Dinbas ist. Es entstammt nicht dem Pichineha, sondern dem alten 
Fundamentalgebirge der Westecordillere, gleichwie viele andere Handstücke von Geröllen aus 
den Büchen und Schluchten am Westfusse des Pichineha. Dort finden sich ausser typischen Diabasen 
und Dioriten besonders auch verschiedenartige Amphibol-Porphyrite und deren Derivate (Tuffe, 
Breecien, Conglomerate). Die Porphyrite und Diorite sind oft quarzführend, 

Bearbeitet wurden die Gesteine des Pichincha von Herrn Rıca. Hzxz, und in der (Srürer'schen) 


petrographischen Sammlung aus Ecuador sind sie unter den Nummern 602—7355 eingereiht, 


I, DER ATACATZO 


Der Gipfel des Atacatzo (die Felsen der Caldera-Umwallung) besteht aus Prroxen-Andesit, 
und ebenso gehören diesem die meisten losen Blöcke in der Uslderz an, welche grösstentheils von 
den Kraterwänden herabgestürzt sein dürften, Aus der Sammlung allein lässt sich nicht entscheiden, weher 
die losen aus Amphibol-Andesit und Pyroxen-Amphibol-Andesit bestehenden Blöcke in der 
Caldera stammen, denn diese Gesteine wurden nicht anstehend geschlagen. Die vulkanischen Bomben 
und Bimssteine (dem Ampbibol-Andesit angehörend) in der Caldera besitzen die allergrösste Achn- 
lichkeit mit denen des benachbarten Guagua-Pichischa. Wir haben also am Atacatzo dieselben 
Andesit-Varietäten wie am Pichincha, aber nicht so scharf local getrennt, wie an diesem. 

Petrograpbisch merkwürdig ist der Amphibol-Pyroxen-Daeit der Viudita, eines Erup- 
tionskegels am Südostfuss des Atacatzo, welcher dem äusseren Ansehen nach von den gewöhnlichen 
Daciten Ecuadors ziemlich abweicht und gewissen Amphibol-Pyroxen-Andesiten sehr gleicht. Die 
abweichende Beschaffenheit des Gesteins und die topographische Stellung der Viudita lässt vermuthen, 
dass dieser Kegel dem alten vulkanischen Unterbau des Atacatzo angehörl, und sich zu diesem etwa 
so verhält, wie der Uerro Ungni oder der Paneeillo zum Pichincha und der Picacho zum Cotopaxi. 

Die Gesteine des Ataeatzo sind von Herm FE. Erich untersucht und beschrieben worden; in 


der Sammlung führen sie die Nummern 756780, 
53° 
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UI, DER CORAZON 


Der Corazon scheint ausschliesslich aus Pyroxen-Andesiten zu bestehen; nicht einmal 
accessorisch fand sieh Amphibol in den untersuchten Gesteinen. Diese sind hell- bis dunkelgrau, 
sehr compakte Laven mit kleinen, unscheinbaren Einsprenglingen. Eigentlich „schöne“ Gesteine, be- 
sonders die porphyrartig ausgebildeten, fehlen dem Corazon ganz, und es ist dieser Vulkanberg einer 
der petrographisch einfürmigsten, Selbst mit dem Mikroseop sucht man in den Dünnschliffen ver- 
gebens nach grösserer Abwechslung. Werden die Gesteine stellenweise porüs, so bilden sie ruthe 
und rothbraune Lavaschlaeken der gemeinsten Art, 

Die Caldera-Wände des Corazon bestehen zum Theil aus Breeeien und Agglomeratlaven, 
zwischen welchen sehr eompakte und dichte Gesteine in Bänken auftreten. Seine östlichen Abhänge 
und sein Fuss sind übrigens ebenso wenig aufgeschlossen, wie die des Atacatzo. — Stücke von 
(Amphibol-Andesit-)Bimsstein auf den unteren Berghängen stammen wahrscheinlich nieht aus dem 
Corazon selbst, 

Die Westcordillere hinter dem Atacatzo und dem Corazon, also das alte Fundamentalgebirge, 
welchem diese beiden Vulkanberge, wie der Pichincha, aufgesetzt sind, besteht, wie aus den am Wege 
nach Manabi gesammelten Stücken hervorgeht, im Wesentlichen ans quarzführenden Amphibol- 
und Biotit-Porphyriten, sowie 


aus den damit zusammenhängenden Breecien, Conglomeraten und 
Tuffen, Untergeordnet treten 


Augit-Porphrrit (Diabas-Porphyrit) und andere „Grünsteine* auf. Die 
echten Sedimente der Kreideformation der Westcordillere sind in der Sammlung nur in wenigen 
Stücken von Schiefer und Quarzit vertreten, 

Die genaue Kenntniss der Corazon-Gesteine verdanken wir Herrn Dr. Euch, welcher ihre 
Bearbeitung neben der des Atacatzo und Iliniza übernommen hat. In der Sammlung findet man den 


Corazon unter den Nummern 781-822, und die westliche nicht-vulkanische Basis des Atacntzo und 
Corazon unter den Nummern 923— 855, 


IV. DER ILINIZA 

Der Iliniza gehört zu den r 

an ihm fast alle Typen der Ande 
reinen, dunkeln Pyroxe 


etrographisch complieirtesten Vulkanbergen, denn es kommen 
sitgesteine, scheinbar ordnungslos durcheinander vor, vom (seltenen) 


n-Andesit bis zum hellen typischen Amphibeol-Daeit, Hart neben und 
über einander stehen in den Bank- und Stromlaven die 


den losen Blöcken der Abbänge und Quebradas he 


gemeinen kann man jeoch behaupten, dass das vorherrschende Gestein des lliniza ein heller Am- 


phibol- und Amphibol-Pyroxen-Andesit ist, welcher durch allmähliches Eintreten von Quarz 
gern in Daeit übergeht, Der Quarz findet sich & 


giebt es auch, besonders unter den losen Blöcken, 
Einsprenglingen (Mojanda-Typus), welche E 
scheint. Noch ist das häufige Auftre 
Andesit des liniza zu erwähne 


verschiedenartigsten Gesteine an, und unter 
rrscht ein noch grösseres Durcheinander. Im All- 


ewöhnlich nur in mikroscopischen Körnehen, doch 
typische Dacite mit grossen und deutlichen Quarz- 
LICH in seiner Arbeit über den Iiniza übersehen zu haben 
ten von Olivin im Daeit und im hellen Pyroxen-Amphibol- 
ähnen, ein zwar nieht gunz isolirt stehendes, aber immerhin nicht gewöhn- 
liches Vorkommen dieses Minerals, Ferner ist es eine auffallende Erscheinung, dass an diesen hellen 
kieselsäurersichen Gesteinen, die anderwärts so häufig Biotit führen, dieses Mineral, selbst in mikro- 


seopischen Partikeln, gänzlich zu fehlen scheint. Auch Exicn erwähnt weder makroscopischen noch 
mikröscopischen Biotit in den echten Diniza-Gesteinen, 


Das Gestein des Tisisiebu, eines ziemlich isolirt stehenden Ausbruchskegels am Südfuss 
des Iliniza, besteht aus Pyroxen-Amphibol-Andesit, in welchem aber die seltenen Pyroxen- 
Körnchen gegen die reichlich eingesprengten Amphibol-Leistchen so zurücktreten, ılass man makro- 
seopiseh das Gestein unbedingt dem Amphibol-Andesit anreihen wird, 

Die alte Basis des lliniza ist aufgeschlossen nördlich am Sattel von Atatinqui, der den 
Berg mit dem Uorazon verbindet, und westlich in Tupalivi bei der Hacienda Chisals. Die an beiden 
Lovalitäten gesammelten Gesteine sind Pyroxen- und Amphbibol-Porphyrite, z. Thl. mit recht 
andesitischem Habitus, so dass man sie in Handstücken und selbst unter dem Mikroscop von echten 
(etwas zersetzten) Andesiten und Daciten kaum unterscheilen kann, und dass nur die Kenntniss iler 
Lagerungsverhältnisse eine Abtrennung von den letzteren rechtfertigt. Auch Herr Dr. Erıen, welcher 
die Gesteine des lliniza und seiner Umgebung eingehend untersuchte, hat diese Schwierigkeit em- 
yfunden und nicht in allen Fällen zu lösen vermocht, Wir werden bei der Besprechung der Um- 
gzehunge des Quiloton darauf zurückkommen, 

Die Suite der lliniza-Gesteine liegt in der Sammlung unter den Nummern 2213—2348 und 


(alte Basisı 2358-2379. 


V. DIE CERROS DE CHAUPI 


Die Chaupi-Berge am Ostfuss des lliniza, welche zusammen einen besonderen Vulkanban 
‚darstellen, weisen Gesteine vom Charakter der dankeln Pyroxen-Andesite auf. Dieselben sind 
sehr unseheinbar im Vergleich mit den schönen ]liniza-Gesteinen, umd gewühnlich stark zersetzt. 
Prroxen-Andesit ist das Gestein des Hanptzipfels Pupuntio, und zum Pyroxen-Andesit gehören auch 
alle in den Quebradas an der Südseite dieser Berge gesammelten Geröllstücke. Nur das Gestein 
des Sagnigua ist nach der mikroscopischen Untersuchung ein Ampbibol-Pyroxen-Andesit, 


Vergl. Erica in seiner Abhandlung über den Hliniza, und in der Sammlung die Nummern 
5 


VI DIE CERROS DE CALACALI 


Ueber die petrographische Nator der tuffbedeekten Berge von Cslaeali lässt sich aus den 

& - ß ae r .- 4 

Gesteinen ler Sunımlung nichts Bestimmtes schliessen, da nur eine emzige Nummer (574), ein 
Pyroxen-Andesit gewöhnlichster Art vorliegt, welcher mit Sicherheit diesem Gebirge angehört 
um von ansiehendem Fels geschlagen wurde. Alle übrigen, aus den dortigen oberllächlichen Bims- 


steintuffen stammenden Stücke sind unzweifelhafte Pululagun-Gesteine. 


vıl. DER PULULAGUA 


Der Pululagua besteht in der Hauptsache aus Amphibol-Andesit, Zu diesem gehören 
die meisten anstehenden Gesteine vom Fusse, dem Aussenabhang und der Innenseite des grossen 
Kraterwalles, sowie die meisten losen Stücke von aussen und von innen, Diese schönen, meist 
porpbyrartig ausgebildeten Andesile erinnern oft sp sehr an die benachbarten Mojanda-Daeite, dass 
man unwillkärlich nach dem (Inarz darin sucht. Soleher findet sich aber makroseopisch nur aus- 
nahmsweise ınd sporadisch eingesprengt, und dennoch könnte man fragen, ob gewisse Andesit- 


Varietäten des Pulnlagua nieht besser zum Dacit gezogen würden, da in der That ihr dacitisches 


Aussehen mit einem hohen Kieselsäuregehalt (Grundmasse mit 65,16%, nach vom Rarn) im Zusummen- 
hang zu stehen scheint.') — Wie der (inagua-Pichinchs, so ist auch der Pululagua allenthalben mit 
grossen und kleinen Bimssteinstücken bedeckt, welche nur die glasig-schwammige Modifieation seiner 
Amphibol-Andesite darstellen. 

Pyroxen-Andesit ist nur an zwei Stellen als anstehend geschlagen worden: einmal tief 
unten im Guaillabamba-Thule zwischen der Haeienda Tanlagua und der Brücke von Perucho, also 
an einem Ort, den man kaum mehr zum Pululagua, oder doch nur zu seinem tiefsten Unterbau 
reehnen kann, sodann am Cerro de la Monja auf der Umwallung des Kratereircus bei Ventanillas. 
Alle anderen Pyroxen-Andesit-Stücke der Sammlung stammen von losen Blöeken, deren ursprüngliche 
Lage nicht genau bestimmt werden kann, aber doch hauptsächlich in den unzugänglichen Lavabänken 
der Kraterumwallung zu suchen ist, denn die allermeisten wurden an den Schuttbalden der Innen- 
seite des Kratereireus gesammelt, Diese Pyroxen-Andesite sind von dunkler Färbung und unschein- 
harem Ansehen. 

Der Eruptionskegel Pondona, welcher am westlichen Ausgange des Kratereircus steht, 
ist ganz aus Amphibol-Pyroxen-Andesit aufgebaut. Dieses charakteristische Gestein findet sich 
in losen Stücken nur in der nächsten Umgebung des Kegels und fehlt im übrigen Bau des Pululagus. 

Das alte Grundgebirge, in welches der Pululagua gleichsam eingesenkt ist, setzt sich 
vorherrschend aus Diabas und Diabas-Porpbyrit zusammen. Wir begegnen hier derselben „Grün- 
steinformation“, die sich weiter gegen Süden unter dem Pichincha, dem Atacatzo und dem Corazon 
hinzieht, dort aber mehr aus Dioriten und Amphibol-Porphyriten zusammengesetzt wird, 

Herr R. Hsuz hat die Gesteine des Pululagua und seiner Umgebung untersucht, welche in 
der Sammlung unter den Nummern 468—601 liegen, 


VII DIE SERRANIA DE CHANCHAGRAN 


Das ganze Chanchagran-Gebirge ist in der petrographischen Sammlung nur in wenigen 
Handstücken vertreten (No, 352—36r), Unter diesen fallen besonilers eigenthümliche Amphibol- 
Pyroxen-Andesite nnd Ampbibol-Pyroxen-Dacite auf. letztere mit einem Habitus, der von 
dem der gewöhnlichen Amphibol-Daeite ziemlich stark abweicht. 


Doch ist zu bemerken, dass diese 
merkwürdigen Gesteine nur in losen Stücken in den Schutthalde 


u und (mebradas gesammelt wurden, 
und dass die wenigen von anstehendem Fels geschlagenen Stücke aus diesem Gebirge dem gewöhn- 
lichen Pyroxen-Andesit angehören, 


Untersucht wurden die Chanchagran-Gesteine von Herrn M. BrLowskr. 


IX. DER MOJANDA 


Der Mojanda besteht ans zwei sehr verschiedenen Gesteinen, aus Amphibol-Daeit un 
Ienaran. gi i s : i i 
zu Pyroxe s Andesit, also gerade aus den zwei extremsten Gliedern der Andesitreihe, obne ver- 
mittelnde Zwischenstufen. 
Der Amphibel-Daeit tritt in zwei Varietäten auf: (lie 


erste ist ein prächtiges, grosspor- 
phyrisch ausgehildetes Gestein mit reichlie 


h eingesprengtem Quarz (in Dihexaiidern und abgerundeten 


1) Auch Zinkzer erwilhnt in der ne 


ven Auflage seines Lehrbue ‘y Petro im & iese Pulu- 
lngun-Gesteine beim Dacit, 8 ehrbuchs der Petrographie (Bd. I. 8. 379) diese Pu 
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Körnern) und mit einer rauhen, trachytisch anssehenden Grundmasse; sie tritt besonders im Unterbau 
des Berges an dessen Steilabfüllen im Gunillabamba-Thale zwischen den Dörfern Pusllaro und Perueho, 
sowie bei Alchipichi auf. Die zweite Varietät trägt mehr den Habitus der gewöhnlichen Amphibol- 
Andesite, ist weniger reich an makroscopischem Unuarz und führt dagegen neeessorisch Olivin; sie 
bildet die Kegel des Golongal und des Fuyafuya am Gipfelkenter des Mojanda, 

Der Pyroxen-Andesit bildet in verschiedenen, meist dunkeln und ziemlich dichten Varie- 
täten die grosse Kraterumwallung des Mojanda, die gangartig darin auftretenden Laven und den 
ganzen Yana-urea. Ferner besteht aus Pyroxen-Andssit der Cerro Cnmpanario am Südfuss des 
Mojanda bei Alchipiehi, sowie die anstehende Lava im Bette des Guaillabamba-Flusses an der Brücke 
von Turo (unterhalb Alchipichi), Allerdings ist die Abstammung der Turo-Lara vom Mojanda sehr 
zweifelhaft, Sie besitzt grosse Aehnlichkeit mit der schwarzen Lava, welche weiter östlich einen 
grossen Theil des Pisque-Thales ausgefüllt hat und nach ihrer Lage kaum dem Mojanda zugeschrieben 
werden kann. Beide Ströme sind nur stellenweise in den Hiefsten Einschnitten des Guaillabamba- 
und Pisque-Thales aufgeschlossen, ihre Ansbruchsstelle und ihr Verlauf ist von mächtigen Tuff- 
schichten bedeckt. Petrographisch sind diese schwarzen, füst basaltisch aussehenden Laven dureh die 
Form und Lage ihrer Foltspathe ausgezeichnet Letztere, meist sehr zahlreich eingesprengt und 
7. Thl. bis über ı em. gross, bilden dünne, wasserhelle, parallel gelagerte Tafeln, welche beim Drehen 
des Handstückes alle in einer Ebene spiegeln, und auf dem Querbruch desselben als schmale Leisten 
erscheinen. Dieser eigenthümliche Typus von schwarzen Laven — man könnte ihn den Pisque-Typus 
nennen — wiederholt sich an einigen anderen Vulkanbergen Eeuadors, z, B. am Ruminahui. 

Die Mojanda-Gesteine liegen in der Sammlung unter den Nummern 362 —467. Sie wurden von 


Heren Esch untersucht und beschrieben, 


X. DER COTACACHI 


Der Cotaeachi erweist sich im Wesentlichen als ans Pyroxen-Andesit bestehend, wenigstens 
gehören dazu die Gesteine ıles eigentlichen Cotacachi-Kegels, sowie die meisten an seinem Fuss an- 
stehenden Laven. Auch im tief eingeschnittenen Chumavi-Thale sind die anstehenden Banklaven 
Pyroxen-Andesite. Um so auffallender sind die in demselben Thale liegenden losen Blöcke eines 
schr schönen Amphibol-Andesites, welcher einem im Piramo de Pitan bei Cachimhiru anstehen- 
den Gesteine zum Verwechseln ähnlich sieht. Auch in weiterer Entfernung vom Kegel kommen im 
Unterbau des Vulkanberges, in den sogenannten Derrumbos, neben vorwiegenden Pyroxen-Andesiten, 
lose Stücke von vorschieienen Amphibol-Andesiten und selbst Daeiten vor. Anstehenid fanıl 
sieh aber der Amphibol-Andesit in der Umgebung des Cotacachi nur am Cerro Perilnela. 

Weitere Aufschlüsse üher die Cntnenchi-Gesteine giebt Herr M, Brtowskv in seiner Abhand- 


lung darüber. In der Sammlung sind sie unter den Nummern 275-—351 eingereiht. 


XI. DER PARAMO DE PINAN 


Aus dem ausgeilehnten Püramo de Pinan liegt in der Sammlung nur von dem Yana-ureu 
eine reichhaltige Gesteins-Suite vor, Nach dieser besteht der Kegel desselben aus einem typischen 


Amphibol-Biotit-Daeit, dessen Grundmnsse eine eigenthümliche, sandsteinartige Beschaflenheit 
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zeigt, ähnlich wie die vieler Pyroxen-Andesite des Imbabura. Ausser dem Yana-nren findet sich der 
Daeit noch anstehend in Tumpatö oberhalb Pucars (am Wege vom Yana-ureu nach Urcuquf), ebenso 
im Hohlwege bei Pucarä und wahrscheinlieb noch am mehreren Punkten, denn in der Umgegend 
liegen viele lose Blöcke von Dacit Aber auch in verschiedenen Quebradas, welche vom Pifan gegen 
Osten herunterführen (Cari-yaeu, Rio del Hospital, Chuspi-huaico) und in der mächtigen Schutt- 
formation, welche den Ostfuss des Piian gegen Salinas hin umgiebt, stösst man allenthalben auf lose 
Blöcke von Amphibol-Daeit, so dass dieses Gestein im Ban des Pinan-Gebirges eine Hanptrolle zu 
spielen scheint. Daneben finden sich aber auch mehrfach anstehende schöne Amphibol-Andesite, 
z. B. das prachtvolle Gestein von Cachimbiru (Chaebimbiru ?), und ebenso typische Pyroxen- 
Andesite, theils anstehend, theils in losen Stücken, 

Von der alten Basis der Cordillere, welcher die vulkanischen Gebilde anfgesetzt sind, 
stammen mehrere Stücke von Diabas, Diabas-Porphyrit und schieferigen Gesteinen (wahr- 
scheinlich der Kreideformation). 

Der Päramo de Pitan fiel, wie der Cotacachi, in das Untersuchungsgebiet des Herrn Dr. 
M. Berowsky. In der Sammlung finden sich die betreffenden Gesteine unter dien Nummern 188-274. 


XI. DER PÄRAMO DEL ÄNJEL 


Der Päramo del Änjel wurde nur auf der Reise von Tulean nach Ibarra berührt. Die 
wenigen, auf dem Wege gesammelten vulkanischen Gesteine (theils anstehend, theils in losen Blöcken! 
gehören sämmtlich dem gewöhnlichen, unscheinbaren Pyroxen-Andesit an und bieten wenig geolo- 
gisches Interesse, da man aus ihnen keine Schlüsse auf die Zusammensetzung des ausgedehnten Vulkan- 
gebietes zwischen dem Chiles und dem Imbabura ziehen kann. — BeErowsrY hat diese Gesteine mit 
in den Bereich seiner Untersuchungen gezogen und beschrieben: sie eröffnen die petrographisehe 


Sammlung aus Ecuador und Anden sich unter den Nummern 1-19, 


AUL DIE CORDILLERA DE ANGOCHAGUA 

Anch dieses Gebirge ist in de 

Die Handstücke entstammen den w 
Rio Taguando, 


r Sammlımg verhältnissmässig schwach vertreten (No. 2041). 
estlichen Abhängen und dem Fusse des Gebirgszuges nahe dem 
Sie bestehen ans dunkelem Pyroxen-Andesit, der hin un wieder reichlich Olivin, 
seltener accessorischen Amphibol führt. Letzte 
Panecillo unweit der Haeienda Pesillo, Uebrigens sinil die Angochagna-Berge, ühnlich wie der Pärame 
del Anjel, grossentheils von mächtigen Tuffschichten bedeckt, | 


rer tritt besonders (deutlich hervor in dem Gesteine des 


X1V. DER IMBABURA 

Der Imbabura und die umliegenden 

risirte Gruppe, welehe 
treten ist, 


Ernptionskegel bilden eine petrographisch gut charakte- 
in der Sammlung durch eine sehr vollständige Suite von Handstücken ver- 


Die makroscopische Bestimmung des dunkeln Mineralhı 
oft bedeutende Schwierigkeit, 
spruchen, in welchen der acee 
thümlich mattes, op 


estandtheiles der Gesteine macht bier 

Die meisten derselben möchte man als Prroxen-Andesite bean 
ssorisch auftretenile Amphihol selten ein frisches, meistens ein rigen- 
reitisches Aussehen besitzt, Herr Dr, Escn, weleker den Imbaburn bearbeitete, hat 


gezeigt, dass die mikroscopische Untersuehung die Schwierigkeit der richtigen Namengebung bei den 
Imbabura-Gesteinen nicht nur nicht hebt, sondern noch vermehrt. Nach seiner Ansicht soll aller 
Augit (und Hypersthen) derselben aus Hornblende durch „Zerfullen* der letztern hervorgegangen 
sein.‘} Allerdings scheint der mikroseopische Amphibol hier eine grössere Rolle zu spielen als der 
makroseopisch sichtbare, aber auch er ist meistens so „zerfallen“, dass er diesen Namen kaum mehr 
verdient. Esch nennt nun die Gesteine des Imbabura: Pyroxen-Andesit, wenn die Hormbleude fast 
ganz in deutlich individualisirten Augit übergegangen ist und nur schwache Reste frischer oder schon 
zerfallener Hornblende übrig geblieben sind; Amplhibol-Andesit aber, wenn die Hornblende zwar 
sehon ganz zerfullen ist, die Zerfallungsprodukte jedoch sieh noch nicht vollkommen zu Augit indi- 
vidualisirt haben, Doch bemerkt er an einer späteren Stelle (Le S. 52): „Die Hormblende-Andesite 
aus dem Gebiete des Imbabura sind nur unter gewissen Bedingungen, und auch dann noch mit einer 
ziemmlichen Willkürlichkeit zu dieser Gruppe von Gesteinen zu rechnen.“ Typischen Amphibol-Andesit 
mit frischer, nicht „zerfallener" Hornblende führt auch Esch von dem Imbabura nicht an. 

Sehr auffallend ist an den meisten Imbabura-Gesteinen der eigenthümliche, sandsteinartige 
Habitus, der sich selbst in den schlackig ausgebildeten Varietäten oft erhalten hat, hauptsächlich 
aber bei den eompaeten und feinkörnigen stark ausgebildet ist, Letztere gleichen, besonders wenn 
sie arm an grössern Freldspath- und Pyroxen-Einsprenglingen sind, hellgrauen, röthlichen, braunen 
Saudsteinen von feinem Korn. Die Täuschung wird noeh erhöht, wenn sie bei eutaxitischer Struktur 


verschielen gefürbte Lagen, wie geschiehtete Sandsteine, zeigen. Aus solehen sandsteinähnlichen 





Laven besteht hauptsächlich der Kegel des Imbabura selbst, sein seitlicher Ernptionskegel Asıya 
und die Somma des Cuvilche, überhaupt scheinen sie die älteste valkanische Thätigkeit des Berges zu 
ehnrakterisiren, während lie grossen Lavaströme am Fusse des Imbabura {westlich und nördlich meist 
von Tuffen bedeckt), und jene, welche aus den Eruptionskegeln des Cuvilche, der Cocha-loma und 
des Cunrn Hossen, aus schwarzer und dunkelbrauner Lava bestehen und den Sandsteinhabitus selten 
oder viel undeutlicher zeigen. 

Die Gesteine des Imbabura und seiner Umgebung liegen in der Sommlang unter den 


Nummern 42— 1653. 


XV. DER CUSIN-URCU 

Die Gesteine des Cusin-uren zeigen grosse petrographische Achnlichkeit mit denen des 
Imbabura. Sie füllen ausnahmslos dem Pyroxen-Andesit zu, in welchem sich Amphibol ganz 
sporadisch und noch seltener als am Inbabura zeigt, Die am letzteren Vulkanberge so gewühnliche 
sandsteinartige Struktue der Laven trilt an denen des Unsin-uren nicht so häufig auf, und diese 
reihen sich mehr den scheinbar jüngeren Schlackenlaven des Cuyilche, der Cocha-loma und des 
Cuaru an, 

Gesteine des Cusin-uren finden sich in der Sammlung unter den Nummern 166-187 und 


wurden von Herrn Dr. Esen bearbeitet, 


XVL DER CAYAMBE 


Am Cayambe herrscht durehaus der Amphibol-Andesit in sehr mannigfaltiger Ausbil- 
dung, von den diehtesten Varietäten, in welchen makroscopische Gemengtheile kaum zu unterscheiden 


14 Bezüglich der Begründung dieser Ansicht ei auf die Abhandlung selbst, 8. 26 0, verwiesen, 


Stülbel, Die Volkanherge von Keunder nl 
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sind, bis zu den grosskrystallinischen, grosskörnigen und grossporphyrischen. Häufig tritt Biotit 


ein, aber selten in soleber Menge, dass man das Gestein Biotit-Amphibol-Andesit nennen müsste, 
Auch der sporadisch auftretende Pyroxen nimmt selten so zu, dass er einen Pyroxen-Amphibol- 
Andesit bedingt. Ob auch reiner Pyroxen-Andesit am Cayambe vorkommt, ist sehr zweifelhaft 
denn in einigen Stücken, welche man nach ihrem Aussehen dafür zu halten geneigt ist, tritt der 
Pyroxen makroseopisch nieht hervor nnd wäre erst mit dem Mikroscop nachzuweisen; auch Herr Escn 
führt in seiner Arbeit keinen Pyroxen-Andesit vom Cayambe auf, Die wenigen echten Pyroxen- 
Andesite aber, welche unter den Geröllen des Rio Granobles und des Rio Guachalä, in beträchtlicher 
Entfernung vom Cayambe-Kegel gefunden wurden, stammen höchst wahrscheinlich nicht von diesem 
selbst. Wahrscheinlicher ist es, dass sich bei weiterer mikroscopischer und chemischer Untersuchung 
der Cayambe-Gesteine auch Dacite unter denselben finden werden, besonders unter den Biotit 
führenden, von denen einige bereits makroscopische (spärliche) Quarzkörnchen erkennen lassen, und 
unter jenen, welche eine perlit- oder sphärolithähnliche Grundmasse besitzen.) — Ziemlich häufig 
findet man feinkörnige Ausscheidungen und Einschlässe in den gewöhnlichen grauen, porphyroidischen 
Varietäten. 

Schon in der Umgebung des Cayambe wurden einige Stücke der krystallinischen Schiefer- 
formation der Osteordillere gesammelt. Viel mannigfaltiger treten dieselben an und um den Sara- 
uren auf, wo die Bedeekung durch vulkanische Materialien fehlt Der Sara-uren besteht ganz aus 
alten krystallinischen Schiefergesteinen der Gneiss- und Glimmerschieferformation. Vorherr- 
schend sind, neben dem eigentlichen Glimmerschiefer, die Chlorit- und Amphibolschiefer; 
in letzteren erscheint oft sehr schöner Tremolith in feinem Gewebe oder auch als Anhäufung 
grösserer Krystallindividnen. Epidot ist allgemein verbreitet, — Von der Mannigfaltigkeit der 
krystallinischen Schiefer zeugt eine Folge von Handstücken, welche aus der Umgebung des Sara- 
uren stammen und in der Sammlung unter den Nummern 1072—1097 liegen. Die vulkanischen 


Gesteine des Cayambe selbst finden sich unter den Nummern 969-1071 der Sammlung; bearbeitet 
wurden sie von Herm E, Esch, 


XVI. DER PAMBAMARCA 


Am Pambamarca beginnt die grosse vulkanische Daeit- und Perlitformation, welche sich 
theils unbedeckt, theils von jüngeren vnlkanischen Gebilde 


Gebinge zum Sineholagua kinzieht und, unter dem Cotopaxi 
Am Pambamarca selbst ist wenig festes Geste 
helle Biotit-Andesite {Daeite?) an, abe 
Gehängen anstehend und in losen 
bei der Hacienda Guachali 
dieht und compact, sehr arm a 


n überlagert, durch das Guamani-Chacana- 
hinweg, noch weiter gegen Süden fortsetzt. 
in aufgesehlossen. An seiner Ostseite stehen 
r auch manche Pyroxen-Andesite wurden an seinen 
Stücken gefunden. Zu diesen gehört auch das Gestein des Cuniburo 
Die meisten Andesite des Pambamaren sind übrigens ausserordentlich 
n Einsprenglingen, und werden erst nach ihrer genauen mikroseopischen 


rn | ıhomi : T n . gs Pr * j 
und chemischen Untersuchung mit Sicherheit theils zum Daeit, theils zu einer bestimmten Andesitart 
gestellt werden können, 


In der Sammlung ist dieser Vulkanberg durch die Nummern 1098— 1122 vertreten. 


t) Dr, Esen giebt in der Analyse eines 
nach F, Ziexr, „eine Zurechn 


Der echte Ducit 


„Amphibol-Andesites des Cnyumbe 64,61 0/0 Kieselsäure an, wis 
ung zum Daeit egriindet“, (Ver 


e Ziuree! 1. das ähnliche Gestein yom Gugsnimn-Pichincha, S 417. 
des Foyafuya (Mojandi) Mhrt nach demselher x 


1 Analytiker 64,080% Kieselsäure, 
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XVIIL DER PÄRAMO DE GUAMANI 


Das Guamani-Gebirge gehört in petrographischer Hinsicht zu den interessantesten vulka- 
nischen Distrikten Eeuadors, Es besteht vorherrschend aus Daeiten und aus Perlit-, Obsidian- 
und Bimsstein-Laven, die alle unter sich im innigsten Zusammenhange stehen und durch Ueber- 
gänge verbunden sind.‘) Die meisten dieser Gesteine sind reich an Biotit. Aber es entspringen 
aus dieser alt-vulkanischen Basis auch einige jüngere Lavaströüme, welche in genetischer Beziehung 
zu derselben zu stehen scheinen, denn sie sind quarzführend, also Daeitlav en: so die grossen Ströme 
von Paluqnillo und Pitanä, die ganz analog den noch neneren von Antisanilla und Papallacta im 
Uhacana-Gebirge sind und ein eingehendes petrographisches Studium verdienen, 

Die Guamani-Dacite besitzen im Allgemeinen einen andern Habitus als die Mojanda-Daeite; 
sie sind meist schieferig und plattig, diebt, und selten schön porphyrartig ausgebildet. Der (Quarz ist 
nicht immer makroseopisch eingesprengt, und der Kieselsäure-Leberschuss dieser Gesteine scheint oft 
in der hyalinen Grundmasse zu sterken, so besonders in den als Obsidian, Perlit und Bimsstein 
ausgebildeten Modifikationen. Es ist noch mikroscopisch festzustellen, ob neben den Biotit- und 
Amphibol-Daciten nicht auch, wie es den Anschein hat, Pyroxen-Dacite und Amphibol- 
Pyroxen-Daeite auftreten, 

An verhältnissmässig wenigen Punkten des Guamani-Gebirges findet sich anstehender Pyroxen- 
Andesit, dann aber als jüngeres Produkt, wie es scheint, stets über der Dacit- und Perlitformation, 
sv 2. B. auf dem Kamme der Loma Yana-rumi (die Loma selbst besteht ans Dacit}, Die grösste zu- 
sammenhängende Pyroxen-Andesit-Masse dieses Gebiets bildet der vielgipflige Cerro Puntas. Das 
Gestein ist hier, besonders am Kraterkranz, als Agglomeratlava ausgebildet, 

Die Nummern 1123--1281 der Sammlung umfassen die Gesteine des Gunmani, 


XIX. DAS CHACANA-GEBIRGE 


Das Cbaeana-Gebirge ist, wie topographisch, so auch petrographisch die direkte Fortsetzung 
des Guamani-Gebirges. Gleich an der Grenze beider, auf der linken Seite des Tablon-Thales, besteht 
der Nufu-uren aus Daeit und Daeitlaven. Der Chacana selbst mit seinen Ausstrablungen nach 
Norden, Osten und Süden ist im Wesentlichen aus Daeit-Varietäten aufgebaut; unter diesen finden 
sich, neben den typischen dünnschieferigen Biotit-Daeiten, wahrseheinlich auch Pyroxen- und 
Pyroxen-Amphibol-Daeite Erst die genauere mikroseopische Durchforschung der Sammlung 
wird lehren, wohin gewisse dichte, kryptokrystallinische Gesteine dieser Gegend zu stellen sind; bei 
manchen wird die chemische Analyse (wenigstens eine Kieselsäurebestimmung) entscheiden, ob 
sie dem Amphibol-, beziehungsweise dem Biotit-Amphibol-Andesit oder den entsprechenden 
Daeciten zufallen. Ausser den plattigen und schieferigen Dariten (Guamani-Typus) treten auch körnig- 
klüftige, porphyroidisch ausgebildete Varietäten mit trachytisch-rauher Grundmasse auf (Mojanda- 
Typus), so am Guachifili, Achupallas, Cusenngo, während sieh am Urcucuy schöne Obsidian-, 


ı) Rora nach ibm auch Zınkeu 11. 8. 233, 298) stellt die Obsidiane, Perlite, Sphärolithe und Bimesteine 
des Guumani zu den rhyolithischen (liparitischen! Gläsern, da sie neben Plegioklas auch Sanidin enthalten. Aber 
selhst wenn &s sich herausstellen sollte, dus in einigen Stücken der Sanidin den Plagioklas an Menge überwiegt, «0 
gehören ıliese hyalinen Gesteine hier dennoch geologisch zum Daeit, wegen ihres direkten Zusummenhauges mit 


echten Daciten, {Rerm, Monateber. d. Berl. Akul. 1574. 


> 
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Perlit- und Bimssteinlaven finden, ganz ähnlich wie auf dem Tablon de Chiriboga im Guamani- 
Gebirge. Die Zugehörigkeit dieser hynlinen Modifieationen zum Daeit oder zum Andesit wird sich 
bei der Abwesenheit von makroscopischem (Juarz nur durch Bestimmung des Kieselsäuregehaltes 
nachweisen lassen, 

Eine besondere Erwähnung verdienen noch die zwei grossen dacitischen Lavaströme 
von Antisanilla und Papallacta, als recente Produkte des Dacit-Gebirges. Sie gleichen in ihrem 
Auftreten jenen von Pitani und Paluquillo im Guamani-Gebirge, sind aber weit jüngeren Alters (im 
18, Jahrhundert geflossen). Dieses Vorkommen des Daeites in Strömen von schwarzer und brauner 
Schlackenlava, die sich beim ersten Blick von den gemeinen recenten Pyroxen-Andesit-Laven nicht 
unterscheidet, — erst mit der Lupe erkennt man die zahlreichen kleinen Quarz-Einsprenglinge — 
ist bis jetzt aus keinem andern Vulkangebiet der Erde bekannt. 

Gesteine des Chacona-Gebirges: No, 1408 — 1561. 


XX. DER ANTISANA 


Der Antisana-Kegel, weleher sich über dem Chacana-Gebirge erhebt, besteht ausschliesslich 
aus Pyroxen-Andesit, ebenso die recenten Lavaströme an seinem Ostfuss, Während die älteren 
(iesteine des Kegels {die Banklaven) oft sehr dicht und compact, seltener grossporphyroidisch sind, 
zeigen div neueren Laven eine poröse und schlackige Struktur. 

Gegen Osten, sowie gegen Süd- und Nordosten stösst der Antisana an die Gneiss- und 
Glimmersehieferformation, und in der Nähe von Papallacta treten an der Grenze des Chacana- 
Gebirges Porphyrite auf. 


Die Gesteine des Antisana sind in der Sammlung unter den Nummern 1282—1407 eingereiht. 


XXL DER QUILINDANA 


Die kleine Sammlung vom Quilindana beweist, dass dieser Vulkanberg eine recht complieirte 


Y M ja 7 en &; . > . Sin “ 
prtrographische Zusammensetzung hat, Die meisten Stücks gehören allerdings dem Pyroxen-An- 


desit an, daneben findet sich aber auch Amphibol-Pyroxen- und reiner Amphibol-Andesit, 


ja an einem Kanıme des Unterbaues steht sogar ein dacitähnlieher Biotit-Amphibol-Andesit un. 
Bei vielen Handstücken lässt sich ihre mine 


Bestandtheiles (ob Amphibol, ob Pyroxen) 
scheinlich in manchen derselhen aue 


ralogische Zusammensetzung und die Natur des dunkeln 
makroscopisch nicht feststellen; das Mikroseop wird walhr- 
h den Olivin nachweisen, 

In der petrographischen Sammlung ist der Quilindana unter den Nummern 1975— 2023 vertreten. 


XXIL DER SINCHOLAGUA 
vE ie; Gesteine des Sincholagua scheinen durchgehends Daeite zu sein, aber der (Quarz tritt 
in ihnen nicht so ıleutlich 


z hervor, wie in «denen des benachbarten Chaeana-Gehirges, nur einige Varıe- 
täten, x, B. die an de 


r r Loma Fala auftretenden, nähern sich den letzteren. Wahrscheinlich gehören 
«te mersten dieser Dhaeite ; Iyrg i ia gi 1 i 
tieser Daeite zum | yroxen-Daeit; sie sind aber gewöhnlich so feinkörnig oder dicht, 


mikroseopisches Stadium ihnen 
weisen im Stande sein wird, 


dass erst ein genaues ; ichti 
genaue: ihre richtige petrographische Stellung anzu- 


Die daeitische Basis des Sincholagua setzt sich his zum Cotopaxı 
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hinüber fort (Incaloma, Hornoloma), Der Sincholagua ist sonach weder geologisch noch Petrogra- 
phisch mit den Kegeln des Antisana und des Cotopaxi zu vergleichen, sondern vielmehr neben die 
ältesten daeitischen Vnlkanbere des Guamani- und Chacana-Gebirges zu stellen, 

In der Sammlung finden sich die Gesteine des Sincholagua unter den Nummern 1562— 1611, 


XXI. DER COTOPAXI 


Der noch thätige Kegel des Cotopaxi und Alles, was von ihm in alter und neuester Zeit 
ansging (Lavaströme, Bomben, Lapilli, Aschen, Bimssteinsand), ehört ausschliesslich dem Pyroxen- 
Andesit an, Die Ausbildung dieser Gesteine ist eine sehr mannigfaltige, doch wiegen die dunkeln 
porösen Sehlackenlaven mit kleinen Einsprenglingen bei weitem gegen die compaeten, hellen und 
porphyroidisch ausgebildeten Andesite vor. Anstchend finden sich letztere nur an wenigen Stellen, 
wo ie Quebradas tief in den Kegel einschnitten und seine alten Banklaven blosslegten. Auffallend 
sind die vielen weissen Quarzeinschlüsse, welche sich in den Laven des Cotopaxi häufiger als an 
irgend einem andern eenatorianischen Vulkanberge finden, 

Die Gesteine der alten vulkanischen Basis (des Unterbaues) des Cotopaxi-Kegels tragen einen 
durchaus verschiedenen Charakter und gehören petrograpbisch zu den hellen A mphibol- und Biotit- 
Andesiten und wahrscheinlich theilweise zu den entsprechenden Daeiten. Es herrscht unter 
ihnen eine grosse Neigung zur (lasbildung, wie die vielen Vehergänge von lithoiden Andesilen 
in Bimsstein und Obsidian beweisen, Auch reiner Bimsstein, Obsidian, Perlit und Sphärolith 
kommen vor. Man könnte daher dies« Formation die alte Bimssteinformation nennen, nnd ist die= 
solbe ganz analog der grossen Daeit-, Bimsstein-, Obsidian- uni Perlit-Formation des Guamani- 
Chacana-Gebirges, ja die direkte südliche Fortsetzung desselben, und nur (südlich vom Sincholagus) 
von den jüngeren Cotopaxi-Ernptivmassen überdeckt, Diese mächtige Veberdeckung trägt die Schuld, 
‚dass man nirgends in der nächsten Umgehung des Cotopaxi-Kegels unsgedehnte anstehende Gr- 
steinsmassen der alten Formation aufgeschlossen findet. Fast alle Stücke der Sammlung stammen 
von seceundären Lagerstätten, aus alten Tuß- und Geröllbänken am Nordfuss des Cotopaxi-Kegels 
(Hornoloma, Incaloma) und in der Ebene an dessen Westiuss (Rumipamba}, oder als Gerölle aus 
‚len tief eingeschnittenen Onehradas der Umgegend. — Derselben Formation scheinen die Tuff- 
schichten von San Felipe bei Latacunga mit ihren grossen, altbekannten Bimssteinblöcken anzuge- 
hören.’} Wie im Guamani- und Chacana-Gebirge, so sind auch am Cotopaxi in (dieser alten Formation die 
Pyroxen-Andesite nicht ausgeschlossen, doch tragen sie meistens einen andern Charakter als die modernen 
Pyroxen-Laven des Cotopaxi, Allerdings ist es manchmal schwer oder unmöglich, von einem losen 
Stücke oder Gerülle zu entscheiden, ob es zu dem neuen oder zu dem alten Pyroxen-Andesit gehöre, 

Was es für eine Bewandtniss mit dem sogenannten Pieacho del Cotopaxi am Südfusse 
des Hauptkegels habe, ist aus den Handstücken der Sammlung allein nicht zu entscheiden. Jeden- 
siten-Ernptionskegel des Cotopaxi, sondern entweiler ein hervorragender Rest 





falls ist er kein einfacher | 
der alten Bimssteinformation, oder ein zeitliches Zwischenprodukt zwischen dieser und dem Cotopaxi- 


Kegel. An seiner Basis steht heller, graulichweisser Amphibol-Andesit an. Darüber aber bestoht 


t) Der Bimsstein von Lutaennga besitzt unch Anıcn 73,70% Kieselsliure, ist ale ein Dacit-Rimsstein. 


Reru Wiesteins-Analvsen 1861, 8, 12) stellt ihn vor Einführung des Dacites in die Petrographie — zum Liparit. 
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er theils aus einem compacten, schwarzgrauen Massengestein, welches man makroseopisch als Pyroxen- 
Andesit-Lava beanspruchen muss, theils aus einem Lavaconglomerat ähnlicher Natur, Eine Gang- 
lava des Picacho gehört zum Amphibol-Pyroxen-Andesit. 

Der Cotopaxi und seine Umgebung ist in der Sammlung in mehr als 300 Handstücken ver- 
treten, die unter den Nummern 1713—1974 eingereiht sind, 


XX1V, DER RUMINAHUI 


Dieser Vulkanberg besteht ganz aus Pyroxen-Andesit. Die Gesteine variiren wenig, 
doch kann man zwei Haupttypen unterscheiden: erstens die sehr dichten, dunkeln, basaltähnlichen 
Ganglaven, welche schlackig-porös ausgebildet erscheinen und stets arm an makroscopischen Ein- 
sprenglingen sind; zweitens die hellgrauen, feinkörnigen Banklaven mit zahlreichen Feldspath- 
Einsprenglingen. In beiden Typen findet sich am Romisahni ziemlich häufig jene eigenthämliche 
Varietät, in welcher die Feldspathe in parallel gelagerten dünnen Tafeln oder Leisten (je nach 
der Bruchfläche) auftreten und alle in einer Ebene spiegeln. Auf diese Eigenthümlichkeit wurde 
schon bei gewissen Laven des Mojanda und des Pisque-Thales aufmerksam gemacht. 

Die Kraterumwallung des Ruminahui besteht theils aus festen Lavabänken, theils aus Agglo- 
meratlaren und Tuffbreeeien, die von schmalen, seukreehten Lavagängen durchsetzt werden. 

Die Gesteine des Ruminahni finden sich in der Sammlung unter den Nummern 856-916 


XXV, DER PASOCHOA 


Der Pasochon gleicht, wie in topographischer so auch in petrographischer Hinsicht, durchaus 
dem Ruminahui Auch er besteht ausschliesslich aus Pyroxen-Andesit und dessen Derivaten 
(Agglomeraten, Tuflen, Schuttbreeeien), Die Gesteinsvarietäten sind dieselben wie am Rumitahui, 


aber noch eintöniger, Auch hier finden sich am Gipfel Agglomeratlaven und Schlackenbreceien mit 
Lavagängen, 


Gesteine des Pasochoa: No, 917—945. 


XXVI, DER ILALO 

Dieser kleine Vulkanberg besteht, nach 

und nach den in seiner Tuffbedeekung auftre 
Andesit, Es sind unscheinbare, meist die 
und wieder mit mittelgrossen Pyroxenkörn 


den wenigen anstehenden Laven an seiner Nordseite 
tenden losen Blöeken zu urtheilen, ganz aus Pyroxen- 
hte Gesteine ohne grössere Fellspath-Einsprenglinge, bin 
ern. Sammlung: No. 946-968, 


XXVIL DER QUILOTOA 


Der Qnilotoa zeichnet sich in petrograpbischer Hinsicht vor allen Vulkanbergen Eeuadors 


s dacitischem Material besteht. Die anstehenden Gesteine des Krater- 
quarzreiche Biotit-Amphibol-Daeite schönster Art, ebenso die 
‚ welche den Berg bedecken und sieh in den grossartigen Tuflablagerungen der 
Umgebung finden. Der Tut selbst, eigentlich das Hanptmaterial dieses Vulkanberges, ist zerstobener 
und zerriebener Dacit, und die Bimssteine der weiteren Umgebung lassen sich leicht als anfgeblähter 


Audureh aus, dass er ganz au 
randes sind typische, 
Trümmergesteine 


431 


Daeit erkennen, finden sich auch in allen Uebergangsstufen zu den eompakten Varietäten desselben. 
Die grosse Abwechslung in den Quiloton-Gesteinen bezieht sich nur anf änsserliche Eigenschaften: 
Diehtigkeit und Färbung der Grundmasse, Grösse der Einsprenglinge, schwankendes Vorherrschen 
des einen oder des anderen Gemengtheiles, Verwitterungsgrade u. s. w. Die wesentliche mineralogische 
Zusammensetzung bleibt sich stets gleich, und in dieser Hinsieht ist der Quiloton trotz seiner schönen 
Giesteinsvarietäten einer der einförmigsten Vulkanberge, 

Der Quilotoa ist ringsum von nicht-vulkanischen Gesteinsformationen umgeben. Die Cor- 
Jilleren von Guangaje oder Isinlivi und von Chugehilan oder Sigehos bestehen theils aus 
Selimenten der Kreideformation, theils aus verschielenartigen Porphyriten. Letztere bilden eine voll- 
ständige Parallelreihe zu den Andesiteu, denn es giebt Pyroxen-, Amphibol-Pyroxen- und 
Amphibol-Porpbyrite, quarzfreie und quarzführende. Von diesen Porphyriten gilt das, was 
von denen der alten Basis des Iliniza gesagt wurde, dass sie sieh nämlich schr schwer und oft nur 
bei genauer Kenntniss ihrer Lagerungsverhältnisse von den Andesiten trennen lassen, Da auch das 
Mikroseop keine sicheren Anhaltspunkte zur Trennung bietet, so ist eine solche hier in der ‘That 
nur eine geologische, keine petrographische) Die starke Annlogie bezieht sieh nicht nur auf die 
beiderseitigen festen Gesteine, sondern auelı auf die sie begleitenden Tuffe, Breeeien und Conglomerate. 

Die Gesteine des Qnilotoa und seiner Umgebung wurden von Herrn A. Kravtzsch bearbeitet. 
In der Sammlung finden sich die Daeite des Quilotoa unter den Nummern 249882591, und die Ge- 
steine der Cordilleren von Gunangaje und Chngehilan unter den Nummern 2380— 2487, 


An die Doppel-Cordillere von Guangaje und Chugehilan schliesst sich gegen Süden die 
Cortillere von Zumbagua und Angamaren an. Dieselbe ist auch in petrographischer Hinsicht 
die Fortsetzung der beiden erstgenannten, indem sie neben den Conglomeraten und Sandsteinen der 
Kreideformation wiederum jene Gesteine von zweifelbaftem Charakter aufweist, von denen man oft 
nicht weiss ob man sie zu «den Porphyriten oder zu den Andesiten stellen soll, Andesitischer Natur 
scheint in dieser Serrania der grösste Theil des Qunillu-wreu-Stockes zn sein, in welchem z. B. 
das Gipfelgestein des (Juillu-uren, das der Pienchos von Guantopols und das des Sant-urcu bei Zumbagun 
Amphibol-Andesit ist. Dunkler, diehter Pyroxen-Andesit findet sich besonlers in losen Stücken, 
theils in den vulkanischen Conglomeraten ıes Quilla-uren, theils auf dem Abhange des Gipfels über 
Rumi-eruz, wo sie den Eindruck von Bruchstücken einer vielleicht in der Nähe anstehenden Gang- 
lava machen. 

Gesteine der Cordillere von Zumbagua: No, 2592—2653. 


XXVII. DER QUISPICASHA UND CASAGUALA 
Nur vom (Quispieasha liegt eine kleine Folge von anstehenden Gesteinen vor. Nach diesen 
bestelt der Berg hauptsächlich aus Amphibol-Andesit, welcher aber stellenweise so viel Pyroxen 
beigemengrt enthält, dass er zum Pyroxen-Ampbhibol-Andesit wird. Zu letzterem gehören z. B, 


) Es ist duhor leicht begreiflich and schr entschuldbar, dass die Horren Dr, Kramzem und Dr. Kun 


einige dieser Porphyrite ale Andesite beschrioben Imben. 
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Bruchstücke aus den Conglomeraten auf dem Gipfel des Berges. Oestlich vom Gipfel und ‚am Fusse 
der Felsen, welche südlich vom Quispieasha gelegen sind“, steht typischer Pyroxen-Andesit an, und 
aus ebensolehem besteht (noch weiter gegen Osten) der Cerro Josepo. 

Vom Casaguala liegt kein anstehendes Gestein in der Sammlung, dagegen werden mehrere 
Stücke aus den Conglomerat-Tnflen bei Pasa als „aus dem Casagnala-Gebirge stammend“ zu be- 
trachten sein. Von diesen Gesteinen gehören mehrere zu den typischen und schön röthlichen Am- 
phibol-Andesiten, andere aber zu den gewöhnlichen grauen Pyroxen-Andesiten. 

Petrographische Sammlung: No. 2654— 2682, 


XXIX. DER SAGOATOA 


e ; Ri 2 DE u n . . — 2778) 
Die Gesteine des Sagoaton fallen, soweit sie in der Sammlung vertreten sind (No. 2683— 2718), 
ausnahmslos dem Pyroxen-Andesit zu. Es sind Larven von ziemlicher Abwechslung, doch meistens 


u ” 4 a . 7 - 
mit wenig bemerkbarem Pyroxen. Den anstehenden Laven ganz ähnlich sind die zahlreichen Geröll 


blöcke im Rio de Ambato, am Fusse des Sagoaton, 


XXX. DER CARIHUAIRAZO UND PUNALICA 


Der ganze Carihmairazo ist aus Pyroxen-Andesit aufgebaut, welcher kaum eine andere 
Abwechslung bietet, als die der helleren und dunkleren Färbung, im übrigen sich aber stets gleich 
bleibt Die zahlreichen Feldspath-Einsprenglinge sind klein und unscheinbar und erheben sich selten 
zur Mittelgrüsse; der Pyroxen muss meistens mit der Lupe gesucht werden: schöne porphyrartige 
Ausbildung fehlt fast ganz, nur über Abraspungo, an der Südseite des Berges, steht eine Varietät 
mit ziemlich grossen Pyroxen-Einsprengliogen an. Sehr selten tritt etwas accessorischer Amphibol ein. 

Der Ausbruchskegel Punalien und die ihn umgebenden Lavafelder bestehen aus einem 


sehwarzbraunen, meist sehlackig-porösen Gestein, welches man wegen seines grossen Olivinreichthums 
uls Basaltlara wird bezeichnen müssen, 


sehr spärlich auf, und der st 
Olivin zu unterseheiden, 


Der Feldspath tritt in diesen Layen makroscopiseh nur 
ark eingeschmolzene Pyroxen ist mit blossem Auge oft schwer vom 


Die Gesteine des Carihuairazo liegen in 


der Sammlang unter den Nummern 2756--2794 
und die des Pnüalien unter 2795 — 2800, 


XXXL. DER CHIMBORAZO 
Die Gesteine des Chimborszo sind 
ist auch hier ein reeht unscheinbarer pP 


von einigen wenigen Stellen, besonders 
An den oberen Theile 


denen des Carihuairazo sehr ähnlich. Das Hauptgestein 
yroxen-Andesit, bald heller, bald dunkler gefärbt. Nur 
an der Südseite, liegen Stücke von Aphibol-Andesit vor. 
n des Berges hertschen die diehten und eompaeten Andesite (mächtige Bank- 
laven) vor, die schwarzen und dumkelgranen Stromlaven von schlaekig-poröser Beschaffenheit finden 
sich besonders an seinem Ostfusse, In der weiteren Umgehung des Chimborazo, aber nicht ihm selbst 
angehörend, findet sich Am phibol-Andesit im Gebirge von Rumipata nordwestlich vom Chimborazo, 
ferner im Päramo de Pachanche und am Leigna-Pass im Westen, sowie in der ausgedehnten Päramo- 
Region zwischen Simiätug und Salinas, Doch herrschen im letzteren Gebiet, im obersten Chimbo- 


433 


Thale, die Pyroxen-Andesite vor; aber diese sowohl wie die Amphibol-Andesite tragen einen 
anderen Habitus als die Chimborazo-Andesite, und nähern sich in ihrem Aussehen den Porphyriten. 
Gesteine des Chimborazo: No, 2811— 2991. Gesteine der westlichen Vorberge: No. 2992— 3020. 


XXXlIL DER IGUALATA 


Der Cerro Igunlata im engeren Sinne besteht nach den in der Sammlung liegenden Hand- 
stücken ausschliesslich aus Pyroxen-Andesit, theils hellen Gesteinen, denen des Chimborazo 
ähnlich, theils dunkeln Agglomeratlaven und Conglomeraten, von schwarzen, schmalen Lavagängen 
durchsetzt (so besonders am Gipfel). Rechnet man aber zum Igualata die weiterhin gegen Osten 
liegenden Vorberge in den Päramos von Savaflag und Ilapo, am Mulmul und an der Cuesta de Chijang, 
welche den ausgedehnten Fundamentalstock eines breiten Querjoches bilden, so gestaltet sich seine 
petrographische Zusammensetzung mannigfaltiger: dort treten nämlich ausser den Pyroxen-Andesiten 
auch schöne, grosskörnige Amphibol- und Amphibol-Pyroxen-Andesite auf, Besonders fällt 
der öfters wiederkehrende Typus der mächtigen Lavabänke von Chijang (Llangllangehf) auf, welcher 
bei paralleler Einlagerung der grossen Feldspathtafeln stets zur Plattenabsonderung neigt. Bei äusser- 
lich gleicher Beschaffenheit führt dieses eigenthümliche Gestein an einigen Stellen Amiphibol, an 
andern Pyroxen. 

Gesteine des eigentlichen Igualata: No, 3021-3043, Gesteine der östlichen Vorberge: 


No. 3044— 3094. 
XXXIlL DER CERRO LLIMPI 


Am Llimpi wurden nur wenige anstehende Gesteine geschlagen; nach diesen besteht der 
Berg aus Pyroxen-Andesit gewöhnlichster Art. Der tiefere, altvulkanische Fundamentalbau, auf 
welchem der Cerro Llimpi steht, zeigt am Abwege von Pelileo in das Thal von Patate theils typische 
Amphibol-Andesite, theils olivinführende Pyroxen-Ändesite, 

In der Sammlung liegen die Gesteine des Llimpi unter den Nummern 2734—2755- 


XXXIV. DIE PARAMOS VON PANSACHE UND LANGOA 


Die Gesteine, welehe in der vulkanischen Osteordillere von Latacunga, südlich vom Cotopaxi 
auftreten, sind alte Prroxen-Andesite, so die vom Cerro Amina und alle anderen aus dem Päramo 
de Pansache und Langoa, sowie die des Conga-Gebirges. Merkwürdig ist das Gestein des Morro, 
welches zwar auch dem Pyroxen-Anılesit anzugehören scheint, aber zumeist glasig und bimssteinartig 
ansgebildet ist. 

Der Putzulagua am Fusse dieser Osteordillere, unweit Latacunga, besteht der Hauptsache 
nach aus einem weissen Biotit-Andesit, Aber an seiner Südseite tritt in der Quebrada Potrerillos 
ein schwarzes, feldspatharmes und olivinreiches Gestein auf, welches man nur zum Basalt ziehen 
kann, so lange ihm eine genaue mikrosceopische Untersuchung nicht eine andere Stellung anweist. 
Es wäre von Interesse, die Lagerungsverhältnisse und die genaueren Beriehungen dieser heiden so 
verschiedenen Gesteine zu einander am Putzulagua zu untersuchen, 

Petrographische Sammlung: No. 2024— 2091. 


or 
[#1] 


Stübel, Die Velknnbergo von Eemndor. 
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XXXV. DIE CORDILLERE VON PILLARO 


Im vulkanischen Theil der Ostcordillere, welche sich südwärts vom Päramo de Pausache 
bis zum Einschnitt des Pastaza-Thales hinzieht, scheinen die Pyroxen-Andesite bei weitem vor- 
zuherrsehen. So stehen solche an auf dem Kamm der Pillaro-Cordillere am Puzu-rumi und am Cerro 
Chicuata, im Gebirge von Hatun-Mestizos und Pisayambo. Auch die von Herrn Reıss auf seiner 
Reise nach dem Cerro Hermoso in der Pillaro-Cordillere gesammelten Gesteine gehören (soweit 
sie in der Srüser’schen Sammlung vertreten sind) dem Pyroxen-Andesit an, mit Ausnahme eines 
„Ganggesteines® aus dem Päramo de Jaramillo, welches ein Biotit-Amphibol-Andesit ist — 
Im Thale von Patate, also um Fusse der Osteordillere, wurden unter den losen Blöcken und Fluss- 
geschieben neben Pyroxen- auch Amphibol- und Biotit-Andesite gesammelt, deren Herkunft aber 
ungewiss ist, und welche daher nicht zur Kenntniss der Pillaro-Cordillere beitragen können. 

Die Fundamentalformation der Osteordillere südlich vom Cotopaxi bis zum Pastaza- 
Thale ist — wie auch weiter gegen Norden und Süden — die des Gneisses und Glimmerschiefers, 
in welcher besonders auch die Thon-, Chlorit-, Talk- und Hornblendeschiefer sehr mannigfaltig eut- 
wickelt sind. Zwischen den keystallinischen Schiefern treten untergeordnet, und zwar, wie es scheint, 
gegen den Rand und an den Abhüngen der Cordillere (Patate- und Pastaza-Thal) dioritische und 
porphyritische Gesteine auf, In dem Llanganate-Gebirge, welches die linke Seite des Pastaza- 
Thales begrenzt, scheint auch Granit, Syenit und Porphyr recht verbreiteit zu sein, wie man ans 
den durch die Seitenthäler in das Pastaza-Thal hinabgeführten Geröllblöcken schliessen kann. — 
Bituminöse Schiefer mit organischen Resten, die wahrscheinlich aus der Kreideperiode stammen, 
fanden sich am Rio Topo, und ein bituminöser Kalkstein, horizontal geschichtet, bildet mork- 
wärdiger Weise den Gipfel des bis in die Schneeregion hinaufreichenden Cerro Hermoso, der an 
seiner Basis aus krystallinischen Schiefern besteht, 

In der Sammlung führen die Gesteine der vulkanischen Cordillere von Pillaro die Nummern 
2092—2154, und die Gesteine der nicht-vulkanischen Osteordillere die Nummern 2155—2212. 


XXXVI, DIE CERROS DE YURUQUIES UND DAS RIOBAMBA-BECKEN 


In dem Becken von Riobamba treten sehr verschiedenartige und verschiedenalterige vulka- 
nische Gesteine neben einander auf, Die jüngeren Laven gehören zu den basischen Andesiten und 
Basalten, die ältesten dagegen zu den suuern Andesiten und Daciten. 

Der Vulkan von Calpi (Yana-urca) ist so reich au Olivin und zugleich arm an makro- 
scopischem Feldspath, dass man sein Gestein nur als Dolerit und Basalt bezeichnen kann. Er 
ergoss basaltische Stromlaren. 

Der. Vulkan von Lican (Cerro de Lican) lieferte vorwiegend Pyroxen-Andesit; doch 
\ n Varietäten von ganz basaltischem Habitus mit reichlich eingesprengtem Olivin vor, welche 
eine petrograpbische Mittelstellung zwischen Basalt und Pyroxen-Andesit einnehmen. 
zuge, en een Pyroxen-Andesit, den man vielleicht auch besser zum Dolerit 
dag rosse L: feld 7 - . ah ar Ausbruchskegel des Lavafeldes von Riobanıba, während 

g ‚avafeld selbst (oder die verschiedenen Lavafelder, die vielleicht verschiedenen Ausbruchs- 


stellen entstammen) theil ;P a : A 
Audi Baia ) theils aus F yroxen-Amphibol-Andesit, theils aus olivinführendem Pyroxen- 
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Der Cerro Tulabug, südlich von Riobamba, hat eine olivinreiche, schwarze Lava geliefert, 
welche zum Feldspathbasalt gestellt werden muss, Doch findet man in seiner Umgebung und 
bis nahe zu seinem Gipfel auch lose Blöcke von gewöhnlichem Pyroxen-Andesit, 

Ein schöner, typischer Amphibol-Pyroxen-Andesit mit porphyrartiger Struktur findet 
sich am Rande der Riobamba-Ebene, da wo man von derselben zum Dorfe Guano hinabsteigt. Das- 
selbe Gestein trifft man auch in grossen Blöcken beim Dorfe San Luis etwas südlich von Riobambn. 

Die Gesteine des Yaruquies-Gebirges stellen einen ganz eigenthämlichen Typus des 
Amphibol-Andesites dar, den man kurzweg den Yaruquies-Typus nennen könnte. Es sind helle, 
graulich- oder gelblichweisse, fast immer sehr compacte Gesteine mit einer sandsteinartig-rauhen 
Grundmasse und meist sehr spärlichen Feldspath-Einsprenglingen. Auch der Amphibol ist gewöhn- 
lich nicht reiehlich vorhanden, opaeitisch, oder ganz zersetzt, sehr selten frisch; häufig tritt sporadischer 
Biotit ein. Dieser Typus ist, trotz seiner grossen Mannigfaltigkeit in der äusseren Erscheinung, die 
besonders durch die verschiedenen Zersetzungsstadien beilingt wird, leicht zu erkennen und ungemein 
verbreitet, sowobl im ganzen Yaruquies-Gebirge, als auch in dem westlich daran stossenden Päramo 
de Guallalö. Einige dieser Gesteine führen accessorischen Quarz, und diese bilden den Vebergang 
zu dem eigentlichen Biotit-Amphibol-Daeit dieser Gegend, Letzterer ist ein schönes, porphyro- 
idisch ausgebildetes Gestein, welches im Ganzen allerdings an den Daeit des Mojanda und an einige 
Varietäten des Chacana-Gebirges erinnert, aber doch auch in seiner Grundmasse etwas dem beschrie- 
benen Yaruqufes-Andesit ähnelt: Der Daeit scheint hier wirklich durch Uebergänge mit letzterem 
verbunden zu sein und nur dessen quarzreichstes Glied darzustellen. Bis jetzt kennt man den Daeit 
des Yaruqnies-Gebirges nicht anstehend, sondern nur in losen Blöcken aus den Quebradas und 
aus dem Tuff, aber an ein paar Orten (Punin, Pulucate) in soleher Menge, dass er zweifellos in 
nächster Nähe (vielleicht unter dem Cangagua-Tuff} anstehende Felsmassen bilden muss. 

Eine etwas abweichende, mehr dem gewöhnlichen Ampbibol-Biotit-Andesit gleichende Dacit- 
Varietät scheint das Hauptgestein des Nudo de Tiucajas zu sein, jener Hochebene, welche das 
Riobamba-Beeken südlich vom Yaruquies-Gebirge abschliesst und vom Thale von Alausi trennt. 
In der Sammlung liegen von dieser Hochebene zwischen Guamote und Tixan nur Stücke von diesem 
Biotit-Amphibol-Daeit vor. Er findet sich anstehend und in losen Stücken bei den Haciendas 
Totorillas und Palmira, im Rio Pumachaca, und auf dem ganzen Wege zerstreut, Ob und wie dieser 
Daeit mit dem des Yaruquies-Gebirges topographisch zusammenhängt, müssen weitere Untersuchungen 
an Ort und Stelle lehren, 

Gesteine des Riobamba-Berkens und des Yaruquies-Gebirges: No, 3375—3773. 


Ueber die vulkanischen Gesteine des Alausi-Thales (No. 3774—3826) lässt sich wenig 
Zusammenfassendes sagen, da einerseits nur verhältnissmässig wenig Stücke vorliegen, und andererseits 
hervorragende Vulkaneentren in dieser Gegend fehlen, um welche sich die Stücke gruppiren liessen. — 
Am südlichen Abfall des Nudo de Tiucajas gegen das Alausi-Thal wurden Pyroxen-Andesite ge- 
schlagen; sodann stehen am Solfatara-Berge bei Tixau Amphibol-Pyroxen-Andesite an, in welchen 


bald der Pyroxen, bald der Amphibol vorherrscht, und an die sich dann reine Pyroxen- und reine 
NWE 
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Amphibol-Andesite anschliessen. Letztere beide Gesteinsarten treten auch abwechselnd weiter 
unten bei Alausi und bei dem Zusammenfluss des Rio Sula mit dem Rio de Alausi auf. — In der 
Westeordillere, welehe die rechte Seite des Alausi-Thales begrenzt, stehen an der Landstrasse ebenfalls 
theils Pyroxen-, theils Ampbibol-Andesite an; besonders schön findet sich der letztere in Moras- 
pamba, — In der über Alausi gelegenen Osteordillere ist der Dacit-Tuff mit eingeschlossenen Dacit- 
Stücken bei der Haecienda Sula zu erwähnen, Die übrigen aus der Osteordillere stammenden, aber 
nur von losen Blöcken geschlagenen Stücke (meist Pyroxen-Andesit) sind von untergeordneter Be- 
deutang, da ihre Herkunft unbekannt ist, 


Die nieht-vulkanische Westecordillere von Riobamba und Chimbo (in der Samm- 
lung: No. 3827-3936), vom Chimborazo an bis nach Pallatanga, besteht zum grossen Theil aus 
Sedimentärgebilden, in welchen die nagelfluhartigen Conglomerate und Sandsteine der 
Kreideformation eine grosse Rolle spielen. Ueberall treten zwischen diesen Sedimenten auch 
massige Gesteine auf, welche sich theils der Diorit-, theils der Diabasfamilie anschliessen und 
zumeist porphyritisch ausgebildet sind, also Amphibol-Porphyrite und Pyroxen-Porphyrite 
(Diebas-Porphyrite) neben echten Dioriten und Diabasen, Und zwar finden sich diese Massen- 
gesteine gleicherweise am östlichen Abfall der Cortillere gegen das Riobamba-Becken, wie an deren 
Westseite gegen das Chimbo-Thal. Ebenso sind sie im Chimbo-Thals selbst sehr verbreitet, sowohl 
im obersten "Theile desselben bei Salinas, als auch bei Guaranda und noch weiter abwärts bis zur 
Ausmündung des Thales in die grosse westliche Tiefebene. Im Wesentlichen besteht aus solchen 
„Grünsteinen“ auch die Cordillere von Chimbo zwischen Guaranda und Chillanes, also jener Zug, 
der zwischen dem ganzen Chimbo-Thale und dem Tieflande liegt. 


XKXVIl. DER ALTAR 


Das vulkanische Gerüste des Cerro Altar, sein Kraterkranz und dessen äussere Abhünge 
bestehen aus Pyroxen-Andesit, aus dunkeln Laven von meist schlackiger Ausbildung. Auch Agglo- 
meratlaven aus demselben Material stehen an. | 

Das Merkwürdigste am Altar sind die zahlreichen älteren Gesteine, welche sich in losen 
Bruchstäcken in den Scohutthalden und im Gletscherschutt des Collanes-Thales finden, also aus dem 
Kratereircus stammen. Dieselben gehören zwei verschiedenen Klassen an: erstens finden sich fein- 
bis grobkörnige holokrystalline Plagioklas- Augit-Gesteine 
anschliessen, aber einen sehr dioritischen Habitus tragen un 
STELZNERS gleichen; zweitens komme 
Amphibol-P 


‚ die sich mineralogisch dem Dinbas 
d den sogenannten „Andengesteinen“ 
n ın noch grösserer Mannigfaltigkeit meist stark zersetzbe 
orphyrite vor, Diese fremdartigen, alten Gesteine 
aus nicht den Eindruck von vulksnischen Ausw 
unmittelbarer Nähe 


aus dem Kraterinneren machen durch- 
k . ürflingen; man könnte eher vermuthen, dass sie in 
Veyaeyr den Kratereireus an dessen Fusse und an der Innenseite anstehen. Im Übrigen 
I “r rings von dem alt-krystallinischen Schiefergebirge der Osteordillere umgeben. 
a0 der © 2 ai weiteren Umgebung des Altar finden sich in der Sammlung noch vulkanische Gesteine 
ordillere zwischen dem Altar und dem Tunguragun, aus der Gegend über Utafag, Dieselben 
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gehören ausschliesslich zum Pyroxen-Andesit und reihen sich dureh ihre reichliche Olivinführung 
mehr dem Tunguragun als dem Altar an. 
Die Gesteine des Altar und seiner Umgebung finden sieh in der Sammlung unter den 
Nummern 3281—3385, 


XXXVIIL DER PÄRAMO DE QUILIMÄS 


Das mit diesem Namen bezeichnete Gebirge besteht, wenigstens zum Theil, aus jenen 
zweifelhaften Gesteinen, die man vom petrographischen Standpunkte aus sowohl zum zerseizten Andesit, 
als auch zum Porphyrit stellen kann. Sie führen Amphibol, in einem Falle auch Biotit, und mitunter 
Quarz. Einige Stücke möchte man als quarzführenden Amphibol-Porphyrit und Glimmer- 
Porphyrit bezeichnen. Doch reichen die wenigen Stücke der Sammlung nicht hin, um auch nur 
annähernd die Natur dieses ausgedehnten Gebirges zu bestimmen, welches allerdings seinen topogra- 
phischen Formen nach zu den valkanischen Bildungen zu gehören scheint, Die Gesteine machen den 
Eindruck eines sehr hohen Alters und sind meistens stark zersetzt; an der „Mina de Cubillin® sind 
sie von Pyrit und Schwefel imprägnirt, 

Sammlung: No, 3386— 3400, 


XXXIX. DER SANGAY 


Der Sangay besteht aus Pyroxen-Andesit und Dolerit. Unter dem ersteren finden sich 
Varietäten gewöhnlicher Art ohne makroscopisch erkennbaren Olivin und mit ziemlich zahlreichen 
Feldspath-Einsprenglingen, in anderen tritt accessorisch Olivin ein und diese bilden Uebergänge in 
Dolerit. Dann aber kommt eine Reihe dunkler, sehr compaeter Laven vor, welche keine makro- 
scopischen Feldspathe, wohl aber so reichlich Olivin-Einsprenglinge aufweisen, dass man sie als 
Dolerit- oder auch als Basaltlava bezeichnen muss, Bezüglich der reichlichen Olivinführung 
stehen sich Sangay und Tunguragua am nächsten, 

Interessant ist, dass den Sangay-Laven ähnliche Olivingesteine (mit ausgebildeten Olivin- 
krystallen} isolirt anch in einigen von diesem Vulkane weit entfernten Quebradas vorkommen, die in 
keiner Verbindung mit dem Sangay stehen. 

Die Gesteine des Sangay und seiner Umgebung liegen in der Sammlung unter den Nummern 


3401— 3438. 
XL. DER TUNGURAGUA 


Die Gesteine des Tunguragua gehören im Wesentlichen dem Pyroxen-Andesit an. Sie 
sind, besonders in den tiefen Lagen, gewöhnlich sehr compact, fast dieht und dann hellgrau, in den 
oberen Lagen aber und in den relativ neuen Lavaströmen als schwarze und braune Schlackenlava 
ausgebildet. In beiden Fällen führen sie sehr häufig gelben bis grünlichgelben Olivin, und es kann 
der Tunguragua nach dem Sangay als der olivinreichste Vulkanberg Ecuadors bezeichnet werden, 
Bei der mikroskopischen Untersuchung dürfte sich dieses Mineral als noch weit verbreiteter heraus- 
stellen, als es schon makroseopisch ist, und man kann schon jetzt die Frage stellen, ob nicht manche 
Tunguragua-Lava besser als Dolerit oder Basalt bezeichnet würde, Selbst in ihrem äusseren Habitus 
nähern sich die Tunguragua-Gesteine den doleritischen Aetna-Laven, unter denen bekanntlich anch 
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Uebergänge in Pyroxen-Andesit vorkommen. Immerhin ist aber zu beachten, dass am Tunguragua 
der Olivin, trotz seiner Häufigkeit, makroskopisch eine sehr ungleiche Vertheilung zeigt und insofern 
mehr den Eindruck eines aecessorischen Gemengtheiles macht. Auch ist der Feldspath meistens in 
so reicblichem Maasse eingesprengt, wie es in den echten Basaltgesteinen nicht der Fall zu sein pflegt. 
Sehr interessant sind einige wenige Stücke von Biotit-Andesit aus der Quebrada Ulra, die 
unterhalb Baitos in die Nordostflanke des Tunguragua einschneidet, Dieses Gestein, nur von losen 
Blöcken berrührend, ist so gänzlich verschieden von allen andern Tunguragua-Gesteinen, und hat 
eine so grosse Aehnlichkeit mit denen der alten Daeit-Formation des Guamanf- und Chacana-Gebirges, 
sowie mit den weissen Biotit-Andesiten der alten Basis des Cotopaxi, dass man es mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit von einer sehr alten, jetzt verschütteten vulkanischen Basis des Tunguragua herleiten 
kann, welche eben nur an ein paar Stellen der Quebradas von Ulva und Vascun angeschnitten wurde. 

Gesteine des Tunguragua: No. 3095—3280. 


Die nicht-vulkanische Osteordillere vom Pastaza-Thale bis zum Azuay weist allerdings 
vorwiegend Glieder der krystallinischen Schieferformation auf (Gneiss, Glimmer-, Thbon-, 
Chlorit-, Talk- und Hornblendeschiefer), dazwischen kommen aber auch verschiedene Massengesteine 
vor, wie Syenite, Diorite, Gabbro- und Norit-artige Gesteine sowie Porpbyrite, über deren 
genane Verbreitung und Beziehung zu den Schiefergesteinen sich aus der Sammlung keine Schlüsse 
ziehen lassen. Nicht unerwähnt müge das Vorkommen von ein psar Anthraeitbänken und von 
Graphitschnüren im Thonschiefer des Chambo-Thales bei Penipe bleiben. 

Gesteine der alten Ostcordillere von Riobamba: No. 3439 — 3574 


XLL DER AZUAY 


Nach den von Herrn Reıss auf einer flüchtigen Reise von Riobamba nach Cuenca ge 
sammelten Gesteinen zu schliessen, herrschen im centralen Theile des ausgedehnten Gebirgsstockes 
des Azuny die Amphibol-Andesite vor. Doch wurden auch, besonders an den westlichen Abhängen, 
mehrere Varietäten von Pyroxen-Andesit geschlagen. Alle Gesteine besitzen ein altes Aussehen, 
und manche sind in hohem Grade zersetzt. Schlackenlave 


i n von jüngerem Alter scheinen in diesem 
Gebiete ganz zu fehlen. 


Die von Herrn Reıss erhaltenen Gesteine des Azuay sind der Sammlung unter den Nummern 


3937—3965 eingereiht, 





ASTRONOMISCHE ORTSBESTIMMUNGEN IN DER REPUBLIK ECUADOR 


BEARBEITET VON BRUNO PETER 


Die von Herrn Stüsen in der Repablik Ecuador angestellten astronomischen Ortsbestim- 
mungen, deren Resultate in den nachfolgenden Blättern zur Veröffentlichung gelangen, schliessen sich 
in der Art ihrer Ausführung durchweg den bereits publieirten Ortsbestimmungen in der Republik 
Colombia) an, auch der in Ecuador ausschliesslich benutzte Prismenkreis und das Chronometer waren 
die gleichen. Bezüglich der Einzelheiten genügt es daher, auf die ausführlichen Darlegungen in der 
schon vorliegenden Publication hinzuweisen und hier nur noch auf einige im Wesentlichen die Art 
der Reduction der Beobachtungen betreffonde Punkte einzugehen, 

Bei der Berechnung der in Colombia mit dem Priswenkreis erhaltenen Beobachtungen habe 
ich die gemessenen Höhen immer mit der den Beobachtungen zeitlich am nächsten liegenden Null- 
punktbestimmung redueirt. Der Reduetion der Ortsbestimmungen in Ecuador hingegen habe ich eine, 
das ganze an Nullpunktbestimmungen in Eeuador vorliegende Material umfassende Untersuchung 
vorausgehen lassen, auf Grund deren die für die einzelnen Beobechtungspunkte zu verwendenden 
Nullpunktbestimmungen festgesetzt wurden, Das hanptsächlich manssgebende Moment bei dieser 
Festsetzung war der ununterbrochene Verbleib des Prismenkreises am Beobachtungsorte, Nullpunkt- 
bestimmungen, zwischen denen der Prismenkreis transportirt worden war, sind in keinem Falle mit 
einander verbunden worden. Auch ist nie der Nullpunkt über längere Zeiträume hinweg als unver- 
änderlich angesehen worden. Da es von allgemeinerem Interesse ist, das Verhalten des Nullpunktes 
bei einem häufigen Transporten unterworfenen Prismenkreis innerhalb eines längeren Zeitabschnittes 
zu verfolgen, gebe ich nachstehend die Zusammenstellung der Nullpunktbestiumungen im Detail, 
Eine doppelte horizontale Trennungslinie in derselben giebt an, dass der Prismenkreis einem grösseren 
Transport unterworfen war; die Bedeutung der einfachen Horizontallinien wird späterhin ersichtlich. 
Wo nichts weiter vermerkt ist, beruht die Nullpunktbestimmung nur auf einer Einstellung, 
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Aus der vorstehenden Zusammenstellung ist ersichtlich, dass man nicht berechtigt ist, inner- 
halb längerer Zeiträume den Nullpunkt als invariabel anzuschen, wenn der Prismenkreis transportirt 
wird, Von April 1870 bis Ende November 1871 zeigt der Nullpunkt sich ziemlich eonstant; kleine 
Schwankungen treten aber auch innerhalb dieses Zeitraumes auf, Mit Ende November 1871 tritt 
eine ausgesprochene, wahrscheinlich stetig vor sich gehende Aenderung desselben ein. Während bis 


dahin der Nullpunkt sich annähernd bei 0° ı" 30" 


befunden hat, verschiebt er sich innerhalh weniger 


Monate bis fast zu 0° 7”, um Mitte Mai 1872 sprungweise wieder auf 0° ı° herabzusinken. Eine Er- 
klärung für diesen Sprung fehlt. Wenn sich im Beobachtungsjournal auch kein darauf bezüglicher 
Vermerk findet, so ist es immerhin nicht ausgeschlossen, dass am 12, oder 13. Mai 1872 der Null- 
punkt absichtlich eorrigirt worden ist, Nach kleinen Schwankungen ist von Mitte November 1872 


Stübel, Die Vulkanberge von Keuader. 
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ab wieder ein bis zum Schlusse der Beobachtungsreihe anhaltendes allmähliches Anwachsen der dem 
Nullpunkte entsprechenden Kreisablesung erkennbar. Auch während dieser letzten Beobachtungs- 
periode machen sich ausgesprochene Schwankungen bemerkbar. 

Leitet man den wahrscheinliehen Fehler einer Nullpunkibestimmung aus den Widersprüchen 
der einzelnen am nämlichen Tage ausgeführten Bestimmungen her, so findet sich für denselben 
+ 5'9. Da das bierfür zur Verfügung stehende Material nur spärlich ist — 84 Bestimmungen an 
37 Tagen, — so ist dieser Werth etwas unsicher und vielleicht sein wahrer Betrag ein wenig grösser. 
Es ergiebt sich aber doch mit ziemlicher Gewissheit, dass die Sicherheit einer Nullpunktbestimmung 
ungefähr der bei der Ablesung beider Nonien erreichbaren Genanigkeit der Kreisablesung entspricht. 
Da fast jede einzelne Nullpanktbestimmung nur auf einer Messung beruht, erschien es gernthen, 
mehrere zeitlich nahe zusammenliegende Bestimmungen, zwischen denen kein Transport des Kreises 
stattgefunden hat, zu einem Mittelwerthe zusammen zu ziehen, der gemeinsam für alle Beobachtungen 
dieser Periode bei deren Reduction angewendet wurde, Anf diese Weise ergeben sich die in der 
voranstehenden Zusammenstellung durch die einfachen und doppelten Horizontallinien gebildeten 
Gruppen. Leitet man aus den Widersprüchen der in der gleichen Gruppe befindlichen Werthe den 
wahrscheinlichen Febler einer Nullpunktbestimmung ab, so ergiebt sich für denselben + 7”.3, also 
ziemlich der gleiche Betrag, wie er sich aus den am gleichen Tage erhaltenen Bestimmungen findet. 

Bei der Mittelbildung ist noch auf einen systematischen Unterschied Rücksicht genommen 
worden, der zwischen den an Sonne oder Mond und den an Sternen ausgeführten Nullpunktbestim- 
mungen besteht, Schon eine flüchtige Durchsicht der Gruppen zeigt, dass die aus Sternbeobachtungen 
folgenden Nullpunktbestimmungen durchweg kleinere Werthe ergeben als die in der nämlichen 
Grappe vorkommenden aus Beobachtungen der Sonne oder des Monıles hergeleiteten. Unter gehöriger 
Berücksichtigung der Gewichte bei der Mittelbildung innerhalb der einzelnen Gruppen findet sich 


O—k=+ 183 +36. 


Hiernach sind in der That systematische Unterschiede »wischen beiden Bestimmungsarten vorhanden. 
Worauf diese thatsächlich zurückzuführen sind, hält schwe 
e aber von einem Unterschiede in der persönlichen Auffassung zwischen Sterneoineidenzen und 
Scheibeneontaeten her. Nach dem vorliegenden Materiale ist nicht zu entscheiden, ob einer Bestim- 
mungaart ein Vorzug vor der anderen zu geben ist: nach Lage der Sache muss es als das Beste 
erscheinen, die Sternhöhen mit den aus Sternbeobachtungen und die Sonnenhöhen mit den aus Sonnen- 
oder Mondbeobachtungen bestimmten Nullpunkten zu redueiren, indem auf diesem Wege etwaige 
Auffassungsfehler aus dem Resultate heransfallen. Um d | 
handene Material für beide Arten von Höhen t} 
gefundene Relation O) — % 
Ansicht bin, dass die 
ausreichen, 


r zu sagen; höchstwahrscheinlich rühren 


abei das Ganze innerhalb einer Grappe vor- 
nlichst ausnützen zu können, habe ich die oben 
— +18°3 zur Verwendung gebracht, wenn ich auch keineswegs der 
wenigen Beobachtungen zur Ableitung einer scharfen Bestimmung dieser Grösse 
Terue Zee BMonddistanzen fehlt jeder direote Anhalt, welehe von beiden Nullpunkt 
\ nen die grüsse ro Wahrscheinlichkeit für sich hat, Wo es sich, wie bei Quito und Guaranda, 
er erg An. Rn und Mond handelt, ist jedenfalls der aus Sonnenbeobachtungen 

er die wenigen Bestimmungen durch den Mond zeigen keine auffallende Abweichung 


In Riot , da bei diesen Distanzen ebenfalls die Contacte zweier Scheiben gemessen 
n kuobambn sind nur Distanzen zwischen dem Monide 


von diesem — zu verwenden, 


werden, int i 
und Sternen {Jupiter erscheint in 
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den kleinen Prismenkreisfernröhren auch nnr sterwartige} beobachtet worden. Für derartige Distanzen 
bleibt eine nicht zu beseitigende Willkürlichkeit bestehen; in diesem Falle habe ich daher direct das 
Mittel aus der Gruppe bei der Reduction in Verwendung gebracht. 

Die Nullpunktbestimmungen an der Sonne habe ich ferner noch dazu benutzt, zu untersuchen, 
ob ein systematischer Unterschied besteht zwischen den aus ihnen folgenden Sonnenradien und den 
vom Nautical Almanac gegebenen, die bei der Reduetion der Beobachtungen verwendet werden. Es 
besteht ein solcher nicht; die auftretenden Differenzen sind fast durchweg ganz geringfügig, und im 
Mittel aus allen Bestimmungen (86) ergiebt sich 


SrÜprer-Nantical Almanac = — 05, 


Dabei zeigen die Differenzen trotz ihrer Kleinheit periodenweise doch vorwiegend gleiches Zeichen. 
Die Erklärung hierfür hat man darin zu suchen, dass die Focusirung des kleinen Prismenkreisfern- 
robrs nieht täglich neu berichtigt, sondern immer längere Zeit hindurch unverändert beibehalten 
worden ist, Da fast immer bei den Messungen beide Sonnenränder gleich oft beobachtet sind, sind 
übrigens kleine Unsicherheiten in dem zur Reduetion benutzten Wertbe des Sonnenradius praktisch 
ohne Belange. 

Die in der Republik Ecuador gemessenen Monddistanzen sind nicht jede einzeln für sich 
gerechnet worden. Für jeden Beobachtungstag ist die Reduction auf das Ertdeentrum ephemeriden- 
artig in passenden Intervallen berechnet worden, so dass sie hieraus für ıie einzelnen Distanzen scharf 
entnommen werden konnte. Direst durchgerechnete Stichproben für einzelne Distanzen gewährten 
Schutz vor durchgehenden Kechenfeblern. 

Wie in Colombis, so bestehen auch in Eenador die Beohachtungen aus Zeitbestimmungen, 
Breitenbestimmungen und Messungen von Monddistanzen. Was zunächst die letzteren anbetrifit, so 
sind dieselben wenig zahlreich; in Quito sind 5 und in Riobamba 4 Sätze Monddistanzen erhalten 
worden und ferner ı Satz in Gunranda, Dieses Material ist nicht ausreichend, um die Lage der drei 
Orte unter einander in Läuge mit irgend welchem Anspruch an Genauigkeit festzulegen. Da aber die 
relativen Längenunterschiede von Riobamba und Guaranda gegen Quito anderweitig ausreichend bekannt 
sind, habe ich die an beiden Orten gemessenen Monddistanzen unter Zugrundelegung dieser Längen- 
unterschiede dazu benutzt, um das Material zur Bestimmung der Länge von Quito zu vervollständigen, 
Die Zeitbestimmungen innerhalb Ecuador konnten lediglich mır dazu dienen, den für die Reduetion 
der Breitenbeobachtungen und der Monddistanzen erforderlichen Uhrstand zu beschaffen; zur Ableitung 
von Längenunterschieden durch Zeitübertragung konnten dieselben keine Verwendung finden. Hieran 
trägt im Wesentlichen der bei Transporten immer unzuverlässiger gewordene Gang des Chronometers 
die Schuld, der schon während der letzten Zeit des Verweilens in Colombia deutlich hervortrat; zum 
Theil wären Zeitübertragungen auch deswegen nieht ausführbar gewesen, weil bei einigen Excur- 
sionen vergessen worden war, das Chronometer aufzuziehen. Abgesehen von einigen wenigen Fällen 
ist im Allgemeinen der Ruhegang des Chronometers ein ganz befriedigender gewesen. An einigen 
Punkten sind nur Zeitbestimmungen ausgeführt worden; da der Gang des Chronometers die Methode 
der Zeitübertragung für die Bestimmung von Längendiflerenzen nicht anzuwenden gestattet, sind diese 
Zeitbestimmungen gegenstandslos geworden. Nar die zu ihnen gehörigen Nullpunktbestimmungen 
haben in der Zusammenstellung dieser Bestimmungen Aufnahme gefunden, da sie an dieser Stelle 


ein Interesse beanspruchen. = 
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Von einer Reproduktion der Beobachtungen selbst ist abgesehen worden, es sind in der 
vorliegenden Publication nur die aus ihnen sich ergebenden Resultate mitgetheilt, Da die aus jedem 
einzelnen Sterne folgenden Resultate getrennt aufgeführt sind, ist der Leser in der Lage, die Sicher- 
heit zu beurtheilen, mit welcher die einzelnen Punkte festgelegt sind, Die Anführung der Uhr- 
correetionen hätte vielleicht unterbleiben können, da dieselben wegen des Fortfalles der Zeitübertra- 
gungen kein selbatständiges Interesse beanspruchen können; ich habe die Uhrcorreetionen trotzdem 
bei jedem Orte mit aufgeführt, weil es von Bedeutung ist, zu wissen, mit welcher Sicherheit dieses 
Element bekannt ist, namentlich in den Fällen, wo die zur Bestimmung der Breite gemessenen 
Cireummeridianhöhen sehr gross sind, 

Im Ganzen liegen von 26 Punkten Bestimmungen vor; nur von zweien derselben, Quito und 
Riobamba, sind schon vor STÜREL die geographischen Cvordinaten bestimmt worden. Die betreffenden 
Angaben finden sich bei diesen beiden Orten vermerkt, 

Sehen wir von den Gebieten des Amazonenstromes und der eowatorianischen Küste ab, wo 
einerseits von den Brüdern WERTHMANN, andererseits von verschiedenen Kriegsschiffen geographische 
Ortsbestimmungen ausgeführt worden sind, so sind wir betreffs älterer Bestimmungen fast lediglich 
auf das angewiesen, was OÜLTMANSS in seinem zweibändigen „Reeneil d’observations astronomiques ete.“ 
bietet, Von anderweitigen Bestimmungen sind mir nur noch solche von FRiesach bekannt, welche 
die Orte Tulcan, Quito und Gunyaqnil betreffen und in den Sitzungsberichten der Wiener Akademie 
veröffentlicht sind, 

Was ıie auf die Kartographie von Ecnador bezügliche Litteratur betrifft, so kann ich mich 


damit begnügen, auf das von Dr. Tır. Wonr Pag. 566 seq, seiner „Geografia y Geologia del Eruador“ 
Gebotene hinzuweisen, 


QUITO 


Obgleich Quito seit länger als zwei ‚Jahrzehnten 


eine mit morlernen Messwerkzeugen wohl 
ansgerüstete Sternwarte besitzt, hat diese 


Ibe doch bis zum heutigen Tage noch keine Zeit gefunden, 
ihre eigenen geographischen Coordinaten selbst zu bestimmen.) Die 


Lage von Quito ausgeführten Bestimmungen datiren aus de 
rübren von Humboldt her. 
Verzeichniss de 


letzten über die geographische 
n ersten ‚Jahren dieses Jahrhunderts und 
Seit dem Jahre 1893 führt das Berliner astronomische Jahrbuch in dem 
r Sternwarten allerdings auch Quito auf und giebt für dessen Lage an 

g—=—o yo’ Je gn 55° westlich von Berlin, 
die dem Report of the Smithsonian Institution for 1886 {P 
Zweifel identisch mit dem von Ouemanxs gefunde 


art I) entnommene Position ist aber ohne 
nen Resultate, Die Läuge weicht zwar erheblich 


ı) Die neuste mir za Hünden gekommen P 


5 ublication dieses Instituten, No, 5 des von ihm herausgegebenen 
Boletin, gieht an 


Coordenadas del Olservatorio, 
Longitud W, de Paris 
Latitud 8, 
Altura sohre el nive 
Darunter befindet sich die Bemerkung: 
Hasta que se determinen con prece 
tenturnos con Ins que dejamas apuntulas, po 


provisionales 

80° 52° 45" (Wonr) 

e 14 © (Hemmonor) 
1 del mar 2845 metros RL uw. &) 


“on 3a Longitud y Latitud de nuestro Observatorio, tenemos quo can- 
r ereerlas las ınäs cercanıs A las venladerssa, 
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gegen den von OLsemanns selbst gegebenen Werth ab, doch ist dies wahrscheinlich ähnlich wie bei 
Bogoti auf einen Irrthum seitens des im seinen Angaben nachweislich keineswe ‘5 zuverlässigen Re- 
port zurückzuführen. 

Was in Betreff der Länge und Breite von Onito an Bestimmungen schon vorliegt, findet 
sich alles bei Outmaxss') Eine kritische Besprechung des auf die Länge bezüglichen Theiles habe 
ich schon bei den Colombianischen Ortsbestimmungen auf Seite 23 gegeben, OLTMARns selbst nimmt 
Quito 5® 24” 18%; westlich von Paris an, während nach meinem Dafürhalten es riehtiger sein würde, 
das Ergebniss des Ortmanss vorliegenden Beobachtungsmaterials zu gb az sg" resp. zu 5° 23" 5ı® 
anzunehmen, 

Die Breite von Quito ist nach Bovsuer — 0° ı 3 17”, nach dem Plane von CosDaxise 
— 0° 15‘, Während des Sommersolstitiums 1736 und des Wintersolstitiums ı 737 sind von ULLoa 
mit einem (Qnadranten von 22 bis 24 Zoll längere Beobachtungsreihen ausgeführt worden, Nach der 
Neuberechnung derselben durch Oustmasıe ergiebt sich aus ihnen 

13 Beobachtungen im Sommer: — 0° ı13' 44 + 43 
5 Beobachtungen im Winter: — o 13 15.8 + 6,5, 


Nur für die Beobachtungen des Wintersolstitiums giebt Urnoa den Beobachtungspunkt an, 
der etwa 2” bis 3” nördlich vom Kloster Santa Barbara gelegen ist, Aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist auch die zweite Beobachtungsreihe am nämlichen Punkte erhalten worden. 

Huxsonor's Beitrag zur Festlegung der Breite von Quito ist nur ein geringer; man kann 
sogar sagen, dass die Zuziehung der Humbollt'schen Bestimmung die Sicherheit des Resultates eher 
vermindert als erhöht. Nach Angabe von Orımanns hat Hwaponor in Quito 3 Höhen von @ Crueis 
australis gemessen. Die Beobachtungen sind unter ungünstigen Verhältnissen erhalten; im Beobach- 
tungsjournal findet: sich jedoch kein Vermerk, ob dieselben als zuverlässig anzusehen sind oder 
nicht. Es ergiebt sich aus ihnen nach Ouswanss 9 = — 0? 15° 14” (Recenil $. 309) oder auch 
g—= — 0° 15° 4” (Recenil 5, 356. Welche von beiden Angaben die riehtige ist, ist nicht festzu- 
stellen, da OLesanss sich nur auf die Angabe des Resultates beschränkt. Orsmanss hat auch 2 Sätze 
von eorrespondirenden Sonnenhöhen zur Bestimmung der Breite benutzt und aus ihnen für dieselbe 
—0° 13° 8” und —0°® 14’ 4” gefunden; dieses Resultat hat aber keinerlei Anspruch auf Sicherheit, 
da zu seiner Ableitung Stand und Gaug (les Chronometers als sicher bekannt vorausgesetzt werden 
mussten. Der Beobachtungspunkt Hunzonpr's Ing nahe bei dem Kloster del Carmen Bajo, 

Der von Orısaxss für die Breite von Quito schliesslich angenommene Werth ist 
= —0° 14 0°. Es entspricht dies dem abgerundeten Mittelwerthe aus den Bestimmungen von 


Bousver, Urnoa und HumnLont. 


Der Aufenthalt des Herrn Srüner in Quito erstreckte sich mit vielfachen kürzeren und 
längeren Unterbrechungen von April 1870 bis December 1873. Die Ortsbestimmungen wurden mur 
im Jahre 1870 ausgeführt und zwar in der Hauptsache zwischen Anfang April und Anfang Juli. Der 
Beobachtungspunkt war die Quinta von Rarsen Savvanor im Egido. Hierzu kommen noch einige 


1) Nüchträglich ist mir noch die folgende von Farzeach berriührende Bestimmung bekannt geworden 
4 — 0° 15° 26°; ungeführe Lilnge 5" 14= 30* westlich von Greenwich, 
Wegen der Augals der (Quelle u, #. w. verweise ich auf pag. 466. 
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wenige Bestimmungen Mitte November, welche sieh auf ein in der Calle de la Loma gelegenes Haus 
beziehen. Die Lage der beiden Beobachtungspunkte gegen die Plaza mayor von Quito ist mit 
genügender Sicherheit festgestellt. Die Angaben des Barometer und Thermometer sind häufig nieht 
unmittelbar bei den astronomischen Beobachtungen abgelesen worden, die meteorologischen Beob- 
achtungen sind aber in so grosser Anzahl vorhanden, dass sich immer die erforderlichen Angaben 
hinreiehend sicher ermitteln liessen. Sowohl für die Zeit- wie die Breitenbestimmungen war das 
Beobachtungsobjeet durchweg die Sonne, 


1. Beobachtungen im Egido 


Uhreorreetionen und Uhrgänge 

















1870 m, Ortszeit IT 4T 
Apnl 5 za | Hol so® ist + 7861 
9 20 57 +050 487 | +6% 
18 20 9 | +0 51 500 + 792 
21 21 21 | +0 52 150% 
22 3 6 fo 352 152] + 805 
25 2ı 32 +0 52 464 + 684 
m 7 TE. + 7.08 
A = 7 ae 0a + 7.93 
z >. Ka -F 10.16 
21 20 4 | +0 56 a0 | 
z vl | +06 28 + 871 
| 29 „| +037 10) 
30 2 21 +057 ı15) 
| Juni ı0 | 19 46 +0 59 76 Bi ee 
“I 20 | +09 44 Re 
| 17 22 ı5 | +90 59 549 + 697 
| 18 19 57 | +10 ı2 
Exeursion nach der Westseite des Pichincha + 13.50 
Juli 7 20 51 +1 4 182 








Im Juli ist dann die Uhr einmal nicht aufgexo 
späterbin auf der Loma ermittelten Uhrcorreetionen steh 
in keinem Zusammenhange, Der Gan 
muss als ein guter bezeichnet werden. 


Der mittlere Ruhegang zwischen April 6 und Juni 19 findet sich zu + 7%9. Dieser Betrag 
schliesst sich sehr gut den während der letzten Zeit des Aufenthaltes in der Republik Colombia 
gefundenen Werthen an; auch entspricht das positive Anwachsen des Ganges während der Excursion 
um den Pichincha durchaus den schon früher mit dem Cbrouometer gemachten Erfahrungen. 


gen, der Tag aber nicht notirt worden; die 
en daher mit denen der vorstehenden Tabelle 
g des Chronometers während der ganzen Beobachtungsperiode 
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Breitenbestimmungen 


Die Gesammtmittel der Breitenbestimmungen der einzelnen Tage sind die folgenden: 
1870 April 22 © —o° 13° 46° (7 Beh.) 
25.0) —o ı2 ı8 (13 Beob.) 
Mi 8 ©) =-o 13 ı2 (10 Beob.) 
23 Ct —o ı2 42 [10 Beob.) 
2 0 —o ı2 32 {21 Beob.} 


Das direete Mittel aus diesen fünf Werthen ist —0° 12" 54”. Die einzelnen Resultate sind 
jedoch unter einander nicht gleichwerthig. Während an den übrigen Tagen kurz vor oder nach der 
Breitenbestimmung, am 22, April und 30. Mai sogar am Vor- und Nachmittag, auch eine Zeitbestimmung 
erhalten wurde, so dass die zur Reduction erforderliche Uhreorreetion als gut bestimmt erscheint, liegen 
die am 23. Mai beobachteten Cireummeridianhöhen um einen ganzen Tag von der nächsten Zeitbe- 
slimmung entfernt. Dazu kommt noch, dass am 23. Mai durchweg nur in westlichen Stundenwinkeln 
beobachtet wurde; die dem Meridian nächste Höhe hat bereits einen Stundenwinkel von rzm. Lässt 
man daher die Bestimmung vom 23. Mai fort und vereinigt die dann noch verbleibenden vier Werthe 
zum Mittel, so erhält man für die Breite von Qnito 


0° 12° 57". 
Beschränkt man sich nur auf die symmetrisch zum Meridian gelegenen Höhen, so ergiebt sich 


1870 April 22 (©) —o° 13° 40° (3 Beob.) 
5 -o ı2 7 (35 Beb) 

Mi 8 © -—o ı3 4 (6 Beob.) 
0 -o ı2 30 (1g Beoh)). 


leh nehme als definitives Resultat: das Mittel aus den vorstehenden vier Werthen an und setze 


pe —o° ı7 50" 


Längenbestimmungen 


Die Länge von (Qmito ist durch Monddistanzen bestimmt worden. Gemessen sind durch- 
gehends Distanzen zwischen Mond und Sonne, nnd zwar stand immer die Sonne östlich vom Monde. 
Wenn wir hier und im Folgenien, ebenso wie es bei der Veröffentlichung der Colombianischen Orts- 
bestimmungen geschehen ist, die A.R. nnd Deel. des Mondes mit @ und d, die des anderen Objektes 
mit A und A bezeichnen und die eventuelle Verbesserung des Nullpunktes xu nennen, so sind die 


erlangten Resultate 

no road) + or dd + Bi, 
13100 — 1.84da—A) — 04546 + 0.72dd -+ 2024, 
14 547 — 191da—A) = 0.7946 + 05644 + 2.127, 

2310 — 187da—A) — 068dd + 0.1844 + 2.042, 


1870 Aprl 19 ©) 130L: 
22 () 304: 
Mai 2 


2 (C) Bol 
Juni 18 9) 230L= 


um nun nn 


14 
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Nach Greenwieher Beobachtungen nehme ich an 


de dd dA dd 


1870 April ı9g — 42 +17 oo + 1lo 
22 —42 +17 00 +10 

Mai22 —40 +07 00 +04 

Juni 8 — 57 —- 12 00 0.0 


Setzt man diese Werthe für die Tafeleorreetionen ein, so erhält man 


1870 April 9 O 130 Lest zT + 1'812, 

2 OO 30 L=5 13 176 + 2022, 
22? 30 L=5 15 20 + 2.12% 
> 230 L=5 14 325 + 2042, 


Mai 
Juni 18 


Da der Prismenkreis zwischen dem 1. April und 21. Juni ruhig in Quito verblieben ist, 
könnte man die Annahme machen, dass sein Nullpunkt sich innerhalb dieses ganzen Zeitraumes nicht 
geändert hätte, Man würde dann für die x erhalten 


yo Det ne ı m — 0.5 


und hiermit ergübe sich 


1870 April 19 Z= gt 138 0% 
2 L=5 13 267 

Mai 22 Leo5 14 53,8 

Jin Le 5 14 294 


oder im Mittel Le gu" ııı 
Ich halte es indessen nicht für wahrscheinlich, dass der Nullpunkt innerhalb eines ganzen 


Vierteljahres eine derartige Constanz gezeigt haben sollte und setze «daher 


=0 n=0 n=0O r,==0, 


Man erhä ie Lä / i i i 
hält dann für die Länge von Quito westlich von Greenwich 


1870 April 19 Le ch 13" 48"3 


Mai 22 L— 


5 

2 L=5 13 17.6 
5 

Juni 18 2 5 


oder im Mittel 
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2, Beobachtungen auf der Loma 


Uhreorreetionen und Uhrgänge 





1870 m. Ortszeit | 41 67 | 
1 a h 1} hı m „ri. 
Nov. 12 20" +0" 13" 56 | + 666 
i 23 4 | . | 
3 I 45 4 2 14 4.2 | + 6.58 
15 20 12 | 


+0 14 164 
. | 





Der Ruhegang von + 6°6 stimmt gut mit dem im Egido gefundenen überein. 


Breitenbestimmung 


Auf der Loma ist nur eine einzige Breitenbestimmung erhalten worden, die auf zwei in 
unmittelbarer Nähe der Culmination gemessenen Sonnenhöhen beruht. Die aus ihnen abgeleiteten 
Breiten stimmen bis auf 17” überein. 


1850 November 3 5 = — 0° 14 7”. 


Längenbestimmung 


Gemessen wurde der Abstand des Mondes von der Sonne, wobei die Sonne östlich vom 
Monde stand. 


1870 November 16 ©) 200 L= ge 12" 20 — 17 8da—A) + old — ddr gr 


Nimmt man nach Greenwicher Beobachtungen an 
da— — 54 d= +08 dd=00 dd + 174, 


so erhält man 
1870 Norember 16.0) 200 L= 52" a8 + or 


Da der Nullpunkt als gut bestimmt anzuschen ist, so hat man 20 und es ergiebt sich 
sonach als Länge von Quito 


b 12" 38°3 westlich von Greenwich. 


5 


Um die Bestimmungen im Fgido und auf der Loma mit einander zu verbinden, habe ich 
beide auf die Plaza mayor redueirt, Mit Benutzung des Planes von (hiito in der Geografia de 
Villavieeneio lässt sich feststellen, dass der Beobachtungspunkt im Egido 1600 Meter östlich und 
1300 Meter nördlich, der auf der Loma 540 Meter üstlich und 1080 Meter sädlich von der Plaza 


Stlbel,. Die Vulkanberg+ yon Kenador, er) 
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mayor liegt, Um sie auf die Plaza mayor zu redueiren, bedürfen daher die Bestimmungen im Egido 
der Reduction -}- 34 und — 42”, die auf der Loma der Reduction + 1°2 und + 35”. Sämmtliche 
Beobachtungen sind als gleichwerthig anzusehen, so dass als definitives Resultat das Gesammtmiltel 
zu betrachten ist, Wir haben dann für die Länge der Plaza mayor von Quito 


Fa Fa = 2 
; 3 2ı 
si 5 
5 14 36 
s 2 9 


Mittel: 5" 13" 55* westlich von Greenwich 


und für die Breite derselben 
m 001g 22 
—012 9 
—- 013 46 
-o 1312 
— 013 32 
Mittel: — 0° ı3' 32” 


Das Kloster Santa Barbara liegt 90 Meter (= 03) östlich und 110 Meter (= 3'3) nürdlich 
von der Plaza mayor. 


MINDO 
Hacienda im Westen des Pichincha, Höhe über dem Meere 1264 Meter. 











Uhreorreetionen 
1870 | m, Ortszeit | AT | st 
Juni 24 22° ı5® +0" sg" z0f5 + zZ | 
28 20 21 +0359 534 ” 
Breitenbestimmung 


Solms Q g=-—or 41” (Gesammtmittel aus ı5 Höhen), 


Die neun symmetrisch zum Meridian gelegenen Höhen ergeben 
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COTACACHI 
Dorf am Ostfusse des Vulkanberges gleichen Namens. Höhe über dem Meere 2453 Meter. 


Uhrcorrecetionen 


| 1870 m, Ortszeit | AT | ErE 

| Dee. 14 zZ 39" 4 ot 29” 14:2] 
14 20 30 +0 20 1735| 9% 
17 20 57 +0 20 436 + Bi 
20 3 16 | +oa 145 | r 1365 








Breitenbestimmungen 


1870 Desember 17 ©  -+ 0° ı8' 8” (23 Beob.) 
2» 0) +0 18 9 (24 Beob.) 

Die Bestimmung vom 17. December liegt zwar fast einen Tag von der nächsten Zeitbestim- 
mung ab, eine Unsicherheit in dem zur Reduetion benutzten Uhrstande ist aber ohne Einfluss, da 
die Cireummeridianhöhen ganz symmetrisch zu beiden Seiten des Meridians vertheilt sind; es zeigt sich 
übrigens auch keine Andeutung von Gang in den erhaltenen Wertben, die ebenso wie am 20. Deeember 
recht gut unter einander stimmen. 

Berücksichtigt man am 20. Deeember nur die symmetrisch zum Meridian gelegenen 19 Höhen, 
su erhält man im Mittel g = -+- 0° ı8° 7”. Als definitive Breite nehme ich an 


g = +0 ı8 8", 


ESPERANZA 


Dorf bei Ibarra am Nordfusse des Imbabura. Höhe über dem Meere 2344 Meter. Der Beobach- 
tungspunkt ist das oberste Haus des Ortes. 


Uhreorrection 


„Mn 


1571 Janmar 7 tg" 41” m. Ortszeit AT = -I ot 27 10°2 
Breitenbestimmung 
1871 Januar 8 ©) @ = + 0° 1939” (9 Beoh.) 


Zur Reduetion wurde unmittelbar die am Vormittag bestimmte Uhreurreetion benutzt, da 
über den Gang des Chronometers nichts bekennt ist. Berücksiehtigt man daher nur die sechs zum 


Meridian symmetrisch gelegenen Höhen, so erhält man 
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GUACHALÄ 
Hacienda am Nordfusse des Pambamarca. Höhe über dem Meere 2801 Meter, Der Beob- 
achtungspunkt liegt auf dem linken Ufer des Rio Guachalä an der nach Süden eonvexen Biegung. 
Uhreorreetion 


1871 Juni 24 7 37° m. Ortszeit AT — oz" ag 


Breitenbestimmungen 
1871 Juni 24 3 Centauri — 0° r' 17" ( 8 Beob.) 
@ Centauri —o 0 ;o {12 Beoh.) 


Die Beobachtungen von «@ Centaurj erstrecken sich von — 13"8 bis za 4- 1176 Stunden- 
winkel, die von 3 Centauri liegen sämmtliche westlich vom Meridian {Stundenwinkel zwischen 470 
und 18%9). Da die Uhrcorreetion unmittelbar vor der Beobachtung der Centaurensterne darch Venus- 
höhen bestimmt ist, kann man in Anbetracht der hohen Deelination der Centaurensterne beide Breiten- 
bestimmungen als gleichwertbig annehmen und erhält dann 


p m —_ 09 r’ 3”. 


CHÄNTAG 
Hacienda im Chillo-Thale, nordöstlich von Pifo unweit Oyambaro, Höhe über dem Meere 2569 Meter. 


Uhreorrectionen 











1871 | m, Ortszeit | Jr | sr 
| | 
Aug. 7 zz" gg ek 
— 15%02 
7 21 40 | —253 167) | 
b} 4 15 | 253 192] | — 1168 
[Ri ) 9 52 | —2358 373 


Der mittlere tägliche Gang zwischen August 7 und ıı beträgt -+ 12,28, 


Breitenbestimmungen 

1871 August 7 9) — 0° 13° 18" (10 Beob.) 
8 Go 0 13 6 (6 Beob) 
II alyıe —o 13 6 {8 Beob,) 

Der Uhrstand für August 7 ist mit dem mittleren täglichen Uhrgange zwischen August 7 
und ıı extrapolirt worden. Die Cireummeridianhöhen sind an ullen 3 Tagen nur westlich vom Meridian 
erhalten worden; ein Gang in den Werthen zeigt sich bei keiner der Bestimmungen, obgleich die 
Stundenwinkel am 1. August bis zu 27”5 gehen. 

Das Mittel aus den drei Bestimmungen ergiebt 


F = — 0° 17’ 10 
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PAPALLACTA 


Dorf am Nordostfusse des Antisana-Chacana-Gebirges, Höhe über dem Meere 3156 Meter. Der 
Beobachtungspunkt ist die Wohnung des Cura (Convento), 


Uhrcorrection 
1871 August 14 8" 38" m. Ortszeit AT — 2" 37" 352°5 


Breitenbestimmung 
1871 August 14 a Lyre @ = — 002743” (12 Beoh.) 


Die Uhreorreetion ist unmittelbar vor der Beobachtung an @ Bootis bestimmt worden, 
Die acht symmetrisch zum Meridian gelegenen Höhen ergeben 


” 


= — 0° 22° go”. 


ANTISANILLA 
Gehöft (Hato) am südwestlichen Abhange des Chaeana, Höhe über dem Meere 3797 Meter. 


Uhreorrectionen 
. h » 
1871 November ı 21° 37" m.Ortszeit AT ++ 0" 26” 52°%9 
2. 2.00: n J4T=+02 s4ı 


Breitenbestimmung 


1871 Novemer 2.0 gm — 0° 2621” fıaz Beob.) 


Acht zum Meridian symmetrische Höhen ergeben @ = — 0° 26’ 28”. Da aber die Uhreorrer- 
tion sehr gut bestimmt ist, ist es vorzuziehen als definitive Breite anzunehmen 
[ee o° 2 21” 
PINANTURA 


Hacienda am Nordwestfusse des Sincholagna. Höhe über dem Meere 3142 Meter. 


Uhreorreetion 
h 


1871 November 13 5" 2" m.Ortszeit AT + 0 ag" 417 
Breitenbestimmung 


1871 November 13 ©) = — 0° 25’ 54” (10 Beoh.) 


Die Beobachtungen erstrecken sich von — 0"6 bis + 22"3 Stundenwinkel, Die auf ein- | 


j j . Tan 5 
ander folgenden Werthe zeigen einen Gang, der auf einen Fehler in dem benutzten Uhrstande bin- 
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deutet, Es erscheint daher sicherer, nur das Mittel aus den beiden dem Meridian zunächst gelegenen 
Höhen zu benutzen und anzunehmen 
g == — 0924 40”, 


VALLEVICIOSO 
Gehöft (Hato) am Fusse der Cimarronas-Berge östlich vom Cotopaxi, Höhe über dem Meere 3608 Meter. 








Uhreorreetionen 
a nn 
1871 Im. Ortszeit | AT sr 
— - BR un 
Nov. 2 | 19? 52" + O8 31 gofs 
26 20 2 2. -p 2%06 
52 +0 31 547 
»7 20 55 +0 31 594 + 469 





Breitenbestimmung 
1871 November 238 © g= -— 0° 47’ 15" (20 Beob.) 
Als definitives Resultat ist das Mittel aus 16 zum Meridian symmetrischen Höhen anzunehmen: 


= — 0947 19”. 


NAGSANGPUNGO 


Bergrücken (Cuchilla) in der Osteordillere von Riobamba, westlich vom Sangay. Höhe über dem 
Meere 4033 Meter, 


Uhrcorrection 
1872 April 28 7" 57° m.Ortszeit AT— — ol al ap 
Breitenbestimmung 
1872 April 28 « Crucis gun 20 7° 32” {17 Beob.) 


Als definitives Resultat nehme ich das Mittel aus dreizehn zum Meridian symmetrisch ge- 
legenen Höhen an 


pam 20 2 37". 


ISHUBAMBA 


Hacienda im Thale des Rio Cebadas, südlich von Riobamba. Höhe über dem Meere 3090 Meter. 


Uhreorreetion 


1872 Mai 7 a0 ;g@ Ortszeit AT—=+ 1" 48" 4083 


and 
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Breitenbestimmung 
1872 Mi8 ©) g-— ı° 59 29” (3 Beob.) 


Die 3 Höhen liegen zwischen — 10"5 und — 1"4 Stundenwinkel, Die dem Meridian nächste 
Höhe ergiebt 


g= — 1959 19, 


RIOBAMBA 


Hanptstadt der Provinz Chimborazo. Höhe über dem Meere 2793 Meter. 


Für die Breite von Riobamba nuevo (Haus des Corrögidor Dox Xavıen Mosterar) fand 
Huxsonpr nach der Berechnung von Ourmasss (Reeneil II pag. 363} 


1802 Juni 17_ « Ürueis aust. — 19 41” 19” (etwas zweifelhaft) 


2ı « Üentauri — 1.42 175 
24 «a Centanri — 14143 
oder im Mittel — 19 41’ 46” 


Die Länge ergab sich zu 5" 25” ı8*5 westl. von Paris = 5" 15" 58° westl. von Greenwich. 
Abgeleitet ist die Länge aus Zeitübertragung; nähere Angaben fehlen. Für Riobamba viejo fand 
Unnoa @ = — 1° 41’ 47”. Letzterer Punkt soll nach graphometrischen Messungen W 84° N von Rio- 
bamba nuevo liegen, also mit diesem nahezu auf gleichem Parallel. 


Herrn Srüren’s Beobachtungspunkt in Riobamba war die Plaza de la Mereed. 


Uhrcorreetionen 











= | Be 
| 1872 nt, Ortszeit | JT #7 
Mai 10 act at | FI? 48" 52'9 | 
h 1 | 4 42 | +145 495! 11872 
11 | zı ı 4148 412 69 
| 12 19 4 Fi 38 356 _ 1182 
15 7 ı0 | +148 65 1090 
13 7% +14 3531| 
8 | 9 23 +1.47 349) aan 
| 7 42 r1 47 142 | 
Dee. 22 | 20 39 -o 7 165] | | 
3 | 3 31 0 7 180] 
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Breitenbestimmungen 


1872 Mai ıı © -- 1° 40° 16” (15 Beoh,) 
12 a) — 1 40 2 (14 Beob,) 
13 © — 1 40 ı0 (1g Beob.) 
18 « Crucis — ı go ıo (25 Beob.) 
18 7 Ursne ma, — 1 40 44 (9 Beoh.) 
Dec. 23 10) — 140 33 (4 Beoh.) 
Das directe Mittel aus diesen 6 Bestimmungen ist @ = — 1° 40’ ı9". Beschränkt man sich 

nur auf die zam Meridian symmetrisch gelegenen Höhen, so erhält man 
1872 Mai ıı 8) — 19 40° 23” ( 5 Beob,) 
12 Ö) — 1 39 53 (7 Beob,) 
13 G — 1 40 ı0o (1g Baob.) 
18 « Crueis — 1 40 ı0o (25 Beob.) 

oder im Mittel 19,40 9° 


Die Beobachtungen von 7 Ursae maj. am 18. Mai bestehen aus zwei getrennten Sätzen, von 
denen der eine sich von — 190 bis — 11% Stundenwinkel, der andere von + 3°5 bis + 1698 
Stundenwinkel erstreckt; die Höhen in unmittelbarer Nähe der Culmination sind wahrscheinlich in F olge 
einer Störung nicht erhalten worden. Der erstere Satz ergiebt g = — 1° 40’ 42”, der letztere 
g=— 194045”. Am 23. December ist nur westlich vom Meridian beobachtet worden und zwar von 14"2 
Stundenwinkelab. Wenn auch am 23. December ebenso wie an den vier anderen Beobachtungstagen 
die Uhreorreetion gut bestimmt ist, so halte ich es doch für richtiger, diese Beobachtung bei der Bildung 
des Endresultates nicht zu berücksichtigen. Andererseits läge kein Grund vor, sich lediglich nur auf 
die symmetrisch zum Meridian gelegenen Höhen zu beschränken. Schliesst man die Beobachtung 
vom 23. December aus, zieht aber die Beobachtung von ; Urs. maj, mit zur Mittelbildung heran, so erhält 


man — ebenso wohl, wenn man nur die Mittel aus den symmetrisch gelegenen Höhen, als auch wenn 
man jeweilig die Mittelwerthe aus allen Höhen benutzt — für die Breite von Riobamba 


= — 1940 16”, 


Längenbestimmung 


Die Länge von Riobamba wurde durch Monddistanzen be 


stimmt, Es ergeben sich die folgen- 
den Resultate: 


1872 Mai 5 % 14w Lost pm 


335 — 7 dlea— A) + orsodd — osdd — oz 
18 4 10 17 IL = 5 13 


549 — 171 die m A) d 0,70 dd — o1gdäd — 1.85 77 
22% 100 Les 13 502 — 1.0dea— A) + 061 dd — 0.2344 — 1.74% 
20 Pollux 0% L=3 12 557 — 1zida—A + 078dd — o14dd — ı72 7 
Für die Tafeleorreetionen 
de= — 45 und dd — -+ 


des Mondes nehme ich nach Öreenwicher Beobachtungen an 


26. Die Greenwicher Beobachtungen des Jupiter erstrecken sich mur bis 





457 


Ende März; die Tafeleorreetion ergiebt sich während der Monate Januar, Februar und März fast völlig 


= „ . : . 
constant und zwar findet sich d4 = ++ 12°0 und dd = — 5”8, Diese Correetionen sind auch noch für 
den Mai angenommen worden. Man erhält dann 


ı872 Mai ı5 4 14w Lest 13" 58 — arm, 
18 4 00 L=5 14 25.6— 1.85, 
20 % 0m Le=5 14 211 1,74% 
20  Pollux 10 513 45 — 1727, 


Nach Lage der Sache müssen die Correetionen des Nullpunktes als verschwinden ange- 


nommen werden, so dass 
we 0 n.-0.,=0 


wird. Als Endresultat ist dann das un ans Jden vier Bestimmungen anzusehen, und man erhält 
Riobamba 5° 13" 44° westlich von Greenwich, 

Nach den hei der Bearbeitung der Colombianischen Ortsbestimmungen angestellten Unter- 
suchungen heträgt der w, F. einer auf einem ganzen Satze Monddistanzen beruhenden Länge + 37°; 
anch ein auf vier Sätzen Mondilistanzen beruhendes Resultat ist demnach noch mit einer erheblichen 
Unsicherheit behaftet. Wenn man bei der kartographischen Festlegung zweier noch nicht 2° ausein- 
ander liegenden Punkte, wie Quito und Riohambn, die anf wenigen Sätzen Monddistanzen beruhenden 
Längen dieser Punkte zu Grunde legen wollte, würde man daher Gefahr laufen, ein verzerrtes Bild 
zu erhalten. Da andererseits auf trigonometrischem Wege (er Längenunterschied von Riobamba und 
Onito gut bestimmt ist, habe ich mit diesem Unterschiede die hier gefundene Länge von Riobamba auf 
Quito übertragen (siehe 8. 465). Als selbstständige Bestimmung ist sonach die Länge von Riobamba 


nicht anzusehen 
TOTORILLAS 
Tambo am Südabhange des Chimborazo, am Wege von Quito nach Guayaquil. Höhe über dem 
Meere 3910 Meter. 
Uhreorreetion 
2 Juni 30 6" 35" m, Ortszeit AT= + 0" 25" 538 


187 
Breitenbestimmungen 
. E i on 
1872 Juni 30 9 Ursae maj, — 19 37 55° (10 Beoh.) 
# Centaori — ı 31 13 (6 Benh.) 
ve (entanri — 1 3045 (3 Beoh.) 
Die von 7 Ursae maj. gemessenen Höhen liegen sämmtliche symmetrisch zum Meridian. 
Die Höhen von a Centauri erstrecken sich von — ı"ı bis + 11"6 Stundenwinkel; die drei symme- 
UM . . = 4‘ 
trisch zum Meridian gelegenen Höhen ergeben für sich ebenfalls g = — 1” 30° 45". . von 3 Cen- 
tauri gemessenen Höhen liegen sämmtliche westlich vom Meridian {zwischen 18"7 und 281 Stunden- 


winkel. Da der Uhrstand unmittelbar vor der Beobachtung der bestimmt 
worden ist, liegt bei der hohen Deelination von 3 Centaurı kein Grund vor, das aus diesem Sterne ge- 
fundene Resultat bei der Mittelbildung auszuschliessen. Das direete Mittel würde sein = — 1° 31’ 19”, 

Da der für Totorillas gefundene Nullpunkt des Prismenkreises aber nicht unerheblich grüsser ist, als 
er sich für die einsehliessenden Bestimmungen ergiebt, erscheint es angezeigt, die Mittelbildung so 


rheit in der Bestimmung des Nullpunktes im Endresultate eliminirt 


vorzunehmen, «ass eine Unsiche a 
Hl 


Stübel, Die Volkanberge von Ernador, 
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wird, indem man die aus den beiden Südsternen gefundenen Werthe zunächst für sich mittelt und 
dieses Mittel erst mit dem aus dem Nordsterne gefundenen Werthe vereinigt. Es ergiebt sich dann 
« und 8 Centauri — 19 31’ 58” 
n Ursae mnj. — 130 59 
und hieraus 


p—— 19 31° 28”, 
CUNUC-YACU 
Hacienda an der Nordwestseite des Chimborazo. Höhe über dem Meere 3670 Meter. 


Uhreorreetion 
1872 Juli 4 6" so" m. Ortszeit IT + ot 25" 37% 
Breitenbestimmungen 
1872 Juli4 9 Urmae mai. — ı°21° 2” (5 Beoh.) 
a Centauri — ı 19 59 (5 Beob.) 

Die Höhen von 7) Ursae maj. sind nach der Culmination zwischen 23”7 und 32"9 Stunden- 
winkel gemessen worden. Die Höhen von « Centauri erstrecken sich von — 5"8 bis + 17"5 Stunden- 
winkel; drei zum Meridian symmetrisch gelegene Höhen ergeben gleichfalls g = — 1° ı9' 59”. Die 
von @ Centanri gemessenen Höhen werden im Beobachtungsjournal als schlecht bezeichnet in Folge 
fliegender Nebel. Die aus den einzelnen Höhen berechneten Breiten stimmen aber sowohl bei 
a Centauri wie bei 7 Ursae maj. recht gut unter einander überein. Die Uhreorreetion ist unmittelbar 
vor den Circummeridianhöhen bestimmt worden, so dass auch für n Ursae maj. in dieser Hinsicht 
keine Unsicherheit zu befürchten ist. Das Mittel aus 7 Ursae maj. und « Centauri ist unabhängig 
von der über den Nullpunkt gemachten Annahme und man erhält 

= — 1920 31”, 


GUARANDA 
Hauptstadt der Provinz Bolivar, westlich vom Chimborazo. Höhe über dem Meere 2668 Meter. 
Der Beobachtungspunkt ist das Hotel de Maravilla. 











Uhreorreetionen 
1872 m. Ortszeit AT 
Aug. 23 21" 49” +1 3® 12% 
24 | 645 +13 210 
24 | 8 33 +13 218 
24 19 52 +13 216 








Die Uhr ist hiernach während des Aufenthaltes in Guarunda schr unregelmässig gegangen. 
Breitenbestimmung 
1872 August 24 alyre g= — 1935743” (15 Beob.) 
Die Beobachtungen erstrecken sich von — 13"3 bis + 0"6 und von + 21"4 bis + 27"9 
Stundenwinkel. Der 1. Satz (10 Beob.) für sich ergiebt 9 = — 1° 35° 35”, der 2. Satz (5 Beob.) 


ergiebt 9 = — 1° 36 0”, Als definitives Resultat nehme ich das Mittel aus den beiden unmittel- 
bar am Meridian liegenden Bestimmungen 


193532" (= — 0%) 
-135:42 (vb = +06) 
und setze 


u 
Längenbestimmung 
Für die Länge von Guaranda ergab ein Satz Monddistanzen den folgenden Werth: 
1872 August 233 © 250 Lest 10" 170 — g2dia— A — oM45d6 — 0'72dA + 2'092 
Nach Greenwicher Beobachtungen hat man 
de=—00 di=— >" d4=00 dd=+ 0%. 
Setzt man x == 0, so ergiebt sich sonach 
Guaranda 5” 16” 35° westlich von Greenwich, 
Das bei Riobamba (S, 457} betreffis der Unsicherheit der gefundenen Länge Gesagte trifft 
in noch erhöhterem Maasse bier zu, da das Resultat nur auf einem einzigen Satze Mondilistanzen beruht. 


Auch hier ist daher die gefundene Länge mit dem auf triognometrischeun Wege gut bestimmten Längen- 
unterschiede auf Quito redueiert worden (8, 465) und sonach ohne selbstständige Bedeutung, 


PALLATANGA 
Dorf am Westfusse der Westcordillere von Riobamba. Höhe über dem Meere 1522 Meter, 


Uhrcorrection 
1872 September 3 zı" 1° m. Ortszeit AT mt ıt 5 1381 


Breitenbestimmung 


1872 September 4 GD gp=— 19581” (17 Beob.) 


Die gemessenen Höhen liegen zwischen — ı5"5 und + 12"3 Stundenwinkel, Wegen der 
geringen Zenithdistanz der Sonne (8° 52° bei der Culmination) sind die einzelnen Bestimmungen nicht 
sehr sicher; die für die Breite gefundenen Werthe liegen zwischen — 1° 56° 54" und — ı? sg 11", 


Als Eudwerth nehme ich das Mittel aus den symmetrisch zum Meridian zelegenen Höhen (14 Beob.) an 


Eu — 19 57 5, 


TRAVESIA DE UTANAG 
Gebirgsrücken in der Osteordillere von Riobamba zwischen Altar und Tunguragua. Höhe über dem 
Meere 3922 Meter. 
Uhrcorreetion 
1872 November 6 21? 47” m. Ortszeit AT— + of 45" 338 
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Breitenbestimmung 


1872 Novembr 7) = — 19 33 16" (4 Beob.) 


Die Resultate aus den vier Höhen, deren Stundenwinkel zwischen + 9°0 und + 16°7 liegen, 


stimmen innerhalb 40” unter einander überein, 


UTANAG BEI MATUS 


Zeltlager am Pusse der Travesin de Utanag, gegenüher dem Tungnragun, 
3045 Meter. 


Übreorreetionen 


1872 | m. Örtexeit IT 





No. | | 08 49" 1°6 
15 3 58 +09 58 
16 20 3 +0 49 429 


Höhe über dem Meere 


Der grosse Uhrgang (+ 20°3) muss als reell angesehen werden, 


Breitenbestimmungen 


1872 November ı5 OO —ı9 37 4" (0 Beoh.) 
„OO —ı 31 55 (19 Beoh.) 
Berücksichtigt ınan nur die zum Meridian symmetrisch gelegenen Höhen, so findet sich 
1872 November 5 DM — 19 3 7" (16 Beobh,) 
„oO —-1r309 {i5 Beob ) 
oder im Mittel y— 19 31 5 
BANOS 


Dorf im Thale des Rio Pastazn 


Uhreorreetio nen 


| m. Ortszeit IT 
| 1872 Des, 2y ge zu | ot 
1373 Jan, 2 4 45 06 343 
Feb. 5 Io 20 0 4 2911 
15 99 04 299 
19 5 31 7-03 66 


‚am Nordfusse des Tunguragua. Höhe über dem Meere 1800 Meter. 


sr 


sd 
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Der unregelmässige Gang des Chronometers ist reell; anderenfalls müssten sich in den amı 
nämlichen Tage ausgeführten Breitenbestimmungen in Anbetracht der zum Theil recht grossen Stunden- 
winkel starke Gänge zeigen, 


Breitenbestimmungen 


1873 Januar 2 ©) — ı1°24 28” (20 Beob.) 
Februar 5 Canopas — 1 23 50 (4 Beoh.; 

I5 Canopus — 1 23 54 {5 Beh.) 

19 Canopus — 1 23 54 (16 Beoh.) 


Die Beobachtungen der Sonne am 2. Januar sind vollständig symmetrisch zum Meridian, 
sämmtliche Canopusbeobachtungen hingegen sind nur auf einer Seite vom Meridian erlangt. Am 
5. Februar wurde zwischen + 49"8 und + 55"o Stundenwinkel beobachtet, am ı5. Februar zwischen 
+ 6°2 und + 18”, am 19. Febrnar zwischen — 27"6 und — 1"4, An allen drei Tagen stimmen 
‚lie aus den einzelnen Höhen hergeleiteten Breiten sehr gut unter einander überein, ein vom Stunden- 
winkel abhängiger Gang ist nirgends zu bemerken. Unter diesen Umständen erscheint es angezeigt, 
die vier vorliegenden Bestimmmngen als gleichwerthig anzusehen und als Endresultat anzunehmen 


g=— ı9 24 1 


" 


JIBARIA DE PINTUC 


Indianerniederlassung unweit des Rio Pastaza am Wege von Bafos nach Canelos Höhe über dem 


Meere 981 Meter, 


Uhreorreetion 
1873 -Janwar 14 S" 14° m. Ortszeit JT- — of 39 306. 


7 
Breitenbestimmung 
1873 ‚Januar 14 Canopus g = -— 1° 32' 56” 18 Beol.) 
Die Beobachtungen sind in hesonders grossen Stundenwinkeln angestellt worden, zwischen 
2” 20”9 und — ı" 3120. Die aus den einzelnen Höhen hergeleiteten Breiten zeigen jedoch nicht 
die geringste Andentung eines Ganges, Der Uhrstand ist unmittelbar vor den Cireuinmeridianhöhen 
gut bestimmt worden. Das Mittel aus den fünf zuletzt gemessenen Höhen giebt g = — 1° 32’ 5ı", 


Als definitive Breite nehme ich rund an 
a = — 19 33 0", 


SANTA INES 


Hacienda im Thale des Rio Pastaza. Höhe über dem Meere 1244 Meter. 


Uhreorreetionen 


1873 im, Ortszeit AT 
- h „m „.s 
Jan. 2 aut 14” —0'3 25.3 


: 
26 2 40 -0 3 297 
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Breitenbestimmung 
1873 Jamar 650 = — 1° 24 20” (24 Beoh.) 


Als definitive Breite ist das Mittel aus 13 zum Meridian symmetrisch gelegenen Höhen 
anzunehmen 


ge= — 1° 24 30”, 


LATACUNGA 


Hauptstadt der Provinz Leon, Höhe über dem Meere 2801 Meter. Der Beobachtungspunkt Ing an 
der Nordseite der Plaza. 





Uhreorreetionen 
| m. Ortszeit AT | 
1871 Dec. 9 a 
1873 März 25 10 48 | -07 510 
25 12 ı2 | --0 7 507 
Breitenbestimmungen 
1871 Dec. 10 [0 — 0° 55° 40” (21 Beoh.} 
1873 März 25 «@ Ursae ma, —0 55 53 (ro Beoh.) 


25 @ Cracis austr. — 0 55 52 {13 Beob.} 


Die Beobachtungen vom 10, Deeember 1871 erstrecken sich von — 2 3”2 bis + 1471 Stunder- 
winkel; ı5 Höhen liegen synmetrisch zum Meridian und ergeben im Mittel g=—0955 4- 
Die am 25. März gemessenen Sternhöhen liegen einseitig vom Meridian. & Ursae maj. ist zwischen 


u 2077 und + 34°3, @ Crueis zwischen — 21°7 und — 2”3 Stundenwinkel beobachtet worden. Da 
der Uhrstand gut bestimmt ist, können die B 


er eobachtungen der Sterne in Anhetracht der hohen 
Deelinationen derselben zur Bildung des Endresultates mit gleichem Gewichte wie die zum Meridian 
symmetrischen Sonnenhöhen herangezogen worden, Die Uebereinstimmung der aus den einzelnen 


Höhen hergeleiteten Breiten ist sowohl bei der Sonne wie auch hei beiden Sternen eine ganz vor- 
zügliche. Die definitive Breite findet sich zu 


de 9 
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CHAUPI 


Gehöft (Hato) am Ostfusse des ]liniza. Höhe über dem Meere 3365 Meter, 


Uhrcorrestionen 
1874 m. Ortszeit | AT Er 
Jan. 16 | 20lt a5 | ’ 
18 | o2 en 
| ee “* 443 | — 23.6 
| 2 23 2 -027 74 he 
26 87 —0 27 222 s 


Breitenbestimmungen 
1874 Jannar 17 &© — 09 36 17" (22 Beol,) 
26 D-03536 34 (9 Beoh,) 
26 Canopus — 0 35 47 126 Beol.) 
Die zum Meridian symmetrisch gelegenen Höhen allein ergeben 
1874 ‚Januar 17 0936 22” (14 Beoh.) 
26 GO 03634 (a Beoh.) 
26 Canopus — 0 35 47 (20 Beoh.) 


# 


oder im Mittel $ = — 0° 36° 14", 


LOMA DE GUANTOHALO 


Berggipfel auf der rechten Seite des Toachi-Thales gegenüber dem Quilotoa. Höhe über dem Meere 
3352 Meter, 


Uhrcorreetionen 
1874 März 24 9° 33" m. Ortszeit AT — o® rg" 4° 
24 10 37 u ” I9=-01 53 


Die beiden Zeitbestimmungen schliessen die Breitenbestimmungen ein. 


Breitenbestimmungen 


1874 März 24 3 Ursae maj. — 0° 47° 8” (5 Beob)) 
24 d Velae —0 46 55 {6 Beoh.) 


Beide Sterne sind nur einseitig vom Meridian beobachtet worden, 3 Ursne imaj. zwischen 
— 53"7 und — 46”4, d Velne zwischen + ı? 43" o und + 1® 572 Stundenwinkel, Dieser Umstand 
füllt bei der hohen Deelination beider Sterne aber um so weniger ins Gewicht, als die Uhreorreetion 
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gut bestimmt ist. Da der eine Stern nördlich, der andere südlich vom Zenith des Beobachtungsortes 
culminirt, ist das Mittel aus beiden Werthen auch frei von einem etwaigen Fehler in der Annahme 
über den Nullpunkt des Kreises. Das Mittel ergieht 


2 


’ 
g=—0°4 I. 


ANGAMARCA 


Dorf in der Westcordillere von Latacunga. Höhe über dem Meere 2998 Meter. 


Uhreorreetion 


1874 März 28 21" 30% m. Ortszeit IT = —o® 15" 92% 


Breitenbestimmung 


Die Ermittelung der Breite von Angamarca ist insofern mit Schwierigkeiten verknüpft, 
als nur Cireummeridianhöhen der Sonne zur Verfügung stehen, die wenig von 90° verschieden sind; 
kleine Fehler in der Uhrcorreetion üben einen grossen Einfluss aus auf die aus diesen Cireummeridian- 
höhen abgeleiteten Breiten. In Ermangelung irgend eines Anhaltes über die Grösse des Uhrganges 
muss derselbe bei der Reduction unberücksichtigt bleiben. Die neun gemessenen Circummeridian- 
höben liefern die folgenden Resulinte: 


Stundenwinke Breite 
1 — 16" 27" 10 3 34" 
— 10 40 l— 112 sql 
- 32 — 8052 
1874 - 0 390 -15 17 
a +4 oo —-ı 8 a 
März 29 |+ 6 13 1748 
rıo 35 -16 09 
IP iz 44 —ı135 
itı7 24 -r 4014 


Die zweite Beobachtung ist entschieden verfehlt; wahrscheinlich hegt ein Versehen in der 
Kreisablesung vor. Sehliesst man diesen We 


rt ans, so muss man die Uebereinstimmung der übrigen 
Wertbe als eine befrie 


digende bezeichnen in Anbetracht des Umstandes, dass die Meridianzenithdistanz 
der Sonne nur 4° 36' beträgt, Es ist zu verwundern, dass bei einer solehen Annäherung der Sonne 
an das Zenith die Erlangung der Mittagshöhe mit dem Prismenkreise überhaupt möglich gewesen ist, 

Das Gesammtmittel findet sich zu 


’ 


—_ 9 g Fo (8 Beoh.). 


Dieser Werth stimmt gut mit de 


' m aus der dem Meridian am nächsten gelegenen Höhe überein. “ 
ziehe €3 indesgen vor | 


‚ nur diesen letzteren allein zu berücksichtigen und nehme daher an 


ne 
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DIE LÄNGE VON QUITO 


Wie bereits in der Einleitung erwähnt wurde, reichen die wenigen in Quito, Riobamba und 
Guaranda gemessenen Monddistanzen nicht aus, um sichere absolute Längen dieser drei Orte aus 
ihnen abzuleiten, welche ein getreues Bild der Lage dieser drei Orte gegen einander zu geben ver- 
mögen, Da ohnehin die Länge von Quito durch die älteren Bestimmungen nur unsicher festrelegt 
erscheint, habe ich das ganze vorliegende Material dazu benutzt, nur die Länge von Quito allein 
aus ihm abzuleiten. Voraussetzung ılabei ist, dass anderweitig die Längenunterschiede von Quito gegen 
Riobamba und Guaranda mit genügender Sicherheit bekannt sind, Durch die von Herrn Srüseı. 
in Ecuador ausgeführten zahlreichen Dreiecksmessungen, deren Bearbeitung von Herrn Tr. Wonr 
durchgeführt worden ist, wird diese Voraussetzung erfüllt, 

Anus der trigonometrischen Festlegung findet sich 

Riobamba 9° 15” (= 0" 37% westlieh von Quito 


Guaranda 30 370 = 2 2) 


” ” “ * 


Mit Zugrundelegung dieser Werthe erhalten wir dann aus den Monddistanzen für die Länge 
von Quito westlich von Greenwich im Ganzen die folgenden 10 Bestimmungen 


ze Do 
3» zı Go 
15 5 0) Quito 
1436 Go 
ı2 39 mo) 
12 29 4w] 
13 4 a. ‚ Riobamba 
3 4 dw 
12 27 *w| 
14 33 (Jo  Kinaranda 


Im Mittel ergiebt sich hieraus 


Onito 5® 13" 40" westlich von Greenwich. 


Der wahrscheinliche Fehler dieses Mittels ist + 12°, 

Eine Berücksichtigung der Lage des Vergleiehsobjectes -— ob östlich oder westlich vom 
Monde — ist bei der Mittelbildung nicht angezeigt, da durch dieselbe hier weder Unsicherheiten 
des Nullpunktes, noch systematische Fehler in der Auffassung der Ränder ausgeglichen werden 
können. Da beide Lagen nahezu gleich oft vorkommen, ist eine solche Berücksichtigung auch nur 
von geringem Einfluss und würde das Resultat nur um — 6° ündern. 

Orsmanss findet 


Quito S® 24" 18°5 westlich von Paris = 3" 14” 57°9 westlich von Greenwieh. 


Wie ich aber pag. 23 seq. der astronomischen Ortsbestimmungen in Colombia ausführlicher 


f Mn Pr m Pr) : = 2 ee te an 
dargelegt hahe, dürfte der Werth 5" 23” 58° resp. 5° 14" 37° dem von Owrmanss benutzten Be 


50 
Stäbel, Die Vulkanberge von Eeuntor, 
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obachtungsmaterial wahrscheinlich besser entsprechen, Dieser Werth setzt sich aus den folgenden 
Einzelresultaten zusammen 


Mondfinsternisse, ULLoA Se ge 29" 
Verfinsterungen von Jupitertrabanten, Urnoa und Gopıx 5 14 14 
Monddistanzen, Homsouor 5 14 9 
Verfinsterungen von Junpitertrabanten, HusoLpr 5 14 58 


Als definitiven Werth für die Länge von Quito westlich von Greenwich nehme ich das Mittel 


i i ; mit aa si so 
aus dem Mittelwerthe der obigen vier Bestimmungen und der Srüner’schen Bestimmung an, al 


B 14° 37° OLmManNs 


5 13 40  Srüpen 
sh 14" g® 








Man könnte den Srüper’schen Werth auch in der Weise mit den Orrmasss’schen Werthen 
eombiniren, dass man ihm und jeder der obigen vier Bestimmungen gleiches Gewicht ertheilt; nach 
meiner Ansicht würde auf diese Weise aber das Gewicht der Stüner'schen Bestimmung ganz unge- 
rechtfertigt herabgedrückt werden. In Erwägung könnte man auch ziehen, ob man das ans u 
Mondfinsternissbeobachtungen von Urıoa folgende Resultat nicht hesser ganz zur Seite lüsst, Diese 
Combinstion der Werthe würde das Endresultat um + 2° ändern. 


Uebersicht der bestimmten Positionen nebst Angabe anderweiter Bestimmungen 


Die wenigen unter der Autorität Ovrmanss aufgeführten Positionen finden sich im 2. Bande 
des Werkes von OLTmasss „Recueil d'obserrations astronomiqnes, d’operations trigonometriques et 
de mesures baromötrigues“ Paris 1810 (Abtheilmg IV von „Voyage de Humsonsr et BoxrLann“) 
Bei Quito führe ich nur die von Ouruasse schliesslich für die Länge und Breite dieses Punktes 
festgesetzten Werthe an, nicht die von ihm aus dem Beob . 
hergeleiteten Werthe, deren nahe Vebereinstimmung unter einander in Länge eine der Wirklichkeit 
keineswegs entsprechende Vorstellung von der erreichten Genauigkeit geben würde, Im Uebrigen 
verweise ich auf das pag. 23 segq. der astronomischen Örtsbestimmungen in der Republik Colombia 
und auf das in der vorstehenden Abhandlung hei Quito Gesagte, 

Die von Fatsach bestimmte Position von Quito findet sich pag. 321 des 20, Bandes dar 
Sitzungsberichte der math.-nat. Classe der Kaiserl, Akademie der Wissenschaften, Wien 1858. Die Breite 
beruht auf einer Culminationshöhe der Sonne, betreffs der Herleitung der Länge ist nichts angegeben; 
wahrscheinlich beruht dieselbe auf Zeitübertragung, Die Länge ist als „ungeführ“ bezeichnet. 

Da ausser Quito keiner der Punkte in Länge bestimmt worden ist, habe ich, um dieselben 
sicher zu identificiren, jedem Orte die Position nach der grossen im Jahre 1892 veröffentlichten Karte 
von Dr. Tu, Wour beigefügt‘) Die Kartenpositionen sind bis auf zehntel Bogenminuten der Karte 
entnommen. Die Bogensekunden sind nur angesetzt, um die getroffene Anordnung nieht zu stören. 


achtungsmaterial der einzelnen Beobachter 


’) Auf der neuen, nach dem $ 
Kürte des Yulkangebietex yon Eeundor, 
[Siehe das Begleitwort zn diesor Karte.) 


Tnen'schen Material entworfenen und dem vorliegenden Werke baigsgebanon 
warden die hier publieirten astronstischen Breitenbestimmungen mitbenützt. 
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Liönge westlich ron Brei u ‚ Dale . al 
Qreemwich reife Autorität | Art ver Bestinmung 
Quito 
“0 „ ul * r 
3 37 0 u | Urros, Go, Husmoupr, 
| | Stönen (PETER) 
| —0 13 32 | STÜDEL. . 2 2 2 ee 0 56) 
3 4 28 | —0o 14 05) UrnoA, Bovsver, Govıs, 
| HuvsmuoLprt (OLTMANSS). . 180,3 * 
SB 7) | 015 236 FRIESACH . . 2 2.» 10 
33 0 —0 13 30 | Worur 
Mindo 
| —o 2 50 SOÜREL: >.) Sc are ae 16) 
BB 7 54 | —0 2 oO ‚ Worr 
Cotacachi 
+o 18 Ss STÜREL . Fr z 26) 
ss 138 18 +0 ı6 30 Wour 
Esperanza 
ro gg 32 STÜBEL 2 00 | 1) 
78 7 o +0 19 30 Wonr | 
Guachalä | 
-0 1 3 STÜBEL =: 2: 22000. | 2 %* 
ss 11 8 | —-0 130 Wonr | 
Chäntag 
-0 13 10 | STÜBEL » » - = 2. 0% 2, 1 %* 
ss 22 0 | -o ı2 36 | Wonr 
Papallacta 
| —o0 22 20 STÜBEL : + 2.20. ı* 
‚Ss ı2 54 -o 22 18 Wonr 
Antisanilla 
— 0 5 21 StÜürgt 1C) 
3 zı 12 —_— 025 24 Wour 
Pinantura 
_-o 24 46 | Srünen 1) 
3827 24 -0 273 2 Wonr 
35a, nm 740,73 80 2 Chron. — 3} Die von ÜLTMAXN® angegebene Breite 
ist wahrscheinlieb ein abgerundeter Werth Ie 8 445% — 4) Chron.? 


59° 


Länge westlich ron | h 














| nz Breite Autorität Art der Bestimmung 
Vallevicioso | 
ec SE = | — 0° 42° 19° | rn A EEE ıO 
Ss 2 3 —-—0 9 0 Wour 
Nagsangpungo 
| —-2 2 37 | STÜBEL: 2 3 a. wii I * 
3 29 30 -17 0 Wonr 
Ishubamba 
| -159 19 | SEHRRN sh Banane el 0 10 
Ss 36 36 —-ı1 538 30 Worr 
Riobamba | 
| 
| -ı0 BIÜREN:, #2: say So 324 | 
78 59  30,) —-1 41 46 Humsoupr (OLTmanss). . . 3 * 
38 38 36 | 142 0 | Woır 
Totorillas 
| = 1 BeUBEn: 2 8 sus wo] 3%* 
3 50 42 -1 30 6 ' Wour | 
Cunuc-yacu | 
| —-12 31 | STÜBBL . 2.2... One 2%* 
s32 2» ' ab ı2 | Worr 
Guaranda 
—LE 35 9 SEÜBER: 5 us ı* 
79 I ı2 | —1 36 6 Worr 
Pallatanga | 
a + DIUNBT: 5. N 10 
2 9 6 —1 56 3 | Wour 
Travesia de Utanag 
EN nn KO) | 
73 28 20 -134 0 | Worr ' 
Utafiag bei Matus | | 
2 tl. 3: 58 SRÜBEN GE. | 20 | 
Ba 0 =T 238 Worr 


| 
t) Chron. 





78 


1 


Ir 
wr 


in 
Ws 


56 


Länge westlich won 
Greenwich 


Breite 

Banos 
5 _ 10 24 
12 —ı 5% 


Jibaria de Pintuc 


—ı 

30 I 
Santa Ines 

I 

42 —1i 
Latacunga 

—o 

30 — 0 

Chaupi 
| — 0 
so | - oO 


Loma von Guantohalö 


— Oo 

30 —oü 
Angamarca 

— 1 

18 —l 


we 


€ 


35 


4 


en 


49 
30 
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STÜBEL 
Wonr 


StÜusrı, 
Worr 


STÜBEL 
WOLF 


STÜBEL 
Worr 


STÜBEL 
Worr 


STÜBER 
WOLF 


StÜneu 
Wonr 


Autöorılät 


Art der Bestimmung 


t5 
%* 


wet 


to 
* 


9) 
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KLIMATOLOGISCHE FRAGMENTE 


Ueber dem Hochlande von Eenador hegt das ganze Jahr hindurch ein schweres Wolken- 
dach, das die grossen Schneeberge zu seinen Stützen bat, In diesem bilden sich zeitweilig, zumeist über 
den ansgedehnteren Thalebenen, Oellnungen von wechselnder Gestalt und Grösse, durch welche die 
Sonne ihre füst senkrechten Strahlen sendet, dunkle Wolkensehatten auf die Abhänge der Berge zeichnet 
und wandelnde Nebelzüge tieferer Regionen blendend durchleuchtet, Häufig fällt auch Regen, Hagel 
oder Schnee aus diesem Wolkendache nieder, 

Die Witterung ist im äquatorialen Hochlande fast immer die gleiche, Dennoch sprechen 
die Bewohner desselben von zwei Jahreszeiten, von einem Winter, dem Invierno und einem Somnıer, 
dem Verano. Zu dem letzteren zählen sie die Monate Juni bis September, zu dem ersteren die 
übrigen Monate, doch füllt in diesen letzteren, längeren Zeitabschnitt eine Periode, deren Witterungs- 
charakter sich dem des sogenannten Sommers nähert und deshalb Veranillo, der kleine Sommer 
genannt wird, Der Veranillo beschränkt sich auf die Monate Deeember und Januar, tritt in manchen 
Jahren dentlicher hervor, wird aber in anderen kaum bemerkbar. Der sogenannte Winter zeichnet 
sich dureh reichlichere Wolkenbedeckung, häufigere Niederschläge und mehr milde Nächte aus, während 
der Verano als diejenige Jahreszeit bezeichnet werden darf, in der der Ostwind die Oberhand gewinnt, 
sonnige Tage und klare, kalte Nächte wohl etwas häufiger eintreten, als im Winter, in allen übrigen 
Witterungserscheinungen aber mit diesem sehr nahe übereinstimmt. 

Diese beiden Jahreszeiten strong zu unterscheiden und ihre Abweichungen von einander fest- 
zustellen, wird aber um so weniger gelingen, als die Witterungsverhältnisse in Höhen von über 2000 
Metern von der örtlichen Bodengestaltung, von der Lage und Höhe benachbarter Gebirgszüge oder 
einzeln liegender Schneeberge schon in hohem Grade beeinflusst werden, 

In der Höhenzone von 3500 bis 4500 Metern tritt im Laufe eines einzigen Tages nach Be- 
finden eine Reihe von Witterungserscheinungen auf, wie sie der Wechsel der Jahreszeiten während 
eines ganzen Jahres in einem mitteleuropäischen Klima aufweist. Der Tag beginnt vielleicht mit 
einer Temperatur von 5° unter Null; die Sonne versetzt uns alsbald in eine sommerliche Wärme von 
25° bis 30%; Windstille und sturmartiger Wind lösen sich dann innerhalb weniger Stunden ab und 
ehenso Nebel, Regen, Hagel, Schnee, von heftigen elektrischen Entladungen begleitet; dazwischen gieht 
es Sonnenblicke, und mit einem prachtvollen, wolkenlosen Himmel, der den Eindruck macht, als ob 
er auf Wochen das beständigste Wetter bringen müsste, schliesst der Tag möglicherweise ab. 

Wenn dies mun auch meteorologische Vorgänge sind, wie sie sich in so schroffen Gegen- 
sätzen nur oberhalb der bewohnten Zone des Hochlands abspielen, so kommen sie doch für die letztere 
insofern in Betracht, als sie sich mehr oder minder auch auf diese ausdehnen und sie in stete Mitleiden- 


schaft ziehen. 
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Doch hierin liegt noch nicht das Charakteristische des Hochlandklimas von ehe > 
anderen Gebirgsgegenden, selbst in den uns zunächst gelegenen Alpen, Grob w nn ae 
ganz ähnlicher Art in entsprechend geringeren Höhen auf, Das ‚eigenthümliche en 
Hochlandklimas liegt allein darin, dass diese Witterungsverhältnisse sich das ganze Jah 
Zi . h e_ 2 
er EEE von zwei ‚Jahreszeiten im Hochlande von Eenador, wis sie von er = 
wohnern desselben gemacht wird, hat, so gering die Abweichung in klimatischer or 
möge, immerhin eine gewisse Berechtigung. Nicht leicht aber wärde es sein, die eg 
stellen, durch welche diese Verschiedenheit hervorgernfen wird. Vielleicht wird mau nicht F r ar 
wenn man annimmt, dass die meteorologisehen Verhältnisse aus höheren Breiten, in at nn a2 
zeiten bereits schärfer ausgeprägt sind, sowohl von der nördlichen als auch von ‚der Pe = = 
kugel aus auf das äquatoriale Hochlandsgebiet übertragen werden und sich bis zu einem en nz 
geltend machen, Weit grösser aber dürfte der Einfluss sein, welchen von ug Be = r 
gleichmässig erwärmte Wasserfläche des Stillen Oceans und die von Osten her mit Feue au n 
sättigte Waldregion des Amazonasbeckens auf die Atmosphäre der Hochgebirgsregion sat z = 
wollte jedoeh, zumal in Anbetracht der besonderen morphologischen Einflüsse, die hier z er 
das Ineinandergreifen der einzelnen Factoren abwägen und die Gesetze ergründen, nach zu En 
die Vorgänge in der Atmosphäre regeln. Auffallend kühle Tage bei heiterem Himmel treten 030 2 
in den Monaten Juni bis August, der strengsten Winterzeit der südlichen Halbkugel ein, und ee 
sich mehr in Latacnnga und Riobamba, als in dem schon etwas nördlicher gelegenen Quito beuee w 
Trotz der Gleichartigkeit der Witterung im Allgemeinen, im Laufe des Jahres, .- = 
Tage unter sich doch grosse Mannigfaltigkeit bezüglich des Vorherrschens der ‚einen oder on p 2 
Witterungserscheinung, der Dauer des Sonnenscheins, der Nehel- und Wolkenbildung, der m 
schläge, der Stärke und Richtung des Windes ete., aber, was gerade das Wesen dieses teopist 


: j i . E ; iahrein sich fast 
Hochlandklimns ausmacht, sie zeigen sie bei einer in gleicher Höhenlage jahraus, jahrein sic 
gleichbleibende Temperatur. 


Die hier fehlenden Jahreszeiten und 
Grnppen von Tagen ersetzt, die in ihren Wit 
2. B. wird es Wochen oder Monate 


ihre Uebergänge werden durch grüssere oder ge 
terungserscheinungen einigermaassen übereinstimmen; 
geben, in denen Gewitter täglich und zwar zu einer Be 
Stunde eintreten, dann solche, an denen die hohen Schneeberge, besonders am Morgen, von = 
Wolkenbedeekung befreit erscheinen, andere, an denen dies vorzugsweise am Abend der Fall ist, en 
wieler andere, an denen sich die Wolken über eine gewisse, sehr geringe Höhe überhaupt ng 

erheben; ferner kann eine Reihe von Tagen eintreten, an denen der gerade herrschende Wind zu 


+ . o “ F P er Fette nehten 
einer bestimmten Stunde umspringt, an denen es »umeist in der Nacht regnet oder Wetterle 
fast mit: Sicherheit an jedem Abend zu erwarten ist u. s, w, 


aber anch ab uni zu ein Tag ein, dessen Witterungse 
lich abweicht, der ungewöhnlich schönes ode 


Zwischen diese Gruppen schaltet uch 
tscheinungen von dem Typus der Gruppe gänz- 
r überaus stürmisches Wetter bringt, dessen Bram 
Wettervoranssagung “u mehte macht, Sowohl der Verano als auch der arg 
setzen sich aus einer Anzahl soleher Gruppen -usammen, und darauf, dass die Reihenfolge und 3 5 
Daner der Witterungserscheinungen innerhalb der einzelnen Gruppen im Verano etwas anders sin 


als im Invierno, gründet sich, abgesehen von dem Vorherrschen des Ostwindes, die sehr subtile 
scheidung der heiden Jahreszeiten, 


Erscheinen jede 
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Hänfig trägt es sich zu, im Invierno wie im Verano, dass man zwischen 8 und 9 Uhr Morgens 
eine plötzliche Veränderung in der Wolkenhildung wahrnimmt, Um diese Stunde pflegt gleichsam 
ein Kampf einzutreten zwischen den Zuständen der Atmosphäre, welche während der Nacht geherrscht 
haben und denen, die der Tag zu bringen im Begrifte ist. Es ist der Zeitpunkt, zu welchem sich 
die Berge in ihren oberen Theilen mit Wolken bedecken, wenn sie bei Tagesanbruch klar waren, zu 
welebem sich die Nebel und Wolken in die Thäler herabsenken, oder nus ihnen aufsteigen, Auch 
Mittags findet zuweilen eine Aenderung des Wetters, eine Umlagerung der Wolkenmassen in ähnlicher 
Art statt, 

Der Einfluss, welchen die Sonne auf den Wechsel der Witterungserscheinungen ausübt, giebt 
sich besonders darin zu erkennen, dass ılie Nächte weit gleichmässiger verlaufen, der Himmel hänfiger 
wolkenfrei bleibt, und Gewitter im Ganzen seltener eintreten, als während der Tagesstunden. Auch 
scheinen sich die Wolken zur Nachtzeit in einer höheren Luftschiebt zu bewegen, als am Tage, wo 
sich diese im Allgemeinen auf 4600 Meter Höhe veranschlagen lässt, 3800 Meter ist zumeist die 
Erhebung, in der die Wolken, wenn sie an den Bergketten entlang ziehen, nach unten eine scharfe 
horizontale Begrenzung zeigen. Die Entfernung der beiden Cordilleren von einander, die in fast 
parallelen Zügen das bewohnte Hochland einfassen, beträgt nur etwa 50 bis 70 Kilometer, und dennoch 
zeigen diese (rebirge zur gleichen Jahreszeit grosse klimatische Gegensätze, Der Sommer, der Verano 
der Hochthäler, die von diesen leiden Cordilleren begrenzt werden, ist für den höheren Theil der 
Ostsordillere Winterzeit, die Periode der Stürme, er Regen- und der Schneefälle, für die West. 
eordillere aber die der verhältnissmässig milderen Witterung. Der Invierno bewirkt hierin mehr oder 
minder das umgekehrte Verhalten. Obgleich aber in den der Feldeultur günstigen Thälern der soge- 
vannte Sommer herrscht, werden diese Distrikte doch gerade zu dieser ‚Jahreszeit am häufigsten von 
Hagelschlägen, von den sehr gefürchteten Granizadas heimgesucht, und ebenso von den kalten als 
Paramitos bezeichneten Nebelregen. Die Paramitos sind, wie wir schon früher eingehender erörtert 
haben (Seite 271), nebelartige Niederschläge, die nur im Hochgebirge entstehen, sich aber in ihrem 
Auftreten nicht auf dieses beschränken, sondern durch Lnfiströmungen auch auf entferntere, weit 
tiefor gelegene Orte übertragen werden können, bei denen die Bedingung für die Bildung dieser Art 
von Niederschlägen fehlt. Sie gleichen dem Regenstanbe der Wasserfälle, dem man auch bei biuuen 
Himmel und vollem Sonnenschein ausgesetzt sein kann. 

Es ist sehr merkwürdig, zu sehen, dass die Wolken, welche sich in der Verano-Zeit 
auf dem Kamme der Östeordillere anhäufen, das verhältnissmässir schmale Thal, welches sie 
vom Zuge der Westeordillere trennt, zumeist nicht zu überschreiten vermögen; sie verharren fest- 
gebannt, trotz des gewaltigen Windes, der gerade in dieser Richtung weht, ganz unbeweglich in 
ihrer Lage, 
Wie wenig der Verano verdient, als wirkliche Sommerzeit aufgefasst zu werden, geht auch 
darans hervor, N der Feldban keineswegs auf grosse Ausdehnung hin unter seine Herrschaft 
beugt, Während z, B, im August die Felder am Fusse der Osteordillere von Riobamba in frischem 
Grün stehen, die Saat noch jung ist, treffen wir go bis 50 Kilometer weiter gegen Westen in gleicher 
Höhenlage nur gelbe Felder an, die Stoppeln der bereits geernteten Gerste, 

Bei der grossen horizontalen Ausdehnung des Hochlands könnte man leicht die ungewöhnliche 
Höhe vergessen, in der man sich hefindet; die Witterungsverhältnisse bringen sie uns aber steis in 
Erinnerung; sie sind abnorm im Vergleich mit denen, die in tieferen Regionen gleicher Jahres- 


[1 
Stübel, Die Vulkuuberge von Keundor. ul 
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temperaturen herrschen, und stimmen unserem (Gefühle naeh vielmehr mit solchen überein, wie wir 
sie auf den Gipfeln von Bergen wahrnehmen, die ihre Umgebung beträchtlich überragen, 
Nur selten sieht man im Hochlande von Eeuador die Sonne aufgehen, aber fast niemals 
untergehen; sie verschwindet hinter Wolken, wenn sie noch hoch am Himmel steht, 
Die Grenze des ewigen Schnees, die von der Natur graphisch gezogene Linie zwischen zwei 
Zonen klimatischer Gegensätze, macht sich um so beachtenswerther in einem Lande, in dem die 
tropische Sonne so machtvoll ist. Trotz des geringen Spielraumes, welcher der Entwicklung der 
permanenten Eis- und Schnergrenze unter jahrans, jahrein gleichartigen Temperaturverhältnissen 
gegeben ist, lassen sich im Hochgebirge von Beuador doch noch immer drei Abstufungen derselben 
unterscheiden, nämlich die Stufe der wirklichen Gletscher, die der stark geneigten Firnßächen umd 
die des frisch gefallenen Schners, Die Höhenlage der unteren Gletschergrenze ist an verschiedenen 
Bergen, wie bereits die Höhentabellen gelehrt haben, sehr verschieden, und ebenso an ılen ver- 
schiedenen Seiten eines und desselben Berges, und wird, wie anderwärts auch, sowohl durch loenle 
Witterungsverbältnisse hervorgerufen als auch durch die besondere Beschaffenheit des Bodens und 
die Ausdehnung ihrer Näheflächen; sie schwankt zwischen 4000 und 4800 Metern. Etwas geringer 
ist die Schwankung für die untere Grenze der Firnflächen; diese liegt etwa zwischen 4300 und 
4800 Metern. Die des frisch gefallenen Sehnees lisst sich im Durchschnitt anf 3600 Meter Höhe 
veranschlagen, geht aber in einzelnen Fällen bis auf 3000 Meter hinab. Die untere Glstachssgronse 
verändert sich sehr wenige, da auch bei den Thalgletschern eine eigentliche Bewegung, wie sie der 
Wechsel der Jahreszeiten in anderen Gegenden hervorruft aller doch begünstigt, bier, wo ein solcher 
fehlt, nieht vorhanden zu sein scheint, Schiebungen srösserer Gletschermassen mügen jedoch ein- 
treten durch Veberlastung mit abstürzendem Firnschnee, sowie durch Bodenerschütterungen in Folge 
von Erdbeben. Die Witteringsversehiedenheit zwischen „Invierno“ und „Verano* ist immerhin so 
gering, dass sie nur ausreicht, um die Grenze des 
weniger merklich zu verrlicken, 
local, die untere Grenze d 


Firnschnees, an einigen Bergen merklich, an anderen 
Es giebt für manche Berge Mouate, in denen, allerdings ganz 
es Firnschnees etwas hüher liegen kann als die ihrer Gletscher, während 
in anderen gerade (der umgekehrte Fall eintritt, der Firuschnee sich noch ein Stück über die 
Grenze des @Gletschereises hinab erstreekt. Die des Firnschnees steigt zumeist im Zickzack auf 
hnees dagegen bildet bei ihrem allmählichen Zurückweichen 
horizontale Linie, 

Bei der Beurtheilung der permanenten Schneebedeckung an den Bergen Ecuadors darf also 
nicht übersehen werden, dass die Bedingungen, unter denen sich diese bildet und fortbesteht, das 
ganze Jahr hindurch, Tag für Tag fast in gleichem Mansse gegeben sind, und dass hierzu die jabr- 
aus, jahrein auf 12 Stunden ausgedehnte Nacht als (lie stets gleichmässige Dauer grüsserer Kälteein- 
wirkung in nieht geringem Grade beiträgt. Das Zusammenwirken dieser beiden letzteren Umstände, 
die Kürze des Tages und das Fehlen einer bevorzugten Jahreszeit sind es sonach, welche der Be- 
steigung hoher Sehneeberge unter dem Acınator grössere Hindernisse in den Weg legen, als man 
sonst erwarten sollte, Sie gleichen beinahe ilenen, die man hei Besteigungen der Schneeberge anderer 
Gegenden zur Winterzeit zu überwinden hat, 

Die zeitweilige Schneebedeekung der 
Region des ewigen Schnee ‚ 


und nieder; die des frisch gefallenen Se 
in Folge des Abschmelzens stets eine | 


Gipfel solcher Berge, welche nicht eigentlich in die 
s hineinragen, wie die des Corazon, Imbabara, Chacana u. a. m, bängt nicht 
sowohl von einer bestimmten Jahreszeit ab, als vielmehr davon, dass Wolken den betreffenden Berg 


on 


tage- oder wochenlang umlagert halten und somit der Einwirkung der Sonne entziehen. Es bildet 
sich dann nach Befinden eine Schneebedeckung von so beträchtlieher Dicke, dass erst eine längere 
Periode ungewöhnlich sonniger Tage den Berg seines Schnees wieder zu enikleiden vermag. 

Die Kenntniss der mittleren Jahrestemperatur eines Ortes genügt für das äquatoriale Hoch- 
land trotz der Gleiehartigkeit der Witterung im Lanfe des Jahres durchaus nicht, um sein Klima 
genau zu kennzeichnen. Die Vertheilung der Wärme innerhalb eines Tages ist verschieden, 
auch für solche Orte, welche dieselbe Höhenlage besitzen, und obenso ungleieh ist für zwei ver- 
schiedene Orte die Zahl der Tage, welehe einen bestimmten typischen Verlauf ihrer Temperatur- 
eurven zeigen. 

Um ein richtiges Gesammtbild von den klimatischen Verhältnissen des Hochlands von 
Eenador zu gewinnen, müssten sehr viele Beobachtungsstationen eingerichtet werden; denn nur auf 
diese Art könnte es gelingen, die localen Einflüsse der Bodengestaltung zu eliminiren. 

Herrn Professor J. Hass verdanken wir eine auf Grund des vorhandenen Materials er- 
sehöpfende Arbeit über das Klima von Quito‘) In dieser sind die Beobachtungen früherer Reisender, 
sowie die Aufzeichnungen, welche zeitweilig auf dem Öbservatoriam von Quito angestellt worden 
sind, zusammengefasst und kritisch beleuchtet worden. Herr Prof. Hass stützt sich darin anf die 
Namen Hrmsonvr, Bovssissacur, Hat und Sarazan, Smarpa, Ayuızar, Wasser, Onrox, Wonr, 
MENTEN, WAYMmrER u. a. m, Leider aber vermochten (lie längeren Reihen der regelmässigen Baro- 
meter- und Thermometerablesungen des Observatoriums, die in erster Linie in Betracht kommen 
müssten, ein unbedingtes Vertrauen nicht zu erwecken. Nichtsdestoweniger ist durch diese Arbeit 
eine sehr schätzhare Grundlage für die Kenntniss eines Höhenklimas gewonnen worden, welcher nur 
wenige Gegenstücke verhältnissmässiger Zuverlässigkeit aus anderen Theilen des südamerikanischen 
Continents an die Seite gestellt werden können. 

Da dem Reisenden nur selten die Möglichkeit gegeben ist, lüngere Beobachtungsreihen mit 
der für ihren Werth unerlässlichen Regelmässigkeit am gleichen Orte auszuführen, sind wir selbst 
nicht in der Lage, die Lücken wesentlich zu ergünzen, welehe in den Beobachtungsreihen des Luft- 
druckes und der Temperaturanfzeiehnungen für Quito noch verblieben sind. Die von Herrn Rxıss 
und mir ausgeführten Lufdruckbeobachtaungen hatten nur einen hypsometrischen Zweek. Ihre 
tabellarische Aufführung an «dieser Stelle würde zwar ein umfängliches Material liefern (die auf meinen 
Antheil entfallende Zahl beläuft sich auf etwa 1400), aher kein solehes, das für die Klimatologie des 
Landes von entsprechendem Werthe sein könnte, Ich beschränke mich deshalb daranf, einige «ler 


Reihen wiederzugeben, die sich auf Orte in verschiedenen Höhenlagen oder auf Hauptpunkte des 
Landes beziehen, 
Sämmtliche Lufbelrnekbeobachtungen sind mit Quecksilborbarometern ausgeführt worden, die, 


da wir mit dem Auskochen der Röhren vollkommen vertrant waren, stets in tadellosem Zustande 
erhalten wurden; eine Ausnahme hiervon macht nur eine versehwindend kleins Zahl von Messungen, 
für welehe Bavvıy'sche Hypsothermometer in Anwendung kamen. Die von uns verwendeten Maxi- 
mum-, Minimam- und Schwingthermometer waren gleiebfalls von Baunıs in Paris gefertigt, 

Die Höhenzuhlen der Tabellen, welche der Beschreibung der einzelnen Berge im II. Theile 


ılieses Werkes beigefügt worden sind, stellen (ler Mehrzahl nach den Mittelwertb aus den von Herrn 


1) 4. Hass, Deber das Klima von Quito. Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin KXVIILDA. 1893. 
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Reıss und mir unabhängig, zumeist auch auf verschiedene Monate fallende Barometerablesungen an 
den betreffenden Orten dar; verhältnissmässig wenige gründen sich auf nur eine Ablesung. 

Der Berechnung unserer Höhenzahlen, die wir hier gegeben und zuerst in Quito ver- 
öffentlicht baben, wurde die Formel von Gawss und für die eorrespondirenden Barometerstände 
an der unteren Station der mittlere Werth des Luftdrucks nach Mnassgabe der Tagesstunden zu 
Grunde gelegt. 

Bevor wir uns nach dem Hochlande von Colombia und Eeuador begaben, verweilten wir 
16 Tage lang in Santa Marta ausschliesslich zu dem Zwecke, Barometerbeobachtungen anzustellen 
und aus diesen den mittleren Stand der Quecksilbersäule an der Küste des Atlantischen Oceans für 
die einzelnen Stunden des Tages ableiten. Die Stundenmittel, die sieh dort ergeben haben, und 
auf welche die Berechnung der von mir ausgeführten barometrischen Höhenmessungen bezogen 
worden ist, sind in folgender Tabelle zusammengestellt, 


Mittlerer Barometerstand in Santa Marta, auf 0° redueirt und auf den Meeresspiegel bezogen.) 


29. Januar bis 13. Fehrnar 1868, 


| | mr | zn | Aachr | me | Zumäuk | umner : Zahkder 
| | | Es 
6 om. | 759.099 | 26,0 (14) 2 pm | 753.261 30.9 
7am. | 759.588 | 266 3 pm. | 737.701 303 (8) 
8 am, z@.077 | a7 4 pm | 757.733 30.0 
9 am, 760.566 28.0 (12) 3 pm. 757.765 297 | 
| 10 am. 60.171 | 288 6 pm. 737-797 29.4 | (7) 
I am. | 759.776 | 297 pm | 753.248, 290 
12 m. 759-391 306 | (9) 8 pm, | 758.699 | 28,3 
Ip, 758.821 31.3 g pm. 759. 151 275 (14 





ei 2 t) Des Vergleichen wegen gehe ich nuchstehend auch die von mir bestimmten mittleren Barometerstünde 
für zwei andere Küstenpunkte, für Ancon 


bei Lima und Pari an der Mündung (des Amnzonenstromes nach der Zu 
sammenstellung des Herm Professors M. F, Kuxzr (Höhenmessungen in Peri, Brasilien und Bolivien. Petermannt 
Mitteil. 33. Band, 8, 44. 18571, - 


Ancon bei Lima, 23. December 1874 bis 31. Januar 1875: 4., 5. 21. bis 24. Mir 1875. 





| | 
Strante bamı 7 8 9 | 0 rm Mitten pm. 2 ä + 5 | . | 

| e) asian 709 mm + Mmeiß@n|i 3! 025 h2,3 | 61,9 | 6 ir | Ka 60 | 60.6 | 60.0 

b) Kr rue Ü 3 | 2032| 206 | 221 285] 239 | 25%| 258, 254 247 | 239 | 224 | 217 

en er i 38 k 2532| 25. 25.5 | 24. 23.9 | 22. 

2 gr iggg ft | 22gı la) ci er) | hr 18) | i20) | dig] | In6; | Gast 

) mm. .:' 136 151 | MER 394 | 185 5 ; 

d er: b , 5- E 35 | Ih ale 14 147 | 150 

d). Relut,Feuchtigk.Prox, on En 8 0 68 67 a 63 5 6 ; Pr 69 I | 
| Zahl d.Beobacht, füren.ı] (8% (gi 6 toi 7 (7) [8 16 5) m s) | ss 
u Q (5 7 8 6 im (81 5 %9 
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Die Witterungsverhältnisse im Hochlande von Ecuador sind, wie wir bemerkten, von der 
Borlengestalt, von den Gebirgen und Einzelbergen, die den Ort der Beobachtung umgeben, so ab- 





| Mittleres 
' Mar, "Min. 


us 


Stunde Tp.m, E g 10 | 1 Mitter-, | gan, 2 | 3 4 
nacht £ 


#) Luftdruck 700 mm + | 616. 66 62.1 | 623 62. | 61.9 | 61.2 | ba | nr 











bh) Temperatur © 21.9 2210| 207 | 208, zo; | 8: 
' ur fa 9 21, j 20, 5'205 | 201 | 197 | 200 | 216 | 249 | 187 
‚ Zabld.Beohacht fürau.b (toi 15} | {ta (10) , (10) ig) 63) (2) IRY _ i21 | 9) | (ng) 

Parä, 23. September bis 14. October 1875. 

| | ae 

Steele ba.m. 7 $ Ile 18 Mittag ıpm.| 2 | 3 
a Laftdruck, zoo mm. 2 200 | 60,9 | 615 | 619 | 622 6234| 610 | Ki | 60,8 | bo. | 59.7 
b; Temperutur Co 200) Fp3 226° 240, 2553| 269 | 279 300 29.7 | 299 | 29.7 | 293 
Zahl der Beobachtungen für a und b. | (ıol | az | fro) | (ad! Kg) | Eh to) | 16) (6) , (ıo| 

I... h 

Stunde pm, 536 | ıı8 | 9 | 10 11 ‚Mitter- Mittleres 
| | nacht | Max. | Min. 

n) Luftdruck, Yoomm+ .... so | sah | za | 607 | ar 0 a — | 
b} Temperatur € RER: ae Naar) 5 — ı 260 | 258 249 | 247 | zno| 224 
Zihl der Beobachtungen für a und h | im ig ' in — il ‘r) iz) (1) in ‘ig] 

\ l 





Soweit meine Erfahrung reicht, gebührt der Construction, welche Npanerr und Zamera in Londen ihrem 
Reisebarometer gegeben haben, der Vorzug vor anderen Syatemen. Es ist dies ein Gefilssbarometer, an welchem der 
leicht: schadhaft werdende Lederbeutel des Forris’schen Instruments dadurch ersetzt wird, dass zum Zwecke der 
unteren Nullpunkteinstellung das Gefüss selbst uuf- und abwärts geschraubt werden kann. Dieses »0 eingerichtete 
Barometer besitzt jedoch den Nachtheil, dass sein Gefüss in grossen Höhen (über 3000 m}, wenn die Quecksilbersäule 
tief kerabsinkt, die aus der Glasröhre uustretende (necksilbermenge nicht mehr zu füsen vermag, ohne die Ein- 
stellung auf den Nullpunkt zu erschweren orler gur unmöglich zu mnchen. Um diesem Uebelstande in entsprechender 
Weise zu begegnen, habe ich das Gefäss mit einer Kummer verschen lassen, in welche der Ueberschuss des Queck- 
silbers durch ein einfüches, drehhares Scheibenventil abgeführt und aus dieser auch wieder in dus Geflisa surückge- 
bracht werden kann. Da sich diese Einrichtung bisber bewährt hat (siehe P. Gsereror, Reisen in den Andes von 
Chile ete. 8. 409), möchte ich nicht verabsiiumen, hierauf aufmerksam zu machen, um Reisenden, welehe grosse Höhen 
zu ersteigen beabsichtigen, unliebenme Erfahrungen in dieser Beziehung zu ersparen, 

Ausser dieser soeben erwähnten Vorrichtung hab» ich an dem Neswerrt'schen Barometer noch eine zweite 
anbringen lassen, welche den Reisenden in den Stand setzt, die Glasröhre, wenn nötkig, leicht auswechseln zu können; 
#ie erspart ihn die zeitiaubende wu unsuubere Arbeit, die Glasrühre mittels eines Kittes, wie es sonst zu geschehen 
pflegt, in der Metallfassung befestigen zu milssen, 


Die umstehende Zeichnung veranschaulicht die Einzelheiten der Construetion. 
A. Eisernes Kopfstück mit Schrauhengewinde, um welches dis Geftss auf- und abwärts geschraubt werden kann. 
Es ist in seiner Längenachse nach Art einer Stopfhüchse durchbohrt, und diese Einrichtung dient dazu, die 


Harometerröhre aufzunehmen und festzuhalten. 
B. Eisernes, wit drei Fenstern durchbrochener Gehäuse, welches einen Glascylinder (c) umschliesst. 





us 
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hängig, dass man dieselben nicht wohl schildern kann, ohne sie auf die Topographie eines bestimmten 
Beobachtungsdistrietes zu beziehen. Wir glauben dies für den Leser am besten darlegen zu können, 


B'. Eisernes, eingeschraubtes Bodenstück dea Gehäuses; es ist an zwei Stellen (o, 0) durchbohrt und an seiner 
äusseren, unteren Fläche eben abgeschliffen. 

C. "Drebschieber mit Kammer. In seinem oberen Boden befinden sich zwei mit den Durchbohrungen o, 0 oorre- 
spondirende Oeflnungen 0’, 0°; und die äussere Fläche desselben ist eben 
abgeschliffen, 

©, Eingeschraubtes Bodenstück der Kamıner. 

D. Mutter, durch welche die Schliffflächen des Drehschiebers (C) und (B') des 
Gehäuses fest, aber deehbar an einander gedrückt werden. 

E. Scalenrohr, das mit seiner unteren Verstärkung auf das Kopfstück A aufge 
schraubt ist, 

a, Drehbares Metallsäulchen, welches beim Emporschrauben des Gehäuses (indem 

das Barometer schräg gehoben und dann umgekehrt wird) die Mündung der 

Glasröhre abschliesst 

a, Ledereinlage auf dem Kopfe des Süulchens, 

b. Metallblättchen, welche die Mündung der Glasröhre beim Oefinen der Kammer 
vor etwaigem Lufteintritt schützen. 

©. Glaseylinder; er bildet die Wandung des Gefisses, ist von unten in das Ge- 
häuse B eingeschoben und durch das eingeschraubte Bodenstück B’ festgestellt. 

d. Cylindrische Wulst, die durch festes Umlegen der Glasröhre mit einem langen, 
gummirten Papierstreifen von etwa 3 em Breite hergestellt ist und in ihrem 
Durchmesser die Stopfbüchse gerade unsfüllt, Die Wulst ruht auf dem Boden 
der Stopfhüchse v, v. 

4’, Dünne Pupierumklebung der Glasrühre als Schutzdecke für dieselbe. 

©. Metullener Reibungsring. 

f, Pressschraube der Stopfbüchse, welche auf die Papierwulst drückt, und mit 
Hilfe eines Schlüssels angezogen und gelüftet werden kunn. 

#- Index-Elfenbeinstift. 

h. Dichtungsringe aus Leder. 

i. Verschraubbure Fillölfnung. 

x—x. Ehene der Durchschnittszeichnung. 


Reisende sollten nicht unterlassen, nusser einer entsprechenden Anzulı] 
leerer Ersatzröhren {jede ist in einem verklebten Pappfutterale für sich einzeln zu 
verwahren) auch einen Ersatzcylinder für das Gefüss mitzunehmen. Meine Erfahrung 
spricht dafür. Di ich mich gerade in ler grossen Stadt Lima befund, als meinem 
unentbehrlichen Negrettischen Barometer ein Unfall zusties, glaubte ich den Schaden 
leicht herstellen und für den »erbrochenen Cylinder von 6 cm Länge und 3 em 
Weite ohne Schwierigkeit Ersatz finden zu können; zählte Lima doch unter seinen 
reich ausgestatteten Läden auch einen mit optischen und physikalischen Instru- 
menten, dessen Inhaber ein Landsmann, ein deutscher Mechaniens war. An ihn 
wandte ich mich zunächst. Doch lehnte er e& ab, meinem Anliegen zu entsprechen, 
unter Hinweis auf die Vortveiflichkeit seiner eigenen, verkäuflichen Barometer, 





% 
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3 > Bemühungen in Glashandlungen und Lampengeschäften, 
IIno und Lima ein brauchbares Stick Glasröhre aufutreiben, blieben erfolglos. Erst 


tück durchzumustern, kam ich in den Besitz eine: 
£ Burometers pusste. Nun galt es nur noch, den Boden und den 
schneiden, ohne es selbst zu gefühnden. Diese so einfuche Sache konnte in Anbetracht 
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indem wir von verschiedenen, in Höhen zwischen 1800 und 4100 Meter gelerenen Standorten aus, 
die dem Leser bereits bekannt sind, einige Aufzeichnungen über das Wetter gleichsam als Stichprobe 
so wiedergeben, wie sie in unserem Tagebuche an Ort und Stelle niedergesehrieben worden sind, 


Aufenthalt in Quito (2850 mi. Vom 6 April bis 22. Mai 1870, vom 13. Deeember 1871 his 7. April 
1872 und im Mai 1873. 


6. April 1870. Schüner klarer Tag. Abende Cayambe klar. — 7. Wie am 6. — 8. Schönes klares Wetter. 
Sh.p.m. Parumito. — 9. (tewilter am Nachmittag. — 11.—21. Das Wetter war sehr gleichmägsig, der Himmel meist 
bezogen, zuweilen Sonnenblicke, nachmittag Gewitter oder nur Regen für einige Stunden. Am 15. Regen den 
günzen Tag und die Nacht hindurch mit wenig Unterbrechung. Am 16. und 17, die hüheren Berge bis weit herub 


beschneit. — 22, Schöner Tag, 3h.p.ın. kleiner Regenschauer. Abends bewölkt. - 23. Abends starker Regen. — 
24. Nachts heftiges Gewitter, ebenso 4lup.m. (Zwei Leute vom Itlitz erschlagen.) — 25. Wenig Paramito-Regen. — 
26. Am Nachmittag Gewitter mit heftigem NO-Wind, Abends Cotucachi sichtbar. — 27.29. SW-Wind anit fast 
unanterbrochenem Regen, der zuweilen gewilterartig, zuweilen ala Paramito auftritt, — 1.5, Mai. Meistens Regen, 
wenige Sonnenblicke, viele Paramitos. Am Abend ılas 5. klirt sich das Wetter, — 6. Ohne Regen, Abendhimmel 
kurze Zeit klar. — 5. Schöner Tag. — 8. Schr schöner Tag, - 4.—17. Wetter mittelmässig, tiglich einigem Go 
witter oder Paramitos Am 17. von Mittag an und die Nacht hindurch strömender Regen. — 18, Von 2h.p.m. ab 
ununterbrochen Regen. — 19. Morgen freunilich, van Mittag an und die Nacht hindurch Regen. — 20. Abends wird 
e+ klar; Antisanı endlich sichtbar. — 21, Morgen und Abend schön, am Nachmittag schweres Gewitter, — 22. Vor- 


mittag schön; von 4h.p.ın. an starker Regen. 


In der zweiten Hälfte des December 1871 war dns Wetter ungewöhnlich gut (Veranillo), kaum drei oder 


vier Gewitterregen. — Den ganzen ‚Janmar (1872) hindurch ansgexsichnetes Wetter, besonders die Morgen fast immer 
klar. — Die ersten Tüge des Februar noch schön, dann Winterwetter. Fast ulle Tage am Nuchmittage Regen, Ilufirr 


Gewitter, die sich besonders im Süden aufthürmen; auch mehrmals Hagel. Häufig charakterisirt sich das Winter- 
wetter dadurch, dass früh gegen 6 Uhr noch ein heftiger Regenguss eintritt; dann klärt es sich einigermassen auf, 
der Pichincha bleibt aber zumeist in Wolken gehüllt; es folgen einige Stunden Sonnenschein mit Unterbrechung. 
Um 3 Uhr Gewitter; gegen Abend hört der Regen auf und beginnt in später Abendstunde von Neuem. — Im März 
Winterwotter wie im Februar mit vereinzelten schönen Tigen. 


Im Mai 1873 wurden in Onite folgende Gewitter beobachtet: 


6, Mai 4, 4.20 bei ıs' C, der Loft. 23, Mai 4. 4.50° bei 171%” C. der Luft, 
«" mn n250 „ CE 5 on 24 46 Ze AT 
EB. > 1 Pepe 57 re 7 || Eu sen 
en tn Et ey PFGE 3 '. GEFFRr 5 ‚ > Wi > BEE 
20. 4 4 1 R a - O Werın- 26 
22, 5 na u. 1 O.a 9 4 712%. E OD „ " 


des momentan unersetzlichen Werthes, den das Fillschchen für mich hatte, nur den geschicktesten Händen anver- 
fraut werden! Ein Italiener, der als Tansendkünstler bekannt, Freilich auch in dem Rufe stund, einer der geschick- 
testen unter «en Falschmünzern des Landes zu sein, unterzog sich der Arbeit. Um meinen Auftrag zu erledigen, 
forderte er 15 Pesos fuertes (France 75), und wir kumen auf 10 Pesos überein. (Per stanıl dummls [1874] nach in dem 
Rufe, ein Goldlund zu sein.) Der Italiener bethütigte seine Geschicklichkeit, aber auch den Ruf in dem er stand, 
den» das Geld, das er mir auf meine Goldstücke herauszugeben hatte, bestand in fulschen Pesos, Das nun wieder 
in besten Stand gesetzte Instrument hat dann eine mehr als zweijährige Landreise durch Peri, Brasilien, I ruguay, 
Argentinien, Chile und Holivien und Bergbesteigungen bis zur Höhe von 5600 Metern überstanden, ohne auch nur 


den geringsten Schaden zu erleiden, 
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Ort der Beobachtung: Haus des Sär. Rararı, Sarvanor, im Ejido, eirca 20 Meter unter der Plaza major. 



































I u FE u 5 | 
1870 Steanahe ı Bar.o | Luft 0% | 1870 Stunde | Bar. 0) | Luft 0° | 
6. April Bam. 350.40 | 14.7 19. April 10 um, 5.59 16,0 
„on 9 am. 550.24 16.0 ER | 12 0,30, 549.23 | 17.3 | 
I: 4 pm. 548,35 18,8 in at ı2 m, FE Te 17.5 | 
r Auen | Ba. 549.50 13,8 2. Mai S a,m. So 11.2 
Der 90m, 349.23 | 15.2 Rn 9 amt. 550.72 12.8 
„m 4 pm, 547.26 | 256 ı lo am, | 550,40 14,8 
d, 5 4 pm. 547.51 17.4 Mi. I pm 0 5 15,5 
Mi apm | sg 16.0 10. „ 8 am | 550,38 12,5 
0, „ 8 am. 350,45 14-5 nn yam, 550.35 | 1394 | 
” ” | ya, 550.49 16,5 “m To en, 549.97 17.3 
1, „ 8 am. 550.94 13.5 er 1a am, 54 18,8 
„ PR 9 ame. 551,01 16,5 Br m 1 12 ın, 549.11 19,0 
4. u | Sam, 550,73 13.5 ae 1.30 pım, ] 348.03 20.0 
"on 10 a,m, | 90,24 16,3 tr 2 p.m, 548.01 15.0 
non 1 pam, 548.03 15,8 et 31mm 1 548.08 15.2 
IS u 7 a.m. 550,51 10,9 a N 4 pm, 549.19 15,0 
„ ” Yy am, 550,81 12:5 wa 5 pm, 548.35 14.6 
non 2 p.m, 548.53 13,6 Pe 6 pam 548.84 130 
V.w. | 3 p.m, 548,48 13.5 ig, „ 8 o.m, 549.84 11.8 
Il ıı „ | 8 a,m, | 591.39 11,3 13. Juni 3 a.m. 550,60 10,0 
9 u vam. Sa | 9.5 20. „ Tam, 549.70 | 
| " “ gm, 549.75 14,0 Sg gan, 550.08 | 12.5 
| Die grösste Schwankung des Luftäruckes in den vorstehenden 44 Beobachtungen betrügt 4.13 mın. | 


In Quito beobachtete Temperatur-Minima und -Maxima (2. 


1870, 

April Minime, 7.5, 5.3 9.0, 11,1, 9.2, 7.6, 9.0, 9.8, 10.5, 8.5, 8.9, 11.2, 7-5: 8.3. 7.5, 9:5, 10.5, 9.2, 9-% 
9.8,8.9,8.9,9.8 — Maxima. 21.0, 19.0, 17.2, 18.5, 19.2, 20.2, 2’ .2, 19.5, 21,0, 16.0, 19.6. 

Mai. Minima. 10.0, 8.9, 10.1, 10,2, 8.8, 9.2, 9.0, 10.2, 9.2, 8.2 5.8, 9.0, 9.1, 7.5. 7.5, 6.3, 6.2, 8.2, 8.9, 
7-8, 9.6, 5.0, 7.6. — Maxima. 145, 17.1, 16,6, 16.8, 19,6, 20.9, 20.5, 18.5, 20.5, 20.6, 15.5, 18.0, 
18,1, 18.6, 15,5, 18.3, 16.3, 18,6, 17.5 

Juni, Minima. 7.0, 8.0, 7.8, 9.6, 1.2 5.8, 6.5, 5.7, 9.5, 8.6, 6.8. — Maxima, 16.4, 15,2, 17.8, 1945: 17-8, 
18.5, 17.4. 18.2, 

August. Mönma, 30. Aug. 1.5 (niedrigste, von mir beobachtete Temperatur), 31, Aug. 8.0, 

September. Minima, 8.3, 9.0, 7.0, 8.5, 8.0, 6,5, 8.0, 7-5: 6.5, 8,2. — Maxima. 20.5, 20.0. 

November Mining, 4:8, 4.8, 8.0. — Marine, 18.5, 20.3, 20.8, 


1871, 
April Minima. 7.5, 8.6, 8.2, 6.6, 4.2, 3.2, 7.0, 9.2, 7.2, 7.2, 8.ı, 8.5. — Masima, 16.0, 17.8, 18.6, 13-8 
17.8, 18,8, 16.4, 18,6, 36.5, 18,3, 16.1, 18.8, 18.0, 20.8, j 
Mai. Minima, 6.8, 9.8, 0.8, 10.5, 7.0, 6,8, 10.3, 10.2, 5.3, 9.2, 8.1, 8,6, 6.1, 5.3, 9.9, 9,2, 9.1, gel, 94 
9-61 9.6, 7.51 9:5, 7.2, 7.0.4.2, 7.4, 3.6. — Maxima. 20.3, 20.5, 17.9, 16.5, 18.0, 20.3, 20.1, 20:9, 
16,0, 17.7, ıB,2, 18,0, 18.5, 18 3, 18.8, 13.0, 16,3, 16.4, 17.2, 16,0, 7.0, 17.0, 17.7, 17.8, 18.7, 18.3 
19.8, 19.8, 20,0, 


Juni. Minime, 4:5,.4-5, 4 5, 7.1, 5.6, 9 9 5.0, 6.6, 5.0, 8.9. Marima, 20.0, 19,5, 18.5, 18.6, 20.4, 20.2. 


1872, 
Mlız. Mine, 9:4 7.8, 944, 0.5, 5,6, is 
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1873. 
August Minima, 4.2, 8.4, 4.3, 8.0, 9.0, 8,2, 8.6, 9.2, 8.2, 8.2, 6.5, 4.8, 7.0, 6.2, 6.1, 
September. Minema. 8.9. 5.0, 9,0, 5.2, $:5, 6.0, 7.2, 5.8, 4:0, 5-4, 7.4. 
Ostober. Aktınima. 8.2, 8.4, 9.5: 6.2, 9.5, 8.0, 
November. Mürnma. 8.0, 5.0, 8.0, 10.5, 10.2, 10.4, 10.0, 19.4, 9:2, 9.0, 10,5, 10.0, 9,8, 9,5, 9.5, 5.6, 5.2, 
3:3: 8-5. 
December. Minima. 10.5, 8.2, 10.1, 9.5, 5.5: 6.5, 7.5: 7.8, 8.0, 5.0, 7.0, 5.7. 

An den Tagen vom 22. bis 30. Decswber 1873 wurde die Minimumtempenatur von (Quito mit der des 
„Placers“, einer Quinta, die 65 m über der Plüsn von Quito gelegen ist, verglichen. Der Unterschied betrug im 
Mittel 0.3. Herr Hans nimmt an, das mun in Eeunlor 185 Meter steigen muss, dumit die Temperatur um 1° C. sinkt, 
was auch die vorstehenden wenigen Beobachtungen annähernd bestätigen. 


Aufenthalt auf Condoreoeha (3681 m) in den Calacali-Bergen. Vom 15. bis 22. September 1870, 


Standpunkt für die Aufnahme der Bilder No. 8 und 23, 


Während all der Zeit sehr gutes Wetter, kaum ein oder »wei Paramitos, Die Sonne im Zelte oft un- 
Mehrere Nächte sternhell. Die Morgen meist klar, aber schon gegen 8 oder g Uhr Wolken, die 
die Berge bedecken, Cotweachi, Mojunda und Pichkincha häufig bei Sonnenuntergang klar. Pichincha mehrmals 
sark beschneit. Der Calaenli-Kessel glich mit Wolken erfüllt. Aw ı9. September Gewitter über dem Cayambe 
und (lem Mojanda. Vom 19. bis 21. T.-Minimum 2° bis 2"2 C, 


erträglich heisa, 


Stremae 


1870 Stende Bar. ©, Luft ©: t8jo Bar,o | Luft 

I 

. | 
16, Sept, Boom, 504.37 5.0 18. Sept. zum. 50443 | 6,5 
" M 4.30 pm. 502.08 11,0 FM 3 pm, 302.53 12% 
UF Fuer I0 1.0, 504.70 16,0 u" u 6 pm. 504.03 5.2 
6 Pr a pm. 502.60 12.0 [1 12 m, 503.79 15,0 


Aufenthalt im Krater des Pichincha (4405 m), Vom 17. bis 28, Juli 1570, 


Standpunkt für die Aufnahme der Bilder No, se, 12B und 164. 


In der Zeit des Aufenthaltes hat das T.-Maximum -+ 5” C, nicht überstiegen, ist: aber zuweilen unter + 3°C. 
zurückg@eblieben; das Minimum hielt aich zwischen — 2’ und —4)5 0. Die Witterung war höchst ungünstig. Der 
heftige, über den Kraterrund wehende Ostwind bedingte, dass sich die Caldera, vermöge einer unteren Gegenströmung, 
von Westen her mit Nebet füllte, Öftmals versuchte das Wetter sich unfsuklären, aber nur selten blieb es am 
frühen Morgen ader gegen Sonnenuntergang auf eine Stunde klar. Wenige hundert Meter unterhalb des Zeltlager 
und auf der Ostseite des Pichincha wihrend dieser Zeit schönes Wetter. Die Zeitwände von gh. pm. bir 9b. am, hart 
gefroren; die Zeltstränge immer wit langen Reifblirten beiiungen. Das Lager glich mehr einer Veberwinterung in 
urktischer Reyrion, als einem Lager unter dem Arquator. Nur zwei- aler dreimal einige Sterne gesehen, Am 25. Glattein. 








| 1870 Stunde Bar, 0. Luft ©: ıS70 Stunde Bur, o: Luft ©% 

19. Juli 8.30 m. 432.79 03 ar, Juli 3 pm, 451.26 1.3 | 
no" gr, 482,77 —0,5 re 4m. 451.19 1.4 | 

„on som, 452.36 1,5 22 » ! ga. 452.05 zus 

12 m, 452.20 2 f 2 pm. 451. 1.8 

" U pm, 451,03 30 Da 3 pi, 450.85 1.4 

r n 3 Pam, 451,53 2.8 = 4 pam, 450.85 o8 
7 2 4.30 pn, 451.75 1,0 FOR tı an, 451,75 = | 
tr pam. 452.16 0 24. u 2,15 pume, EELTE ST 2,5 | 
ı u 2 pn, 451.04 2.5 28. „ 0,15 m, 451.55 —_ 15 


Stübel 


Die Vulkauberge von Kauador. 


1 


Aufenthalt im Kruterkessel des Mojanda (3740 m). Vom 23. September bis 7. October 1870. 


Standpunkt für die Aufnahme der Bilder No. 334, 33B und 364. 


Während dieser Zeit die Berge tagsüber meist bis 3600 Meter hinab in Wolken. Gegen Sonnenuntergang 
klärt es sich etwas auf und nach Sonnenuntergang fingt es un zu regnen; häufig gab «es auch Gewitter. — Die 
Paramitos haben die Figenthömlichkeit, dass sie plötzlich anfangen und ebenso plötzlich aufbören; zuweilen sieht 
mun keine Wolke, auch keine Aiegenden Nebel, die Contouren der Berge aind vollkommen erkennbar, und doch 
regnet es gerade herunter; dabei ist das Mondlicht nur wenig abgeschwächt, Bei Nacht häufig Regen. — Am 
23. Soptember thürmte sich um 4h. p.m. plötzlich ein schweres Gewitter über dem Yann-ureu auf. Wenige Minuten 
spliter begann der heftigste Hagelschlag und dauerte bis nach 7 Uhr fort. Die Hagelkörner hatten bis über ı cm 
Durchmesser und waren nicht rund, sondern meist birnförmig und an dem spitzeren Ende auskrystallisirt. Wührend 
letzteren wolkig-trübe, wur das stumpf abgerundete Ende durchsichtige und entbielt viele Luftblasen eingeschlossen. Das 
Gewitter dauerte über eine Stunde anter heftigstem Donnern und Blitzen. Der Hagel lüg wohl 4 bin 6 Zoll hoch, 
und die Sonne vermochte ihn im Laufe des folgenden Tages nicht zu schmelzen. Die Indianer der Provinz Imbabura 
nennen den Hagel „Papacara und die Schneeßocken „Chapola“, — Am 24. September schöner Morgen, aber 5h. pm. 
wieder heftiges Gewitter mit Hagel vom Yana-urcn her. Der Blitz schlug so dicht neben uns ein, duss wir einen 
starken Schlag fühlten. 


Aufenthalt an der Cuieoehn (3109 m). Vom 23, November bis 13. Deeember 1870, 


Standpunkt für die Aufnalime der Bilder 37 und 394, 


Sehr unfreandliches Wetter. Den grössten Theil der Zeit lag das Campement in Wolken. Besonders gegen 
Abend, wenn es sich etwas aufzuklären begann, zogen dieselben über die von Quebradas durchschnittene 
Tuffebene aus dem weiten Thule des Rio Ambi herauf, Häufig Ing der gunze Kessel der Cuicocha voll Wolken. 
Wenige Gewitter und wenig Welterleuchten. — 24. November, Alles in Wolken, später heben sich dieselben etwa, 
Abends und die Nacht hindurch sehr starker Regen, — 25, Regen fast den ganzen Tag. — 2. December, Sehr 
schönes Wetter, aber heftiger Ostwind, der sich gegen Abend legte, Sternhelle Nacht. — 3. Nacht ziemlich sternhell 
uber windig. Früh ziemlich ruhig; gegen to Uhr steigerte sich der Wind dennasssen, dass wir genöthigt waren, auf 
der Exeursion nach dem Cotacachi in 3700 Meter Höhe wumzukehren. — 8. Sturker Regen den ganzen Tag. — 
1, Morgens 6 Uhr sehr nebelig, apfter ziemlich klar, starker Wind, Oberer Theil des Cotacachi zeitweilig wolken- 
frei, Die Thiller gegen Westen ganz mit Wolken erfüllt, Am Abend der Cotacachi gaux klar und sehr schön 
beleuchtet. — 13. Sehr schöner Morgen. Mojanda zum ersten Mal weit drei Wochen klar. — Während des zotägigen 
Aufenthalten an der Ouicoehn ist der Cotacachi nicht ein einziges Mal am Morgen klar gewesen, der obero Theil 


den ze nar wenige Augenblicke. Gegen Sonnenuntergang enthiillte sich einige Male die obere Spitze des 
Cotacachi. T.-Minimum zwischen 2/6 und 70; 








. Weisse | Stunde Bar, o | Luft [#4 | 1870 Stunde | Bor. 0} | Luft 0% | 
- - —  ——— . si: m EEE mi —. = | ——, ei 
er Nor. | Ir pm, 330,91 | 10,0 2. Der. 11 am, 530.80 15,5 1 
| = ” | x nn 531,16 | 10,0 $; a am, 531.41 15.0 } 
| m er, 531,18 11,8 Ze u 3 pam, 530,01 14.0 

„nm | 32m, 523,88 15.0 | 55 3 

30 12 m 5 „on 3.30 pm. 530.23 9.0 

1. Dee 12 ri 530,89 12,0 16 u, 4,30 p.m. 520.29 12.3 | 
BRALISE . 530,66 15.0 2. u. | 2pm 527.30 14.0 | 


Aufenthalt in Cotacachi, Dorf (2453 m). 


iR Wihrend dieser Zeit waren Cotaruchi und Iobabura Im 
> Uhr, spätestens gegen 9 Uhr beileckten sich die Berge; mehrm 


; . 
Vom 14. bis 25. December 1870. 


Stundpunkt für die Aufnahme des Bildes No, 35, 


i Sonnenaufgang meist wolkenfrei, aber schon um 
ala wurde der eine oder andere kurz vor Sonnen- 


Ber V} 
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untergang wieder sichtbar. Auch der Mojanda häufig wolkenfrei, Die am Tage mit schweren Wolken bedeckten 
Berge erschienen dann beschneit, In den Nächten regnete e4 hilufig, seltener in den Tagesstunden, — 20. Derember 
Sehr starkes Gewitter am Imbabura. — 21. Am Morgen alle Berge tief herab beschneit, Himmel über und über mit 
Cirrus bezogen. Besonders klar die Contrayerba-Berge, welche den Chiles umgeben. Am Nachmittag schwere 
schwarze (iewitterwolken auf dem Cotacachi, — 22, Kein Rogen, aber tiefgeheude Wolken. — 23. Regnerischer 
Tag. — 24. Sehr schönes Wetter. Die Berge bis zu etwa 3600 Meter heral heschneit, am schönsten der Yana-urcu 
und der Mojanda, Der Himmel mit Cirrus ganz überzogen. Bis gegen tt Uhr die höchsten Berge wolkenfrei. T.-Min. 
62 C,; an den übrigen Tagen zwischen g’o und 110 C, — 25. Schr regnerischer Tag. Berge alle bedeckt, 
Nachta Regen. 








| 1870 er 17777775 Bar, 0° Luft 0? 1870 Stande Bar, 0° Luft 0? | 
14. Dec. 6.45 um, 574.29 10,5 17. Dee. iu a,m, 873.79 19,5 | 
“un 3.30 pım, sTt.ös 19.8 eo 4 pm, | 572.39 | 16.0 
A 1 Sa 10.30 m. 1484) 19,5 8, 7.30 m. 1413 | 12,0 
” n pm, 572,91 17,8 = . | t2 m. 572,91 | 13,5 | 
6, 2.30 pm, 573.00 | 17,8 ER: 3 pm. 7235 | 14.8 | 
5.15 pm. 572.73 | 16,0 9 Tan, 573.75 | 10,0 


Aufenthalt auf Loma de Canamballa (2372 m) bei Ibarra. Vom 13. bis 30. Janunr 1871, 


Standpunkt für die Aufnahme des TIL Panoruman, 


13. Jannar, Früh trübe, allmählich sich aufklärend, einige Sonnenblicke. 3h. pm. über Esperanza schwere 
Regenwolken. Wind von Salinas herauf, — 14. Himmel bedeckt, wenige Sonnenblicke, Wolken weit herab, Wind 
und Nebel von Sulinas {NW) her; wenig Regen. — ı5. Bis ız Uhr nebelig, starker NW-Wind, übernll Wolken; um 
4h. pin. Imbaburs und Cotacachi auf Augenblicke sichtbar, stark beschneit; dann Nebel. — 16. Bis rı Uhr Nebel, 
dann klar, aber Berge in Wolken; starker NW-Wind. sh. pm. oberer Theil des Imbaburn klar, Fliegende Nehel 
verdunkeln die Sonne, Abends einige Sterne. — 17. Früh 8 Uhr Thiller wolkentrei, dann Paramitos. 2b. p.m. Thller 
wieder frei, die Wolken hoch ziehend; weniger Wind ala am 16. — 8. Früh 6 Ubr ziemlich klar, nur die Gipfel 
buieckt; Ostwind, Bis 2 Uhr sehr schön, ünaserste Spitze des Cotacachi einen Moment klar; starker Nordwind, Der 
Cayambe den ganzen Tag atückweise sichtbar; bei Sonnenuntergang klar, nur am Fusse Wolken. Gipfel des Imbabura 
gleichfalls klar, darn Aisgenie Nebel. — 19. Früh Wolken ziemlich hoch, spliter aber tief. Mittags starker Ostwind, 
dann Nordwind und Nebel, Abends 9 Uhr viele Sterne durch den Nebel. Luft 10%,5 0. — 20, Wetter wie am 19.; 
Berge bedeckt mit Ausnahme des Pinlun, dessen Gipfel zum ersten Male sichtbar ist. — 21. Wie um 19, aber schr 
starker NW-Wind. Himmel gegen sh. pm- diek bezogen, einige Tropfen Regen. Abenils starker Hagen, ebenso die 
Nucht hinducch. — 22. Früh alle Berge klar und stark bmechmeit, wenig Wind, um ı Uhr Regen ans Osten his 
Sonnenuntergung. Regen in der Nacht. — 23. Früh 6 Uhr alle Berge heideckt, gegen 8 Ubr Aufklürung, allo Berge 
für kurze Zeit klar, Luft sehr durchsichtig, nur über den höchsten Bergen susammenhlingende Wolkenschieht. 
Cayambe besonders schön, Mittags eine Bunde lange Regen von [bar her, dann schön; Cotacachi klärt sich nach 
und nach auf. — 24. Um 7 Uhr morgens Regen; »piter klärte es sich auf; mittags starker Wind, Bei Sonnenuntergung 
Imbabura klar, Cotacachi mit einer dünnen Wolkenkappe bedeckt, Nuchts Sterne, — 25. Sehr schöner Tag. Die 
Gipfel der höchsten Derge zwar nicht klar um Morgen, aber die Wolken hochgebend und fast ununberbrochener 
Sonnenschein. Wind von N sehr heftig von 11 Uhr ab. Gegen Abend der Inhabura klur, lie Landschaft getrübt 
durch aufgewirbelten Staub, — 26. Alle Berge klar, Wolken in den Thälern, Cumali, später dachattig zusammenge- 
zogen. Imbabure und Cotsenehi mehrmals klar oder ziemlich klar, um 45, pn. Gewitter aus Ost, wenig Regen. Sehr 
starker Wind von ı2 Uhr an. Nachts Regen. — 27. Schönes Wetter, Berge gegen 9 Uhr klar. Mittags »turker 
NW-.Wind; Atmosphäre ganz mit Stanb erfüllt, Schlechte Beleuchtung. Abends 9 Uhr sehr heftiger Regen, anch 


die Nacht hindurch. — 28, Früh Nebel, gegen 9 Uhr uufgekläit, aber überall Wolken vertheilt, Mittags starker 
&l* 
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Wind; schlechte Beleuchtung, von 4 Uhr ab Nebel. — 29. Früh Regen, später untere Theile der Berge klar, wenig 
Wind. In der Nacht ftegen. — 30. Nebel bis gegen ı1 Uhr; trüber Tag. 
Vom 23, bis 30. Janune. T.-Minimum 7°9-11l0 C, 


REEL er _. N — 
ı 1871 Stande | Bar. o® Luft ©% | 1571 Kernde Bar, o Luft © 
| 
| 13. Jan. 4 pn, 578.42 | 18.5 17. Jan 7.30 a,m, 590.02 13,8 | 
Pro 3 pm so | 1345 19, „ Tam. 57961 | 13,5 
| ie „ 10 m, 37977 | 14.5 te I pm. | 579.06 | 17,5 | 
»n 12 m. 557.64 18.0 uw 5.45 pm, | 577.92 13,5 | 
. 16, 12 m i2 m. | 579.77 18.0 | 


579.66 | 17:7 a, 





Aufenthalt in Quinchueäjas (3607 m) Vom 28, Juli his 2. August 1871. 
Standpunkt für die Aufnahme des II, Panoramas {Bild 25). 


Grossartigo Aussicht: über das ganze Chillo-Thal und die Westeordillere von Quito, Das Wetter lies nuch 
bier viel zu wünschen übrig. Endlich (1. August) ein ganz klarer, herrlicher Morgen. Aber der (Qmalm brennenden 
Päramograses, das von den Viehhtitern der Haciendus angezündet worden ist, macht die Atmoaphäre undurchsichtig 
Immer Hindernise und Zeitverlust; en ist, als ob man in diesem Lande nichts arbeiten sollte. Meine Leute wissen 
Rath. Sie bewaffnen sich mit langen Stöcken, eilen hinab nach der entfernten Brandstätte und ersticken «das Feuer 
durch Niederschlagen des Grases. Nur dadurch wurdle die Vollendung der begonnenen Zeichnung ermöglicht, 


Aufenthalt auf dem Ilalö (3161 m), Vom 2. bis 16, September 1871. 


Standpunkt: für die Aufnahme des V. Punoramas und des Bildes No. 4. 


3. September. Verano-Wetter. Berge theilweise klar, »tarker Wind. — 4. Gewitter am Pasochon. — 
5. Sehr schöner Tag; Cotopaxi sehr oft wolkenfrei; »tarker Wind, — 6. Früh W-Wind, später heftiger O-Wind; 
Himmel halb bedeckt. — 7. Bei Tagesanbruch schr beileckter Himmel, schöner Tag. Sehr heftiger O-Wind, — 5. An- 
tisanı zum ereten Male wolkenfrei, Alle Berge frei, nur Cotopaxi bedeckt. Game wolkenfreier Himmel Abends 
$ Uhr Luft 6°C. — 9. Nacht aternenhell, ganz ohne Wolken. Prachtvoller Morgen, starker Reif; alle Berge ohne 
Aumahme klar. First am Mittag beginnt der Wind heftig zu werden, mindert sich gegen Abend. — 9 Sternhelle 
Nacht; kein Reif. Sehr schöner Tag; nur einige Berge klar. -- 10. Sehr schöner Tayr; fast windstill. Nachmittags 
Wind aus NW; fliegende Wolken auf dem Nald. — ır. Schr schönes Wetter; starker Wind, — 12. Berge beschneit. 
Früh NW-Wind, — 14. Nacht hindurch schr starker Ostwind: Wolken wild, Bei Sommenuntergung Antisann auf 
einige Augenblicke klar, röthlich beleuchtet, — 15. In der Nacht sehr heftiger Wind aus SW, ebenso am Morgen, 


mittags in O-Wind übergehend. — 16. Halb bedeckt, schöner Tag. Abend sternhell, Wenig Wind, spiter heftig. 
— Vom 6. bis ı6, September T,-Min. 178— 56 Q, 


> = _—— 7 - — u —— — .— u " EE Eu 
1871 1 Stande Bar, 0} | Luft 0° 1871 Stunde Bar. 0! Luft ©: | 

| 11, Sept. 1.45 m. 526.29 | 9.0 13. Sept. 3 pm, | 525.92 16.0 
a: ee | 

am 6 pm ee 3.5 14. 3,36 mm. 528.08 9 

13, u | 7.30 “un - a = IR.W s2657 | - 

| 7 AR 527.95 8,2 us 6 pm. 523.79 3.8 
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Aufenthalt im Hate del Antisana (4075 m). Vom 22, September bis 30. October 1871. 


Standpunkt für die Aufnahme der Bilder No. 51, 32, 53 und 54. 


Als Beispiel für die Wilterungsverhältnisse wihrend unseres mehr als einen Monat dauernden Aufenthaltes 
geben wir hier, um nicht zu ermüden, nur 10 Tage umfassende Notizen. 

8. Ostoher. Früh Antisana klar im unteren Theile, tagerüler Wetter gut, aber keine Aussicht, — g. Ruhiger, 
diehter Schneefall bis 11 Uhr, dann zeitweilig anfhellend, 'T,-Maximam 5:50, — to. T.-Min. 172 C. Alles in Wolken, 
sehr schlechtes Wetter, Antisana 6b. pm. klar; starkes Blitzen im Osten und Westen. — ı1. Ueber Nacht starker 
Schneefall. T.-Min. 05 C. Nur Wolken, schlechter Tag; T.-Max. 640. — ı2. T.-Min. 2'536, Dichter Nobel, wenige 
Durchblicke den Tag über. — 13. T.-Min. 0.3 C., früh ziemlich klar, Cirraswolken über dem Antisans; Sincholagun 
wiederholt sichtbar; gegen Abend Gewitter und Hagel, — 14. T.-Min. 0/5 C,; furehtbares Gewitter mit Hagelschlag 
um t Uhr p.m., elektrische Funken, Knistern in den Haaren, — 15. Früh ziemlich klar, um ısh. am. Gewitter mit 
Hagel, Chacanı füst wolkenfrei. — 16, T.-Min, — to C., alle Berge klar, bald aber bedeckt, mittags gute Rundsicht. 
— 17. Ueber Nacht sehr starker Schneefall. 








| SerenT ao Sa ir Er RE 
| 1871 Stunde Bar, ©: Lauf ©, 1871 Stunde Bar. 0) Luft © 
23. Sept. Sam, 474.73 5.0 10, Öch 10 nm, | 474.05 1 5.5 
| 2. Oct, gend, | 475.03 9.0 u ne Kt oa. 47302 | 5.9 | 
om 10 a. 474.74 9,8 nn | am \ 473.46 7.8 
I1 er. 474.87 95 ee I pn, | 473.04 8.0 
12 m, | 474.12 97 rs 2 2 pt, | 472.73 2.5 
" ‘ pm, 473.01 42 &. Fin | 5 pam. 472.78 7.0 
Pe 2 pur, 473.43 7.6 12, . 7.30 a,m. | 474,51 5.0 
pm | 7208 7,0 nr. Imam 10 4945 7.0 
ri Sp. 4 | 6.0 un. oem 473.63 7:5 
G . | 9 um, | 474.63 | 4.5 8 u ı2 m, 473.82 8,5 
„ 5 N 10 a.H, ö 474.54 45 = ! 3 pm, I 492.4 | 10 
FE Bu 3 57 777 47422 | 46 | Born, 474.30 43 
oo. 12 m, 47376 | 5,2 20, u 2 aa, 47406 | 6.0 
a 1 pm, 473.14 4,6 2 Bam. | 4m | 48 
2 pm. 47hıo | 4.6 N gm. | 474.76 | 6.3 
Re 3 p.M, 472.97 3.2 ” u“ 10 cm.nat, 474.59 | 85 
f 4 pa. 472.78 [#.) a 11 mm, Ur KB 8.7 
5 ps 472.85 45 ie 2 12 a, 474.17 10,2 
F 6 pi, 473.00 40 1 punr, 473.9 94 
10. Team. 473.30 2.8 r u 2 pi. 473.61 5.4 
Ba... 474.05 42 i . 3 pn. a 6.6 | 
gm... 474.19 4-5 : er 4 pn, 472.5 0.4 | 


- an? } 2 “t hie 6, Mai 1872, 
Aufenthalt auf Nagsangpunge (4033 nl. Vom 23. April bis 6. Mai 185 


Standpunkt für dir Aufnahme des Hille= No. 124. 


In der Nucht Nebelregen. ohne Unterbrechung den ganzen Tg andauernd; nur unmittel- 
Ni N i 

Kaum ist die Sonne hinunter, beginnt der Regen uuf« Neue. Der 

der Nebel srleicht. dann dem aus 


24.—26, April. 
bar vor Sonnenuntergang klürt es sich etwis auf. 
Wind, stossweise sehr heilig, erzeugt am Runde der Klippe eine Gegenstrünung , 
37. Kein Nehel, die Wolken zusammengeballt, au den Bergen gleichsam 
erfüllen sich die Thiler wieder mit Nebel; nach Sonnenuntergang 
Prachtvoller Sternhimmel und Mondschein, 
Altır und Chimloraso die einzigen 


einem Kessel aufsteigenden Dampfe, — 
ausrubend. Der Sangay hedeekt. Gegen Mittag 
wich der Nehel, der Vulkan wurde sichthar, er rauchte sehr stark. 

:C Ye „4 ls schtvoller 8 aufn, 
ft 0°C. — 38, Früh Alle klar, prachtvoller Sonmmenan Altar un 
ehe Der Vulkan let im tiefsten Schatten, weil die Sonne hinter ihm aufgeht, 
as mit Wolken und Nebel erfüllt, — 29. April 


Um so Uhr pm. I 
von hier aus sichtbaren Schneeherge, 
Der schwere Rauch hedeekt seine NW-Gehänge. Gegen sch. a.m. Al 
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bis 5. Mai. Das Wetter immer das gleiche: Nebel, Regen und Wind, durch wenige Sonnenblicke unterbrochen. 
T.-Min. vom 23. April bis 6, Mai —o's— +075C. T.-Max. nicht über +5’6, . R 

Der Sangay whrend all der Zeit mit frischem Schnee bedeckt. Am 23. April den ganzen Tag über 
keine Detonation; am 24. und 25. wenige Brumidos; am 26. wenige Detonationen; am 27. 5 h.u,m, mehrere sehr starke 
Detonationen, auch den ganzen Tag über; am 28, nur frilh und nm späten Nachmittag einige schwache Explosionen H 
gegen zı h.p.m, die Dampfstule wiederholt durchleuchtet; am 29. rauchte der Vulkan gewaltig, keine en 
in der Nacht zum 30. April sehr sturker Aschenregen, das Zelt 2 mm hoch mit Asche bedeckt, der Vulkan dabei voll- 
kommen ruhig und auch am Tuge hat er sich nicht hören Inssen; am r. Mai Vulkan rahige; in der Nucht zum 2 
starke Bramidos fast ohne Unterbrechung; vom 2, bis 5. Mai einzelne Detonutionen. 


Excursion nach dem Condorasto. Vom 14. his 22, October 1872. 


17. October. Vom Zeltlager am-Pongo de Yuibug {4277 m) nach Verde-cocha am Condorasto (3750 m). 
Früh ziemlich freundlich, heftiger Wind auf dem Pongo und Wolken; Sonnenblicke; viel Schnee auf beiden Seiten 
des Pongo. Von ı bis 3 Uhr Sonnenblicke. Altır ziemlich klar; Rauch des Sangay sichtbar, Von 6 h.pım. ab Regen, 
der die ganze Nacht anhält, — 18. Nach dem Condorusto, Sehr unfreundlich, Alles in Wolken; Paruslları viel 
Schnee am Condorasto, Bei Sonnenuntergung klürt es auf; bis 6 h. 30° p.m. sternenhell, dann füllen eich die Thäler 
nit Wolken. — 19. Am Condorasts {et, 4100 m). In der Nacht und bis 3 h.p.m. starker Schneefall; grosse Flocken, 
ganz rahig fallend, Kurze Pause, Gegen Abend wieder Schneefall, die Nacht hindurch andauernd. — 20. Vom 
Condorasto zurück nach dem Pongo de Yuibug, Der frische Schnee liegt füst 2 Fuss hoch, Wetter sehr ee 
vom Wind gepeitschter Regen, schwere Wolken. Die Abhänge triefen von Wasser; der Wind auf dem Wege zum 
Pongo furchtbar, Schnee stellenweise his zur Hüfte; Kumm des Passes freigeweht, Mehrere Peonen ohamüchtig, 
Lasten weggeworfen, Flucht. Spiter ziemlich gut, Himmel bewölkt. Nucht klar. — 21. Von Yuibug nach ‚der 
Vaquerit von Inquiswi (3509 m). Prachtvoller Morgen, später bewölkt; Sonnenblicke; Altarspitze auf Augenblicke 


sichtbar. — Am 18, und 19, ist das Thermometer nicht über +2° C, gestiegen, in der Nacht auf —o’s ©. herab- 
gegangen. 


Aufenthalt auf Caleitpungo (4100 m). Vom 27. November bis 2, December 1872. (Siehe Seite 328.) 


Standpunkt für die Aufnahme des Bildes No. 125. 


hur weiteren Churakterisirung der eigenthimlichen Witterungsverhältnisse auf CUnleitpungo fügen wır 
noch folgende Temperaturbeobachtungen bei. 


25. November Mit, — 2:8 C, Mix. der zwei freiblingenden Thermometer: im Schatten 7’o Ü., in der Sonne 17'5 C. 


29. » Min. — oo C, Max. heider freihängender Thermometer: 5.0 0. (Tag ohne Sonne.) , 
30, a“ Min. — 06 C, Das freihängende Thermometer beschrieh an diesem Tage folgende eigenthünliche 
Temperatureurye: 

h. 7 a. 7°5 0, in der Sonne, hu 3 pm. lo 0. 

n 9- va Mom " „» 4.0 un SO 

„ 10, an MH n i „» so 2% u 

„ir, "„" Ta. bedeckt. En N EIN: vo, 

„82, Ss. BL = nn os „ klar 
12.30 mn. a, \ Regen, Gewitter, ah "Ko „ bezogen. 
„» 10 u. 85} 


Hagel, 


Aufenthalt in Riohamha (2798 m}. Vom 10, Mai bis 26, Juni und vom 15. bis 26, December 1872. 
21.26. Mai. Das Wetter fast alle 
auf einen Augenblick sichtbar Fowesen; 


Tage gleich; tief gehende Wolken; keiner der Schnecberge auch nicht 
e wenig Wind, keine Gewitter, künftige Paramitos, aber auch Regen; nur gegen 
Abend etwas Sonnenschein. — 27.--31, Mai. Mehr oier weniger die gleichen Witterungsverbältnisse. — 1. Juni. 
Prachtvoller Morgen; die Schneeberge tauchten ius dichtem Nehel auf, der die Ebene von Riobamba bis gegen 
$ Uhr überdeckte, Schönes Wetter den Tag über, — 2.—26, Juni, Das Wetter in der Hauptsache wie das vom 


. ua 
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21.26. Mai, durch einige bessere, zum Theil schöne Tage unterbrochen, Häufig sternheller Himmel von 7 bis 8 Uhr, 
später Regengrüsse, 

Im December wir das Wetter meist recht gut, d.h. viel Sonnenschein, kein Regen und keine Paramitos, 
aber heftiger Ostwind von ı0 Uhr ul. Die Gipfel der Osteordillere meist mit Wolken beiteckt. — Die Witterung 
verhältuisse der Ebene von Riohamba scheinen ziemlich eomplieirt zu sein, Auf den Höhen bei Lican herrcht 
NWWind, gegen den Rio Chambo zu Ostwind von geringer Hoftigkeit, Diese beiden Luftströmungen verur- 
sachen wahrscheinlich die zahlreichen Staubwirbel, welche sieh un vielen Punkten zugleich erheben uud minuten- 
lang an der gleichen Stelle verharren. 

Das mildere Klima von Riobamıba wührend November bis März ist darin bogründet, dass die Sonne an- 
haltender scheint und der Boden sich in der Nacht weniger abklihlt, Sehr häufig bildet sich über der Ebene von 
Riobamba auch eine Nebeldecke, welche die Abkühlung verhindert, Morgenfröste waren gleichwohl häufig; so war 
hm 16. und 22. December der Sandhaden um Riobamba früh mit Reif dieht bedeckt, und stärker nach schien der Frost in 
der Niederung des Rio Chibungn gewesen zu sein; die Jungen Weinblätter in meinem Garten waren erfroren, {Ita 
November und December bekommen die Numsbäume neues Blitter und der Weinstock neue Triebe.) 


F _ 
1872 Senne Bar. o, Luft ©; 1872 


Stunde Bar, ©: Inft 0: | 
17. April 12 mm, 554.418 17.5 13, Mai 2 pm. 549,41 | 20,7 
ı 8 „ 3.15 am, 551,09 20,0 ER 3 pm. LAT Re 20,5 
ig, am, 554.70 12,8 a, 4 pm, 548.56 IS | 
tz, Mai 7.30 em, 553.65 14.3 Se 5 pam, 549,61 17.3 
„ am | 5530| 14.3 a 6 pm, 550.49 16,5 
» “ N opt, 551.34 18,5 14. I a,ı, KT 12,0 
si n 4 um, $50.67 14.2 15. u Ts, 553.59 10,8 | 
1... Sam. \ 553.23 2,0 16, „ 3m, 551,95 14.5 
| z = 9 am, 552.84 N In5 19, 4 3.0», 354.64 | 11.6 
" n Io am, 552.48 15.5 ER Up, 552.80 17,5 
» " It a,ın, 551,53 18,5 a gan. ! 554.49 125 
n n 12.15 ps, 550.60 20.5 Pr 4,30 gun, 551,68 16,5 


| . M 1m, 550.44 21,0 24. „ 6,45 am. 554.03 8.0 





Riobamba. Temperatur-Minima und -Maxin (Ch 


Mai 1872. Mintme. 4.0, 9.9, 8.0, 8.2, 9.2, 9,2, 8.3, 9.2,6.. — Mazimn. 23-0, 23.5, 18.6, 19.5, 14.5, 16.8, 17.5. 
August, Minima, 0.3, 3.3 8.6, 8.2 — Marime, 21.0, 21.2, 17.6, 
Maximal-Thermometer in der Sonne freihängend 25 bis 26° (hei ar'o Schaltentemperatur), 
n » .n Pr 7 r mit geschwärzter Kugel 33° 7. 
auf schwarzer Unterlage horizontal liegend 384. 
mit geschwärster Kugel horizontal liegend a5° C, 


E12 m "om ” 


[2 ” [2 " I 


Aufenthalt io Banos (1800 m). Vom 29. December 1872 bis 6. Januar 1873 und vom 30, Januar 
bis 23. Februar 1873. 


29. Decsmber, Trüber Tag; sehr heftiger Wind bis zur Nacht, Um Mitternacht starker Regen bis zum 
Morgen. — 30. Früh bewölkt, später Sonnenschein, Schr bewölkter Himmel am Nüchmittag. — 31. Schönes Wetter, 
aber heftiger Ostwind von 9 Uhr ab. Tunguragua am Nachmittag klar. — ı. Januar 1873. Sehr unfreundlich, kaum 
einige Sonnenblieke, sehr starker Wind, Nacht bedeckt. — 2. Mittags und bei Sonnenuntergang einige Sonsenblicke, 
Wind stossweise, Nucht sternhell. — 3. Freundlicher Tag, sehr heftiger Wind bis 5 Uhr. Himmel stark bexogen; 
fliegende Nehel; kein Thau; Wetterleuchten im Osten. — 4- Früh Regen, dann heftiger Wind bis zum Abend. Viel 
Sonnenschein. — 5. Ganz heieckt;: Nebel. — 6, Friih trübe, »püter klärt es eich auf. Abend sternhell, besonders im 
Osten. (7.—29. Januar. Reise nach der Hbaria de Pintuc,) 

Batos 30. und 31. Januar. Höchst unfreundliche Tage; Nebel und Regen; nur bei Sonnenuntergang versucht 
die Sonne äuschzubrochen, Viel Wind, — 1.3. Febiuur, Abscheuliches Wetter. Die Wolken strömen im Thule 
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ini $ i i .J fat os 
herauf; es geht fortwährend feucht wieder oder regnet. Nur am 1, einige gereet a oe se pet 
jch anfsaklären, dann bald darauf wieder Nebel und Wind, letzterer zuweilen heftig, 5% ger „m, schwinden die 
en — 4 Höchst unfreundlich den ganzen Tag. Nach Sonnenuntergang gr E ee r 
Wolken, Tbermoineter geht auf 12° C, herunter, steigt dann wieder auf Ar EIER wie dies bei hellen 
5. Früh bezogen. Das Minimum (t0° C.) ist wahrscheinlich schon vor gene a ee EN Mühen 
Nächten hiufig der Fall ist. Schr beftiger Wind. Von 3 h.pm. an ee ee 
bergen, dann sehr schön. Um 6 h.p.m. Himmel klar, spüter besogen. Se tige 
(7.—9. Februar, Besteigung ıles Tunguragna. Siehe Seite 33.) win ea 
10. Februar. Vom Morgen an Regen, auch schon in der Nacht- Um Bee = er 
Grosse Windbiiume. Um 10h. 30° der Himmel zu dreiviertel bezogen. — 11. Be u. a ie Tas 
starker Wind; Tunguragus fast den ganzen Nachmittug klar. Re en = a 
Mitternacht der ganze Himmel klar über dünnem Nebelschleier. _1. Guter geiler wm. a 
ganz klar; wenige Wolken auf den Bergen. Von 61, Uhr ab Himmel bezogen, wa n ee 
13. Gutes Wetter; wenige Sonnenblicke, Tunguragua von 2 Uhr ub meist mg He m * vn ne. Sehr nebeiig 
Nachts ziemlich starker Regen. — 14. Gutes Wetter, Tanguragoa von 4 Uhr ab ziem! = pi che 
und bezogen, fast kein Sonnenblick den Tag über. Zwischen 8 und 9 Uhr ganz sternhe 7. Se hm. salz ui 
16. Früh weniger bedeckt als gewöhnlich, einige Sonnenblicke. Nuchmittag# sehr schön. = = ern 
Windstösse, Himmel bedeckt. — 17, Recht guter Tag, etwas mehr Sonne als gewöhnlich. — 18. Le en 
Sonnenblicke früh, ungewöhnlich schöner Tag, viel Sonne, heftiger Wind, Nach er ee 
Osten; gegen 8 Uhr voräbergehender Regen. — 19. Früh morgens bir 9 Uhr wenig Regen, go se . I Sei E 
heftiger Wind. Sonne stechend, Abends viele Sterne; Wetterleuchten im Westen. - _ ei ” header 
ein Regenschauer. — 22. und 23. Regen mit wenig Unterbrechung, fast gar kein Wind. ö 
es auf. Dariad BR 
u Bor Charakterisirung der absonderlichen Temperatarrerhältnisse in Bafos (oftmals geringe nn Bra 
Max.- und Min.-Temperutur des gleichen Tagex) geben wir noch eine kurze Reihe von Thermometer I 











— i ; Mar, 
1873 | Min. Mar, | 1843 Min, Mar, 1873 Min. Fa 
| | —— 
‘ | a n ro a s. Fe I 144. 2,30. 
I 1. Fehr. | 135, 23° 6, 12. Febr. 10,80. | 206 C, 15, Febr. : 218 
I a 14.2 15,2 13 fr} 13,8 21,5 19. e " ı 6 
en 128 | 20. 
$ | 13.5 16.2 14;- 5 140 19.8 20. u ‚2 
I . „ n 1 11.5 | 21,4 
| Pre 12.4 16.0 15. „ 14.8 18,0 a m e 17,0 
5 Pr 10,0 | 214 16 R 14.8 21,0 22, x» 13,2 ! 
ik: 5, 12.2 203 11. „ | 14.6 21,2 | BR! 
. Y I . — 
Barometerstund, mo er 
- " . oo Lu or | 
1873 Stuendle Bar, o Luß 0° | 1873 Sternche Bar. 0. ‚ ur 
R , 16,0 + ,/\ 
1. Jan 10 en, 617,78 18.6 3. Febr. + pin, 616,99 14.0 
. u 4 pm. 615,68 173.0 4 pn S no,m. 620,31 150 | 
3. Fehr in un, 618,91 15.2 u yam, 620.29 ’E5 ’ 
+ , 12 0, 617.89 15.2 B = 3 pm. 917.51 
| 5 


Aufenthalt in Ambato {2608 m), 


25. Fehruar, Früh bedeckt, dann se 
Carihunirawo uni den 


heil. — 26. 


Staub unerteiglich. 
»püter klärt es sich nuf; 


r > . ri . » 4 ıni 1873. 
Vom 24. Februar bis 1, März und yom 27. bis 30. Jı / 


Tunguragus von der K apelle von Guns) 
Früh bedeckt, dann schön, 


hr schöner Tag, 


Wind unerträglich. Nacht klar. — 27. 


Sternhell zum grdesten Theil. 
die Berge ziemlich sichtbar, b 


En len 

Nach Sonnenuntergang prachtvoller nn 

hi oberhalb Ambato aus, Prächtiges Zedinkallich » . a? 
Recht gutes Wetter. kei h 
2 ie 

Wetterleuchten ziemlich häufig. — 28. Früh unfreundlich, 

veonders über Cusubanıba 
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27. Juni. Stark bezogen, die Berge aher ziemlich frei, besonders gegen Osten, Mittags starker Wind, 
Nach 5 bp.m. Schneefall auf der Pillaro-Cordillere. Nuch 6 Uhr put. heftiger Regen in Ambato bis ro Uhr, — 
28. Zerstreute Wolken. Die Berge stark beschneit. Von 0 Uhr ab Wind; Berge bedeckt; Abend bewölkt, — 
29. Östeordillere ziemlich wolkenfrei, auch Carihusirazo zeitweilig. — 30. Früh Nebelwolken bis g Uhr, dann schön 
aber sturmärtiger Wind, undurchdringlicher Staub, Schöner Abend, ganz sternhell, prächtige Beleuchtung. 

Die Witterungsverhältniase von Ambato sind wesentlich durch die des Pastaza-Thales beherrscht, da die 
Wolken aus diesem aufsteigen und durch den Ostwind der Ambato-Ebene zugeführt werden, 


Aufenthalt in Chaupi (3365 m). Vom 18, bis 26, Januar 1874. 
Standpunkt für die Aufnahme der Bilder No, 144, 15 und 768, 


t8, Januar, Ganz trübe; kaum Sonzenblicke, dann Parumitos; 2 h,p.m. heftiger Regenguss, Nach 8 h.p.m. 
starker (bstwind, Sterne, Thermometer Max. 11!2 0. — 19. Sehr bezogen; 9 Uhr, Sonne auf Augenblicke; von st Ihr al; 
Regen mit Unterbrechung. 2 h,p.m. locales Gewitter amı Hiniea; wm 6 Uhr aufklärend, die Berge bleiben bedeckt, 
die Wolken hallen sich zusammen; neue Nebel aus Norden, schwacher Nordwind; in der Nacht starker Ostwind, 
Thermometer-Min. 3°%6 C. Max. 13:5 C. — 20, Alle Berge beiteckt, bis 10 Uhr starker Östwind, schwere Wolken. 
Der Hauptzug der Wolken geht fast immer üher den Sattel zwischen Atucatzo und Corazon, selten über den 
swischen Corazon und MMinien, Später klärt @s sich auf, der Wind legt sich, sehr schönes Wetter, In der Nacht 
starker Regen. Thermometer-Min. 4,60, Max. 164 0. — ar, Früh gunz bezogen, von 10 Uhr um schön, Rumifahni 
klar, die Schneeberge bleiben bedeckt, starker Wind Einige Sterne Thermometer-Min, 7°C, Max 109 6, — 
2. Wolken auf den Bergen, gegen to Uhr klirt es sich auf, prachtvoller Tag, Cotopaxi bleibt bedeckt, Mitkuges 
wird der ]linixa klar; kein Wind, Nach Sonnenuntergang tiefgehende Wolken, Iliniza bedeckt; viele Sterne im 
Süden, gegen Norden Wolken. Thermometer-Min. 63 U, Max, 18°5 €, (dürfte für diese Localität ein selten ein- 
tretendes Maximum sein), — 26. Ganz ubnormer Tag; alle Berge klar; Cotopuxi den ganzen Tag wolkenfrei, nur 
um 2 und 4 Uhr pam die Spitze bedeckt, Kein Wind, Sonne klar und doch nar 15°C, Mux. Corazon fast ununter- 
brochen wolkenfrei. Ganz steruhelle Nacht; mm 9 hp.m. Luft 3°C, um to h,p.n. 1°8 C,, starkes Wetterleuchten im 
Duten, fast jede Secunde ein Aufleuehten. Von t2 Uhr ab Regen und Neyazon, Thermomeler-Min. 13 €. Die 
Ebene von Chanpi ist von Frösten (Heladas} #6 stark heimgesucht, dass die Höhe von nur 3300 Metern schon jeden 
Feldbau verriet, 


Anfenthalt auf dem Putzulagua (3515 m). Vom 7. bis 23. Mai 1874. 
Standpunkt für die Aufnahme des VIT. Panorumas, 


Nur einiger Tage aus dem t6tägigen Verweilen auf dem durch grosartige Randsicht ausgezeichneten 
Kegelberge sei hier gedacht, Zumeist waren uns wolken- und regenreiche Vormitlüge, etwas glinatigere Nachmit- 
tage beschieden. 20. Mai 1874. Schöner Morgen. Alle Berge klar, obgleich der Himmel zum grössten Teile 
bezogen ist, Bis 9,30 a.m. vollkommene Windstille. Von 12 Uhr ab Gewitter, 3 oder 4 auf einander folgend; Regen 
und Hügel mit Unterbrechung bis 6 Uhr pin. Prachtroller Untergang der Sonne zwischen Wolken kindurch, 
deren Ränder sie vergoldet. Himmel schwer bewölkt, our im !ussersten Westen über dem Tieflanılo ein schmaler 
Streifen klar (sehr selten zu bwohachten‘, Einzelne Kegentropfen. Zwischen 5 und 8 Uhr sehr starker Ostwind, um 
7 Uhr Regen; nach 8 Uhr Windstille (um 9 Uhr laute Bramidos des Cotopaxil, Nach 9 Uhr Gewitter vom Langeoi 
her mit riehtigem Gewittersturm und strömendem Regen his ıt Uhr; stockfinstere Nacht, dann vollkommene Windastille, 
sternhell, aber Miegende Nehel. — 21, Früh ganz klür, Von gkam. ab Himmel dick bezogen, unheimliche Wind- 
stille; kein Regen. Schweres Gewitter über Unito. Um 6hb.p.m, zeigen sich die Berge, und sind sowohl in der 
östlichen als auch in der westlichen Cordillere bis 3800 m. hinab frisch beschneit. — 22. Min. 3:4; starker Reif. 
Herrlicher Morgen, bis ro Uhr alle Berge klar, auch später uoch ausnehmend schön, etwas Wind, gegen +h. Ge- 
witterwolken im Norden. Cotopsxi am Abenıl klar. Wind stossweise, ziemlich heftig nach 6 h.p.m., dann voll- 
kommene Stille. — 23. Bis Mittag starker Nebel und Regen, erst am splten Nachmittag etwas freundlicher. 


Stübel, Die Vulkanberga von Erustor. u 
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Aufenthalt in Latacunga (2801 m). Vom 10. März bis ı9. April 1873 und vom 22. April bis 
27. Mai 1874. 
Da die klimatischen Verhältnisse von Latacunga mit denen von Quito so ziemlich übereinstimmen, und 


wir für letztere Stadt aus derselben Jahresperiode eine längere Reihe meteorologischer Notizen gegeben haben, be- 
gmügen wir uns hier mit der tabellarischen Aufführung einer Anzahl in Latacunga beobachteter Maximal- und 























Minimal-Temperaturen. 
u = E ung Bi Be 
1873 | Min | Mar. 1873 Min, Mar, | 1874 Min, | Maz, | 
12, März 1 750. 13:56. 25. März ' 300, 26. April Soc. 
CE a ur 20,5 a a | Sn 2%: m 5.8 
Er 56 ‚ 210 6. April 3.2 28, u 90 
6 u. 1 Aa 1 28 T 5 6.0 1490 0. 29, 8.3 
6 „ 1 98 22,5 3 8 $.2 158 BL x 58 
I. m 3.5 | 20,5 or 9,0 1. Mai 87 
SB m 4.0 IR 2 5.0 Be 1 5.9 
1. u 6.1 10,8 IE % 3) 192 ds | 9,0 
I 20, " 87 16,5 14. [2 25 15.5 4 ” 9.0 
I a „u 5.0 18.5 ie 78 16.5 5. 5,0 
Bo ‚0 18; 7.2 
2; » 6.8 22.0 17. April 90 
Bm I 80 | | 
Gleichzeitige Beobachtungen in 
Latacunga (Sruseı) und Quito (Rzıss) 
1874 Min, Max, Min. Max, 
6. August 5% 16°2 - 15:7 
r 7.0 16,0 5-2 15.0 
8% u 7.1 15.5 5.3 18,0 
% ka 19,0 39 19.5 
u 45 19.0 4.3 20.5 
In 5.2 19,2 43 17,8 
18 . _ 19,0 87 18,5 
Barometerstlinde 
ERS. a 
1874 Sternde Bar, 0. Luft 0° | 1874 | Stunde | Bar. © Luft 0? 
| nam | | a 
| 7. April | Sam, 551,75 ! 12.0 8 April 3 pm, 548.44 13,0 
I " " 1 pm, 549,52 6 f o 
+2 on 5 16,5 BE 7.30 a.m, 551,87 2” | 
8. 8 pm, 543,89 | 125 r Se 9.30 u 351,98 118 
ef “| 55216 | 120 Rs 12 m. 551.44 140 
vo 9.30 a.m, 55157 | 14.0 3 pm. | 549.84 13.3 


len 12 m. | sung | 15.0 | 





a1 


Barometerbeobachtungen in Guayaqnil, etwa 8 Meter über dem mittleren Meeresnivenu. 


Zur Veranschaulichung der täggliehen Schwankung des Luftdruckes an der Westklinsts von Eauador. Die 
mittleren Barometerstände stimmen, soweit sie sich aus dieser kleinen Zahl von Beobachtungen ableiten lassen, mit 
denen, welche in Santa Marta gefunden und der Berechnung simmmtlicher Höhen «u Grunde gelegt worden sind, so 
nahe überein, dass sie die Annahme einer zu berücksichtigenden Feblerquelle völlig ausschliessen. 


Aufenthalt im October 1874 





Tay Sterne Bar. ©. Luft 0% Tay Stunde Bar. | Luft 0° 
| 
I 11, Och | 12 m, | 71.53 25-7 14, Oct. | 6 a,m, | 76153 21,5 | 
TORE spm. | 75904 24.8 er \  gmm, 762.04 22.5 
ir: (5; | 6 nm. 762,07 19,5 ac 12 m. 760,03 2.1 | 
ee | 12,30 pm, 160,80 26,8 on 3 pm. 139.31 26,5 
ER = 4.30 pm. 759.67 26,5 Er gam, 761.52 24.0 
I, 5 6 2.0, 760.47 20,5 = 12 m, 760,18 23.5 
u ” j 4 em, 759.66 27,0 ar? 3.30 pn. 758,22 | 26,4 
PR spm | 758.83 26,0 in I 4 pm 738.33 26,4 
1. 9 pm, 761.08 21,3 | 


Aufenthalt im März und April 1877 





Thermen. , j Thermen, 3 
Tag Stumie  Bar.o. Semerkungen Targ Stunde Bar, o. Bemerkungen 
irwr, Frucht s truck, , frucht 


5.0 a7. Mrz 5 pm, 757.59 


& MN Som, 560,87 3 37 .s 
Bi =. q u. arg 26.2 N 9 p.m. 250. 241 fast klar 
- R 1on.m, | 760.10 | 250 24.8 hedeckt, 9 u Se,m,. 360,76 | 25.5 | 24.0 Sonne 
> RA 11m. : 739.90 : 27.6 25,0. feiner Hogen | „ A gem,‘ 760,63 , 27.0, 24,5 
e 2 2 pm, 737.38 , 20.2, 26.0 halb bedeckt |. s j e Springliuth | 
s pm, 756.99 | 280 25.2 bedeckt u DFERRTE 700,71 26.2 235.0 bedeckt | 
e S man, 20,2 | 25,0 2. - “ 10 1,0, 760,61 23,5 24.0 Rogen 
i 10 pm. 5.2 24.2 | n n , ,1ng0 ma.) 760,75 | 24,8 | 23,6 ntark. Wind | 
3: 4 Team, . oa 248 2355| nom 2 pm.‘ 759,60 | 24.6] 23,0 dicht bezogen 
- P ya. 60,TO 20,5 240 Sonne ] ps pn. 758.19 24.4 22.0 »turke Wind- 
; mam. 0,58 280 25.2 “on spm. 75807 240 220 stösne 
5 B zum. ' 158.30 | 252 24.8 Haren a E 1opm. 23,0 Me — 
. 1 pr, 757.2 2453| 240 bezogen 31. 7 6.30 am. 759.06 23.3 25 R £ nn u 
: e pam. 15813 250 238 Regen Sn,an, 75979 25.2, 23.5 schwach bed. 
H pam. 25.3 242 r pe gan. 760.15 | 26,8 242 
“ 11 no 24,0 210 ai , i 10 a,m.) 760.25 | 27.5 2% | 
Pr Fr sum. J122, 242 234 ' etwas Sonne |. | 2 pm, 157.9 25 259) 
I4; ä gmm. 761.0 26,0, 24,2 r " 3.30 pin. |, 750.92 | 300 
| . £ 10 #.0. 0,33 27,0, 24,5 bedeckt 2, April S,30 mm, 70.50 25.3 | 
pm. 759.8 290 25,5 Sonnenblicke | „ 3 pm. 715705 305 
3pm. 157.39 205 25.5 | 


= Laftdlrucks in den vorstehenden Bevhachtungen betrligt 4,99 mm. Ihe Druck» 
nd -Maximum wird selten iiber Jmm betragen. Die grösste Schwankung 
Tresstunde dürfte im Laufe des Juhres gm kaum übersteigen. 


Die grösste Schwunkung di 
«chwankung zwischen lem Tre Minimum u 
des Luftdruckes innerhalb einer bestimmten 


12* 


were ÖFF,,,——,, hi 
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Bodentemperaturen in verschiedenen Höhenlagen, welche annähernd der mittleren Jahrestemperatur 
der betreffenden Orte entsprechen. 


Sie sind nach dem Bovssingautr'schen Verfahren erlangt worden, welches darin bestalit, dass 
in einem überdeckten Raume, in Häusern oder Hütten, ein Thermometer etwa 2 Fuss tief in den Boden 
versenkt wird.*) 














|. j Boden] , Birden- 
‚ Hüke Höhe | 
Ort der Beobachtung ‚ temp, Ort der Beobachtung fern 
m | © 78 | | & 
BEER ——t 
Baba, Prov. Los Rios, wenige Met, über 2 3osi El Tuno, Häuser im Chotathale . . | 1890 
dem Meere Er - - 23082423 8. Antonio de Liullumbamba . | 16.0 | 
:o Chonana, Prov.Gnayas . . oo... 23.2 |2453| Cotacachi, Prov. Imbabura . . . .'152 
937 | Taricagun am Weg von Guaranda nach 2477, Garretas, Weg nach Manabi , . . .| 122! 
Pozuelos , , . . “000.0. 19012484; Puembo im Chillothale . . 2 22.168 
981 | Jibaria de Pintue bei Canelos . . . 20.4 [2508| Palulagna, Hac. , . . . u ur 5 


1043 | San Jorje, Hac. im Chimbothale . 18,6 |2556| Peguche, Hac,, Proy. Imbabura . . -, 149 
244, Santa Ines, Hae. im Pastazathale - „| 38.3 [2562| La Cocha, Hac. im Chillothale . . .! 150 
1264| Mindo, Hac, im Westen des Pichincha . 183 [2569| Chäntag, Ha, im Chillothale . . . 13,8 
1459. 5. Floreneio, am Weg nach Manabi . 37.1 [2608| Ambato . . 2 2 2 2222. 41183 
115191 Pallatanga, im Chimbothale , . . - 17.4 [2645 | Perugachi, Hac. bei Otavalo . . . . 142! 
1638| Salinas in der Prov. Imbabura , , . 19.7 12664 | Quinche, im Chillothale . 2 2. . 14.2 
1300| Bafios, im Pastazathale +.) 17,5 [2689 Igiüaro, Hae. bei Quinche 12.2 
1830 Perucho, im Guaillabambathale , . 19.0 [2703| Magdalena, Hac. bei Ibarra . . . . 132 
‚2094| Ingenio, Hac., Prov., Imbabura . . ‚19:2 |2703 | Lioa (Hae, de $, Jose) am Pichincha .| 12.3 


‚2101 | Alchipiehi, Hac. am Fass des Mojanda , 154 |2789 | Riobambat) . . ra ur more 


2106 Guaillabamba, im Chillothale. . , , 17.6 2792. Calacali, südl. vom Pululagna . . .i122| 











Pe ’aguaji, Har, im Chambothale +. 150 12800 Tupieachi, Hac, am Nojanda . . . . 133 
| 2320 Ureuqui, Prov, Imbabura . . . - .1168 [2801 | Latacmmsa . 2 2 2 oe ol 
2344| Esperanza hei Iharra?) >. r | 15.6 [2801| Guachalä, Hac, bei Cayambe , . . .1137 | 
2382 Corhabamba, Hie, bei Perucho . , , 15.0 12802 Tambillv an d. Strasse nach Latacungn | 13.8 





r) Der Hohlbahrer, der zu diesem Zwecke während der Reise mitgeführt wurde, hatte die Länge von 0.75 m 
und einen Durchmesser von 2.6 em. Bei der Auwendung des Bousersoanı Tschen Verfahrens für die Bestimmung der 
Bodentemperatur dürfte in manchen Fällen ein genuneres Ergrehniss zu erlangen sein, wenn man iamstatt eines ge 
wöhnlichen Lufttbermometers ein Maxiwum- und ein Minimum-Thermometer in zwei verschiedene, aber benachbarte 
Bohrlöcher versenkt, Js werden dadurch nicht nur kleine Tempernturschwankungen, welche im Boden stellenweise 
offenbar vorkanden sind, wahrnehmbar, sonılarn ws Rewährt auch für die Ablesung die von aussen völlig unbeein- 
fussten Temperatur gerissere Sicherheit, Die mit Wolle gefitterte Metallrähre, wrelähe das Maximum-Tbermometer 
wufnimmt, wird vor dem Einstellen nnd Einführen des Therimometers unter die zu erwartende Maximultemperatar 
abgekühlt, die des Minimum- er die zu erwarlande Minitmelternperatur erwärmt und beide 


Insteumente so in die x 
> in die m Herunshehen verführt man, beror die Metallrihren geöffnet 

n werden, in gleicher Weise, 
2} Bodentemperntur mit M 


Thermometers dageren üb, 


Bohrlöcher eingesenkt. Bei da 
nnd die Thermometer alsgrelase 


#x.-Therm, 16% 6, j 


ge 7 Tage eingegraben. 
Min.-Therm. 157307 1576 C. Ss 


12 „ " 
3 Die Thermometer blieben vier Tage (25.—29. October 1872) eingegraben. Min. 13°5 ©, Max, 13:9 C. 
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| Höhe Ort der Beubxschtur Fass Hühe | } va 
Im “ temp. 2 Ürt der Beobachtung temp, 
c | | [0 
2317 Pillaro, an der Osteordill, van Ambato | 14°0 3273, Cuniburo bei Gunchalä , . Pr 10%) 
2850 | Qnite') nn 132 3278| Zubol, Hac. am Fuss des Chimborazo .1 98 
2868| El Inen, Hac. bei Pintae . . , .| 12.3 13288 Monjas, Hae. bei Coltacocha . . „108 
12874 | Tusa, Weg von Ibarra nach Tulcan 12.5 /3314| Hatillo, Hac, bei Mocha . . . ...+] 90 
2879  Zuleta, Hac. im oberen Tagnandothals ,| 13.4 3331| Pararä de Keyes, am Pifian . 8.2 
2509| Pintae, am Fusse des Chacana-Gebirges, | 13.0 3345| Chugnipegnio, Hac. am Chimboruza . 101 | 
2904 | Cebadas, südlich von Riobanba _ . 13.7 13358| Yasipang, Tambo, im oberenCebadasthale 7.4 
2922, Along, am Fuss des Corazon . . .|ı08 3360| Pitans, Ha«, im unamani-Gebirgee . „. 88 
2928| Sigchos im Toachithale . . . . «13.0 13365 | Chaupi, Hato am Fuss des Nliniza At ‚2 | 
2929. Orejuela, Häuser bei Tusa . . .. 11.4 [3350 'Tablonde Chiriboga, amGmamani- “Gebirge 2 | 
2935| Tixan bei Alausi . .  . ., 12.3 3406| Pilahnin, Hac, am C arilmairaze. . ,, 100 | 
2944 ltagma, Häuser am Pululagua Ber 12,8 [3430| Llavepunge, Hato am Sincholagua . „| 80 
2957, Gunillabamba, Hac, bei Chambao  . , 11.5 [3443| Savanag, Hato am Ismalatı . . .. 76! 
2970 Palnquille, Hac, im Guamani-Gebirge . | 11.3 [3466| Tigua, Hac. unweit des Quiloton . ‚no! 
2951. Guamote, südwestlich von Riobamba .' 12.2 3459| El Isoo, Hato amı Fusse des Chacanı . 2 
2594| Pualö, Hac.an d.Westenrdill. v.Latacungn | 10,2 [3505| Papallaeta, Tambo, Nordtussdes Antisana | 6,9 | 
2995 Angamnarca in d, Westeordill.v. Latacunga | 11.2 3520) Sesgon, Tanıba, Südfnss des Chimborazo Bo 
3024, Pucars, Tambo, nördlich von Guaranda | 11,8 3531| Peiregal, Hac. am Rumitnalui . . 5 7.6 
3043: Chisalö, Hac, im Westen des Iliniza . 11,7 13550) Guallalö, im Päramo de Puyal . . . 3.9 | 
3056| Mulalö, am Westfusse des Cotopaxi „| 13:0 |3553: Pisarambo, Tambo,ind,Pillaro-Cordillere | 7.0 
3061| Panger, in der Wosteord. von Kiobamba 99 | 3560| Quinchueajas, Hato am Pambamaren . 76 | 
3070| Liva, am Pichincha . . . . .: 11.5 13568, La Donmida, am Sildiuss des Cayamlıe , 80 
3090, Ishubamıtba im Thale des Rio © Kaas - 10,8 [3570| Salinas, nördl, von Guaranda , . 5 .5 


3097  Alao, Har. in der Ostsorilill. von Kiobamka 10.5 5, Muyumenehu im Pär. de Pansache 7.0 


in 

h nm“ 
= 
w 


3133: Frutillas, am Pichineha . ., .| 10,2 [3608 | Vullevieiose, Hato, im Osten des Cotopaxi ı 7.8 

3142 Pinantura, Hac, am Fuss des Sine halas ua 99 | 30608 Rumipungo, am Ostiuss des Yallindana | 7.1 | 
3150| Santa Ana de Tiapulls, Tambo . , . 11,7 13664 Chalüpas, Hato am Quilindana , . .| 66 

3152 Tilieucha, Hac, am Fuss des Atacatza . 12,3 | 3670| Cunue-yacu, Hato am Carihuairazo 7.8 | 
3156, Papallacta. Nordostiuss deg Antisuna . 0Xe) 3774| Mulacorral, Hato bei Pujili 2.7 

3156. Pesillo, Has, Nordwestfuss des Cayanıba 10.7 13784 | Hornoloma, Ovejeria am Cotopaxi 7.0 

!3165 | San Elias, Hac, bei Malab . 0 .| 9.7 13797 | Antisanilla, Hato, Chacana-Gehirge 7:3 

'zı91 Chapalay, Hac. bei Rivbamba . . 108 3895 | Corredor-machai am CUayambe . 70 

3205 , Cnjabamba (Alt-Riobamba) . . . .| 108 13910| Totorillas, Tambo am Chimborazo . 6.5 

3238 Simiätug, im Westen des Obimborazo . | 10.0 |4097 | Leigua, Ovejeria, im W, des Chimborazo I 49 

3247 Chugehilan, am Quilotwa 2... 0. 11.214075) Antisare, Hatar), | 46 

‚3272 Cunchuina-loma, am C, Llimpi . . 93 | 


insm verschlossenen, unbenutsben Zimmer in der Calle de 


1) Im November 1850 wurden die Thermometer in « 
da Loma eingegraben und 4 Wochen in der Erde belassen. Resultat: Min. e0,4 U, Max. 12.9 C., Mittel 1213 C. 


Diese Temperatur ist um 1° C. nielrigger, als die mit dem gewöhnlichen Vhermometer an «iner anderen Stelle der 


Stadt, im Kjido gefundene, entspricht aber füst genau der von Herm Haxx mittelst thermischer Höühentafel berechneten 


Temperatur. (Veber dus Klima von Quito, &, 121.) 
2} Die beiden (Maximum- und Minimum-) Thermometer blieben vom 14 bis 18. October eingegrraben, 


Resultat: Max. 4,8 C., Min, 4.5 U. Das Max Thermometer wurde noch ein zweites Maul eingegraben und zeigte 


nach zwei Tagen wiederum 4’8 U, 





Quito, 


Vallevieioso, 


Chalüpas. 


Antisana, 


Itagna, 
Alchipichi, 


Biobamba, 


Jibaria de Pintue, Tiefbeschatteter Waldboden , 
Hieraus ergiebt sich, d 
einem überdachten und umschloas 


Die niedrigsten Temp 
Sowie nın 4, Decamber 187: im 
1874 in Muyumeuehn (Pärnmo d 
in einer Grashiltte and hatte da 
über Nacht nicht hinansgehinget, 
Nneeksilber, 
stack, disa der Boden wie di 
In solchen kalten Nächten Nächten sich die 

In interessanten Ge 
Gesichtapunkt aus, die sturke 
wenn auch nur selten und zumeist 
4600, hier und da bis zu 4800 m 
Temperuturunterschie 
Organismen noch 
etwa 54° zwische 

Anı 2, leh 
stark beschienenen 1 
erwärmt. Dicht daneben, 


Freien King das 


ng’ und je 45° [1 
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i : im Freien bestimmt. 
An folgenden Orten wurde die Bodentemperatur statt im geschlossenen Raume im 


ini im Garten des 
Vom 4. bis 12, Januar 1872 blieben Maximum- und Fragen 
Herrn J. Maldonado im Ejido eingegraben. Nach Ablauf dieser Ze 
das Min.-Therinometer ne & \ Mittel 1505 €. 
das Max.-Thermomster ı a0, j . ia 
Das Max.-Thermometer wurde am Morgen des 26. November nn er 
: i T; II“ je } 
am Abend nach einem sehr sonnigen Tau . . 2. 2. Pe 
Das Min.-Thermometer wurde über Nacht im Boden belassen En | 
und zeigte am tolgenden Morgen {es hatte stark gefroren) . TO°6C. 
5. December 1871. Max.-Thermom. tagesüber eingegraben 5 
„7 + o Ü, 
zeigte am Abend 2 2.2 al la se 2,5} Mittel gez5t 
6, December 1871, Min.-Thermom, über Nachteingegraben zeigte 9°2 Ü. 
24. October, Max.-Therm, am Morgen eingegraben, zeigte 


am Abend nach einem trüben Tage, . . . . .00..7%0) 
25. October. Max-Therm, eingegraben, zeigte am Abende PR: ) Mittel 7066 €. 
(Sonnenblicke} . . . . 5 Be GL Ani en eb ii Yan an ne a 
26. October, Min.-Therm, über Nacht eingegraben gewesen 7.5 a 
Min.-Therm. nach einer kalten Nacht . . . .. A ee en es » Mittel 1499 C. 
Max.-Therm, nach einem heissen Tage, . . . ek 2 ka 
Min.-Theri, nach einer kalten NHARb. en 20.5 Ba » Mittel 2006 0, 
Max,-Therm, nach einem heissen Te, 2.2222. 20 


fi Er oO Ü 
Max-Therm. nach mehrtägiger Einerabung . . . oo. 1970 


3 Mittel 1895 €, 
Min.-Tberin, 220.22 IIOC 


ne: FEODE u 
; 500, höher ist, a 

ass die Bodentemperatur im Freien um etwa 2— 6 nn ! 

enen Raume, mit Ausnahme der zuletzt angeführten Waldregion. 


' Yorember, 
eraturen in verkältnienmässig geringer Mühe beobachtete ich ans 28, und 29. nigra 
Vallevieioso {3608 m), nämlich — 4 7 45 un — 56; .. ehe bier 
@ Pansuche) an der Stidseite des Cotopuxi in 3551 m Höhe. Ich ü = nahe 
P) Minimum-Thermometer, weil &s mir durch verschiedene Unstäude — und im 

Als ich es früh 6 Uhr aus dem Futternle nahm, zeigte #4 bereits — Er war #0 
während ich das Instrument: in der Hand hielt, auf — 8:5 C, hinab, Der a“ 275 0. 
ck beschneit erschien, Kurz nach 7 Uhr betrug die Temperatur noch eng ar Berge) 
in Thälern weidenden Rinder und Pferde stets auf die tr = ischrn 
Fensntz zu diesen niedrigen Temperaturen steht, besonders vom A ur Tee 

Erwilrmung, welche der Boden in solchen Höhen durch directe Eee x 000 and 

schnell voribergeheud, erführt. Die Pflanzen, welche die Zone uwischen : ie 
bewohnen, weichnen sich durch eine Organisation aus, die sie ER « a 
de in sehr kleinen Zwischenzeiten ertragen zu können, Die cn re 
Stand zu halten vermögen, bewegen sich innerhalb weniger Stunden bei einem Spteiruu 


ruar 1874 fand ich am Pi 


jeucho (el Cotog 
rl mit einzelnen Pflanzen bestandenen, 


im Schatten der F 


ei Uhr paL) 
mxi in 4600 ın Höhe den von der Sonne a i a 
Doch dazu hellfarbigen Sandboden bis auf 44. 


. .. die T atur der 
elsen, zeigte der gleiche Sandboden jedoch nur 7°; die Temper 
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Luft betrug 11°. Trotz ılieser hohen Tagestemperatur trugen die Felsen an ihren Vorsprüngen ganze Reihen von 
langen Bisenpfen, die sammtlich in der Richtung des Windes schräg gebildet waren. - 

Auf dem Antisuna fin 4075 m Höhe) las ich um 22. October 1571 an einem auf den Boden gelegten 
Thermometer 78/8 ab, während ein in der Sonne freihänggenden Thermometer nur auf 19° stieg. Die re 
der Schattenterperatur betrug an diesem Tage 11’ C. Am 29. October ergab ein gleicher Versuch nur 32° nla 
obertlächliche Bodenerwirmung, j 

Im Vellevieioso 13608 m) wurden am 28. November 1871 folgende Aufzeichnungen gemacht: 10 h.um, 
Schattentemperatur 975, in der Sonne freihlingendes Therinometer 18:0, ein auf sehwarser Unterlage am Boden 
liegendes Thermometer 35: das im Laufe des Tages erreichts Maximum dieses Thermomseters betrug 44°0; Maximum 
der Schattentemperatur 14:5 C. 


Vegetationsgrenzen. 

Obere Grenze der Buschwaldes, am Cerro Tollo bei Rickuumden 2 2 era gene Ya u 
es PR " u Bu IE a tale rennen. 3500 

” " } R » Tungmragun, Südeite 200 on een... 3600 

v Ar , i Pichinchn, Südseite. > 20 2 2 2 m un a a a ab50 

ar r & r „ Atucatzo, Nordseite» 2 2000 re. 300 

n = = et „ AMinizm, Wentseite 2 rennen. 3800 

„ Fr PR » Tunguragma, Nordseite. . . - 2... rer nn a 3950 

Pr „ einzelner Panza-Büume (Polylepis inennal ©... 4000 
Die untere Grenze des Huschwaldes hegt etwa swischn 2 2 a2 2 2 2. “ne. 3000 und 3200 
Untere Grenze des Pajonals (Paramo-Gras), am Niniza, Osteeite 22. Trennen 3300 
" n Pr . am Imbahura, Nordseite 2000 m nen 20.3350 

# ” > n „ Antisana, Westasite . 2... ve ei an ra. RD 

„ r » r „ Gero Tolle 000 0 ne a, "u... 3750 
Obere Grenze des Feldhaues (Gerste, Kartoffeln, Saubohnen) 2 22202 mon on 3200 bis 7700 
» = „ Weizenbanes . me were 3400 

“ Fr „ Mairbanes (Reifezeit 10— 11 Monate 2fon 
Obere Grenze des Zuckerrohres (Reifezeit 2 ale). ı 2 oo moon Dunn. 2000 

In der Provinz Imbabura zieht es einzelne Zuckerrohrfehler bis zur Höhe von 23e0 ın (bei Urenqui) und 
an einer Stelle (hei El Tablon) bis zu 2500 m |Reifezeit 4 Jahre), 

“ern. 4600 bis 4800 


Höchstes Vorkommen phanerogumer Pllanzen . 


Temperaturbeobachtungen an stehenden Gewässern und Quellen. 


nee 
tu 


23. Och, 1870. Caricocha im Krater des Mojunda, 3 pm. 17° bis ı7)5 ©, aysı 
25. n » - = F = = Sham 10°C, 
26, u R Gunrmieocha im Krater des Mojanda, Austlom, Sham. WÜ. 2 on nu 3727 
2 e Pr z u u = - „»» 920 —ı2h.:ı0C, 
9. Dee. Cuioocha, am Südfusse des Cotocachi. 4 bpm. 13° C.. | 3081 
36, u en Cochns auf dem Päramo de Piftan. ı17 ham. 9° bis 93 ©. Lufttenp. zur selben Zeit 

6°C und Min. der vorbergebenden Nacht — 0,3 C. ) 
ı1. Febr. 1871 Cochs auf dem Cumru 2.45 hpm. 1753 0. Wenig Some . 2 a m na. 33235 
12, u» en "» + Cuvilche oham 1250, . » ee we nr 3793 
25 4 m Lago de San Pablo, nahe dem Abflas. ob.am. 17° C, ı h.pm. 19° C, Die Tiefe 

des Sews wurde an drei Stellen zu =5 bis 31 Meter befunden, und die Tempera- 

tur des Wassers betrug in dieser Tiefe 15.8 bir 16°C. 
r = ME Cochn auf dem Aya, ı2h 1240. WtTPÜ...2. 20 ern PR 3756 
7-12, Aug. „ Quelle im Garten der Hacienda Chäntag, welche unter dem Lavastrom hervorquillt, 

fast constant 13.5 C. Mitt), Temp. von Chäntag 13.8 C, Rn 2509 

von Cocha 15°C, 2502 


Aug.„ | Warme Quelle bei Hacienda Cocha im Chillotbale, 33:6 C. Mittl. Temp, 
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Warmer Bach bei Papullaeta. 51° bie 52’ C. 
temp. von Papallacta HU...» 2 2 rennen 

Micacocha am Antisana. 1.455. pm, 12° C, — Im Oct, Sam. 10%: 0, 

Volcan-cocha, am Lavastrom von Potrerillor. t1.30h. am. t0° C. Lafttemperatur an 
diesem Tage nicht über 6° C, 

Beim Hato del Antisana vereinigen sich zwei Büche, der eine ist trübe, der andere 
(anter dem Lavastrom hervorkommend) ist klar. Der Vergleich beider Bäche ergab: 

Trüber Bach; 8.30h. am. 7.4 0. — ıhpm. 125 C — 6hpm. glo C. 

Klarer Bach: „ „» BC—,„ TUU—. u 68C. 

Neben dem Hato del Antisana befindet sich ein kleiner Wassertümpel von 4 bis 5 m. 
Durchmesser und Y4 m. Tiefe, Wasser dieses Tümnpela: 

Sb um 8°C — ı pm. 19°5 C. — 6l.pm. 15°0 0, 

7.30h. «m. 5° C. — Mittl. Temp. des Huto del Antisana 4°6 €, 

Wurme Guelle bei Cebadas (sid, von Riobamba). 3 b.p.m. 17° C. Der daneben 
ilieasende Bach hatte 13° C,, die Luft. 12° C, Mittel. Temp. von Cebulas 13:7 C. 

Wusser der Poquios von Totorillas am Chimborazo. ırk am. 7.80. Mitt. Temp. 
von Totorillaa 65 0. . a a 

Heisse Quelle von Cunuc-yacu am Carihusimzo, 
TR TE a er te an © 

Quelle von Pacobamba, am Chimborazo. 11 him. 10° C, 

Poynios de Muchai, am Chimbarkzo, 3h.pm. 10,60,. FOBR? Bar War DE "RR Sr 

Grosse Salzquelle in der Felshöhle bei Salimas, 12°2 C, Mitel. Temp. von Salinas 775 ©. 

Kleine Cocha auf Minza am Tungnrugun. 3 bup,m, 20° 0. Heisser Tag 

Thum. 


Kalter Buch daneben 9° C, Mittel- 


49:5 C. Mittl. Temp. von Cmmue- 


[7 ET 1 E2) 


” 4 9° C, nach heftigem Winde in 
der Nacht, 


Wasser der Chorrera von Batlos, heim Ursprung der Quelle. 6 h.pm, 1332 €. 
Hauptquelle von Bates, am Fusse des Warsorfulles. 5 re 
Warme Quelle von Cangrejo bei Bados, 22.50. — Mittl, Temp. von Bafios ı7:5 U. 
Pititi grande im Vascunthale bei Baron, 45 

Cocha um Quilindaßa, 19°5 C, Sehr sonniger Tag . 


Cocha von Limpiopungo, 18°C, Kulter Tag olıne Sonnenschein. Laft nicht über 10° ©, 
Kratersew des Quiloton. 4 bpw. 15580. 


ur ”" 0 mn #0 nm 1560, — In 5 Meter Tiefe 1334 Ü, 
Cocha von Tilintin in der Westeordillere von Latacanea. o ham. 146. 
Wurme Quelle son Anzhi am Amilo WC. 2 2222. 

" "nr Timpue-poquio bei Latnennga, shpm. ı7°C,. 
Coeha ron Pisayambo in der Pillaro-Cordillere. 3 h.pm. 9° 6, , 


ca, 3150 





ca. 


4075 
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ANHANG 


AUF DEN REISEN IN ECUADOR WAHRGENOMMENE ERDBEBEN UND BRAMIDOS 


ERDEEBEN 
11, Mai 1870 | In Quito, abends 8 Uhr, ein schwaches Beben von kurzer Dauer, 
17. Juni ri „ um 3h. 10’ p.ım., ein sehr merklicher Stoss, 
25. Sept Auf dem Mojanda, in 3348 Meter Höhe, ein schwacher Stoss, 
19, Dee. = Im Dorfe Cotacachi, 9 h. 45° a.m, ein Stoss mittlerer Stärke, 
9. April 1872 In Riobamba, nachmittags ein Erdbeben, welches auch in Mocha, Ambato und 
| Latacunga gefühlt wurde, 
18. Mai r In Riobamba, 5 h. 39° p.m., eine leichte Erschätterung, 6 Secunden dauernd, mit 
| starken Getöse wie von einem benachbarten Vulkan. 
24. Oct. " Auf Tusapalang, westlich vom Altar, 5 h. 43° p.m., stärkeres Erdbeben, (Siehe 8. 325.) 
25. ” er n &h. und 3h. pm. Schwache Bodenerschütterungen. 
21. Mürz 1873 | In Latacunga, 9 h. 51" a.m. Ein kurzer Stoss, 
11. April . A u 10 h. 45° am. Schwaches, aber langandanerndes Erdbeben. 
25. Imi „ In Quito, 10h. 24° a.m, Schwaches Erdheben. 
29. A |. h. 30° p.m, z 
5. Sept. Ihr. Tune $h. p.m. Mittelstarkes Erdbeben. 
to. Nov.  . | » » 11h 30 pm Sehr starker Eristoss, ca. 20 Secunden dauernd, Be- 
wegung sehr unregelmässig. Erster Stoss der stärkste. 
22. Sept. 1874 In Chonana (Tiefland von Guayaquil), ı h. 45° pım, ziemlich starkes Erdbeben, 
25, 4 e si 7 4h. 25° am. schwächeres Erdbeben. — Beide Erdbehen wurden 


anch in Gnayaquil gefühlt. 


BRAMIDOS 


Dumpfes Getöse, Rumpeln, sowie donnerartige Schläge, die im Hochlande von Ecuador 
nicht selten vernommen werden, obne dass man ihren Ursprungsort, ja oflmals, ohne dass man die 
Richtung, aus der sie kommen, mit Sicherheit angeben kann, werden von den Eingeborenen Bramidos 
genannt, Da solches Getöse auch in Verbindung mit Erdbeben auftritt, so liegt es nahe, ersteres 
gleichfalls auf unterirdische Vorgänge, auf Kraftäusserungen zurückzuführen, die in den periphe- 
rischen Herden und in deren Verbindungscanälen mit der Oberfläche stattfinden. Die Bramidos 
sind aber keineswegs auf die unmittelbare Näbe der Vulkanberge des Hochlandes beschränkt, sondern 
werden ebenso häufig oder noch häufiger im Tieflande wahrgenommen, ebenso wie wir dies bezüglich 
der Bodenerschütterungen festgestellt haben, Der ursächliche Zusammenhang beider Erscheinungen 
tritt hierdurch um so deutlicher hervor, doch kann die eine ohne die andere eintreten. Auch sürfte 
es auf keinem Zufalle beruhen, dass gerade beim Beginne der letzten grossen Eruption des Cotopaxi 
(1877) die Bramidos in Guayaquil, wie Here Tersonor Wour berichtet, so deutlich und so andanernil 
gehört wurden, dass man sie für den Kanonendonner einer militärischen Geschützübung hielt.) Im 


ı| Neues Jahrbuch für Minernlogie ete, 1878. Seite 129. 


Stäbel, Die Yulkanberge son Ecuador. 63 
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Hochlande dagegen, in der unmittelbaren Nähe des Vulkans, in Quito und Latacunga sind die Bra- 
midos zur Zeit des Ausbruchs, wie Herrn WoLr von den Bewohnern übereinstimmend versichert 
worden ist, nur sehr schwach gewesen, 

Es scheint daraus zu erhellen, dass der Höhenunterschied von 3000 Metern zwischen Hoch- 
und Tiefland einen sehr merklichen Bruchtheil der senkrechten Erstreckung bis zu der Tiefe, in 
welcher der Ursprungsort dieser Detonationen, der möglicherweise mit dem Cotopaxi-Herd sehr nahe 
zusammenfällt und der dann nur ein peripherischer sein könnte, vermuthet werden darf. 

In der Geschichte sämtlicher Vulkanausbrüche findet sich bezüglich des Zusammenhangs, 
der zwischen Eruption und unterirdischem Getöse besteht, kein zweites Beispiel, das zugleich so lehr- 
reich und so glaubwürdig begründet wäre, wie dieses von Herrn WoLr uns überlieferte; freilich giebt 
es auch keinen zweiten Vulkan, der so günstig gelegen ist, gleichsam auf ein hohes Postament so 
aufgestellt erscheint, dass es dem Geologen möglich wird, sein Ohr horchend an den Fuss desselben, 
6000 Meter unter der Kratermändung an den Communicationsennal zu legen, der die Eruptionen 
vermittelt, 

Aus der Zahl der von mir im Hochlande von Ecuador bald deutlicher, bald weniger deut- 
lich wahrgenommenen Bramidos führe ich nur folgende anf. 

Am 30. Januar 1871 machten sich in der Provinz Imbabura um 8 Uhr Morgens Donner- 
schläge hörbar, welche aus Osten kamen und, abgesehen von der für Gewitter ungewöhnlichen Stunde, 
auch der Art der Detonation nach nicht als atmosphärischer Vorgang gedeutet werden konnten, 

Am 3. Juli 1872 befand ich mieh in Totorillas am Chimborazo, Dort vernahm ich früh 
gegen 9 Uhr mehrere kurze, tdonnerartige Schläge, die auch in dem an 30 Kilometer entfernten Rio- 
bamba gehört worden sind und zu fabelhaften Gerüchten Anlass gegeben haben, Die Erscheinung 
wiederholte sich fast zur gleichen Stunde am darauffolgenden Tage, 

Eine sehr starke Detonation fand am 9 Juli 1873 um ıı Uhra.m, statt. Ich befand mich 
auf dem Wege nuch Cotocollao und hatte den Eindruck, dass dieser gewaltige Schlag nur vom Co- 
topaxi her kommen konnte, der rauchlos und wolkenfrei in Sicht war. Ich habe aber bald darauf 
durch den Sr. Manzero, den Wirth des Tambo von Santa Ana de Tinpullo in Erfahrung gebracht, dass 
in der nächsten Umgebung des Cotopaxi dieser Schlag, der dort um so stärker hätte sein müssen, 
überhaupt nieht gehört worden ist, 

Ein länger andauerndes, dumpfes Getöse heoh 
6 Uhr Abends. Der Himmel war nach 
der Donner eines herannahe 


achtete ich am 7. März 1874 am Quilotoa um 
allen Richtungen hin wolkenfrei, und die Annahme, dass es 
nden Gewitters sein könnte, war vollkommen ausgeschlossen. 

Während meines zweiten Verweilens auf Hormoloma (5.—19, Mai 1874) liess der Cotopaxi 
wiederholt sehr starkes Getöse vernehmen. Einige Male hielt dasselbe während der Nacht stundenlang 


an und machte den Eindruck, als wenn es von einem in grosser Entfernung befindlichen, in voller 
Thätigkeit begriffenen Vulkane herrührte, 


REIHENFOLGE DER VON UNS IN ECUADOR AUSGEFÜHRTEN REISEN 


Die wissenschaftliche Erforschung Eeuadors wird wahrscheinlich noch für eine lange Reihe 
von Jahren auf Arbeiten angewiesen bleiben, welche von einzelnen Reisenden bei flüchtiger Durch- 
wanderung des Landes ausgeführt werden. Für solche, in dem Vulkangebiet nur kurz verweilende 
Reisende ist es aber, wie wir aus eigener Erfahrung wissen, nicht ohne Werth, die Wege zu kennen, 
welche von ibren wenigen Vorgängern eingeschlagen worden sind, und üher den Zeitaufwand unter- 
richtet zu sein, den die von ihnen verfolgten Zwecke erheischten, 

Wir verzeichnen daher nachstehend in chronologischer Reihenfolge die Reisen und Exeur- 
sionen, die wir in Ecuador unternommen haben, unterlassen es aber, eine Beschreibung derselben 
zu geben, weil diese sich in ihrem Verlaufe so sehr ähneln, dass es den Leser nur ermüden würde, uns 
zu folgen; auch hätte es sich kaum vermeiden lassen, neben topographisch unbefriedigenden Weg- 
schilderungen unserem Willen entgegen persönliche Erlebnisse in den Vordergrund zu stellen, Die 
Schilderung eines solchen Reiseabschnittes schien uns genügend; sie ist in einem brieflichen Berichte 
an den Präsidenten der Republik gegeben und als Anhang zum zweiten Theile dieses Werkes 
abgedruckt worden. 


ITINERAR 


A. REISE VON CUMBAL NACH QUITO. 16. März —ı. April 1870. 
1. Von Cumbal über Tulcan nach Ibarra. 16.—22. März, 
2. Exeursion nach dem Vulkanberg Imbahura. 23.--25. März, 
3. Exeursion nach Salinas, 27,—28, März. 
4. Von Iharra nach Quito. 30, März —ı. April. 


B. ERSTER AUFENTHALT IN QUITO UND BESUCH DER BENACHBARTEN VULKANBERGE, 
ı, April— 17. Nov. 1870, 


1. Quito und Umgebung. 1. April— 1. Juni. 
2. Excursion nach dem Cerro Ungui am Fusse des Pichincha. 2.— 10. Juni. 


*3, Excursion um den Piehincha. 22. Juni —7. Juh.®) 


t) Die mit einem Sterne {*) bezeichneten Exonrrionen wurden gemeinschaftlich mit Herrn Reıss ausgeführt. 
Die Umgehung des Pichinchn auf seiner mit unwegsamem Urwalde bedecekten Westseite wurde nur dudurch 
möglich, dass wir von Mindo aus einen, dort Rio Blanco genannten Fluss aufsuchten, den wir für den Rio del Volcan 
(den im Krater des Pichincha seinen Ursprung nehmenden Files) hielten. Wir hatten das Glück, uns in der Wahl 
des vielfach gegabelten Flussthales nicht geirrt zu haben, und erreichten nach einem sehr anstrengenden, viertigigen 
Marsche, auf welcher der tiefe, reissende Fluss viele Male durchwatet werden musste, den Fuss des Pichincha, in 


einer Höhe von 2078 Metern, an einer uns bereits bekannten Stelle (Skizze 100). 
03° 
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*4. Exeursion in den Krater des Pichincha. 15.—29. Juli. 
*5. Exeursion nach den Vulkanbergen Atacatzo, Pasochoa, Corazon, Rumitiahui und 11alo. 

6.-— 28, Aug. 
*6,. Exeursion nach den Cerros de Calacali und dem Mojanda. 14 Sept. —9. Oct. 


Ü. REISE NACH DEN VULKANBERGEN DER PROVINZ IMBABURA. 18. Nov, 1870 — 5. April 1871. 


*1. Von Quito nach Otavalo über Chanchagran. 18.—22. Nor. 

*2. Exeursion nach dem Cerro Cotacachi. 23. Nov. — 25. Der, 

*3. Exeursion nach dem Päramo de Pitlan. 26.— 31. Dee. 1870, 

*4. Vom Päramo de Pifan nach lbarra; Ibarra und Umgebung. ı. Jan. — 7. Fehr. 1871. 
5. Der Imbabura und die Ausbruchskegel seiner Umgebung. 8, Fehr. — ı1. März. 

*6. Exeursion nach dem Cerro Cayambe. 12.— 23. März, 
7. Exeursion nach dem Cusin-uren, 24.— 31. März. 
8 Von Pesillo nach Quito durch das Thal von Chillo, 1.—5. April. 


D. ZWEITER AUFENTHALT IN QEITO, 6. April— 20, Juni 1871. 


E. REISE NACH DER OSTCORDILLERE VON QUITO, 22. Juni — ı2. Dec. 1871, 


. Excursion nach dem Pambamarca und Sara-ureu. 22, Juni — 27. Juli. 
. Exeursion in das Gnamani-Gebirge. 28. Juli — ı. Sept. 

- Aufenthalt auf dem Cerro 1lalö und im Chillo-Thale, 2.—21. Sept. 

- Aufenthalt am Antisana und im Chacana-Gebirge. 22. Sept. — 2. Nor, 
. Aufenthalt am Sincholagun. 3.—15. Nor, 


* #+ 


us Aın a wu DB - 


* 


. Aufenthalt am Pasochoa und Rumitahni. 16,— 19. Nor. 
. Aufenthalt an der Nordseite des Cotopaxi. 20.—24. Nor, 


. Aufenthalt am Quilinsdaia, 25. Nov. — 
.V 


7: Dee, 
/ 
on Chalüpas über Lataeunga nach Quito, 8.— 12. Dee. 


2 


F, DRITTER AUFENTHALT IN QUITO. 13. Dee, 1871 — 7. April 1872. 
G. AUFENTHALT IN RIOBAMBA UND BESUC 


H DER BENACHBARTEN VULKANBERGE. 
8. April-— 26, Dee. 1872. 


- Von Quito nach Riobanıba, 8.— 14. April. 
. Exeursion nach dem Vulkan Sangay. ı9. April —9. Mai. 


I 
2 

3. Exeursion nach dem Chimborazo, Carihuairazo, Igunlata und Llimpi. 27. Juni — 19. Juli. 
4 Excursion nach den Pi 

5 


»ramos de Guallald, Guamote und Tix 
. Exeursion nach dem Chimborazo, de 


19. Aug. — 6. Sept. 
. Exeursion nach 


an, 24.—3t. Juli. 
m Chimbo-Thale und dem Päramo de Puyal. 


dem Päramo de Cubillin. 25.—- 29. Sept, 
. Excursion nach dem Cerro Altar und dem Tunguragua. 14. Oct.— 21. Nor. 
. Excursion nach dem Päramo de Alao. 26, Nov. — 4. Dec. 


9. Exeursionen um Riobamhba und jm Yarug wies-Gebirge. 16.— 26. Der, 
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H. REISE NACH BANOS UND DEN JIBARTAS DE CANELOS. 27. Dec, 1872— 2, März 1873. 


1. Von Riobamba nach Bailos. 27.28, Dee, 

2. Batos und Umgebung. 29. Dee. 1872 — 5. Jan. 1873. 

3. Excursion von Bafos nach der Jibaria de Pintue, 6.— 29. Jan. 

4. Aufenthalt in Banos und Besteigung des Tunguragua. 30. Jan, — 23. Febr. 
5. Von Batios über Ambato nach Lataeunga. 24. Feb, — 2 März. 


‚ AUFENTHALT IN LATACUNGA (BESTEIGUNG DES COTOPAXT) UND RÜCKKEHR NACH QUITO, 


3. März — 27. April 1873. 


!. Besteigung des Cotopaxi. 5.—g, Mürz, 
2. Aufenthalt in Santa Ana de Tinpnllo und Rückkehr nach Quito. 19.—27. April, 


‚ VIERTER AUFENTHALT IN QUITO UND BESUCH DER BENACHBARTEN VULKANBERGE. 


28, April— 31. Dee, 1873. 
i, Zweite Exearsion nach dem Pululagua und dem Mojanda. 9.— 28. Juli. 
2. Excursion nach San Floreneio, am neuen Wege von Manabi. 20, Sept, — 2, Oct, 
3. Exeursion nach dem Chillo-Thale 18.—20. Nor. 
4. Zweite Excursion nach dem Gusmani-Gebirge, 10,— 15. Dec. 


LETZTE REISE IN DEN CORDILLEREN VON QUITO UND LATACUNGA. — WEG NACH 
GUAYAQUIL. 1. Jan. — 2. Sept. 1874. 


1. Exeursion nach dem lliniza und den Cerros de Chaupi 1,—29 Jan. 
Excursion nach dem Päramo de Pansache und dem Pieacho del Cotopaxi, 


10 


30. Jan. — 2. Febr. 
3. Exenrsion nach dem Cotopaxi (Nordseite). 4.— 20. Fehr, 
4. Exeursion nach dem Quilotoa und anderen Bergen der Westeordillere, 26. Febr. — 4. April. 
5. Aufenthalt in Santa Ana de Tiupullo. 35.—21. April. 
6. Aufenthalt in Latacunga und anf dem Cerro Putzulagusa, 23. April — 26. Mai, 
Exeursion nach der Westeordillere von Ambato, dem Cerro Llimpi und einem Theile der 
Osteordillere 27. Mii— 12. Aug. 
3. Exeursion nach der Osteordillere von Latacunga. 13.— 17. Aug. 


9. Reise von Latacunga nach Guayagnil, 25, Aug —2. Sept, 


‚ AUFENTHALT IN DER PROVINZ GUAYAQUIL. 3. Sept. — 19. Oct, 1874. 


1. Am Rio Gnayas. 3.— 16, Sept. 
2. Am Kio Daule (Uhonana). 17.— 26. Sept. 
3. In Guayaquil und Exeursion nach Milagro. 27. Sept. — 19, Oct. 1874. 


BEGLEITWORT ZUR KARTE DES VULKANGEBIETES 


Obgleich das Hauptgewicht in diesem Werke auf die Veranschaulichung der Bergformen 
durch perspeetivische Aufnahmen gelegt ist, so sind wir doch keineswegs der Ansicht, dass diese 
bildliche Darstellungsweise der Bodengestaltung eine kartographische Wiedergabe derselben entbehrlich 
macht. Im Gegentheil sind wir von allem Anfang an darauf bedacht gewesen, die perspectivischen, im 
Museum für Völkerkunde zu Leipzig ausgestellten Zeichnungen neben den astronomisch festgelegten 
Punkten und einer grossen Zahl von Winkelmessungen für die möglichst eingehende Bearbeitung 
der Karte verwerthbar zu machen, 

Eine solche auf viele Einzelheiten aufgebaute kartographische Arbeit konnte aber nicht 
eher in Angriff genommen werden, als bis das Material dafür sorgfältig zusammengetragen, (lie 
Blätter handlich geordnet vorlagen und der beschreibende Text der Bilder im Wesentlichen ab- 
geschlossen war, 

Dass es mir möglich geworden ist, Buch und Karte gleichzeitig der Oeffentlichkeit zu über- 
geben, verdanke ich ausschliesslich dem freundschaftlichen, hilfsbereiten Entgegenkommen des Herrn 
Tueonor Worr, der diesen Theil der Arbeit nicht nur übernahm, sondern auch in Folge seiner um- 
fassonden Kenntniss des Landes und seiner zeichnerisch geübten Hand in der Lage war, das karto- 
graphische Bild des Hochlandes von Eeuador auf Grund der von mir erlangten neuen Unterlagen 
weit vollkommener zu gestalten, als mir dies selbst hätte gelingen können. Nur diesem überaus 
günstigen Umstande darf ich es heute zusehreiben, dass der Text des Buches von einer Karte begleitet 
ist, die sich seinem Inhalte in allen Stücken anschliesst. 

Wir sind uns der Unvollkommenheiten, welche die Karte an sich trägt und nothwendig an 
sich tragen muss, wohl bewusst. In Anbetracht ihres bestimmten Zweckes aber möge sie als ein 
Ersatz für etwas Besseres dienen, das vielleicht einmal von eompetenterer Seite geboten werden wird. 

Die Entstehung der Karte ans ihren Unterlagen zu begründen und damit die Grenzen ihrer 
Genauigkeit für den Leser zu ziehen, ist Herrn Wour am besten selbst zu überlassen, 


Das Material, welches für die Construction der Karte vorlag, bestand: 1) in mehr als 
4500 Winkelmessungen, welche an etwa 225 Standpankten ausgeführt wurden; 2) in 26 astronomischen 
Breitenbestimmungen; 3) in einer grossen Zahl kleinerer und grösserer Kartenskizzen, welche an Ort 
und Stelle meistens nur flüchtig ins Notizbuch oder auf die Blätter mit den Winkelmessungen ge- 
macht, in einigen Fällen aber auch sorgfültiger ausgeführt wurden; 4) in einem sehr umfassenden 
Höhenverzeichniss; 5) in der reichhaltigen, jetzt zu Leipzig aufgestellten Bildersammlung. 
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Die überwiegende Mehrzahl der zuerst angeführten 4500 Winkelmessungen — es handelte sich 
nicht um die genaue geodätische Vermessung des Landes — wurde mittelst des mit dem sogenannten 
Sehmalkalder combinirten Winkelkopfes ausgeführt, und zwar (derart, dass die Bonssole des ersteren 
gewöhnlich auf den magnetischen Norden eingestellt, die genommenen Winkel aber nicht auf et 
sondern am darunter befindlichen Winkelkopf (oder zur Controle auf beiden Instrumenten zugleich) 
abgelesen wurden. Hier und da geschah die Einstellung des Nullpunktes, stati auf den mag- 
netischen Norden, anf einen bereits festgelegten Punkt, z. B. auf den Gipfel eines der Hauptberge 
Wo es Zeit und Umstände erlaubten, kam aber auch der Prismenkreis, und in den letzten Jahren 
der Reise ein kleines Universalinstrument zur Verwendung. 


In Anbetracht des vorliegenden Winkel-Materials, welches nicht gleichwerthig ist unıl a 
den meisten Fällen keine sehr genaue mathematische Berechnung der Dreiecke gestaliet, musste die 
graphische Methode zur Construction des Dreiecknetzes gewählt werden. Was dieser Methode 
an und für sich an Genauigkeit abgeht, wurde zum Theil ersetzt durch die grosse Anzahl von 
Länien (oft 15 bis 20), welche auf die Hauptpunkte gezogen werden konnten, so dass das Zusammen- 
fallen derselben an einem Punkte ein fast ebenso genaues Resultat sicherte, als die mathematische 
Berechnung eines Dreiecks, wenigstens für einen Maassstab, in welchem eine Differenz von 100 ann 
graphisch kaum auszudrücken ist und selbst eine solehe von 500 Metern (wenigstens bei Punkten BRIAN 
ad dritter Ordnung) nicht ins Gewicht füllt. Es wurden also in den wenigen Fällen, wo ausführlichere 
geolätische Operationen mit ılem Universalinstrument eine genaue Berechnung der Distanzen BERN: 
lichten, die Resultate besonders zur Controle der graphischen Methode benützt, und sie bestätigten 
durchgebends die Brauchbarkeit der letzteren für die Construction dieser Karte, bei der es sich nicht 
um die Darstellung einer Gegend oder eines einzelnen Berges in sche grossem Maassstabe handelt, 


=“ ru . n R a . . je urden 
Um nun für die Construction der Karte eine möglichst sichere Basis zu gewinnen, wu 
als Ausgangspunkte diejenigen in der Nähe von Quito geleg 


wen gewählt, deren relative Lage und 
deren Entfernungen unter einander und in Bezug 


auf Quito sehon seit. Mitte des vorigen Jahrhunderts 
durch die französischen Akademiker am genanesten festgestellt w 
damaligen Gradmessung zu Grunde gelegte Dreieck C 
bis auf den heutigen Tag durch 
punkten aus eine grosse 


aren, also zunächst das auch der 
Spitzen 
arabnro-Oyambaro-Pambamarea, dessen Spi R 
Steinsi i i u 
Steinsignale gekennzeichnet sind. Da von den drei genannten Haup 


Anzahl von Winkeln gemessen wurie, konnten alsbald einige andere wichtige 
Standpunkte der Akademiker bestimmt werden 


z.B. wurde ermittelt, d 
„Janlagun* genannte 


‚ an welchen längst keine Signale mehr existiren; = 
ass der bei ihnen eine grosse Rolle spielende, aber irrthümlicher Weise 
Signalpunkt nicht etwa hei de 
ist, sondern genan mit der Spitze des Cerro Mantin 
auch für uns einer der wichtigsten Standorte ist, 
Standpunkte im contralsten Theile des Hochlande 


r Haciendn Tanlagna am Pululagus zu suchen 
go in den Calaeali-Bergen zusummenfällt, welche 
Nachdem also 5 oder 6 sehr günstig gelegene 
s mit genügender Sicherheit festgelegt waren, konnte 
sofort die Lage einer ganzen Reihe der wichtigsten Bergspitzen (Pichincha, Atacatzo, Corazon, iniss, 
Rumifahui, Cotopaxi, Sincholagua, Antisana, Cayambe, Mojanda u, s. w.) bestimmt werden, weithin 
siehtbare Signalpunkte, welche den Anschluss an die Messungen in den nördlich und südlich von 
(hiito gelegenen Provinzen sicherten. Es traf sich öfters, dass Knotenpunkte unseres allmählich ent- 
stehenden Dreieeknetzes, auch in grossen Entfernungen von Quito, mit alten Signalpunkten der 
Akademiker genau zusammenfielen, so x, B, anf der Spitze des Cerro Mulmul unweit Riobamba. 


505 _ 


Eine weitere Controle übten die astronomischen Breitenbestimmungen. Auch hier war das 
Resultat der Prüfung ein durchaus befriedigendes, Von den 26 Punkten, deren Breiten astronomisch 
berechnet wurde, sind alle, mit Ausnahme der weit gegen Osten im Pastazathale liegenden Jibaria 
de Pintuc, in die Karte eingetragen. 17 derselben fallen in Knotenpunkte des Dreiecknetzes, und bei 
ihnen trifft die graphisch gefundene Breitenlage mit der astronomisch bestimmten so genau zusammen, 
lass man die geringen Abweichungen — cs handelt sich nur um Sekunden des Gradbogens — 
ebenso gut auf Rechnung der erlaubten Fehlergrenzen einer astronomischen Bestimmung wie auf die 
der unvermeidlichen Unvollkommenheit der graphischen Methode oder des Zeichnens seizen kann. 
Auch ist zu beachten, dass der Beobachtungspunkt für Breitenbestimmung nicht immer genau mit 
dem für Winkelmessungen gewählten zussinmendel, 


Der Grund, warum anf der Karte nur der Meridian von Onito gezogen ist, besteht darin, 
dass die geographische Länge dieser Stadt noch immer nieht genau mit der von Greenwich oder Paris, 
ja, niebt einmal mit der von Guayaquil verbunden ist. Die verschiedenen Bestimmungen weichen his 
mehr als 50 Grad-Minuten von einander ab! Auf unserer Karte dürften die Längenpositionen der 
einzelnen Öertlichkeiten bezüglich der von Quito Jedenfalls genauer und sicherer sein, als die, 
welehe ibnen durch direete astronomische Längebestimmungen angewiesen würden, Die Fehlergrenzen 
dürften sich auf der Karte durch Sekunden ausdrücken lassen (wie bei den Breiten), während erfah- 
rungsgemäss astronomische Längebestimmungen auf Reisen mittelst einer oder nur weniger Beobach- 
tungen sich kaum auf einige Minuten des Gradbogens aunährend Kenan ausführen lassen. 


Ueber 500 Oertlichkeiten (Bergspitzen, Hügel, Ortschaften, Haciendas, Flussmündungen ete.) 
konnten durch Dreiecke festgelegt werden. Die Eintragung des Flussnetzes und die Ausführung der 
Terrainzeichnung wurde durch die zahlreichen Kartenskizzen und durch aufmerksames Stadium der 
perspechivischen Bilder ermöglicht, wobei dem Zeichner zu statten kam, dass er die meisten der 
darzustellenden Gegenden aus eigener Anschauung kannte, 


Dass die vorliegende Karte trotz aller aufgewandten Mühe und Sorgfalt noch an vielen 
Mängeln und Unvollkommenheiten leidet, soll nicht verschwiegen, sondern besonders hervorgehoben 
werden. Um die Detailzeichnung der Gebirge und Flussläufe aufs Genaueste durchzuführen, wäre die 
schrittweise Begehung des ganzen dargestellten Landes erforderlich — eine Arbeit, zu der ein 
Menschenleben nicht ausreichen würde —; es wird daher nicht zu verwundern sein, wenn x. B, der 
Verlauf einzelner Quebradas older Bergrücken in natura sich etwas anders gestaltet, als er auf 
Grund der perspeetivischen Bilder vermuthet und auf der Karte dargestellt wurde, Auch einigen 
Ortschaften, welche nicht ins Bereich der Winkelmessungen fielen, konnte ihre Lage nur annähernd 


angewiesen werıen, 


Im Zwecke der in Eeuntor ausgeführten topographischen Arbeiten lag es begründet, dass 
nicht allen durchreisten Gegenden eine gleiche Aufmerksamkeit geschenkt werden konnte; während 
einige derselben aufs Eingehendste untersucht und schon an Ort und Stelle kartographisch dargestellt 
wurden, wie z. B. die Gegend zwischen Ubacana, Antisana, Sineholagwa, Quilindasa und Cotopaxi, fehlt 
es für andere, besonders für die nicht-vulkanischen Distriete, fast ganz an den zur Construction der 
Karte nöthigen Unterlagen. Hier musste, wenn nicht leere, den Zusammenhang und die Uehersieht- 
lichkeit der Karte störende Stellen bleiben sollten, zu älterem, wenn auch wenig zuverlässigem 

Stübel, Die Volkanbarge vun Ecundor. > 


Kartenmaterial gegriffen werden.) Für das interandine Hochland selbst konnten einige gute Itinerar- 
Aufnahmen des französischen Ingenieurs S. Wıss® ans den vierziger Jahren benützt werden; das 
Chimbothal ist im Wesentlichen nach meinen eigenen Aufnahmen im Jahre 1879 dargestellt. Uebrigens 
sind auf der Karte selbst einige ausgedehnte Distriete als „topographisch unerforschtes Gebiet“ be- 
zeichnet worden, um künftige Reisende besonders auf dieselben aufmerksam zu machen, 

Von allen politischen Momenten, wie Abgrenzung der Provinzen und Cantone, Herrorhehen 
der Ortschaften nach Grüsse oder Einwohnerzahl ete. wurde Abstand genommen; selbst die Wege, 
mit Ausnahme der einzigen Kunst- und Fahrstrasse, welche von Quito bis Sibambe das Hochland 
durchzieht, wurden weggelassen, weil sie nicht überall mit der dem Maassstabe entsprechenden 
Genauigkeit hütten eingetragen werden können, ebenso sind von den vorhandenen Ortschaften 
nicht alle aufgeführt, sondern an erster Stelle jene berücksichtigt, welche in dem Werke häufiger 
zur Orientirung genannt werden. Die Zahl der eingeschriebenen Höhen dürfte zur raschen Uebersicht 
über die vertikale Gliederung des Landes genügen. 

Leider gestattete es der immerhin noch kleine einzuhaltende Maassstab der Karte, sowie die 
für die Terrain-Darstellung gewählte Manier der Kreideschummerung nicht, das Charakteristische der 
einzelnen Berge unıl Gebirgszüge mit der durch den Stich erreichbaren Schärfe und Genauigkeit zum 
Ausdruck zu bringen. Da jedoch dieses in der grossen Bildersammlung, welcher die Begleitkarte 
nur zur Ergänzung und Orientirung dienen soll, aufs Vollkonmenste erreicht ist, so fällt jener Mangel 
weniger ins Gewicht, als wenn der Leser bei der Beschreibung der Vulkanberge nur auf die Karte 
allein angewiesen wäre, 


Te. Wour. 





!) Eine Zusammenstellung des ganzen auf Ecuador bexüglichen Kartenmuterials, vom ültenten bis 1898, 
üindet sich in Th. W.: Gengrafia y Geologis del Eenador. p. 565-574. 








ALPHABETISCHES VERZEICHNISS DER ORTSNAMEN UND HÖHEN 


VORBEMERKUNG. — In dem folgenden Namenverzeichniss geben die Zahlen der ersten 
Colaumne die Höhen der Oertlichkeiten über dem Meere, in Metern ausgedrückt, an. Die Zahlen der 
zweiten Columne weisen auf die Bilder hin, auf welchen die betreffenden Berge, Thäler, Flüsse, 
Ortschaften u. s, w. zu finden sind, Ein der Zahl vorgesetztes P bedeutet, dass das Bild eines der 
zehn Panoramen ist, Durch Fettdruck der Ziffern sind die Hanptbilder gekennzeichnet, welche die 
bezüglichen Vulkanberge behandeln. 

Da viele aus alten Indianersprachen stammende Namen von den Spaniern angenommen und 
zum Theil stark verändert worden sind, so war es natürlich, für die Orthographie aller hier vor- 
kommenden Namen das spanische Alphabet zu Grunde zu legen, in welchem bekanntlich das ch dem 
deutschen dsch und tsch, das j dem deutschen ch entspricht, qu und gu vor e und i wie im Fran- 
zösischen ausgesprorben werden, 1] und ü aber im Deutschen vielleicht durch ]) und nj wiedergegeben 
werden können (z. B. Pichincha, Alajua, Quito, Curiquingue, Chillo, Quilindana, sprich: Pitschintscha, 
Alachun, Kito, Kurikinge, Dschiljo, Kilindanja). Auch die Betonung der Wörter folgt der spanischen 
Regel, wonach die auf einen Vocal ausgehenden Namen auf der vorleizten, die mit einem Consonanten 
endigenden (wenn der Consonant nicht das den Plural anzeigende & ist) auf der letzten Silbe betont 
werden; hei Ausnahmen steht ein Aceent {’) auf dem zu betonenden Vocal. — Uebrigens bietet 
die Orthographie der nicht aus dem Spanischen stammenden Namen oft grosse Schwierigkeiten und 
kann kaum eonsequent durchgeführt werden. 

Die überwiegende Mehrzahl der geographischen Namen in Ecuador entstammt nicht der 
noch jetzt bei den Indianern üblichen Quechua-Sprache, sondern verschiedenen alten Idiomen, 
welebe längst ausgestorben sind. Wir kennen deren Bedeutung nicht und wissen nicht, in wie weit sie 
von den Spaniern und den (uechua-Indianern mit der Zeit verändert: worden sind, Die meisten solcher 
Localnsmen müssen von ungebildeten Indianern und Halbindianern erfragt werden, und lauten in deren 
Munde oft so undentlich und widersprechend, dass man rathlos ist, wenn man sie zu Papier bringen 
will Etwas besser steht es mit denjenigen Namen, welche ganz aus dem (uechua, oder halb aus 
diesem und halb aus dem Spanischen stammen, weil man in ihnen meistens unschwer die Wurzeln 
und deren Bedeutung finden kann. Aber auch bei diesen ist eine eonsequente Orthographie nicht 
durchzuführen, denn erstens müssen alle im Lande officiell eingeführten Ortsnamen mit allen ihren 


Entstellungen beibehalten werden (z. B. Riobamba, statt des ursprünglichen Riepampa, Guaillabamba 


statt Husillapampa ete.); sodann weicht auch die heutige Aussprache der Indianerbevölkerung vom 


reinen (mechua bedeutend ab und zeigt so viele Willkürliehkeiten, dass bei der Herstellung des 
echten Quechua-Ansdrucks der wirkliche, landesübliche Name kaum noch zu erkennen wäre, und 


nichts übrig bleibt, als auch die nicht offieiell eingeführten und wenig bekannten Namen so zu 
ö 


rn 
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schreiben, wie man sie aussprechen hört. Dass dabei dem subjeetiven Gehör des Aufzeichners ein 
ziemlicher Spielraum gelassen werden muss, und eine einheitliche Schreibweise der Ortsnamen schwer 
erzielt werden kann, ist unvermeidlich. — Grosse Willkür herrscht auch im Gebrauche des Tren- 
nungsstriches bei zusammengesetzten Quechua-Wörtern. Wir benutzten denselben besonders, wenn 
ein spanisches mit einem Queehua-Wort verbunden ist (z. B. Yanasacha-volean, Barba-urcu, Verde- 
cocha), ferner bei langen Wörtern, um ihre Etymologie klar zu legen (z. B. Guagra-aparichea-rumi), 
sodann wo es zur richtigen Aussprache des Wortes dienlich sein konnte (z. B. Guagra-ialina, Sara- 
uren, Rumi-ueu). 

Trotz mannigfacher Mängel erhält das vorliegende Namenverzeichniss einen besonderen 
Werth dadurch, dass es die im vulkanischen Hochlande gemessenen Höhen ziemlich vollständig 
aufführt;*) ferner, dass es uns einen Einblick in die Mannigfaltigkeit der oft so bedeutungsrollen 
geographischen Nomenelatur der Quechua sprechenden Bevölkerung gestattet, und endlich, weil in 
Ecuador eine grosse Anzahl der geographischen Namen das einzige Denkmal längst untergegangener 
Indianersprachen ist, Gerade in diesem letzteren Sinne dürfte durch vorliegendes Verzeichniss eine 
Anregung für spätere Reisende gegeben sein, mit dem topographischen Studium zugleich das lingin- 
stische zu verbinden, um alsdann auf Guund einer hinlänglich grossen Anzahl von Namen den Versuch 
machen zu können, die Sprachgrenzen der alten, in dem vorinenischen Quito-Reich vertretenen 
Nationen zu bestimmen. Und dieses Unternehmen sollte nicht allzu lange aufgeschoben werden, da 
schon jetzt viele der Namen nur noch in dem Munde weniger Indianer fortleben. 
















| Höhe Bilder 

Abitugna, Berg im Pastazatlıale am Wege von Bafios nach der Jibaria | 

de Pintuc, La eruz, höchster Punkt des Weres . _ 1834 147 

a Zeltlager von Masato am Abitagun , ı 2 2 220 1697 | 
Abra, la, am Cerro Mojanda u, Be en at, 2 3640 30 
= „ zwischen dem Päramo de Pansache und dem Morr» 5 62 

Abras, ovejeria, zwischen dem Chimborazo und dem Carihnairazo 4135 

OB j £ P 93. g6AU, 99. 102, 
Abraspungo, Sattel zwischen dem Chimborazo und dem Carihuairazo 4392 109, P rıs 
Aclla (Aglla), quebrada, unweit hacienda Iginaro im Chillothale , 2627 P 24 


Achnpallas, cerro, an der Westseite des Chacana-Gebirger, übor Guapal 3780 


P 48. 59. 60 
Achupallas-pungo, am Cotacachi 


j PT U 3200 
Agoyan, chorrera de, Wasserfall des Pastaza unterhalb Baflos, Oberer 
Kand des Falles auf Loma-pamba . . 2... 1603 128, 136 
Ri es Fuss des Wasserfalles | 1544 


ı) Die Höhenmessängen, welche sich dem alphabetischen Ortav 


»prünglich in zwei zu Quito erschienenen Heften: Alturas tommlas en la Repüblien del Keuador en los ufos de 
1870, 1871, 182 y ıSy3 por W, Reıa y A. STÜBEL, niedergelegt worden. 


In jenen Heften ist die Anordnung der Höhen 


orzeichuiss bier eingereiht finlen, sind ur- 


jedoch nicht alphabetisch, sondern so getroffen, wie »ie 
dem Reisenden ir Lande am nützliehsten zu werden versprach, nämlich nach den Hauptwegen und nach der 


Gruppirung der Ponkte um die einzelnen Vulkanberge. Einige der Hökenuugaben, die nur in dieser Anordnung 


ihren Zweck erfüllten, sind hier weggelassen, dagegen andere, welche bisher nicht publieirt worden waren, in dns 
alphabetische Verzeichnis eingereiht worden. 


EERERREENSEERREEEERE EEG 55-"/n um an 


Agoyan, puente de, Brücke über den Pastaza oberhalb des Falles . 

PR hacienda, in der Nähe des Wasserfall . oo 0.0. s 
Aguaillanchi, hacienda und quebrada in der Östeordillers von Riobamba 
Aguajpata, Beginn des Pajona] am Cerro Toldo, Osteordillere v,Riobamba 


Aispur, hacienda de Miranda, am Cormzon 222 o\ rer 

Alajua, rio, Zufluss des r. Ambato, Furt zwischen Quisapincha u, Pasa 
- „ Vereinigung mit dem rio Ambato . . . RS Re 

Alambi, rio, an der Ostseite des Cotacachi, Furt zwischen Imantac 
und Peribuela . . . , 1 Ne - 


Alangasi, Dorf im Chillothale, am Südfusse des Ilalö 
Alao, Häusergruppe in der Östeordillere yon Riobanıha 
„  hacionda re n 
» Thal von Also „ „ m e B 
Aläqnes, Dorf in der Nähe von Latacnnga , . aa wu 
rio, zwischen Cotopaxi n. Pär. de Pansache. Bei hac, Barrancas 
r „ oberer Theil irio Cunturpamba) a 
Alaspungo, in der Nähe von Calacali, Westcordillere yon Quito, . 
Alausi, Cantonstädtchen südlich von Riobamba . . . ee, 
Alchipichi, hacienda, im Guaillabambathale, am Fusse des Maojanda , 
” puente de (Turo), Brücke über den Guaillabambains« 
Ali-yacu, loma de, am Päramo de Piflan, Provinz Imbabura 
Aloag {Aloac), Dorf am Nordostfusse des Corazon . 
= FA hacienda, am Cerro Limpi. . . . 
Alta-cuchn, Schlacht am Rucn-Pichincha . 


Altar, Vulkanberg in der Östeordillere van Riobamba . , .. 


„El Obispo“, höchste (südwestliche) Spitze des Kraterrandes , 
„El Canöonigo“, nordwestliche Spitze des Kraterrandes 
„El Tabernäeule*, östliche Spitze des Kraterrandes . 


" 

a. Pasuasu, Kraterboden des Altar 2 22000 2 
Alto de Cäjas, Sattel zwischen dem Mojanda und dem Cusin-uren . 
Alto del rey, in der Cordillere von Angechazua EP 
Alte de Pucard auf dem Wege zwischen Tusa und dem Rio Chata 
Alubaro, Höhe des Weges zwischen ITbarra und dem rio Chota . 
Alumis (Alumisiue, Almisque), Ebene am Stidfusse des Antisana . 
Alnmis-cocha, am Südtasse des Sincholagna 
Alnmis-filo, südöstlicher Ansläufer des Sincholagna . 
Aluquinchu, am Westfusse des Mojanda . . . j N 
Allen-mieacocha, im nördlichen Theile des Ohacanagebirges 
Allpa-chaca, quebrada de, bei Riobamba Pr . 
Allpa-yacn, quebrada im Pastazathale, Weg von Bafos nach Canelos 
Amaguana, Dorf im oberen Chillothale, am Fuss des Pasorhoa 


Ambato, Hauptstadt der Provinz Tunguragua . , .ı.. 
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Ambato, Thal von Ambato 


" rio de, Brücke (puente de la Liria) bei der Stadt , 
" “„ „ Furt zwischen Pasa und Pilahnin 
Ambi, rio, Furt bei Cotacachi auf dem Wege nach Hatuntaqui 
Vereinigung mit dem Cari-yacn 


” ” 


Amena, eerro, in der Westeordillere von Latacunga bei hacienda Tigua 


Ami, cerro, am Westfusse des Cotopaxi-Kegels. Gipfel 
Fuss des Berges . 
In Chisa chiquita 
Am Wasserfall 
„ m n ar % e Bei Huasicama-bolsa 
" „ Hücken zwischen rio A. und Rio Chaliipas . R 
Ami-huaice, elänaga del medio. Ein Sumpf am oberen rio Ami. 
Amina, cerre. Ein Berg im Päramo de Pansache 
Amo-antetiana, cerro, Im Osten des Ontopaxi FE Be 
Amngsilina, ocha de, auf dem Sattel zwischen Quilindafie und Morro 
Amalä (Igno), cerro. Im Yaruquies-Gebirge bei Riobamba . 
Amulanga, Im Osten des Sincholagua BEL Ef, 
Angamachai-hondon, Schlucht an der Ostseite des Chimborazo 
Angamarea, Dorf am Westabhang der Cordillere yon Amhato 
Angla, hacienda, an der Nordseite des Cusin-uren . E 
Sattel zwischen dem Imbabura und dem Cnsin-ureu & 
Angochagua, Dorf im Thale des rio Taguando, südlich von Ibarra 
Br eordillerade,einGebirgszugder Provinz Imbaburazwischen 
dem rio Taguando und dem oberen rio Chota 
Angulo, südöstlicher Theil des Kraterrandes des Guagua-Pichincha , 
Anjel (Angel), päramo del, in der Provinz Carchi, nördlich vom rio Chota 
Ansango, quebrada, am Westabhang des Charana-Gebirges 


” " ” El r Ei] 


„ io, Flüsschen im Osten des Cotopaxi. 


" " „ [2 ” " ir 


Antisana, Vulkanberg der Östeordillere von Quito. Gipfel 

BR hato del, am Südweatinsse des Antisana-Kegels 
Antieanille, hate, am Westabhang des Chavana-Gebirges M 

m reventazon de, L,avastrom des Chasana-Gebirges bei dem 

hato Antisanilla. Ausbruchsetalle 

Antombös, hacienda, im Pastazathale 

u trapiche, Se er er Er 
Anzhi, warme Quellen im Toachithale, am Ostfnsse des Wuiloton . 
Apägua, hato, in der Westeordillere von Latacunga . Ar 
Apangora, quebrada, in dem Yaruquies-Gebirge bei Rivbamba 
Apängna, ein Kamm des Cerrv Irnalata, am Gipfel des Yana-rumi . 
Arcadia, harienda, in der Ebene von Turubambs, südlich von «uite 
ATCHS, ecrros de, in der Westeordiller 


e von Latacunga , Eur 
Arena] del Chimborazo, Höchster Punkt des Passes (Uruz del arena) 


" ” 
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Arsenal grande de Salinas-Aan, an der Westseite des Chimborazs , 
» del palvo, an der Nordseite des Chimborazo . . . 
Arje, quebrada, siche Muetqne, 


Arrayan, am Ostabhang des Irualuta-Gebirzes . TE an dt 


Arrayanes, am Ostabhang des Cntacachi . . . 
Artezon, auf den üetlichen Vorbergen des Ignalata 
Asactus, quehrada, in der Ostoordillere von Riobamba 


Asaya, cerro, Seitenkegel des Imbabura, Gipfel . . 


m „ die Lagune im Krater 
»  hacienda, am Imbabura . re, 5 
Atacatzo, Vulkanberg in der Westeordillere von Quito. Gipfel des 
Kraterrandes . oo 2 2 2 2) 

# Niedrigster Punkt des Kraterrandes . 

FR Fuss der Gipfolfelsen an der Nordseite. . . . _ 
Atapölzig, cerro, zwischen dem Sara-nren nnd dem Cerro Puntas 
Atatingai, Uruz-loına de A. Sattel zwischen Iliniza und Corazon 
Atillo, siehe Hatillo, 

Atoche, rio, in der Westcordillere von Ambato . FE 
Atucaran, rio. Rücken zwischen dem r. 4. und dem Unarmi-yacn 

im Päramo de Pillan . , ah ar were cm Sa 
Aulabug, cerro, südlich v, Riobamba. Sattel zwischen A, nnd Tulabug 
Aviga, am Pambamarca,. Einsattelung anf dem Kamme , ä 
Azama, Hänsergrappe in der Gegend von Cotacachi . . 
Azatapungo (Chileaeijas), in der Ostcordillere von Riobamba 
Azuay, Gebirgsstock zwischen Riohamba und Onenen. Passhöhe . 
Azufral, Berg bei Tixan im Thale von Alansi. Gipfel , . 
Azufre, quebrade de, an der Südseite des Antisana, Oberer Theil des 

Rückens an deren linken Suite . 2 oo oo 
Azufre chiquito, quebrada de, an der Südseite des Antisana Deren 

Vereinigung mit der quebrada Chuleupaillana 


Baleon, loma del, am Ostabhang des Päramo de Piflan . 
Pr de Sihuita, in der Westsordillere von Ambato 
Balbaneda (Valvaneda), Kapelle an der Laguns von Colta 

Bandera, cerro de la, einer der Verborge des Sangay 

„ » n# » Zeltläger am Fusse des Berges 
Banoa, an der Südwestseite des Pichincha P 
Dorf im Pastazathale, am Fusse des Tunguragun 
chorrera de, oberer Rand des Wasserfalles . 
u = „ Fuss des Wasserfälle . 
Barba, la B.. in der Ostcordillere von Riobamba 
Barba-urcu, Boden der Ualdera des Cerro Igualata 
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Barbonpata, Felawand beim hato del Isco, Westabhang des Chacana 

Bardo, Punkt am Wege von Yarıyuies nach der Lagune von Colta. 

Barrancas, bacienda, am oberen rio Alägues, Südseite des Cotopaxi. 
(Untere Grenze der Chuquiragua-Pflanze) 

Bascun, Badeun, siehe Vascun, 

Batan, loma de, Rücken über Guäpulo bei Guit« gr 

ellavista, hacionda, (Pusuna), in der Cordillere von Pisayambo 

Bianco {Pianco?), hacienda am Westfusse des Mojanda . 

Blanco, rio, siehe Rio blaneo, 

Blanquille, rio, Ostseite des Cayambe, bei Las Playas . 

Boliche, päramo de, zwischen Tulcan und dem Chotathale, 

Bordalanza, ein Felskamm im Krater des Pululagun .. 

Busnavate, Pass über die Westeordillere zwischen Ambato u. Simiätug 

Busnaventura, hondon de, Kamm zwischen dem hondon de B, und 
Ami-husico, am Quilindana : 

Busenavista, cerro de, in der Gegend des Quilindafia 

„ an der Westseite des Cotopaxi 


Passhöhe 


” " 


Üsbeza del Cotopaxi, siehe Cotopaxi. 
Cabras, cerros de, der Stadt Guayaquil gegenüber 
Cabuyal, hacienda, am Ostfusse des Pinan- Gebirges . 


e puentede, Brückeüber den r. Ambi zwischen Salinas und Tara 
Cacha, Dorf im Yaruqnies-Gebirge bei Riobamba 


Cachahuay (Gachahnay), ein Ausbruchskegel westlich von Riobamba 


Cachihuango, am Südfusse des Mojanda . 
Cachimbirn (Chachimbirn ?}. 
Gehirges . . 
Cachipamba, am Südfusse ia Mojanda bei Tibamanie A 
nA im Calacali-Gebirge 
Cachipata, Mineralqnelle im Galera-Gebirge, südlich vom C himborazo 
a, paso de, am Ostfusse des Pifian-Gebirges 
Öachi-yacu, Petroleumgnolle bei Calncali 
rio, in der Cordillere von Guangaje , 
Cachi-yaen-filo, ein Kamm des Chacana-Gebirges ur 
Sattel zwischen C. und dem Cerro Chacana . 
Cacho, Häusergruppe, südlich von Ibarra . 
Cachuen, hacienda, im Westen des Pululagua 
. quebrada de, im Pululagua, Furt . 
. Seilbrücke über den r. Guaillahamba, nordwestl. vom Pilhen 
Cagnaji (Cangnaji?), hacienda, im Chambothale , 
er puente de, Brücke über den Chambofluss . 
Cahuasqui, Dorf am Westabhang des Piflan-Gebir. 


ges 
Unjabamba (Riobamba viejo), am Yarııquies- ‚sebirge , 


Warme Quelle an der Ostseite de Pifian- 


# „ 


” " n 


2017 
1803 
3355 


3001 


2524 
2860 
2925 
3484 
1841 
2631 
3567 
4514 
4367 
2516 
1570 
1470 
1294 
2302 
2233 
2408 
3205 





61 


Pr.4.6&..8&Pa4 
P% 


29. 50 


Pa 


P 49.498 63.64. 654.758 
69. y6AB, 77B 


107% 
v3; 


P 115. 16 
99, 100, 101, 102. P 115. 
sıh, vı7 


P4 


ı P3 


P35 


gt 
P 48. 57. 60. 61 


P 35 


27 


109, pP t15. 122 


P ıız 





Cajabamba, Höhe des W @ges zwischen C, und Guamote , A 
Cäjas (Alto de Cäjas). Sattel zwischen Mojanda und Cosin-uren 
Passhöhe, . . 5 ae! 
Cüjas-cocha, bei Alumis, am Ooopacl. a TER 
Cajastola, höchster Punkt des W. eges von Guachalä uch ü FR 
Calacali, Dorf in der Westeordillare von Quito, 
cerros de, Berggruppe zwischen dem Pfchincha En) ion 


Pululagus . . , . a 
portichnela de, ein Du fin Gebirge von \ Calacali Fe 

a cruz de, im Calaeali-Gebirge . . . . ; ; 
een (Mirador del 8 Sangay). Ein Pass im päramo de hs . 


Calsra, serrania de la, Gebirge welches sich südlich an den Chimborazo 
unschlienst . 2 22 ie 
Calera de los jesnitas, im Collanes - Gebirge, Osteordillere von 





Riobamba a te a Ra a fo 

Calpi, Dorf am Wege von Riobamba nach dem Chimborazo 

» eerro de, (Yana-urcn), Ausbruchskegei beim Dorfe Galpi 
Calnlo, riv, am Wege nach Manabi, hinter dem Corazon. Furt , . 
eerro del, im Päramo de Pinan, Provinz Imbabura 
hae. del, in der Ebene von Turubamba, unweit Qnito 
puente del, Brücke bei Quito, auf der Landstrasse nach 
Latacungs . . 
Callo, oerrito de, Hügel in der Mk am w a dest RE Gipfel 

r " „ Nordtnss des Hügels . 

„ hacienda le S, Angustin, bei dem cerrito de Callo : 


Ualvario, 
Unlzado, 





Cambugan (Muenala), serrania de, ein Thoil des Chanchagran-Gebinges 
südlich vom Cotaeachi, Südlicher Gipfel 
cerro de, im gleichnamigen Gebirge ; 
Cambuji, am Abhang von Lumbisi gegen das ( Millothal, bei Quito ; 
Campanario, cerro, über der hacienda Alchipichi, am Südwestfusee des 
Mojanda . . . . er EN 
Campanero, el, Berg . RENTE SONO südlich vom Cotacachi | 
Canalpata, Kamm über dor quebrada Guapal, am Abhang des Charana- 
Giebirzes . Pe ee ‘ ; 
Canamballa, haclande, u unweit Cayamıbe, am Fame Un I BERDIRFORE 
5 loına de, RR u. = u m 2% 
n »  „ ein Hügel bei Ibarra, Provinz Imbabura , 
Uanchi-yacn, ealern de, Kalkbruch im Pululagun , 
Candelaria, hacienda, in der Ostcordillere von Riobamba 
Cangagna, Dorf am Nordostfusse des Gorro Pambamarca 
Cangagual, bei der harienda Zuleta im oberen Taguandsthale 
Cangrejo, warme Qnelle hei Banlos am Tungnragna . ee 
Ganiyalo, püramo de, hei Sigchos in der Westeordillere v, RAR 





Canteria, la, ein Gipfel am Uerro Unvilche, Provinz Imbabura 


Stübel, Die Vulkapberge von Kenndor. 


3667 
3685 





P 1. 31. 394. grau. P 47 


25 
4 P 42. 25.27.29. P 47 


P2.Py 
117 


106, 107& 


7 
P ıız 
99. 100, tor. ID’ 113 


P 35 


2 


234B0. P 87 


P 87 


Äh es m au —————————————————— 


Cantilla-yacı, calera de, Steinbruch an der Wostseite des Pululagtua | 


Canzacoto, Dorf am Wege nach Manabi, hinter dem Corazon . . 
Capa-euchu, Schlucht an der Nordseite des Ruminahni . . 

- Kamm zwischen C, und Sacha-enchu am Rumiriahui 
Capadia, cerro, im Westen des Chimborazo . .e 
Caparina-rumi. Ein Felsgipfel auf dem Mojanda, . . 
Caparrosa, Pankt auf dem Nordrande des Quiltom . . 2 2. 
Capilla de Agua santa bei Pujili, im Westen von Latacunga , 
Capilla-pamba (Lion) am Sidostfusse des Guagna-Pichincha . 


Ösraburo, hacienda Compania, im unteren Chillothale . . . . 
= hacienda Merced, A PR a a aa 
# pirimide er . Basis-Ende der 
französischen Gradmesaung, . . . 


Carangus, Dorf bei Ibarra, am Fusse des Imbabura . nn 
Carapunge, Hiusergruppe nördlich von Quito am Wege nach Ibarra 
Carboneria, quohrala de la, in der Ostcordillere von Quito, zwischen 
Qninchneijas und dem C. Puntas lee wie er u ed 
Cardinal, guebrada del, auf dem Wege von Pallatanga nach 
Riobamba Be ar an a en 
Cargadero-huaico, zwischen den Carros de Chaupi und dem 
Caricochn, der kleine Kratersee des Mojanda FRE NIT Tas De 
Carihuairazo, Yulkanberg der Westcordillere, nördlich vom Chimborazo 
= Sildostgipfel. ENG er ar ee „ 
Cari-poquio, südlich vom Iliniza, in der Westcordillere von Latacunga 
Cari-yaeu, rio, an der Ostseite des Piian-Gebirges. Furt bei hacianda 
Hospital . . , 
= Vereinigung mit r. 
Anıbi 
“ zwischen dem Sara-ureu und dem Guamani-Gebirge . 
Cärmen, hacienda del, am Sinchelagua . a ae ag 
Carnero-yata, an der Südwestseite des Punalica bei Mocha A 
Carrera nneva, ein Gebirgszug im Osten des Cotopaxi. 
" Fr rio de la, Vereinigung mit dem rio Chalüpas . 
Cartagena, quobrada, im unteren Chillothale bei Quinche 


Cartonpamba, Terrasse über dem rio Chambo neben der Mündung 


des rio Patate , 


Tliniza 


” # 


De 


Casaguala, ein Volkanberg in der Westeordillere von Ambato 


Casa-huaien, hacienda, am Fusso der Osteordillere von Riohamba . 


„ puents de, Seilbrücke über den rio Chambo bei d. hac. 
Casaminen (Cerro de Maren), ein Gipfel 
Cascacunga, Höhe auf dem Mojanda, am 
Cascajo-eorral, im Guamani-Gebirge , 
Gaseche, cerro, am W. 


des Palulagun . 


Weges nach Malchingui 
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°ge von Gnaranda nach dem Chimhorazo 
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Casigana, loma de, bei Ambato u... R 
Casipamba, Weiler bei Guaranda, an Wege zum Okiuhernas 
Casitagun, am Üerro Mantingo im Calaeali-Gebirge 
Catalö, quebrada, im Cbambothale unter dem Cerro Mulmul 
Catazo (Gatazo), hacienda, bei Cajabumbu, westlich von Riohamba 
Catnj, loma de, bei Lican, westlich von Riobamba. . 2 2.2... 
Catuda, siehe Jatuna, 
Cavita, rincon de, Zeltlager in der Westeordillere von Ambato 
Cayambe, Dorf am Westfusse des gleichnamigen Berges 
Cayambe, Vulkanberg der Ostcordillere von Quito, Westgipfel 
" Östeipfl . . . - - . ; 
Csbadas, Dorf am oheren rio Chambo, Frites Oklbeen 
C#bollas-chupa, am Nordfusse des Sincholagua 
Csgua, la, Sattel zwischen dem Putzulagua und Unapana 
Cena, la, am Cerro Achnpallas, Westabhang des Chacana-Gebirges 
Cerro Azul, im Westen des Corazon . . : i rd 
Cerro de Santa ÜUruz, einer der Chanpi- Tuege am Ostfusse des 
Niniza . - +. . en Are 
Cerro Hermoso, Bisher 1 in ie Cordillera Pr Essens m 
Cerre Negro de Mayasyquer, Vulkanberg westlich vom Chiles . 
verros Negros im Östen des Tunguragua . 2. 0. en 
Ciönaga, hacienda de la, an der Strasse von Tiupullo nach 
Latacunga. . » =» Fe 
sr la ©. del volcan, am Gw RETTEN SE ECT RE ET 
Cimarronas, las, Gebirgszug jenseits der colnmbinnischen Grenze 
Gebirgszug im Südosten des Antisana. 
st „ del Vallevieiose, im Osten des Cotopaxi 
Cinto, rie, am Südwestfasee des Pichincha, bei der harienda Palmira 
Vereinigung mit dem Rio 


"„ ” 


” " “ " 


Blanc . . . 

Clandia-eunga, im Osten des Öotopaxi ; 
Cohuende Cabuendo?), hacienda, in der Provinz Tababern, 
Coeha, la, bacienda am Fusse des Guamani-Gebirgus . 
Coeha de San Pablo, am Nordabhang des Tanzuragua 
Cochal. in der Osteonlillere von Riobamba . . - - 
Cochalö, hacienda, oma de, etwas nördlich von Pillaro . 
Coehaloıma, neben dem Cerro Cnvilche, Gipfel 
Corhapamba, Weiler am Westabhang des Chanchagran-Gebirges 
Cochasqni, Dorf am Südfnsse des Mojanda 

hacienda  „ “ n 

cerro de, .. er r ne 


Ü Bee Hänser, im unteren Cbillothale re a 
Colta, laguna de {Colta-cocha}, im Westen des Yarıquies-Lebirges 


Columbe, Dorf am Ostabhang der Westcordillere von Riohamba . 
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AT Höhe | Bilder 
Columbe, rio, seine Vereinigung mit dem rio Chambo . . x... 2836 
Collänes, cerro, der alte Name für den Altar; siche diesen, | 
5 el mirador de C,, Hügel im Collanes-Thale. . . .» . 3836 118 
" valle de, Kratertlal des Altar, Oborer Tbeil , 37H 118 
Compania, tambo und havienda am Südostiusse des Mojanda . 2800 410. P 47 
Concordia, puente de la, Brücke über den rio lluchi bei Latacunga 2730 ı\ 
Condorasto, Gebirge im Osten des Altar. Las „minns" delÜ, . . . 430 | ms 
4 eocha del C., Lagune im Condoraste-Gebirge 3750 | 
Condorcoeha, westlicher Gipfel des Calacali-Gebirges ; 3681 P24 27. Par 
Conga, ein Berg und päramo in der Osteordillere von Latacunga 63. 65€ 
Conjalö, ein Pankt in der Caldera des Pasochoa . 3289 
Conseote, Dorf im Chillothale RER FEN 3 2594 P 4 
Conraqui, hacienda und quebrada am Fusse des Tnkehenn.. - P 35 
Conrogal, hacionda am Westabhang des Mojanda . ; 30 
Gontadero, el C. de Pen, an der Nordwestseite des Cab . 3248 
u + m 9. Elias, an der Südseite des Cotopaxi 3603 | Pig. 134. 14480: ı58. 
Corazon, Vulkanberg der Westeordillers von Quito. Gipfel . . . 4787 x) 2306. Pa P45. Pa 
N P 87. go. ar. P 93 
Westgipfel des Felsenkammes der nördlichen Calderawand. 4454 
u Folsenkamm der Cnldera-Umwallune an der Noriwestaeite . 4293 
rn hondon del, im Calera-Gebirge, sitdlich vom Chimborazo 106 
Corral-euche, am Antisana FE 4540 55, 60 
Gorredor-machai, gegenüher dem Sara-ıren Eye 3895 
Cotacachi, Dorf am Östfüsse des gleichnamigen Berges . 2453 30 36B 
a Vulkanberg der Westeordillere von Iharra, Nordwestgipfel, 466 || Pau 253 „ 
“ Südostgipfel . f 49609 \| P35.364#, Par. Pa8. 66 
n Nordgipfel } e e 4829 
Cotocchon, Weiler Im Chillothale ee sg |P# 
Cotocollas, Dorf zwei Stunden nördlich von Quito 2802 
B rio de, Furt zwischen Cotoeollao und Pomasqui ’ 2689 
Cotopaxi, Vulkan auf der Grenze de j n _ gj Pı.b.22 ajAD. a7. 248 
h s R © des Quito- und Latacunga-Beckens | Pa9.62. 65D.6510.69— 
„ Nordwesteipfel 5 5943 4| 79. So. SıA. P 87. 9% 
R Südwestgipfol £ 5922 "> u ar 
»  &l Pioacho del ©, (Cabeza del €). Gipfel, . . ago ;| 9 95, ar x 
Coto-aren (Cutu-uren), Borg am Fusss des Gunmani im Chillothale, 3605 Pr2a4.P3s 
Covavi, siehe Cuvavi, Zr 
Cresta de gallo, Bergspitze der Cord. de 8. Lore zo, nördl, vom Pifian 2998 v3; 
eb N ali, Pass auf dem Calac all. Gebirge a88ı P24P# 
renal, an der Passhöhe südlich vom PS 4281 99. 100, 106 
Uruz-eacho, Häusereruppe am Östfusse des Pinan- Gehirzes 2406 Pa; 
" rio, Furt bei der Ineionda Ingenio, Ostfuss des Plüan 2129 





Uruz-loma, Sattel zwischen dem Iliniza und den Chaupi-Bergen . 
5 de Atatingai, anf dem Sattel zwischen Nliniza und Corazon 
Re oberhalb Guaranda. . . .. re ae 
Uruz-pungo, zwischen Cerro Apägua und Pilentenl, Westeordillere 
von Latacunga . 2 2 
Cuadra-pamba, am Sagvatoa, Untore Grenze des Päramo-Grases . 
Cubi, rio, am Westabhang des Mojanda; bei Cschapamba . . . 
Cubijies, Dorf nördlich von Rivhamba . . Ber pn ns 
Cubillan(Cubijan), TheilderCimarronasdel Vallevieioso, Gipfel „Pieacho“ 
. vorletzter Gipfel gegen Osten, 
PA Westfuss des C, a ala re u da har 
Cubillin, päramo de, in der Östeord. von Riobambe, „Piracho de la mina“ 
Cnchiaro, ensillada de, Sattol auf dem Wege von Urenqui nach dem Pidan 
Unchicarangqui, harienda \Zuletal, im oberen Taguandsthale , . 

- hacienda de Ja Merced, im oberen Tagrunndothale 
Uuchi-huasi, Vereinigung zweier quebradas an der Südseite das lliniza 
Gnchueabil, haclonda, in der Gegend von Baios am Tungaragın 
Unello-puraluma, am Westfusse des Tulabng, südlich von Rivbamba 


„Litig®chupana“ 


Cnuieni, eerro, bei hacienda Zubol, am Ostfusse des Chimborazs . . 
Cuicocha, ein Msarkessel am Sidtusse des Cotacacki. Wasserspiegel 
. grosse Insel im See . . 2 2 2 2 0 na 
” Elsins. v9 5 
" hacienda unterhalb des gleichnamigen Sees . . . 


Unilche,rio, Brückeüber den C. aufder Strasse von Tiupullo nach Latacunga 
„ Furt anf dem Wege von Sta. Ann nach Toacası . . 
C vilehig, earro, einer der Uhnupi-Berge, 
. hondon und rio, in den Chanpi-Bergen oo. N 
Culchieachn (Culchigachn?}, Berg in der serrania del’ambugan. Gipfel 
5 Häuser am Fusse des Gipfels dee Ü.. 2 2 2. . 
Culebrillas, tambo, am Östfasse des Climborazu A . 
quebrada, an der Westseite des Chimboraze am w oe 
nach Salinas . . . . f ... 
Cumbayaä, Dorf im Chillotbale am Wer ge von Quito Ban ERROR ; 
Cumbijin, pärame de, in der Östeordillere von Latacunga . 
H rio, in der Westeordillere von Lataennga, Furt bei Isinlivi 
Cnnampay, corro, über Alt-Riebamba . 
Unneunpamba, unweit Tixan im Canton Alausi . . A 
Cunchipamba, zwischen Ambato und 5. Miguel de Latacunga 
Conehnina, am Cerro Llimpi bei Pelileo . 
Cuniburo, Hügel am Nordfusse des Pambamarea . 
Cunru, «erro, einer der Ansbruchskegel im Siklosten Sa Talabera. "Gipfel 
» „ ÄKrateree . . > : 
Cuntuana-loma, hei Calpi, im W sten von Riobamba 
Cuntarguachana (Condorguachana), ein T heil des Rucu-Pichincha . 
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Canturmachai-filo, am Sincholagua, Sattel zwischen C. und dem 
cerro Chnquira er: 
Cunturpamba, rio da, oberer Theil Fa rio Altea "südlich ao RN 
am Fusss des Picacho 
Cunturpata, ein Punkt am Chlnbesune F 
Gunue-corral, an der Nordasite des Pichincha 
Cunuc-poquio, an der Südseite des Iliniza . 
Cunue-yacn, hacicnda, nördlich vom Pichincha . 
u a n im Westen des Carihuairazo . 
Curiloma, Nordwestumwallung der Laguna de San Pablo, bei Otavalo 
Cnripoquio, Sattel zwischen dem Dliniza und den Chaupi-Bergen 


= eine Schlacht an der Südseite des Chimborazo 
Curiquingne, cerro, auf dem Hochplateau des Antisana . 

= ynebrada in den Chanpi-Bergen am Fusse des Humozili 

Ar llanos de, am Fusse des Tisisichn, Südseite des Tliniza 


Curiquingue-loma, am Sidabhang des Chimborazo Auer: 
Curiquingue-pamba, am Woge von Latacunga nach Angamarca 
Cur-uren, ein Berg in den pAramos südlich vom Sangay 

Cuscungo, ein alter Lavastrom des Tablarumi, Fuss der Lava . 


Pr rio, an der Südseite des Pichincha Vereinigung mit dem 
rio (into Fe er 
Cusin-ureu, Vulkanberg der Erovias Zubabenn dar 26 
” r Kraterboden . Fe GR EP 
Önsua, puente de, Brücke über En rio Chambo. ; am Westfusse des 


Tnnguragua . 

Pr hacienda, am Weatfusse au EESENREN 

Cusubamba, Dorf in der Westeordillere von Latacunga 
> hacienda, am Westfusss des Pamhamarca 

Cnsueungo (Cuscungo?), in den Vorbergen des Sara-uren , 
Cnsußo, salte C., Südkamm der Kraterumwallung des ( RETETERN 
Cutuelagua, Brücke anf der Strasse von Quito nach Machachi 
Cutuencho, hondon de, am Westabhang des lliniza, 

des Kessels . ; 
„ Fuss der grossen Abstürce im en 
Foss des Gletschers im hondon . . 
Cutuehi, rio,au der Westseite desCotopaxi, Vereinigung init dem riochata 


Unterer. Theil 


Ir n 
= “ it 
» Ps . ra m Bei San Joaquin . 
pr „ Brücke von Pansaleo anf der Strasse von Latacunga 
nach Ambato 
Cutuloma (Coteloma) an ir Südseite an. Aal 
Cntupilalö (Cotopilalö), hacienda, am Südfnsse des Iliniza . 
Untzutagna, hacienda, in der Cordillere von Pillaro . 
n quebrada, Furt zwischen Patate und Pillam . n 
Cnvavi (Covavi, Cobavi), ein Ausbruchskegel, nordöstlich vom Imbabura 
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Curilehe, der grüsste Ausbruchskegel südöstlich yanı Imbabura. Gipfel 
er Kraterses auf dem CO, . . ee 
Cnvince, am Südfusse des Mojandaı 2 2 0 2 


Chacana, Serrania del, Theil der Östeondillere yon nito , 
m cerro, Hauptberg des Chncana-Gebirges. Höchster Gipfel 
„Mirndor“ . . .,.., 


5 „  Westgipfel über Chacana-uen PETER E NSAR 
Chacana-ucu, Sattel zwischen Chacana und Tablarami . . . . = 


Chaepoquis, quebrada, Ostseite des Chimboraze, Fuss des Gletschers 
Fuss der Moräne 


ChachallSachal?( hachal ?ı EN an der Südseite des Tungnıngua 
Chachil, bacienda, im Chacana- Gebirge . . 5% 


Chachimbiru (Caehimbirn ?). Warme Quelle an der Osteolte des Pifan 

Chahnarang (Chalmorang?), ein Gipfel im Angorhagua-Gebirge , 

Chaiva, hondon de, im piramo de Alao, Osteordillere van Riobamba 

Chalüpas, hato, am Südfnsse des Ouilindana ER 
n rio, „ v » “ Vereinigung mit dem 
rio de la Carrera nneva . . 

Chamanal, bei Urengni, am OÖstfusse des Pifan- Gebirges 

Öhamanga, in der Westcordillere von Riobamba 

Uhambo, Dorf am Fnsse der Östeonlillers von Riebamba . . 


rio and valle, Zusammentluss mit dem rio Cnlumbe . 
„ Zusamtmenilnss mit dem rio Chibanga , . 


„ 
" 
» puente de, Brücke beim Dorte Cham» . 2. 2 2.2. 
Chbambullas, Kohlensäurs-Exhalationen bei Tigua, am Gnilnton 
Chami grande und Uhami ehiquito, Ebenen am südöstlichen Kusse des 
Quilotoa. Chami chiquite , 
eordillera de, südöstlich vom Quiloton , 


Chanchagran, serrania de, Theil der Westenrdillere südlich y. Cotacachi 


" verro, höchste Spitze des Gebirge . :» 2 2 2. 
Changalä, hacienda, am Fusse des Pambamara . 2 2... : 
r quebrada de „u “ 


sopladero de, am cerro Cunrn, südöstlich vom Imb: TER . 

Chäntag, hacienda, im untern Chillothale, Fuss des Guamani-Gelirger 

Chafag, Häusergrappe, am Westablang der Cordillero von Riobamba 
loma de, bei den Häusern von Ch, , . 

Chapalay, hacienda bei Riobamba . 2 2 2 2 v2. 

Chagni-huaetana, anf dem Corro Igualata . 

Uhaquisca-huaieo, an der Nordseite des Tababura-Gipfls 

kacienda, in der Gegend von Riobamba 

am Cotopai . a a 2 2 2 a. 


” " 


” " 
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Chase, plan de, am Igualata-Gebirge 


Chanpi, cerros de, ein Vulkanberg zwiachen dem Iliniza und dem 
Rumifiahui. Höchster Gipfel (Papuntio) 


- hacienda, am Nordostlasse des Tliniza f ar 
” hacienda, am Qnilotoa, in der Westcordillere von Latscungs 
Chaupibug, höchster Punkt des Kammes oberhalb der hacienda Cande- 
laria in der Osteordillere von Riobamba . ir 
Chanpiloma, im Gebirge zwischen dem Pambamarca und ren Bere: uren 
Chertilema, Beginn des pajenal am Imbabura . r 
Chiba, rio, südlich von Guamote. Puente de los Andes über den r, (Ch. 
„ pusnte de, Brücke bei der hacienda Chibn f 
Chibucu, ein Punkt am alten Wege von Guaranda nach dem Chimboraze 
Chibuleo, quebrada, unweit Pilahuin, am Fusse des Carihuniraze 
Chibunga, rio, Flüsschen des Riobamba-Beckens. Furt bei Lican 
Brücke bei Yaraquies j 
Vereinigung mit dem ria Cab . 
Chical, Felsen am Westfusse des Sara-uren . ee 
Chietaloma, quebrada de, im Valleviciose, östlich vom Cotopaxi . 
Chichi, rio (rio de Tumhawo). Furt zwischen Tumbaco und Puembe 
ii llanos de, Ebene oberhalb des Flusses (Cbichipata ?) 


" » 


" “ 


Chijang, euesta de, am Ostabhang dos Igunlata-Gebirges gegen den 

rio Chambo. Obsros Ende am Wege nach Penipe 
Chileacäjas (Azatapıngo), im piramo de Alan . 
Chileapungs, in der Gegend des Sangay ai. 
Chiles, Vulkanherg auf der Grenze von Eenador und Colombia 
Chilpe, hacienda und plan de Ch,, am Wege von (Quito nach Cayambe 
Chillanes, Dorf auf der Condillere von Chimbo . 


Chillo, valle de, Thal zwischen der West- und Ostcordillere von Quito 


Bm hastenda de Tijon, im oberen Chillothale 
. . de Agnirre „, 


Chillegalle, Dorf am Nordiusse des Atacatzo, naweit Quite ‚ 
Chima, Panteon de la Ch, am Wege von $, Miguel nach Chillanes . 
Chimbacuehn, in der Cordillere von Guangaje . 
Chimbo, San Jose do Ch, Cantonstüdtchen im Chimbothale 

e San Migmel de Ch. 


” ” " 


r rin, Brilcke bei der harienda San Jorje im unteren ( ıimabothale 
Chimborazo, Vulkanberg der Westconrlillere von Riebamha, Ostgipfel 
# Westgipfel .,; r r 

A hacienda, im Calera-Gebirge, südlich von kuborae . 


Chimborazo-cnchn, am Quilindana 


Chimboeraze-tols, kleiner Hägel am Südwestfusse des PER, 


Chinehin, chorrera de Wasserlall im Pastazathale bei Antombas 
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Chingase, am Igualata-Gebirge . . . oo .5. rg 
Chini, eorral de Ch. in der Cardillere von Angamarca . . . ‚ 
Chinibamba, am nenen Wege von Guaranda nach dem Chimboraxo, 


Chinigna, am Südabhang des Chimbarazo . . .. ar at fe 
Chinilasing, in der Gegend des Coop 2 2 2 2 an 
Chinito, ein Punkt am Rumifahai . . ae Ben a a 
Chini-yaeu, hacienda bei Quito 2 oo 2 

Chinqnil, an der Südwestseite des Pichincha . FE EEE j 
Chinauiltina, loma de, unweit Quito, auf dem Wege nach Gualllabamta 
Chiflals, haeienda, in der Westwordillers von Latauna .... 
Chiquicagna, hacienda, am Nordabhang des Carihnairawo . . . 


Chiquicas (Telumpala), in der Westeordillare von Riobamba 
Chiquicha, harienda, in der Pıovinz Tnagurma . 5 
Chiquilpe, loma de, bei Calacali, am Wexre nach Nan gl... . 
Chir, llane de, eino Verrassenebene an der Wiusteeite des Ninizu . 
Chirimachai, an der Ostseite des Ontopadi 2 2 2 2 on 

" Vereinigung der zwei quebrudas von Ch-volcan , . . 
Chirimachal-volean, Ostseite d, Cotopaxi, Nördl, Ende d. Lavastromes 

Fr m . r PR Süd In - 
Cbiri-yacn, rio, au der Südseite des Hiniza; am Nordfusse des Tisisichn 
Chiri-vacu-pamba, am Nordfusse des Sincholagua 
Uhiea chiqnito, Ebene an der Nordseite des Quilindana, lings des rio Ami 


. 0.0 


„ grande, a Sa ae 


“ . {2 u. 


Ohisalö, hacienda, an der Südwestsoite des Diniza  . 
B quebrada bei der gleichnamigen hacienda. - 2 2... 
Chisinche, hacionda, auf dem Päramo» de Tupulo 2.22 .. 
= la oraz de Tiopulle oo 20 2 on 


Chisoche, quebrada, bei Chisald, an der Südwestseite des Ilinixa, 
Chita-huaieo, rio de, zwischen Pomasqwi und Cotocollao . 
Chochal(Chachal?), grosser Felsabsturz an der Südseite des Tunguragua 
Cholchieachi, ceıro, Berg in der Serrania de Sigricunga 
Chontabamba, hacienda im Chambothale, am Fusse des Tunguragua 


Chentaloma, bei Baflos, am Wege nach Patate 


Chorla, hacienda, am Westabhang des Mojanda . . . 
Chorlavi, quebrada,, . “ BE ger Brei: Auen 
A En am Fusse des Imbabura bei San Antonio 
Chota, Fluss und Thal in der Provinz Imbaburs. Brücke über den 
rio Chota auf dem Wege von Ibarra nach Tulcan , . 
Häusergruppe jenseits der Brücke am Wege nach Talcın . 
er Bricke übor den riv Chota bei Sta. Rom. . 2. 2... 
Uhuca, qnebrada, in der Osteorlillere von Riobamban . © 2 2 2. 


Pa 


Uhncarä, loma de, am Cayanlbe 2 oo 
Chucmillu-huaico, auf dem Hochplateau des Antisana, . : 
Stübel, Die VYulkanbeige von Keuador. 
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Chnenpuchn, an der Südseits des Iliniza 

Chueutilli, in der Gegend von Latagunga » i 
Chuchubug, quebrada, in den westlichen Vorbergen ds RN 
Chugehilan, cordillera de, Theil der Wosteordillers von Latacunga 


a Dort im Toachithale,am Fusse derCordillere vonChugehilan 
Chnleupaillana, quebrada, zwischen dem Antisana nnd den Cimarronas, 
Furt 
Pr Zusammenfluss mit ie PERS use chlqnito 
Chnloaga, ein Nebenfinss des rio Pastaza, nm Wogs von Baitor nach 
Canelos 


Chamaqui, Häusergrappe bei Pelilen. ‚Obere Theil . 
Chumari, honden, an der Südwestseite des Cotacacht 
Chumillo, ovejeria, am Cotopaxi . . u 
Chumillos, ein Gipfel auf dem Hochplatean des Antisana 
Chuneubahuay (?), päramo in der Östeordillere von Riobamba 
Chngninä, loma, bei Salinas auf der Westseite des Chimborazo . 
Chuquipequio, hacienda, am Ostfusse des Chimborazo 

n tambo .. v 
Chuquira, cerro, am Sinchalagua, Gipfel 
Churo, el, Pucara am päramo de Pirian 
Churupinto, hacienda, am Westabhang des Ootapexi. Far 
Chnsalungo, Kraterberg am Westfusse des Antisana. Ch, grande, Gipfel 

Fr Südgipfel auf der Westamwallung a 
Chuspichnpa-loma, im Cimarronas-Gebirge, südöstlich vom Antisanı 
Chuspi-yaen, quebrada, lings des Westfusses des Chacana-Gebirges 
Chusquilla, Häuser am Ostfusse des Pifian-Gebirges . . 
Chatn, rio, Furt auf dem Wegs von Tiupullo nach ER TRERN 
seine Vereinigung mit dem rio Cutachi 
Chnyucuchu, Hänsergruppe südöstlich von Riobamba 
Chaynj, cerro, Höchster Gipfel des Yarsqnies-Gebirges bei Riobamba 


" ” 


Dacarpo, eins Schlucht auf dem Rueu-Pichinchn 
Daldal, quebrada, in der Östenrdillere von Riobamba 
Danta-punge, sin Punkt im Antisana-Gebirge , 
Desaguaderndelatuarmieocha, Abtluss das Kraterseos am Ukinie 
Mr cerro del, Gipfel neben dem Abfluss des Kraterares 
Drescanso del Presidente. Ein Felsen im Krater des Guagua-Pichincha 
Diasma, pucarä, bei ÖOtavalo | Ser 
Diaz-chaina-volcan, ein Lavastrom an der Krnlapaeiie de Ü na 
Dispensa, Schlucht und Felsgipfel anf dem Rucn-Pichincha . 
Dolicocha-hondon, an der Nonlaeite des Chimborazo. (Schneegrenze) 
Duran, hacienda, gegenüber der Stadt Guaynquil 
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Eten, Dorf an der Südseite des Igualata, Furt durch den rio 8, Andris |! 290 |p 115, 122 
Embarcadero, tiefster Punkt der Kraterumwallung von Cuieocha . 3118 | 368 
Envafada, la, Thal zwischen dem Uhacana- und dem Guamani-Gebirge; 
Furt zwischen Tablon und dem Nunwnren . . . „1.3470 r4 
Ensillada, la, tambo am alten Wege von Guaranda ur in Chim- 
boraze . . En BE 37:13 ob 
Escaleras, Sattel na Pass in ie sine ee 1ecae Dh. 1306 30.73.74 
. Fuss der Escaleras auf der Westseite des Passes , . . 2754 | 
Eseomulgads, el, ein Punkt im Calera-Gebirge, südlich vom Chimborazo 106 
Esigne, bato, im päramo do Pansache . . . . . ee 3747 
Esperanza, Dorf bei Ibarra, am Fusse des Imbabara . . .... 2344 l’ 35 
Fala, loma, Rücken an der Nordseite des Sincholagna, Nordgipfel . 4385 | Pı. 8. 49a. 68ACD. Yo, 
Fartu-rumi, ein Berggipfel auf der Osteordillere von Riobamba , . t17 
Filo de los corrales, ein Gebirgskamm im Gunmani-Gebirge . . | 4447 | P 48 
Frailejon, loına del, am Nordabhbang des Imbabura . . 2 2... 4318 | P 35. zoß 
Frajado, quebrada, bei San Pedro, im oberen Chillothale . . 2. | P 45 
Frances-uren, siehe Pambamarca. 
Frutillas, ein Punkt am Nordwestabhang des RucwPichincha . . 3133 27 
Fuyafuya (Puyupayu?), einer der Hanptgipfel des Mojanda, Nordspitze 14294 || Pı. 25. 30. 31. 338. 4. 
a Südspitze. : 2 2 2 m en | gl \ P4.P48 
Gaci-ueu (Garei-nen?), am Rumidalmi. > 2 0 nn een goRs 82 
Gachahnay, siehe Vachahnay. 
Galpon, hacionda, in der Ostcordillere von Lataeunga . . - 3100 P 93. Porz. 014 
Galle, eresta del, ein tipfel der Westeordillere, nördlich vom Pinan 2 
Gallo eandado {tiallo-cantana?), ein Gipfel am Rumitahi . . . 3339 | 50, 534 
Galle encantado, Bergrücken am Sädwestabbang des Guagua-Pichincha Pi. 2,4. 5.64. 100. 11, 
Ganji (Gangsi, Canji?), hacienda, in der Provinz Kiobamba . . . sog, 122 
Gareia-paillana, cerro, im Olmarronas-Gebirge südöstlich vom Antisan 56 
Garretas, Häuser am Wege von Manabi, an der Westseito der Corazen 2477 
Gatazo, siehe Uatazo, 
Gauving, in der Osteordillere von Riobamba . - f 107 
Gil, ensillada, Sattel zwischen dem Cotacachi und dem pärano ER Piflan 3776 3; 
Golondrina, la, einer der Cimarronas-Berge jenseits der columbi- | 
anischen Grenze . . eh m 33 
Golongal, alter PEST EORR im Krater FR Kai Gipfel. . 4145 Pı.30. 31.238 34 l’47 
Granobles, rio, am Nordiusse des Cayambe; Furt bei der hacienda 8. loss | 277 zul. P 47 
tnachalä. hacienda, am Nordfusse des Pambamarıa . , . 2801 30, 42. 44 P 47 
" | Brücke über den rio de G, bei der hacienda . - . 2728 
. rio, seine Vereinigung mit dem rio Sayaro, am Wege nach 
dem Saranren. . . de: a 3480 
Guacheang, hacienda, im y. aranulie-Gebinge RT, | 116 
Gwachi. ein Weiler an der Strasse von Ambate nach TR 0. 1 2749 P 87. P 93. P ıı3. 114 
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524 








Guachi, capilla de, unweit Ambato . . 
Gnachienn, quebrada, im Yaraquies-Gobirge , 
Guachifili, Gebirgskamm in Westabhang des Chacana, "bei Antisanilla 
Guadalupe, hacienda, bei Pelileo s ee 
Guagra-aparichea-rumi, in der Osteordillere von Kaas unga 
Guagra-huasi, hacienda, am Sincholagun ar 

mirador de, an der Südseite des Iliniza . 
in der Östeordillere von Latacunza 


” " 
= ” 


» w am Sara-urcl , .. . ... . 
Guagra-ialina-volcan, Lavastrom an der Südwestseite des Antisana; 
untores Ende beim Hato de Antisana 
” n Anfang des Stromes . . 
Guagrapamba, Sattel zwischen dem Atacatzo und . Uereztn 
Guagualla (Guargualla?), rio, in der Östeordillere von Riobamha 
Gungua-Pichincha, siehe Pichincha, 
Gungua-yacu-pamba, am Nordfusse des Chimborazo 
Gunillabamba, Dorf im unteren Chillothals . oo. 
# Finss und Thal. Brücke in der Nühe u Doris 
r hhacienda, am Fusse der Osteordillere von Riobamba , 
Guaillacaubuan, am Gerro Toldo in der Osteordillere yon Riobamba 
Guairapungo (Huairapunge), Höhe des Weges von Quito nach Lloa 
Pr Pass in der Cordillere von Gnangaje 
in der Ostcordillere von Riobamba , 
Gusirapata, am Östabhang des Cerro Muhnul . 
Guaitacama, Dorf unweit Latacunga 
Guäitara-loma, am Antisana , - a he 
Guajala (Guejala?), hondon de, un der Westseite de llinizu 
Gualamburo (Hualamburo), in den westlichen Vorbergen des Sara-uren 
Gunlampuz, llano de, an der Ostseite des Chimborazo 
Gualavi, loma, am Ostabhang des Cotacachi , er 
Gmalaya, puearä de, in der Westeordilere von Latacımga , 
Gualilagna, hacionda, am Fusse der Viudita, Silostseite des Atzesten 


Guallalö, hacienda, im Pärame de Puyal, am Wege nach Pallatanga 
Weiler 


. 


" " a. n " “ 
ni päramo de, ein 'Theil des Päramo de Baia, der Wasser- 
fall am Wege von Riebumba nach Pallatangn , 


Guamani, piramo del, 


"asshülıs 
am Wege von Itulgache nach Papallacta. 
+ Pass am Wege von Puluquillo nach Papallacta 
pnerta de, am Wege von Pinantura nach dem Antisana 
de Mancarodeo, auf dem Plateau westlich vom Antisana 
In del Antisana, Berg am Südwestinsse des Antisana 


5 puente de, Brücke auf der Strasse yon Quito nach Machachi 
Gaambalö, in der Östeonlillere yon Riobamba . 


Theil der Ostcordillere von Quito, 


“ r 
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Guambeda, rio, hei der Vereinigung mit dem rio Panza, auf dem 
Wege von Latacunza nach Angamarca . . EL 
Guambi, rio, im Chillothale, am Westfusse des Guamani-Gebirges 
Guamobure, hacienda de San Jost, im Chillothale bei Pintac . 
Guamote, Dorf an der Strasse von Cyjabamba nach Sibambe . . . 
er päramo de, Höhe des Weges zwischen Guamote and Sibambe 
Guanailin, harienda, am Putzulagna bei Lat; unga . . . 
Guanando, Dorf im unteren Chambothale. . Be, a he ar 
eerro, im Pilstonthale, westlich vom Corazon. Fuss des 
DE ee ee 
Guancacalle (Huan sealle), westlich vom Quilotaoa. . . ine 
Guangaje, cordillera de, Zweig der Westeordillere von Latacanga , 


Guanaza, 


“ ein Weiler und ein Flüsschen in der Cordillere yon Gmangaje 
Gaangalillo, Seilbrücke über den rio Pastaza bei Bafjos FREIEN 
Gonngopelo, hacienda, am Wege von Unjabamba nach Pallatanga , 
Guano, Dorf am Südfasso des Igualata-Gebiren . ... Bee 
Guantohals, Kapelle in der Westeordillem von Lataennga. . . 

cerro de, „ u ie AR . Gipfel 
Guantopule, Indianerhütten in der Westeordillere von Latacunga . 
Gnanajo, Dorf im Chimbothale, nördlieh von Gmaranda . . . 


Guapal, quebrada am Westabhang des Chacana, Endes des Lavastromes 
Gnapanto(Huapante), rio, in der Ostcordillere von Latacunga, Seilbrücke 
- hacienda, u R - i ee 
Dorf in der Schlucht des rio Machängarı hei Onita 
puents de, Brücke auf dem Wege von Gnäpulo nach Tuınbaco 
Hanptstadt der Provinz Bolivar, im Chimbothale . , 
Häusergruppe bei Chillogallo, am Nordostfasse des Atacatzo 


Gnäpuln, 
Guaranda, 
Guarcay, 
Gnarmi-cocha, der grüssere Kratersee des Mojanda . : . 2... 
Guarmi-yaen, am Ostabhang des Pillan, Rücken zwischen G, und 

BIO) ARBEREIEEN = 5 re en da ee 
Gunsca-churana, am Cnyambe . . . Bat a zit 1 
(iwayabillas, Jona, im Angochagua-Gebirge, gegenüber Ibarrı . . 
Guayama, hacienda, am Nordabbang des Quilotoa . . ; 

rio, Furt anf Jem Wege von Chngehilan nach dem Quiloton 

Guejala (Gaajala?), hondon de, an der Westseite des Tliniza . . . 
Felsen über dem henden de Gmejala. . 
ein Theil der Westeordillere westlich vom 


Gnlagasi, cordillera de, 
Niniza, . . . ter ai RR 
Guzo (Unze?) que ‚hrada, in der Osteonlillere von Riobamba . 


Hasanang (Jaca-nan? „Felsenweg") anf dem päramo de Tincäjas, 
Beginn des Abstieges nach Tixan . . . a 

Hachanhuang, ein Punkt in der Westcordillere von 2 RER: s 

Hatalö, Sattel zwischen dem Quilotoa und der Hatnc-loma . 











Bilder 


P2.P4 


121 
P’ 93. 112, P a0. 124 
109. P sı5 


140 


91 


8, 37. bit 

"93. P ıız. cı4 
P 87 

P 1.68. P 24 


2a, 924 


117 


P 87. 944 
SS, SgABRG 





Hatillo {Atillo), hacienda, am Fusse des Puüalica bei Mochn . 
Hato, el, hacienda, am Wege von Guachalä nach dem Sara-uren . 

OBER: „ bei Chillanes, am Wege nach Pallntanga 
Hatuepamba, Ebene auf dem Hochplatsau des Antisana. 
Hatneloma, ein Punkt der Kraterumwallusg des Quilotoa . 

ER ri auf dem Hochplatean des Antisana . 2... 
Hatweloma-yacı, quebrada, anf dem Hochplateau des Antisana . 
Hatunpamba, auf dem Cerro Llimpi bei Pelileo 
Hatuncama, rio, an der Westseite des Iliniza , 

Hatuncocha, Lagune im Vallevicioro, an der Nordseite des Quilindana 
Hatunpala, ein Punkt in den westlichen Vorbergen des Sara-uren 
Hatantagni, ein Dorf der Provinz Imbabura, östlich von Ibarra. . 
Hermoso, Cerro H., Schneeberg in der Cordillera de los Llanganates 
Hornoloma, avejeria, an der Nordseite des Cotopaxi . 

Hospital, hacienda del, am Ostabhang des Pilian-Gebirges . 

& cerrv del, in der Westeordillere von Latacunga . . 
Hoyantie {Zhalalä), höchster Punkt auf dem Kraterrande des Quftoton 
Huaca, Dorf auf dem ypäramo de a am Wege von Ibarra nach 

Tulcan F 
Husepalag, im Brent & Guallalö, w es von DEN 
Huachihnachi, in der Cordillere von Anguchagun . 

Huamboya, cordillera de, Ausläufer der Ostcordillere hinter du Altar 
Hnasipata, an der Südwestseite des Antisana 
Huasi-uren, in der Gegen! des Sungay . . ; 
Huertasacha, quebrada, an der Nordostseite des Tliniza . 
Huichcang, quebrada, in der Östcordillere von Riobamba i 
Huincapana, eine Felsspitze in der Westeordillere von Latacanen 
Huinzhn, Sattel von Tiupullo zwischen dem Rumifahui und den 
Chaupibergen, Höchster Punkt der Strasse 
a portada de, in der Westeonlillere von Latacunga, am Wege 
nach Sigchos ; 
Hnisama, am Quilotoa. Sattel zwiihen Tin nun Te . 
Humozili, ein Gipfel der Chaupi-Berge 


Inarra, Hanptstadt der Provinz Imbabura 


Ichanag, Käserei der hacienda Ishubamba im oberen Chambotbale 


Iginaro, bacienda, im Chillothale, am Fusse des Gunmani-Gebirges 

Igne, cerro, siehe Ammuli. 

Igualata, ein interandiner Vulkanberg, welcher das Riobamba-Becken 
von dem Latacunga-Ambato-Becken trennt. Gipfel 

+ nordwestlicher Kamm des Igualata 


Nalö, corro, Vulkanberz im Chillothale, unweit Quite . 
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Iapo, Dort am Ostabhang des Igualata 5 ’ 
Hiniza, Volkanberg der Westeordillerse von Quito. Südgipfel : 


Nürdgipfel . 


ir Sattel zwischen beiden Gipfeln an der Ostseite 
Nitio, hacienda an der Westseite des Cotopaxi . 
„ Päramode, „ " rn . 
Iluman, am Westinsse des Imbabnra, am "Wege von ar nach 8 8. 
Pablo , 2 ERBE 
Illuehi, rio, bei der Kaeisuah Inehi a Ela 18 
„ Brücke ip. de la Concordia) südlich von FE F 
Imantac, Dorf in der Provinz Imbabura, Ostfuss des Pinan 
Imbabura, Vulkanberg mitten in der Provinz gleichen Namens 
A Kratertlbal am Fuase des Wassertfalles 
„ei Hondon“ Pe a Da 
Inea ilugnı, el, harienda, am Wi En des Chacana-Gebirges 
Ineachaen, quobrada, im Chillothale zwischen Conocots and Changalk 
Incaloma, am Nenlfusse des Cntopaxi . 
Incapamba, Ruinen am Wege von Gaameote nach Tixan 
Incapirca, ein Punkt am Westfüsse des Antisana. 2. or 000. 
Incapnchin, rio, in der Westeordillere von Lataennga, am Wege nach 
Tiguan. . » Er 
Ingenio, hacienda di; am Ortfanse * Pinan-Gebirges . , 
Inquisai, hate, in der Osteordillere von Riobamba, am Wege auch 
dem Condorasto. Fr 
Intac, cerros de, ein Gebirguuug I im Westen PR: Cotacachl . 
Inaquito, Ebene nördlich von der Stadt Quito j 
Isamba, Dorf neben der Strasse von Lataennga nach Anbei; 
Isambala, am Fusse des Yana-uren auf dem pärame de Piüian 
Isambia, loma, bei Quito B 
Isco, hato del, am Südwestfusse des Chacana . 
“ro del, bei Barbonpata, am Woge von Pinantara en de m na 
Isinche, hacienda, am Abhang der Westeordillere von Latacnnga 
= quebrada, .. = = Pr m 
Isinlivi, Durf in der Westeordillere von Latacennga 
Ishubamba, hacienda, im oberen Chambothale 
Itagma, cerro, an der Nordseite des Pululagua . . . .» 
u Indianerhütten amı Fuss des cerro Itagun. 
Italö, Kapelle im Toachi-Thale bei Chugehilan . 
Itulgache, hacienda, am Fusse der Osteordillere von Anito, im iltothale 


yuesera, Pe rn “ " 
tablon de, am Aklangs Pr Ostcordillere von (Juito 


Izana, quebrada, im Gebirge des cerro Altar 
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J acatuna, loma, Felsrlicken über der Mica-cocha am Fusse des Autisana 


Mr de Nunu-loma, Berg au der Südwestseite des Antisana 
Jambeli, puente de, Brücke auf der Strasse zwischen Machachi und 
Latacunga 
Jardin, loma del, am klaus ri Cotocachi 
” hova del, „ Mi R » 
Jataqni, hacienda, bei Pelilo . . , . . vE Ta Er 
Jatuna (Catutta), Wasserfall am Pichincha über Quiio 
Jerga-churana-filo, am Quilindana . 2: 2. i 


Jibaria de Pintue, am Wege von Banos nach Canelos. 
Jiren, loma, bei Quito über Guäpulo Et 
Josepo, corro, Vulkanberg in der Westeordillere von Aubets. 
Juanguarin, bei Ibarra, am Wege nach San Pablo , . 
Juieuno (Juieua?)}, päramo de, in der Westeordillere von Talssniza 
Fr enpilla, bei Gunitacamıa, unweit Latacunga e 
Juivi grande, hacienda, im Pastarathale, unweit Banas. 
„  ehiquito, pa m . n 
„  reventazon de Jnivi. Lavastrom des RE Höhe Wan 
Juntas, rio, an der Südseite des (nilindana , 
Jusin, loma de, nördlich von Pillaro 


r D 


Ladrillos, corro de, einer der Gipfel des Rueu-Pichincha 
Laguna de San Pablo, in der Provinz Imbahnra 

u. de Colta, in der Provinz Chimborazo 

u; de Papallacta, an der Nordseite des Antiann 
Laguna-ten, am Quilindana 
Lagunas, am Südfusss des Cayambe, am Wa BER A ER 
Langoa, päramo de, in der Osteordillere von Latacnnga . 
Languschupa, corre, süllich vom Gmnilindan 
Latacunga, Hauptstadt der Provinz Leon ’ 
Lätigo-chupana, Punkt im päramo de Cubillan, im Osten desc RER, 
Laurel, cerro, in den Cimarronas del Valleyicioge . ; 
Leigua, enchilla de, ein Kamm im Westen des Chimborazo , 

" ovejeria, im Westen des Climboraxo , Bde ng: Aplenen 
Leonang, cerro, ein Schneeberg in der Ostcordillers von Rivbamba 
Liean, Dorf westlich von Biovhamba . tn 

„  eere de, Ausbruchskegel beim Dorfe Liean . . 
Lieto, Darf südlich von Riobamba, am Fusse des Tulabug . . 
Ligüe, am Wege von Quito nach Manabi, im Westen des Corazon . 


Limpiopungo; Sattel zwischen Cotopaxi und Rumitahni 


n laguna de, „ r 


Liria, pnente de la Liria, Brücke bei Ania ee“ 
Lirioloma, Sattel zwischen Lirleloma und Huisana, am Quil 


Er . 


otoa. 
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Lema del rey, bei Yagnarcocha am Angochagma-Gebirge . . . » 
Lomapamba, neben dem Wasserfall von Agoyan im Pastazathale . 
Lozan, hato, am Wege von Latacnngea nach Angamarta, . » .» 


„ terros de, „ - " ” z FREE 

„ perieeto, Pass, B u u Pr En, es 
Lneero-loma (Sesel), sirllich von Riobamba, am Wege nach Cebadas 
Lulunqui {Llullnqui?), im Angochagua-Gebirge . » » >. 000. 
Luisa, plan de, Ebene westlich von Riobamba . 
Lumbisi, loma, bei Quito, Westrand des Chillotbales . . . - 00. 


Lurlabamba, Häusergruppe am Wege von Cehadas nach dem Sangay 


Llamacorral ‚ honden de, an der Nordseite desU'himboraze. Schneegrenze 


z loma de, » - n r Fe .. 
Llamalhmasi, in der Osteordillere von Latacanga . . ı 2 = 0 a 
Llanzarua, hacienda, am Nordabhang des Carihwiraze . 0... 

sr Quarzitfelsen über der hacienda Ll, . 2... 
Llanzama, rio, Furt auf dem neuen Wege von Guaranda nach dem 
Ghimboraz0 -. » = x» 2 2 2 0 0.00 
u Brücke bei Guaranda über den rio LU. . x 22. 
r loma de. auf dem nenen Wege nach dem Chimborazo 
Llanganates, cordillera de los, Fortsetzung der Pillaro-Conlillere ze- 
SU ÜÜBEBER: Cu ee ee era ze en, = 
Liangllangchi, Felswand über der euesta de Chijang, am Wege von 
Riobamba nach Penipe . . en ae ar ae ar garye 
Llanos, los, harienda im Thale von Pallatanga . . - 
Llanto, puari, in der Nihe von Jacienda Zobel, Östluss des 
Chimboraze 4 rn 
Llavepungo, hacienda, nördlich vom Cotopaxi 2 2 = 2000 + 
Lligua, loma de, bei Banos, nürdlich vom Tungnragua ur 
„ quebrada de, ,. # ai a. ee re ee 
.  hacienda, im Thale des rio de Ambato , 00 


Llilli-uen (tambo de Pucari) bei Guannjo, nördlich von Guwaranda , 
Llimpi, cerro, über Pelileo, östlich von Ambato. Hatunpamıba 


[.loa, Weiler am Südostinsse des Guagua-Pichincha. Kapelle. . » 
hacienda de $. Jost, am Südostabhang des Gungna-Pichincha . 


{5 “ " 


er s; de Garzon, u 
Llullumbamba, San Antonio de, Dorf am Ostfasse des Pululagna 
Llnllngni (Lutangwi?} im Angochagna-&ebirge . .» + + 


Maeaji (Magajil, hacienda, westlich von Riobamba 


Macana, eerro, ein Gipfel des Chacana-Gebirg® . - Hr ern. 
Machachi, Dorf zwischen Quito und Latacunga. - 0. . - 


Stübel, Die Vulkanberge von Ecundor. 
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Machachi, taınbo de, an der Landstrasse bei Machachi . . 
Machai, hacienda, im Pastazathale . . . ee arta 
" de la erus, an der Nordwostseite des RER a 
i de püca-yacu (poquios), an der Nordseite des Chimborazo 
Machüngara, rio und quebrada, bei Quito . . 2... 
r puente de, Brücko neben der Stadt Quito , E 
Machiron-huaico, im Yarnquies-Gebirge unweit Riobamba . . . 
Magdalena, la, Dorf bei Quito . , R er 
. „ hacienda am Ostfusse des we REF 
Magnazo, hacienda, bei Alao in der Östeordillere von Riobamba 
Malehingui, Dorf am Südabhaug des Mojanda . . ı .. 
Mander, loma de, am Fusse des Tunguragm . .... 
Mangagnanda, hacienda, im unteren Chillothale 
Mantingo, ein Gipfel der <erros de Calacali . 
Manzana-huaieco, an der Westseite des Cotopaxi. Ende des Tariskiu 
Mapoto, hacienda im Pastazathale B ö 
Marca, cerro de, (Unsaminca), an der Ostseite en Polens » 
Maren-qninrey-cochn, kleine Lagune, wo der rio del Isco unter dem 
Lavastrom von Antisanills verschwindet . un 
Marrochos, cerro de los, anf der Umwallung der Dalai, am  Südfoseo 
des Cotacachi a 
= quebrada de los, am Südfusse du 
Masavacho, Häusorgruppe am Cerro Llimpi, 
Matus, cerros de, in der Ostcordillere von Riobamba . 
Mauca-corral, am Cayambe 
Manca-setaueis, 


Cotacachi 


über der hacienda Pinasturn.. 
Mancamachai-volean, an der Nordseite des Antisana, Oberer heil 
es Lavastromes . “ 
Ende der westlichen Anis iu Irina 
Maucaynitu, cerro, anf dem Nordrunde des Pulnlagua-Kratera 
Maucapamba, auf dem Hochplatoan des Antisana . 
Manearodeo-pamba, auf dem Hachplatenu des Antisana 
Medialuna, cerrog de, am Nordfusse des Antisuna, Höchster Kanım 
Morced, la, hacienda (Unchiearanyni) im oberen Tagnandothale 

“ ” n im Chillothale , 
Mostizos, corme, südöstlich vom Cotopaxi . 


“ er 


. 


D 


Mica-cocha, Lagune auf dem Hoc /hplatean des Antisana 
Mica-loma, Hügel neben der Micw-eneha , . Be 
Michacalä, Blo de, ein Kamm der Westeordillere von Tasse am 
Wege nach Anugamaren . 

Milan, hacienda, am Cayambe , Bude: DERFGRR 
Milin, loma, an der Sidseite des Nliniza. In Tuntulajin. 

ung “ » h „ Siempreviva 
n wooh » San Miguel 
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Milni, psramo, in der Cordillere von Angamarca. Höhe des Weges 
Minas, rio, am Cnrihnairaze, Ursprang am Gletscher . 

. rio, am Carihuairaze, in Toldarumi im Grunde des ER 
Mindavuelo, hacienda, 
Mindn, 


= rio, 
Minza, 


am Ostabhang des 
im Westen des Pichincha 
bei der hacienda 


Pifian-Gebirges . 
hacienda, 
päramo anf der Südostseite der n ERROT Obere Ds 
= chiquito, „ _ a “ 
. - Beginn des Arennl 
Mirador de Collanes, Hügel am Eingange in die Caldera - Altar 
de Chacana, Hauptgipfel des Cbacana-Gebirges 


Kleine Lagune 


" de Mauncarodee, anf dem Hochplatena des Antisana | 
» de Mapoto, bei Santa Ines im Pastazathale | 
r del Sangar (Nagsangptnge), westlich vom Sangay . | 
de Guagra-huasi, in der Westeordillere von Latacunga . 
n el, ein Berg im Päramo del Anjel ER 
Miruflores, hacienda, am Abhang des Cayambe oo 
Misisinzuna, an der Westseite des Chlmborazo, bei Simiätug.. 
Mocata, curdillern de, Gebirgszug in der Westeorlillere von 


Latacunga . Re 
Mucha, Darf am Ostabbang > PIERRE vs 
Moetque, siehe Mnetque, 
Mojanda, vielgipfeliger Vulkanberg zwischen den Provinzen Pichincha 
und Imbabura. Höchster Gipfel Fuyafuya . 
B3 eerrito de, ein kleiner Kegel neben dem Ausfiuss des Eee 
goes anf dem Mojanda . . .» » + 2 
Monja, la, eine Bergspitze anf dem Südrand ie Pululagua- Kreta 
Monjas-kunieo, quebrada, am Antisana . . + ; f 
Monteserrin, hacieuda, im nnteren Chillothale bei. Guachalk ee 
Moras-pamba, ein Pokt in dem Chanchagran- Gebirge . 
Moreta, hacienda, am Quilotor, unweit Churchilan . - vor 
Morro, el Morro de Chaläpas, ein Kegelberg südlich vom Ustopaxi 
und westlich vom Quilindana . 
Moya, la, am Östlusse PER Cprazon 
„ am Antisuna ä PR er GE Dr 
haecienda, am Wege von ie ennga nach Sigehos . 
x la, Furt auf dem Wege von Gearanda mac h Sulinas 


ein kleiner Kegel 





rio di 

la, am Chimboraza 

ü „bei Peliles; 
Moyapamba, anı Corro Pambamarcn .. 
am Qnilotoa, gegenüber Chugchilan FO RR ar AIR BEN 


Moyapungo, | 
Moya-yacu, Zusammenfluss wit dem Puca-yach, an der Nordseite des | 


ein Sumpf. 





Chimborzo . n en ce 
Mucatug, obraje, in der PER von | Ambato Er a De 
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Muchang-rumi, ein Felsen im Vallevicioso 
Mudadero, ovejeria del, an der Nordseite des Dekan 
Fr el, am Abhang des Sincholagua 
Muenala, siche Cambugan. 
Muerte-pungo, valle de, am Westabhang des Chacana . f 
ü laguna de, am oberen Ende des Lavastromes von 
Antisamilla. . » » » . 
Muetque (Moetque), quebrada, am Cerm Be im at „Gebirge 
Mula-corral, hato, am Wege von Latacungs nach Angamaren 
Mulalillo, Dorf zwischen Latacunga und Ambato . . . . . 
Mulalö, Dorf am Südwestfusse des Uotopaxi . 
Mulinlivi, Weiler in der Nähe von Latacunga. . 


Mulmul, cerro, einer der östlichen Vorberge des Izualata 


Muru-ureu, am Wege von Latacnuga nach Angamarea . 
Mnyum-cuchu, hate, auf dem Päramo de Pansache 
Muyureu, hacienda, am Südostlusse des Cusin-ureu 


5 cerrito, „ PR FR " j 

i ein Rücken an der Östseite des Cotacachi . A 
b: ein Gletscher an der Ostsvito des Cayambe. Gletscherende 
r loma de, re 5 » Pr 


Nabuso, loma de, in der Östcordillere von Riobamba u 
Nagsangpungeo (Mirndor del Sangay), ein Kamm im Päramo westlich 
vom Sangay s ‘ 
Nambille, ano de, bei Mindo, im Westen re "Pichineba 3 
Nuanegal, Dorf am Westabhang der Westeonlillere von Quito . 
Naranjal, in der Osteordillere von Riobamba ; . 
> puente de, auf dem Wege von Quita nach Krsaik. 
Natacachi, in der Gegend des Sara-uren . . 2 
Natavnelo, Weiler zwischen dem Imbabura und ER rin Ambi . 
Naute, Weller im Yaruquies-Gobirge, südwestlich von Riobamla . 
Navas-eruz, Passhähe auf dem Wege von Rivbamba nach Pallatangn 
Naxlchi (Nagsichi) rio, in der Westeardillere yon Latacunga. Furt 
bei Cusubamba , A 
Nayun, ein Pımkt nördlich von Quito 
Niebli, Iaeienda, im Westen des Pululagun 
Nina-rumi, rio de, Furt auf dem W ege von Gunchali a. Een 
Sarı-ureh 


Nina-uren, Sattel ala Gnagun- and iss Pichine ha 


Nina-yacı (rio del volcan), an der Westseite des Gnagna-Pichinchn, 


Mündung in den rio Blaneo 
Nitun, loma de, bei Pelileu 
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Nuan-Ioma, Rücken un der Südseite des Chimbora» , . 


m pa am Cotopai - . . 2 co. Per 

re Pr (Jacatuna de N.) am Südwestfusse Zu Kae 
Nufu-uren, Berg am Nordwestabhang des Chacana-Gebirger 

Pr » Berg in der Westeonlillere von Chugehilan. . 


Ocampo, hacionda, am Cotocachi . 

Olaya, hacienda, im unteren Chillethale . . . . 

Ordono, hacienda de, am Südostubhanug des Ilinixa 

Orejuela, Hiuser am Wege von Iharra nach Tulcan , 

Osos, loma de los, am Westabhang des Guagua-Pichincha 

Otang, quebrada, in der Calderan des Pasochoa. Vereinigung mit dem 
rio Sambache EN Dr Na at 

Ötavalo, Cantenstädtchen in der Provinz Imbaburn . . . . a 

Otocotola, Haus auf dem cerrn Cnvilche am Imbabura . 

Oyacoto, an der loma de Chinguiltina, im Norden von Anita 

Oyambaro, bacienda, im unteren Chillothale . 

pirämide de, Signalpunkt der franzüsischen Expedition. im 

vorigen Jahrhundert 


” 


Paecha, eine Ebene auf dem Hochplateau des Antisına , 
Pacchapata, ein Haus im Pastazatlinle bei Balls 

Pacopamba, hucienda (ruinas\, am Nordabhang des Chimborazo 
poqnios de Totorillas, am Westabhang des Chimboraze 


" 
Pactacuchu, am Cotopaxi . ; erg 
Pachanliea, Zufluss des rio kubiie von Neck ber Furt anf dem 
Wege zwischen Ambato und Pelileo Nr 
Padre encantado, cerro, ein Gipfel am Rucn- Pichincha RR He 
Padre-rami, cerro, in der Westeordillere von Latacnnza 
» n eins Spitze auf dem Kraterrand des Quiloton . 
Paguampa, pieo de, ein Gipfel am Inen-Pichincha 
Paguangalli, Suttelhöhe zwischen Atacatze und Corazon, auf dem 
Wege von Quito nach Mani . 2 2 2 2 202. 
l’aila-cacha, kleine Lagune hinter dem Altar 
Paila-enchu, auf dem Kraterrands des Guagua-Pichincha 
" am Carihuairazo 
Pailon, quebrada, im Pululagna e 
im päramo de (Quilimäs , 
P eis; hacienda, in der Nähe von Ambato . x.» .» .. 
" puente de, Brücke auf der Strasse von Ambate nach Mocha 
Palama, im Gebirge von Ambato, amı Wege nach Pasa , 
Palictagua im Thale des rie Puela, am Südfusse des Tanguragua . 
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Paliquindra, am Imbabura 
Palmas-cuehn, eine Schlucht auf dem ua: "Pichincha. 
Theil ; 
Palmirs, hacienda, im Lloathale, an is Südseite PR Pichineha ; 
auf dem Tiuesjas, zwischen Riobamba und Alansi 
Paluco, hacienda, in dem Guamani-Gebirge 
Palupa, hacienda, in der Osteordlillere von Keen 
Paluquillo, hacienda, im Gunmani-Gebirge 
vs eorral de, . " 
" quebrada de, „ ai PR 
Pallatanga, Dorf am Westfusse der Westeordillere von Riobamba 


Unterer 


" ” 


” 


Pambamarca, Vulkanberg der Osteordillere von Qnite 


Pambasacha, loıma, an der Ostseite des Qnilindafa . 
Pan de azücar, ein spitzer Kegel im Krater des Pululagun 
Panecilin de Quito, Kegelberg bei Quito P 
a de Pesillo, . am Augöochagna- RER 
je ds Zobel, . am Südostfusse des Chimborazo 
a de Guaillabamba, Berg bei der hacienda Guaillabamba, 
an Fusse der Östcordillere von Kiobanıba . i 
Pangor, Dorf am Westabhang der Westcondillere von Riobamba . 
Pangaleo, in der Nähe von Ambato 
Panhuango, loma, am Rumiftshni ’ 
Panquili, Plateau in der Osteordillere von ae R 
Pansache, päramo de, Theil der Osteordiliere von Latacungn, 
Panteon de la Chima, am Wegs von Chimbo nach Chillanes 
Pantus-huaice, hacienda, südöstlich von Riobamba 
Panza, Bogion des Arenal auf dem Wege von Guaranda nach ren 
Chimbarazo 
in quebrada, Furt auf e alten Were von Cearead 2 er 
Chimborazo 
“ pieacho de, stldwestlich vom tabs: 
m päramo de, in der Provinz Riobamba 


» filo de, Kamm in der Cordillere von Pisayambo, bei Pivdra 
Puzuna , 


ra Calera-Gebirge 


Passübergang von 2 Pallstänen ua Daksir . 
ei ynebrada, auf dem Wege von Pullat: auga nach Pangor 
Panzagnana, am Quilindana . 


Papallacta, Dorf {und Thal) am Herdestfuns PR Auknn, Kirche 


tumbo de, am Nordfusse des Antisına 
“ laguna de 


in" ”„ # n 


" reventazon de, siehe Potrerillos, 
Papamachai, an der Ortseite des Chimboraze . 
Parca, loma, am Sincholagua , 
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Parea-yacu, quebrada, im Pasachoa; Vereinigung mit dem rio 
Sambache. 2.2 on 
Paridero, el, ein Gipfel im püramo de Pilan 
Pasa grande, Dort im Gebirge von Ambato 
„ ehignite, r & " Bw Ze lan Pen an 
Pascahuang, quebrada bei Utanag in der Osteordillere von Riohamba 
Pastaza, rio (nnd Thal des}, Finss der am Nordfisse des Tungn- 
ragım die Osteordillere durchbricht . 
Pastocalle, Kapelle am Südostfusse des lliniza 
Pasochon, Vulkanberg am oberen Ende des Chillothales 4 
" Fuss der steilen Gipfelfelsen an der Westseits des Pasochoa 
Pasuasu, Fuss des Gletschers im Krater des Altar a 
* Rand des Kraterbudens im Altar , 
Pata-ishupamba, am Nordfusse des Sincholagna , 
Patalö, Weiler bei Ambato, am Wege nach Angamarın , 
Pr hacienda, am Nortabhanug des Carihuairazo 
m quebrada, „ 
Compania . er 
Patapamba, im päramo de Pansache .u 
Pataqui, ein Gipfel des Chanchagran-Gebire® . . 2... 
Patasacha, am Westiusse des Tisisiehn, Südseite des Iliniza . 
Patasala, am Östabhang des Iliniza, Beginn des Pajonal . 
Patate, Dorf im Thale des rio Patate . une en mer Te Pren Yae 
" riv und valle de, am Westfusse der Cordillere von Pillaro . 
r puente de, Brücke über den Pastaza bei Baftos , 
Patate-uren, ein Berg in der Pillare-Cordillere . 
Patoa, guebrada, hei Pujili, Westeordillere von Latacunga . 
Patzaandin, ein Rücken in der Westoorlillere von Latarunza 
Podregal, hacienda, am Nardostfasee des Rumifahui . oo. 
Peguche, hacienda, an der Lagune von San Pablo, Provinz Imbabara 
” Wasserfall von Peguche, Oberer Rand des Falles . 
Pelileo, Dorf am Wegr von Amhato nach Bafies . F 
Penicuchn, eine Schlucht bei Penipw. Oberer Theil . Fr 
Penipe, Dort im Chambothale, am Wege von Riobamba nach Banos 
n puente de, Hängehriücke über den rio Chambo Fa 
Peüa blanca, piencho de, ein Gipfel des Chanchagran-Gebirges . 
Pesa grande, la, Fels am oberen Nordabliang des Tunguragna . 
Pona parada, Ia, an der Nordseite des Hiniza. : 
Peras-pamba, in der Osteordillere von Riobamba . 
Porcha, loma, an der Südseite des Untopaxi . 
Perivuela, loma de, am Ostahhang des Cntacachi , 
# hacienda, .. Aaee Zur Er Zur Se 
Perucho, Dorf im Gunillabambathale, am Westfusse des Mojanda 
puente «de, Brücke über ‚den rio Guaillabamha . i 


Furt bei hacienda 


” I} ” 
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Perugachi, haclenda, im Chanchagran-Gebirge . 
Furt des rio Blanco bei. der hacienda Barniacll 
Pesillo, harienda, auf der Einsattelung zwischen dem Cosin-urcu und 


" 


der Cordillera de Angochagna R 
Pieanquil, cocha de, Lagune an der Ostseite PR ae, 
Pichincha, Vulkanberg der Westeoräillere von Quito 

A. Gnagna-Pichincha. Höchste Spitze. R 

z Mr : Noräspitze des Kratuerundes ? 

a B. Rucn-Pichincha, Gipfel. Es 
Sattel zwischen Ans Gen: und 

dem Rucu-Piebincha, (Nina-ureu) 
Piedra Aznfre, mebrada, an der Südseite des Antisana. Oberer Rand 
des Wasserfulles . 

A Pr honden de la qnebrada Piedra Azutre 

„ negra, ein Felsen unterhalb des Gipfols des Antisana 
Pifo, Dorf im unteren Chillotbale . 
Pigna, hondon de, am Wege von Latacanga aa FERN 

j cerro de, in der Westeordillere von Latacunga . » 

“ vanmeria, mon e. 
Pigunchnela, quebrada, bei Erasel in gr Provinz Haha 
Pilahnin, hacienda, am Nordabhang des Carihnairaxo 

r Indianerhütten, am Nordabhang des Carihuairazo 
Pilamunzi, in der Westeordillere von Latacunga ü 
Pilaputzin, hacienda, im Toachitbale am Fusse des Quilotoa . 
Pilaton, rio und valle, im Westen der Corazon 
Pilcomachai, in der Östcordillere von Riohamba . 

Pilis-cocha, Lagune am Östabhang des Chimborazo . 
Pilis-uren, siche Sagvaton. 

Pilongo, cerro, ein Kegel am Nordostabhang des Tliniza 
Pilongo-huaice, am Nordostabhang des Tliniza . B 
Pilopata, San Rafael de, hacienda am Abhang des Pasochen } 
Pillar, el, ein Felsen im Krater des Pululagna 

Pillsre, Dorf in der Osteordillere von Ambato . 


" Er ” 


R eordillera de, ein Theil der Östcordillere . 


Piman (Pimang?) im Angochagma-Gebirge, nördlich vom Cayambe 
Pinantura, hacienda, am Nordostfusse des Sincholagua . 

e tablon de, „ " m j : . 
Pinculmi, loma und pueari bei Guachali am Fusse des Trakaanita 
Pinchupata, am Russe der Pillaro-Cord., zwischen Patate und 

Pillaro ; 

Pingoloma, auf dem Kraterrande Aa Quiloton . 


Pinliar, cerro, Höhe oberhalb Aluburo, am Were von Thai RR 
Tulcan 
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Pintae, Dorf im Chillothale, am Fusse des Chacans-Gebirees , , 

Pintue, jibaria de, im Pastazathale, am Wege von Bafos nach Canelos 

Pidan, päramo de, Theil der Westeordillere von Imbabura, nördlich 
vom Cotacachi . , . 


Br R „ hüchster Gipfel (Yannuren). . oo. 5, R 
> » » Gipfel über den Quellen des Cachi-yaou. : 
en " “ Süttel zwischen dem Pitan nnd dem Cotacachi 
Pisambillo, loma de, im Päramo zwischen Sara-uron und Pamhamarga 
Aa rio de, a: Pr = A = 
Pisayambo, päramo de, nördlicher Theil der Pillaro-Cordillere, — 
Cocha de Pisuyambo . , oo. Pe REP Te 
m tambo de, in dem gleichnamizen Päramo } 
Pisco-ureu (Piscaren], bei San Mirmel de Chimbe, 2... 
Pishanga, cerro, im Guamani-Gebire . . 2 2. RER RR BER: 
Pisqae, rio und valle, Brücke zwischen Guaillabamba und Tabaennda 
oberer Steilrand des Thales am Abstieg von Cochasıwi 
Pistü (San Blas de Puntal), auf dem Wege von Ibarra nach Tulsan 
Pitanä, hacienda, im ALLIETTET TS 17 DV 
Pititi chiquite, in der Osteondillere von Riobamba . . 2... 
Pitzampitzi, quebrada, am Cotaenchi . Be Car det 
Planchas, am Wostabhang des Cotopuxi ee ae \e sa 
Plaza de armas, eerros, im Osten des Sincholama . . .. ; 


Plaza de San Miguel, Punkt auf der Ostseite des Tliniza 
Pocalfondro, im Gebirge von Sigsieungn, südlich vom Cotacachi 
Poder-rumi, im Krater das Puldlagu. . ı 2» 2... 
Poingasi, loma, bei (jnito, Hühe des Weges nach Conoeotn 
Polvoloma, am Carihmairazo , > 2 oo. 

Pomasqai, Dorf nördlich von Anite, 

Pondoa, Hünser bei Batios am Tunguragua FAR u“ 
reventazon de, alter Lavastrom des Tnuguragma. Oberes Ende 
. A „ Gipfel des Aufstaummgskegels 

Pondona, Eruptionskegel im Krater des Pulalagna. Nordostgipfel 
Pongo, el, harienda, am alten Wege von Guaranda nach dem Chimborazo 


[5 


an der Westseite des llioizn 


" » u 
n 5 ” in der PilaroCordillen . . . . 

Pongo, siehe auch Pungu und Pungo. 

Poquichoello, an der Südseite des Antisann 2 2 22. . 
Poquigauhnen, plaso de, nördlich von Riobamta, 


Poquio, bacienda del, hei Salinas am Fusse des Pidan-Gebirzes 


n ri im Angochnaua-Gebiree . 2 2 2 2 2. 
n grande, am Cotopai . 2 2 00. at. 
Poquios grandes de Totorillas, am Chimboraze . . . 


Poquios-pa nba, am Antisana unweit des Hato 
Portächuelo de Calacali, Pass in den Calaeali-Bergen . 2. . . 


Stübei, Die Vulkanberge von Eouador, 
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Portada do Huinsha, an der Südseite des Iiniza . ı -... 
Potrero de la Calera, im Pululagua . - . » 
Potrerillas, haeienda, am Putzulagua bei REN 

" chorrsra de, am Sincholagua. Oberer Rand des Falles 


At Boden des hondon de Yahnil am Sincholagua. 
Potrerillos-volcan, ein jlingerer Lavastrom des Ontopaxi, an der 

Westseite des Kogels. Ende der Lava . . . » A 
Potrerillas, reventazon de, jüngerer Lavastroım des Oasintichirgen 
oberhalb Papallaeta. Ausbruchsstelle . 
der kleine Berg neben der Ausbruchsstelle 


” hl " 


" "| „ Ende d,Stromes bei d. Laguna dePapallacta 
Predicador, el, ein Berg im Vallevicioso, östlich vom Quilindana 
Proanta, hacienda, im Chillethale . x 2. . ale 
Provineia, hacienda de la, in der Westeordillere von  Latsonaga 
Pualö, hacienda, in der Cardillere von Pillaro . . v2 0 0. 

„a Ioma de, bei Palö . . >» 2 2 Er nn 
Puca-allpa, quebrada, am Antisana . . R ; 
Puca-chaclla, quebrada, am Nordabhang des Oscikuntrne zwist Rn 

Chiguicagua und Pilahuin . . . ut, .. 
Puca-huaico, Schlucht am Westablang des Cotopaxi. u ar en 
“ - M an der Ostseite des Cotopaxi , BA 
» roventazon de (Potrerillos-volcan), recenter Layastrom 
an der Westseite des Cotopaxi, Ende der Lava 
m ü Schlncht am Quilindania . 


Puen-jaca (Pneahaea), beim Zusammenfluss des vis Cobain mit a 
rio do Üebadas (rio Obambo) . : ur 
Pucarä de reyes, am Ostabhang des Päramo de Pidan 


u ri imesera de, am Ostabhang des Päramo de Piflan 
Pucari grande, grössere Insel im Kratersers der Unieochn . 
2 chiquito, kleinere „ u si # “ 
" taumbo de, bei Guannjo, nördlich von Gmaranda . 


1. de Gnalaya, am Wege von Clmgehilan nach Sigehos 
m de Chisalö, in der Westeordillere von Latacunga.. 


Pr am Ünrazen . » 2... er F P e 

päramo und hacienda, in ke W Glan von Mibimde A 
» de Pieenlmi, bei Guachalü, am Füsse des Pambamarca. . 
z. verschiedene pucaräs auf dem Cerro Pambamarca 


Pnca-rumi, havienda bei Ambato j BER ar 
Pucatagua, ein Gipfel in der Westcordillero von Ambato i 

Pucete, havienda, in der Osteordillere von Riobamba , PR 
Paca-yaco, pognios del machai de P,, an der Nordseite des Chimborazo 


a rio, Zusammenfluss mit Moya-yacı jr » 
" n n ri mit dem rio Blanco, Westseite des 
Carihnairazo . 
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Poca-yacu, rio, beid, Brücke von Llangagna, Westseite L Carihuairazo 
bei Punin, südlich von Biobamba ,. . . » .». 

n Pr „ in der Pillaro-Cordillere . . . Es 
Puctin, Häusergruppe in der Osteorlillere von Taisaza 
Pnculpala, hacienda, bei Chambo am Fusse der Osteordillere von 


7} " 5 


Riobamba . .» 2... Pe 
Puchipungo, chorrera de, bei El Isco . . Ey i 
Panchumvuela, quebrada, am Ostlusse des Piflan- Gebirges A | 


Pnela, Dorf (und Thal) an der Südseite des Tunguragıua 
rio de, Brücke über den Fluss unweit des Dorfes 
Pnelazo, hacienda, in der Osteordillere von Riobamba 


Puöllarn, Dorf am Westfusse des Mojanda 
Puembo, Dorf im unteren Chillothale 2 nn | 
Puente, hacienda del. am Ostfusse des Pillam-Gebirges roh 

MR “ „ pucari, in der Provinz von Riobamba . . . 


hands, quehrada und rio, am Sangay ; ua 
Puerta de Guamani, über der hacienda Pinantura, am Wege BER 
dem Antianı 2 2 0 00. a a da 
Sandoval, am Cerro Puntas im Guamani-Gebirge, nord- 
östlicher Eingang zum Kratereireus . . . ine 


Pnesetus, quehrada, am Ostabhange von Salarım-loma im 1 Yaragnlin: 


GWbirge . 2 203. . Per GE 
Pujili. Dorf, am Abhange - Weste ordillere von Libasge Ba: 
Pujurima, hate, über der quebrada Gmapal 2 on ncn 


Pulaptchan, rio {rio Cutuchi), Brücke zwischen Pillaro und Ambats 
Pülpito, eerro del, westlich vom Piehincha ie 
Pulneate, Kapelle auf dem Wege von Riobamba nach Gunmote . 
Pulnlagua, Vulkanberg der Westeondillere nördlich vom Pichincha 
IR hacienda de, auf dem Kraterkoden des Polulagma , 
Pumarunchi, rio, Nebenfluss des Cutuchi, bei Saquisili i 
. . Furt auf dem Wege von Latacunga nach Cnaubambna 
Pumachsea, rio, Furt auf dem Wege von Guamnte nach Tixan . 
= unweit Tixan im Alausi-Thale 
Pumapaecha, Ebene am Antisuna 
Puma-neun, amı Ostfusse des Cotepaxi x 
Punchusagna, ein Berg über dem Derte ER hil an. 
Pungal, gegenüber dem rio Blanco, in der Osteorlillere von Biobamnba 
Pungalä, Dorf im Uhanbothale, unweit Rivbambn , 
“ puente de, Brücke über den rio Chambw . 
Pungo und Pungu, siele auch Pongw. 
Pungs de Yuibag, ander Sildseite des Altar, Weg nach dem Uonderasto 
el, an der Westseite des Corazen, obere Grenze der Banmfarne 
Pungepala, harienda und quebrada, am Ostfurse des Chimborazo 


Pungo-Putrerillos, auf dem Krate ‚rrande des Guagua-Pichincha . | 
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Pungo-yacu, am Mojanda, Abfluss der Guarmieocha . - 
Punin, Dorf, südlich von Riobamba.. . - - er ; 
Punta de Playas, rio Mindo, am Wege von Quito nich Mindo . 
Punta-loma, an der Nordseite des (Quilindalla . 

Puntas, corro, Kraterberg auf dem Guamani-Gebirge. Höchster "Gipfel 
Kessel am Nordwestfusse der Kraterfelsen . 


u u 
m „ Berg in der Westcordillere von Latacunga, eich 
vom Quilotoa . - « .» ; 
Puntogenio, flo del tablon, anf dem Giamank übern) 
Punzang, hatienda, im Pastazatlale unterhalb Balos . . » 


Pufialica, cerro, ein Eruptionskegel am Ostabhang des Carihnnirazo 
P „ Fuss des Kegels an der Siüdwestseite . 
Pupuntio, cerro, Hauptgipfel der Chaupiberge . : 
Pusu-hnaice, am Wege von Ambato nach Angamaren . So 
Putujurs, loma und quebrada, am Ostabhang des Cotarachi. Bei Topo 
Putushapamba, am Sincholagua. 
Putzarnmi, in der Pillaro-Cordillere F 
Putzulagua, cerro, Vulkanberg am Fusse der Osteoräillere, südlich 
von Latacunga ; 
„ hacienda, am Berge m a 
Putzuleanhuan, in der Ostcordillere von Rivbamha . 
Putzuna, hacienda, in der Cordillere von Pisayambo . F 
Puxe, el, am Ablang des Pichincha, auf dem Wege nach Minds. 


. 


Puyal, päramo de, Theil der Westeordillere von Riobamba . 


5 tres eruces de, Passhöhe auf dem Wege von Riobamba nach 
Chimbo . ; 
Puyuehuray, in der Coräillera PR Cbimbe, ant de m wi ee von Chimbo 
nach Chillanes . } 
Puzil, honden, am TEL TARR ER eben. 


Ünebrada ancha, am Sangay. 


. seca, am Nordostlusse des Imbabura, am Woge ua La 
Magdalena 


008 


am Guagua-Pichincha, unter dem Gallo usa ö 
Sattel zwischen der Quebrada seca und dem Krater 


[2 " 


” ” 


Quero, Dorf, unweit Ambato, am Fusse des Igualata , 
Querochaca, „ “ Pa a ei ; 
Quilimäs, päramo de, Theil der Osteordillere von Kiobamba- Höchste 


Spitze 
Quilindana, Vulkanberg der Osteordillere, südöstlich vom Cotopaxi 


untere Schneegrenze an der Nordseite im Toruns-huaico 
Fuss des Gletschers im Toruno-huaico 
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Quilitabhnang, am Chimborazo . 2 2 2. . 
Qnilotos, Vulkanberg in der Westeordillere von TER, PER 
5 Höchster Punkt des Kraterrandes (Hoyantie) 


@nille, quebrada, bei Savyafag, am Ostablang des Mulmul 
Quilln-allpa, in der Westcordillere von Latacunga, Pass am Qulspi- 


casha . . . Ei Kedar 
Quilluc, am Fusse a Altana im Forzinale ee 
Quillu-chjas, loma de, am Altar . . . . a. we 3 
Quillature, hondon de, an der Westseite des Tliniza . 

a qnebrada, am Pichincha, Rücken zwischen Kailistere 


nod Cuntarguachana . , . € 2 { 
Quilla-ureu (Quillaren), Yulkanberg in ie Wintneilliere:w von Lie 


ERBEN: 0 08: a mm, mad za mr Zar Re kenn ee er a 
Qnimiae, Dorf im Chanbothale, unweit Riobamba . . o 2 2... 
= puente de, Brücke über den rio Chambo. , . 2.2». 


Quimsa-poqnios, an der Südseite des Chimborazo = 
Quinen-yaen, im oberen Thale des Chambo, am Wege nach im Sangay 
Quinche, Dort im unteren Cbillothale . . . . . 

F ro, ” ” u. . 
Quinchear, cerro, an der Südwestseito des Öllekorass j 
Quinchieote, am Ostabhang des Punalica, am Wege von Mocha nar h 


Tisaleo »- : «2 Hr 0 en 0 1 en nn. 
Quinchncäjas, hato, am Südfnsse des Pambamaren . . 2 0 0. 
Quinchu-rumi, cerro, im Chacana-Gebirge . . . 

Gninval, im Ohacana-Gebiren . . . - ei . 


Qnuinoa-corral, harienda, unweit Guaranda ar.# 2 
quebrada de, Furt auf dem neuen Wen ı von Krii- 


u a 
randa nach dem Chimborazoe . . 
Quinoaquirn, quobrada, am Altar . . » ee 
Quinta, la, hacienda, an der Yagnarcocha ” Haren, 
loma de la - = - Pr 


Quintichilli, ein Bergkamm in der Westeordillere von Latacunga . 
Quintimunchu, cerro, bei Salinas, im Werten des Chimboraze 
Quisapincha, Dorf, westlich von Ambato . 0... .. 
Qnishea-machni (quisca-machaij, auf dem Guamani- Gebirge .. 
Geinh mante, hacienda, In der Osteordillere von Kiobamba 
Quispicasha, Vulkanberg in der Westeonlillere von Ambato , . » 


Quito, Hanptstadt der Republik Eeuador . „4... 
Quitueuchu, in der Osteordillere von Kiobamba . » 2 2 2005 
Quitumpa ehiqnite, hacienda, am Fusse des Cotacachi , . . .» 


Quitupununa, im Calera-Gebirge, südlich vom Chimborazo 


Rayahuaca, am INiniza., . - 0 
Rayaloma, am Nordgipfel des Iliniza . 
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Rayoloma, an der Nordwestseite des Sincholagua . i 
* Fuss der Rayoloma an der Östseite des PO s 
Rayopamba, auf dem Wege von Simiätug nach Salinas . 
Razu-sureuna, Gletscherende an der Südseite des Uhimborazeo . 
Razu-yaecn, hacienda, am Südfusse des Iliniza . x 
Kelsche, hacienda, in der Ostcordillere von Riobamba, über Ban: 
pr loma de, - 


. 


5 “ . obere Baum- 


grenze 
Rey-loma, bei Otavalo . Fer De 


Rincazo, cerro, in der Osteordillere von Riobamba ar 
Rincon do Cavita, in der Westcordillere von Ambato. Zeltlager . 
Rinceonada, la, im Pululagus. Tuffelsen bei der chorrera 
mr „ auf dem Kraterrande des Mojanda. Höchste Spitze 
= „ in der Cordillere von Anguchagua . 
5 „ am Rumifiahui ee 
Rinconadita, la, in der Cordillere von Angochagua . 
Riebamba, Hauptstadt der Provinz Chimborazo 


= viejo, siehe Cajabamba. 
Rio Blaneo, hondon del, an der Südseite des Nlinizu 
5 Vebergang nach dem Sumfohuaieo, am Iliniza 
= e Furt auf dem Wege von Toacaso nach Chaupi . 
2 z Furt in Pastocalle, am Südfusse des Jliniza . 
= = Furt unweit der hacienda Cienaga RR" 
» F Brücke auf der Strasse von Tinpullo nach Latacunga. 
“ : im Westen desPichineha. Vereinigung mit der Quebradaseca 
= Mr =... in = * „ dem rio Cinto 
“ pi 9 = A Pi „ dam rio del volecan 


im Uhnnchagran-Gebirge; bei der ae Perugachi . 
pi 5 an der Nordseite des Caribuairazo, Vereinigung ınit dem 
Puca-yacn. . . 
. io der Pillaro-Ü Yordillere, F urb uw PIE Pilları ni Patate 
. N hondon del, am Quilindana. Thalbeden 
" MR bei Penipe. Furt am Wege nach Penipe. 
haeienda del, im Chambothale bei Penipe , 


. m Brücke über den Bach im Pastazathale, auf dem Were 
nach Canelos . 


Rio Grande (obsror Theil des rio San Pair a "bei Machac Wi, Den Fr 
Rumidahui . 


Ri» Minas, am Üselinchtene, hei DR TRREN 


PR av Pr Pr in Toldo-rumi, Grund der Caldera . 


Pr A 2 Ursprang am Gletscherende 
Rio Seco (Bumi-haaieo), am Imbabura , 


Kio Verde grande, hacienda del, im Palkassinais 
Eocon, laguna de, in der Osteordillere ven Riobamba 
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Roieo, corro del, im Anxoı "bagun-Gebe . . . , Pe 
Rodeo-pamba, am Carihusirazo, Weg von Sta. Roga nach dem 
Aremal Krane Fa er 
Romerillo, hacienda, am Rumitaii . 2. 2... FR ER 
= -loma, über dem ('hambothale am Westfusso des Tunguragua 
Rncn-Pichincha, siehe Pichinchn. 
Ruiz-loma, am Pululasun 2200 ... 
Knmi-corral, an der Nonlwestseite des Cotopasi . 2 2 2 2. 
Rumi-eruz, auf dem Nordabhang des Iliniza . . .. Ban 
PR “ Bergrücken am (uillu-nren in der Wastesrälllinn von 
Tntnunge 2 rn 
Rami-enchu, hacienda, am Pululagua . . . te 


REnmi-chaca de Ipiales, an der solkmbinnischen € Grenze bei T ala 


Kuminahni, Vulkanberg, nordwestlich vom Cotopaxi . 


Rumipamba, Iacienda, am Westfusse des Cotomi 2 22. 
in der Pillar«-ÜCordillere . . . . . i i 

Rumipungro, an der Siidwestseite des C ayambe, am Wege zum Sara-urcu 

* am Nordgipfel des Dinien . 2 2 2 2 u 2 20. 


Pr Hätte am Ostfusse des Quilindania FR 
kumiquinche, havienda, in der Westeordillere von Latacunga 
kumisalto, Felsen bei Hnineapana, in der Westenrilillere von Latarıngu 
Romi-uen, am Cotopaxi . . . en . 

Runa-uren, tipfel an der Südseite iu Cotacaci , . . 
kunten, loma de, hei Batios am Tunguragua 


Sacamate, baeienda, unweit Gnamate ar 

Bacha-eachn, plan de, im Krater des Tenminahui ou... . 
Banana (Pilis-uren!, Vulkanberg der Westeonlillere bei Kabeln ’ 
Saguigua, einer der Haupteiptel der Corros de Chuupi 2 . . . 
Salaches, los, Thal zwischen dem Cerro Puntas und dem Nunm-uren 

westlich vom Quilotoa . . . Papa 

Sulado, mina de azufre, bei Isinlivi in äe Ww serälern von lasse 
Salarun-loma, anf dem Wege von Riobamba nach Guamote . 
Salazaca, unteres Caldera-Thal des Carihnairazo 


e mina de, im Calderathale. . . 2 2 2.2. 
u Sattel zwischen Cerro Llimpi und der Ioma de Nitan . 
Salazar, cerro de, am Cotopaii , . « .. 
Sali, hato, am Wege von Quimiac nach PM c IRRE a 
„ Päramo, „,  „ u m mn u PR Höhe d.Weges 


Salinas, Dorf, am Ostinsse des Pinan-Gebirges, Provinz Imbabura 
R Dorf und Salzquelleo, im Westen des Chimboraze, . . . 
Salinas-Aan, Arenal am Woestfusse des Chimborazo . 
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Salitre, ovejeria, an der Nordostseite des Cotopaxi oo. 
Salto Cusuno, Südkamm der Kraterumwallung des Guagun- „Pichiocha 
Salto-pamba, an der Nordseite des Cotopaxi 
Saluen, quebrada, am Qnispicasha. Zeltlager . i 
Samanga, cerro de, in der Osteordillere von Riobamba . 
Samano, im Vallevieioso, an der Nordseite dos Quilindana . 
Sambache, rio, in Pasochon, Vereinigung mit der quebrada ÖOtang 
Pr Praer® » Rs nah u Parea-yacn 
„ „ Vereinigung mit dem Rio grande de Machachi . « 
San Agustin de Callo, hacienda, am Westfusse des Cotopaxi 
„ Agnatin-cuchn, im Charana-Gebirge, Vereinigung mit Cuscungo- 
lmim. . 2000. FE er TER er 
„ Agustin-loma, am Üerro Pasise Südwestseite u Kraters . 
„ Andris, Dorf, nordwestlich von Riobamba . 
rio de, Furt bei Elen . rn 
„ Antonio, Dorf am Nordwestfusse des ae P 
de Liullnwbamba, Dorf am Ostfusse des Palais 
de Purapuche, hacienda, am Ostfnsse des Pian- 
Gebirges . 


” " 


hasienda, am Sans ies FREUDE 

de Guanaj, Iacienda, boi Riobamba 

’ cerritos de, Hügel nördlich von Riobamba 
„ Anton-jaca, auf dem Platean südlich vom Antisana 
„ Bartole, Kirche unweit Ambato : ar 
„ Bartolame, verro de, auf dem Mojanda. Westgipfel 
„ Blas de Punta], bei Tusa, am Wege von Ibarra nach Tnlcan 
„ Cärlos, hacienda, bei Tumbaviro, Provinz Imbabura 

„ Ulemente, hondon de, im Uhacana-Gebirge. 

quebrada de, am Imbabura + 

„ Dieg», hondon de, Caldera der Chaupi-Berge . 

„ Diego-cachn, anf dem Rucu-Pichincha . : 

„ Elias, hacienda, bei Mulald, am Wertfusse des Cotopaxi . 

„ Felipe, Dorf westlich von Latacunga R s 

„ Floreneio, Häuser auf dem Wege von Quito an Manabi : 

„ Franeisco-cocha, am Fusse des Cunrn, südöstlich vom Imbabtura 
„ Franeisco-loma, am Südabhang des Cotacachi . 
Be . „ auf dem Corazon 

„ Ildefonso, obraje, im Thale von Patate 

„ Isidro, hacienda, am Abhang des Mojanda. 

„ ‚Javier, haclenda, im Chillothale 

„ Jeaquin grande und chiqnito, in den Cimarronas u PER 
-loma, in den Cimarronas del Antisana. 

i . am Westfusse des Uotopaxi . 

„ Jorge, hacienda, im unteren Chimbothale 


” ” 


" ” 
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San Jorge, puente de, Brücke über den Chimbo bei der hacienda 
„ Jost de Chimbo, Cantonstädtchen der Provinz Bolivan 
Mm: y hacienda, am Ostabhang des Pidan-Gebirges. . 


= er jr bei Casambe . 2. Fe 

u Mn bei Lloa am Abhang Fa Gnazun- Pichincha 

je „ enrral de.»  .„ 5 n = ” ER iz 
.. „  hacienda, am Westfnsss des Rumidahwi , . . 

u „  pnente de, bei Cajabamba . . . . , tr 
“u de Guamoburo, bei Pintae im Chillothale. Er EP 
„  harienda, in der Westcordillere von Latacunıa . . . 

Pr » Trio de, in der Westeondillere von Riobamba 

„ Juan, quebrada de, am Antisanı , 2... .. 


„ Lorenze, cordillera de, nördliche Fortsetzung Fr Pidan-Gebirges 
rio de, Brücke auf dem Wege von Qnito nach Manabi 


5 [Ir 


“+ Luis, Dorf, südlich von Riobamba. . . 2... 

„ Martin, hacienda, bei Guamote. . . . Ag .. 
„ Miguel de Chimbo, Cantonstädtchen der Drirle Bolivar 

a Pr le Latacunga, Dorf zwischen Latacunga und Ambato 
PR . hacienda iın Pitan-Gebirge 

. . qnebrada de, am Ostabhang des Üotac achi 


n auf der loma Milin, am Südabhang des Iliniza . 
hacienda, im Yaruqvies-Gebirge bei Riobamba , 
Miguelito, Dort, am Fusse der Cordillere von Pillaro 
Pablo, Dorf am Westiusse des Unsinuren , 2 2 2. 
lagnna de, zwischen dem Mojanda, Uusin-uren und Bahsbann 
z „ -tocha, am Abhanz des Tunguragua 
„ Pedro, rio de, Brücke hei Conoeato im Chillothale , 
„  Indianerhütten im Chillothale . 
„ Kafael de Pilopata, hacienda am Pasochoa , 
„+ Rogue, am Päramo de Mojanda Pa, 
Sehastian, hacienda, bei Otavalo, Provinz Imbabnra 
Simon, an der Südseite des Antisana De 
» „ -machsi-cuchn, an der Südseite des Anksan 
Tadeo, cerro, bei Mindo, im Westen des Pichiacha. . . 
„ Vicente, hacienda im Pastazathale, unterhalb Banas 
hacienda de Mindo, im Westen des Pichincha 


u [> 

" PN chorrera de, in der Cordillere von Pillare . . . . 

Sanancäjas, Sattel zwischen dem Carihuairazo und dem Igualata. 
Passhila ;: - 2» 3 nor mr 


hato, am Pambamarca 


Sandoval, quebrada de, am Corro Dia im Guamani- H-Gebirge, Furt 


puerta de, ie ” = u u 8 
Sandumbi, eerros de, Berge im Westen des Atacatzo a 
Sangay, Vulkan in der Östeordillere von Riobamba. Eruptionskegel 

Stübel, Die Vulkanberge von Eenndor. 
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Dorf im Chillothale . Fr er r 
der Strasse von Machachi nach 


Sangolqui, 
Santa Ana de Tiupullo, tambo an 
Latacunga 
. „ de Guafiaj, hacienda, bei Riebamba 
„  Eruz, eerro de, ein Gipfel der Chanpi-Berge 
PR „  rineomada de, in den Chanpi-Bergen er 
» Ines, hacienda im Pastazathale, am Wege nach Osalix 
„  Lueia-cocha, auf dem Hochplateau der Antisann 
" „ -pacecha,. m “ en 
„ Marta, vallede, im PÄORTEREN RE AERR Oberer Theil des Thales 
„ Rita, in den Cimarronas del Antisana 
„ Rosa, Dorf am Östfusse des Piüan-Gebirges 
puente de, Brücke anf dem Wege von Ibarra nach Sulinne 
enestade, Höheder Landstrasse zwischen Quito und Machachi 
quebrada de, im Gnamani-Gebirge . 
" „ Dorf bei Ambato . 
Santiago de Monjas, hacienda, am ikinnds re Pifen-Osbirgn 
Santo Domingo, cerros de, anf dem Mojanda 
auf dem Wege nach dem Antiauna, Beginn Jubssal 
Ansläufer im Osten des Cotopaxi 
de Pualö, am rio Guapante in der Östeeräßßene ° von 
Latacunga ee 
Santureu, Berg in der Wesioräileen ; von 2 Lotsengt 
Saqnisili, Dorf unweit Latacunga 
Sarahuasi-volcan, 


u u 
# 


" Ei 


ein Lavastrom am Südwestfusse des Pe 
Unteres Ende des Stromes bei Incapiren . 

Mr 9 Beginn des Stromes . 
Sara-uecha, an der Südseite des (Quilotoa j 


Sara-uron, Schneeberg in der Östenrdillere von Quito, südlich vom 


Cayambe, (Höhe nach Whymper), 
Sardinas, rie de, im Pallatangathale. Furt er dem Wege nich 
Pallatanga 


Savafizg, pärama de, auf den etlichen aan Pr Taielate A 
» hate, im pärame de Savaniag 


Sayaro, hato, am Wege von Gunchalä nach dem Sara-uren 
Secas, Hiuser im Thale des rio Isco, am Nordfusse des USERN 
Secas-pamba, am (nilindana 
Sesel (Laucero-loma), südlich vom Cerro Tulubug bei Riobamıba, 
Sesgon, tambo, au der Sülseite des Chimborazo 
Shabshi, Sattel zwischen Aulabug und Tulabug; südlich von Riobı is 
Sicalpa, Dorf neben Cajabamba, Theil von Riobamba viejo 

PR rio de, bei Unjabamba . 
Sicoto, playas de, auf dem Wege von Chimbo seh Chillanes e 
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Siempreviva, Punkt auf der loma Milin, an dor Südseite des Iliniza 
Sigehos, Dorf im Teachithale as 
Sigsibamba, hacienda, in der Osteordillere v von "Quito , 
Sigsicunga, serrania de, Theil der Westeondillere, sildlieh vom Or 
tacachi ee 

n ” „ böchster Gipfel, i 

" hariendas in der Bengerapne 
Sigsighuaico, am Cotopaxi . a . 
Sigsisalto, am Üorazon . 
Sigsiseocha, warme Quellen bei ice iu Y RR TIER 
Silante, rio, Furt auf dem Wege von Quito nach Manabi . 
Silitpungo, am Sangay . Fa B 
Simiätng, Dorf im Westen des eben ; 

Fr päramo de, rn " " . 

Sinchanhaasi, in der Westeordillere von aan, 
Sinchie grande, hacienda, nördlich von Guaranda 


Sinceholagua, Vulkanberg in der Östcordillere von Quito 


Yana-Sincholagus, Gipfol an der Südseite des Sincholagua 
= del Pululagua, Gipfel auf dem Kraterrand des Pulalagna 
Siningauhnan (Siningahnan?), auf der Ostseite des Igualata-Gebirges 
Sivi, rio, Zusammenfluss mit dem ria Gnayama bei Chngchilan 
Secabon, puente del, Brücke über den rio Salinas bei Gnaranda , 
Socapamba, Nano de, in der Nähe von Ibarra . 
Sueus, rio {de Alausil, Furt am Cerro Azufrml . 
Socuspamba, auf dem Guamani-Gebirge, am Wege nach Pigallaois 
Sumfo, in der Westeordillere von Ambato, Vereinigung zweier qnebradas 
Sumfo-huaice, an der Südseite des Iliniza 
m -conca, Sattel zwischen Chacana und Chasehunge 
Sunirumi, Berg in der Cordillere von Angamareca . 


Tadacundo, Dorf am Südabhang des Mojanda . 
Tabavnelo, hacienda de Aguirre, in der Provinz Pichincha. 
Tabla-huasi, am Nordabhang des Pichincha, am Wege nach Mindo 
Tabla-rumi, ein Gipfel des Charana-Gebirges ; 

r Sattel zwischen dem Tabla-rumi und dem 0 BR . 


Tablen, el, ein Bergrücken am Sinchnlagna . Fr 
nach 


" de Chinquiltina, nördlich von Quito, am Wogs 
Guaillabamba EfE iıe 

ö de Itulgache, im GesmsnkGahirge 
do Chiriboga, " " ” 


filo del, Cerro Puntogenio, im GewsantGsbirge u: 
del Melino, hei Urenquf, Provinz Imbabura 





764. 77B. 78. P &7 
P 24 


125 


P93 
Ps7 


in, SıA 


P a4, 25. at 20. P 47. 


P 93. us 


P3 


PLPan Ps 
P 48 

P 24 

Pag. 49% 55 


or* 


PLr22. PP. 
49a. 55. 65D. 66—68, 


548 











Höhe Bilder 
Tahlon, grande und chiqnito, am Sanfay. : = en en . ı 124 
Taguande, rio, Brücke über den Fiuss bei Ibarıa . . . » 2. 2145 384 
- „ Furt bei der hacienda Zuleta: 80 eere 2879 | 35E 
Fr „ seine Mündung in den rio Chota . 2»... | P 35 
Tailin, quebrada, in der Cordillere von Pisayambo, Furt 2977 
Taladro, Berg neben der Puerta de Guamani, im päramo de Pinantura | 3593 P 48, 658 
Talataj, rio, bei Pisayambe, in der Ostcordillere von Latacunga . 3473 
Talcal, Sattel am Maucaqnitu, auf der Nordseite des Pululagua . . 3139 26. P 47 
Tamanti, hacienda, in der Provinz von Riobamba , . 2 2 02... ı Pıs 
Pambillo, tambo an der Strasse von Quito nach Machacht „. . . - | 2802 Pı.13BP24 
an pnerta de, im päramo de Quilimäs „0 00 no 4234 123 
Tambo grande, am Cotopaki 2 nr m en a 76A 
„ chorrera del, am Tunguragun . . . + + | 126, 1268 
Tambo-pata, am Antisana . . . I ne ee | 56 
Tambo-puya, cerro, im pArama de Panssche PER DE Gr 62 
Tambo-yaen, rlo, im Vallevieioso. Bei Alumistilo . nn) 38973 63. 65D. 73. 75% 
Yangaleo, Weiler bei Ambato, am Ostfusse des Sagoatoan . . . © 2693 P 57. P 95 Pr 14 
Tangali, nördlich von Quito, bei Sigslcunga . Em 2839 
Tanicnchi, Dorf bei Lataeunga . . IE er 3026 P% 
Tanlagua, hacienda, am Nordabhang des Pullugae Fu Pe Br 2559 P 24. 29. 30.047 
ne cerro de, auf der Nordseite des Palnlagua . 2... | Pa 
Pangui, haciendo, im Yarnquies-Gebirge bei Riobamba ee 3202 
" unweit Guamote . . . ee 2981 
antept grande, harienda, auf dem Wege ı von Patate nach Pillaro ' 2359 
TPaonda, hacienda, am Cbacana-Gebirge Be See er rn Ps 
Tapi, harienda bei Riebamba . . nr ee ee Ele) P 5. 017 
Tapia-pamba, am Ostfusse des Pitlan-Gebirges ERSSCR FRE BE 1976 P 3 
Tarau, rio, in der Osteordillere von Riobamba . . 2 2 2.2. | P 115. 117. 618 
r „ gein Zusammenfluss mit dem rio Blane . . .... 2601 
*  »  Felsgipiel über dem Ursprung des Taru. . ı 2» 4325 
Taruga-corral, in der Westeordillere von Ambato. Gipfel... | 4280 P 87. g4AB 
j- Pr im päramo des Piebinchn . » v2 2 00. 4299 
Taruga-chayana, am Cotopaxl . . . - a er are 76A 
Taruga-pamba, am Nordabhang des ice j ve.) 3831 P24 
Taruga-rinrl, am Antisana ui Ye BEER Se VER BER RER TH EN P a9. a0 55 
Tanquisang, in der (tegend von Salinas, westlich vom Gbimboraze | 106 
Tanrichnpa, rio, im Öhanchagran-Gebirge, am Escaleras-Pass. 30 
Tauripamba, an der Südseite des Cotapaxi . Er 3892 | 
ri an der Nordseite des Cotwpaxi . : 1402 Fl 
-volcan, Lavastrom an der Nordseite er FERN 
Unteres Einde N ee Da a 4421 gu, 72. 73 
Tanripango, am Qnilindafa | G5D 


Telicoto, ein Theil des Cerrs Llimpi bei Anbei . 


P &7. un. Pı13 
Telumpala (Obiquicas), in der Westeordillere von Riobamba 


P sı5 











.. 


Tena, hacienda, im Chillothale . 


Tentillay, cerro, am Sangay . » . Fe 
Terneria de Ordofio, hato, am Südostabhang Er Iliniza Sure hun 
Terremoto (Guachi grande), bei Ambato . . 2 2 2 0. 
Tiaeos, valle de los, an der Ostseite des Altar. . . . 


Tigua, hacienda, in der Westeordillere von Latacunga 
Tili-euchn, hacienda, an der Nordostaeite des Atacatzo . 

Tiliche, plan de, Kraterboden des Ruminahıi . . 2 2 2 2 2. 
Tilin-cocha, (Tilun-cocha), in der Westeordillere von Latacunga, 
Gipfel der Yansnreu-Cordillere . . . das eiet re 
Tilintin-cocha, in der Westeordillere von Da unza, am Puksanile 

Tilnlun, haclenda, im Thale des rio Ambato 2. 2.2.2.2. 
Timpne-poquie, warme Quelle bei Latacunga . - 2 2 2 2. 
Tinajillas, quebrada de, am Siüdwestfusse des Antisann. 
Tingui-eocha, am Cerro Önvilche, südöstlich vom Imbahura 
Tintal, harienda, am Westabhbang des Chanchagran-Gehirges 
Tisaleo, Dorf am Nordastabhang des Caribuairaze. - 2 2 2 2.“ 


Tisisichu, eerro, ein Eruptionskegel am Südinsse des Iliniza 


Tituafas, flo de, Kamm in der Cordillere ven Angamarca 
Tiucunge, an der Südseite des (otacachi, Fuss der Gipfellelsen . 
Tin-huaico, quebrada, anf dem Wege von Antisanilla nach dem 
Antisana - - : = 2 2 2 rer nn 
Tinpamba, am Cotacali . v2 2 nn nn 
Tiupallo, tambo (de Sta. Ana}, an der Strasse von Machachl nach 
Latacnnga ı . . . . a 
eruz de, anf dem päramo en Tiupulto, 
Dorf im Thale von Alausi 
. flo de, ein Kamm in der 
Toreaso, Dort am Südfusse des liniza , : a 
rio und valle, in der Westcordillere von Louiuen. 


an der Strasse 


Tixan, F 
Weste ordillere von Lelas unga 


Toachi, Brücke 
bei Sirchos . : k re wahre 
Dorf am Sildabhang is Mojanda a ar a an 


Tocarhi, > 
am oberen rio Puela, an der Südseite des Zadar rin 


Toceche, Häuser, 
Tola, hacienda de la, im unteren Chillothale . . ern Ai im 
qnebrada de la, „ = - zwischen Yarıqui und 
Iginaro . 


Tolapamba, im Thale von Paluquillo im Guamani-Gebirge 
Tolas, Nano de las, Kraterboden des Pululagua . 


Poldo, eerro T, auf der Osteordillere von Biebamba . . x... 


Toldo-huaico, seine Vereinigung mit Hatunpunge-hnaieo, am Antisana 
Toldo-rumi, grosser Felsblock unter dem Gipfel des Tungurasın 


(Zeltlager am 8. und 9. Fehr. 1875) . rn non + 
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Toma, loma de la, am Fusse des Tunguragua . 
Topo, el, hacienda bei Cotacachi . . on 0 > AR er 

„  rio, Nebenfluss des Pastaza, Seiner Miindung | in Cm nahe 
Torre, quebrala de la, am Cotacachi 
Toruno, hondon de, am Quilindaüa . » mn nenne 
Totorillas, tambo de, am Südfusse des Chimborazo . . » u 

P de Pacopamba (poqnios), am Westfusse des Oiisshorams 

Trasquilas, tambo, an der Ostseite des Chimborazo . . 


FR vallede, „ Pr = m ori oo 
PR hacienda and rio, bei Simiätug, Westseite des Chimborazo 
Tuchimbiru, cerro, auf dem Guamani-Gebirge „ » x 0. « 


Tulabug, cerro, südlich von Riobamba . 
Tulean, Hanptstadt d. Provinz Carchi, nahe der eisen Grenze 


Tulitnli, an der Ostseite des Chimborazeo. Gletscherendae . x 2.» 
Tamba grande und chiqnita, am Ostfusso des Cotopaxl . . .» 
Tumbabirn, Dorf am Ostfusse des PitamGebirges. , .» +» 


Tambaro, Dorf im unteren Chillothale . Zar hen se 
Tumbucu, Weiler bei San Miguel de Chimbo . ı 2... 
Tunehi de Falconi, harienda bei Riobanıba 


= „ Boelang, m _ a EP Er 
u plan de T., bei RKiobamba . . . Er ; 
Tungipamba, an den Chaupi-Bergen, am Ostfusse des late. 
Tungipung®, „» „ » n ” n a . 
Tunguragua, Vulkan der Osteondillere im Pastazathale. Gipfel . 
” nordwestlicher Kraterrand 


Tungnragnilla, loma, höchster Punkt des Weges vun | Ponipe in das 
Collanes-Thal . a ea a Ki dr 
Tunlin, am Wege von Latacunga nach Angamarca, Grenze der Ger- 
steneultur . . ed; . 
Tuntulujin, Joma de, am Winiza. Fusı der loma Milin 
Tuno, el, Häusergruppe auf dem Woge von Ibarra nach Tulcan . 
Tungaiche, Kapelle bei Isinlivi, im Toachithale F 
Tupalivi, an der Westseite des Iliniza. Weghöhe bei Chisalö 
Tupieachi (tambo de la Companiaı, am Südabhang des Mojanda 
Tuari-ueu, im Chachna-Gebirge am Wege von Antisanilla zum Antisana 
" „ Rücken zwischen T, und Tiu-bunico . FREE RE VaRe: EHRE 
Ture, trapiche, im Guaillabambathale, unterhalb Alchipicht . 
„  puente de, Brücke über den Gunillabamba bei 
Turubamba, hacienda, (nnd Ebene}, südlich von Quito . 
Taru-neu (Tore-neu), hondon de, in den Ohanpi-Bergen . 
Tusa, Dorf am Wege von Ibarra nach Tulean . 
„  NHanes de, 


- Pr ” ; 
Tusapalang, loma de, in der Oste ordillere von "Riobamba F 
Tuspa-rumi (Yana-rumi), an der Südseite des Chimhorazo . 
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Ueaı, Ebene an der Nordwestseite des P 


Vecho-Cimarronas, 
Uechu-pungo, 


Borge im Osten des Onilindaiia, 


Uchue-tambo, au der Südseite des Ootapaxi 


Ulpan, quebrada, im päramo de Oubillin , . 


Ulva, qnebrada, am Tungurazua bei Batios, Fart anf dem Wege 


Agoyan , 
Umangata, hacionda 


Umapana, cordillera de, Theil der Westeordillere 


Unamunchn, 


in der Provinz von Biobamtıa 
von Latacnnga 


v hacienda „ Pr 9 


Unapana, die Umwallung des 
cerro, am Östlusse des Ginagna-Pichincha, bei Quito 
auf der Strasse über den päramo de 


Ungai, 
Union, puente de la 


Tinpullo 


Uravia, hacienda und quebrada, im unteren € 


” “+ ” 


‚ Brücke 


.. * 


” 


und Iginiaro, 
u obere Furt, 


Ureneni, eerro, auf dem Chacana-Gebiree . 


'hillothale, & 


auf der Umwallung des Unicocha-Kraterx 
Uchue-quincharumi, in Chacana-Gebirge , 
Uchne-Seiora, ein Gipfel anf dem Krater 


randa des Qnilotaa , 


1) ” 


Untere Furt 


Urengui, Dorl am Ostiusse des Piian-Gebirges 


ondoßa am Pulalagua 


serrito, am Ostfusse des Sagoatoa, neben der Landstr 


" 


nach 


"ass 


Putzulagua, südlich yon Latacungx 


D 


Utanag, Hänser, in der Osteordilere von Riobamba, über Penipe 


7} 


Nordende , 


Uvillus, hacienda, im oberın Chillothale . . 
Uyumbicho, Dorf am Fusse des Pasochos, im oberen Chillochale 


Valcar hi, hacienda, in der Ostcordillere von Riobamba . 


Valleviciose, Thal im Osten des Cotopaxi. Hato del Vallevieiose , 


wischen Quiuche 


travesia de, Bergrücken zwischen Altar und Tunguragma, 


Vascun (Videnn, Badeun, Baseon), Thal und Bach am Tanguragun, 


unterhalb Banos, ; 
Vontanilla de Zuleta, ein Felsgipfel des Augochagun- 
Spitze in dem Angochagma-Gebirge über Yagnarsocha 


Ventanillas, 


am Sincholagma, . , . 
Verde-cocha, kleine Lagune am Quilindana . 


" ” 


Übers Furt 


auf dem Südostrande des Imbabura-Kraters ’ 
de Pululagma, Passhüle des Weges, der in den Krater führt 
Sattel auf der westlichen Felswand des hondon de Yahnil 


vo. 8 


filo de, einer der Hauptrücken am Quilindana 


Verde-cachu, 'Thalschlucht auf dam Huen-Piehincha Pe 


" ” 


Wege nach Mindo, . 


rio, am Nordwestabhang des Pichincha, Furt 


Gehirgses 


anf dem 
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Yerde-loma, ein Rücken am Fusse des Sangay .- - . . 
Vorde-pamba, am Cerro Toldo, in der Osteordillere von Riobamıba 
Vinenlo, quebrada, bei Sangolgui, im Chillotbale „en er 
Via, haeienda de la, bei Tumbaco im unteren Chillothale . . » 
Vista-yacn, quebrada au Sara-url . 2 re eon. 

Viuda, la, ein Gipfel im pärame de Pifian . . >» +... 


Yindita, la, Ansbrur hrkezel am Südostiusse des Atucatzo » 2 + « 
Volean, rlo del (Nina-yacu], im Westen des Guagua-Pichincha,. Mün- 
dung in den rio Bann . oo nnt 
nn am Westfusse des Sangay - - » a8. aha 
Yuan; eocha, Lagune am oberen Ende des Lavastromssvon Potrerillor 
an der Nordseite des Antisann FR at 
Volean-chaquni, Zeltlager am Fusse des Nagsıngpungo, am Woge zun 
Sangay. » eG x 
Volteade, rio del, am Westfnsse RR di uren, 
Vaguarcocha, Lagune bei Ibarra . 
an hacienda „, Pr i ee 
Yaguarton, ein Gipfel in der Westcordillere von alamssa. 
Yahuil, hondan de, am Sincholagua. Grund des Thales (Foren) 
Yahniltingo, in der Westeordillere von Ambato , i 
Yamboya, rie, Brücke anf dem Wege nach Manabi, westlich vom Öorazon 
Yana-allpa, quebrada, am Antisana ap A 
Yana-allpa-filo, in der Wosteordillere von Ambato . 
Yana-cocha, auf der Ostseite des Chimborazo 
u „ in der Pillaro-Cordillere ; en 
Yana-Öompania, corrul de, bel Pinantura, im cn Chillothale 
Yana-cuchu, Schlucht auf dem Racn-Pichincha. Höhe zw ischen Yana- 
und Verde-euchu 
Yana-jaca, am Carihuairazo RR u 
Yana-machni, hondon de, an der Ostseite en Chimheraso 
Yana-piquil, boden de, an der Ostseite des Carihuairazo 
Yana-rnmi, Gipfel der Igualata . 


. „  (Tuspa-rumi), FREE DENE an = Südseite Fr Chim- 
borazu 5 a 

P „ de Vneapnelm, in vi w iutsnäilisee von Tatacunga 

Pr „ ein Gipfel des Guamani-Gebirges . 


Yanasacha-volean, ein Lavastrım am Nerdwestfusse Zu Gotopaxi. 
Norlwestliches Ende des Stromes . F 
Yana-Sinchalagua, sin Gipfel an der Südseite des Sincholagua 
Yana-uren, Vulkanberg auf dem päramo de Pidan, nördlich vom Lo- 
tacachi 


„ einer der Hanptgipfel des Mejanda. 
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Yana-uren, ein Gipfel am Nordwestfusso des Cayambe 
auf dem Gwamani-Gehirge . En 
grunde und chiquito, am Antisann . . . . 
am Carihuairazo, Felsen über Hatillo . Br 
Eruptiomskegel bei Calpi, westlich von Riobamba . . . 
„ ein Gipfel am alten Wege von Guaranda zum Chimberazo 
tambo de, am alten Wege von Guaranda. . 
in der Westoordillere von Ambato . . . . . 
Yana-v sicas, Layastrom an der Westseite des Antisana. Oberes Ende 
Yana-yacu, hacienda de, auf dem Ostablang des Igualata-Gebirges 
Furt. auf dem Wege von Üotacachi nach Imantac 
„ an der Woestseite des Iliniza Mündung in den rio 
Toachi E E 
Yanonreal de Sto, Domingo, an der Nordostseite = Cayı Der 
Yantaloma, an der Südostseite des Cotopaxi 
an der Westseite des Antisann 


r „ rin, 


Yantapamba, 
Yapacnchn (Llapaenchu?), am Ruminahui 

Yarugni, Dorf im unteren Chillothale . . x 2...» 

Yaruuuies, Dorf unweit Riobamba . 

puente de, Brücke über den rio Chibunga bei Riobamba 
gerrania de, ein vulkanisches Gebirge südwestlich von 


“ 
n 
Riobamba, . : } aa; s 
Yascon, loma de, Häuser bei Tulcan, um we Fe a ke 
Yasipang, bat, in der Östcordillere von Itobamba, am Wege zum Sangay 
Yasnang, quebrada, am Cayanıbe F 
Yatzaputzan, loma de, am Wege von Ambato PEN Kursen; 

. rio „ Furt am Wege von Ambato nach Angamarca 
Yerba buena, hacienda auf dem Wege von Pallatanga nach Pangor 
Yucapuchnu, Pass in der Westeordillere von Latacunga, Weg 

hacienda Tigua -. » - 2 22er ne 


nach 


Yueron, im pärımo de Alao ee 
Yuchea-rumi, ein Felsen im Vallevieioso. 


Yuesiloma, Pass über die Cordillere von Mocata auf dei in 


nach Qmevede : . 
Yussipunge, ein Kamm in der Westeseälllere ı von Kaas unga 
Yuibug, pungo de, an der Südseite des Altar. . . FINE 
Yurac-allpa, östlicher Zugang zum hondon de Yahuil am Sincholagna 


Yurae-cocha, am Quilindaia . 


Yurac-Compania, hacienda, am Westablang des Chacana-Gebirges 
Yarac-eroz, Spitze anf dem Angochnzua-Gebirre bei Ibarra 

Yurac-rumipungo, ein Kamm in der Westeorlillere von Latacunga 
Yurae-yacu, rio, an der Ostseite des Antisana, Vereinigung mit dem 


rio Papallaetn . 


Stübel, Dis Valkanberge von Ecundor, 
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Zalapi, quebrada, in der Pillaredordillere . » v2 2 2 20. P 113. 114 
Zämbisa, Dorf zwischen Quito und Gmaillabamba . . . . . 1 2638 !' PP 
Zanja-pamha, ovojeria de, an der Nordwestseits des Chimborazo : 3826 
Zaripo, päramo de, auf dem Wege von Latacunga nach Angamarva; 

Höhe des Weges zwischen Zaripo und Mili . . . 3951 
Zhalalä (Hoyantic), höchste Spitze anf dem Kraterrande de Qulloton 4010 | 894. go 
Zhanzhi, ein Theil des Cerro Llimpi bei Ambaw . . . 2 2 2. | an, Porz 
Zhasquin, cerro, in der Ostcondillere, südlich vom Sangay . . . . P®# 
Zobol, hacienda de, im Westen von Riobamba . . . er 3278 103. P 115 

" paneeillo de, ein kleiner Berg bei der hacienda Zoll Dan P is 

Zuleta (Cuchiearangui], hacienda, im obersten Tagnandothale . . . | 2866 z8E. goB 
Zumbagua, cordiliera de, Theil der Westeordillere von Latacunga . | gı 

2 hneienda, in der Westeordillere von Lataennga. . . : 3539 91 
Zünag, rio, Nebenfluss des rio Pastaza. Furt auf dem Wege nach 

ERROR: 2% 5. de sn ker ee akt 1 ZERO 

ANHANG 


Bedeutung einiger (Juechua-Wörter, welche in der Zusammensetzung geographischer 
Namen häufiger vorkommen, 


(Die Aussprache richtet sich nach dem spanischen Alphabet; viehe Seile 307.) 


Allen, Hund, Cni, Name des Meerschweinchens, 
Allpa, Erde, Cunga {cunca), Hals, 
Angas (ancas), blan. ‚ Cüntur, Condor. 


Cachi, Salz, Cinue, warm. 
Cara, Haut, Fell, kalıl. Cari, Gold 


Cari, Mann. Curiquingue, Name des Geier-Adlers (Polybe- 
Casa (vaslıa), Frost, Kilte, Eis, Daher {nach rus}. 
Tschndi) das häufige CAjas, frostige Höhe, Im Cascungo, Name des Schuhu, 
sonders Passüberglnge, u. sein« Zus: ummensetzungen Onsi, Freude, Glück. 
(Cajabamba, Unjamarca ete, statt Casabamba, Casa- 
marca). 
Caspi, Stock, Stab, 
Cocha, Lagune, 


Cütue (enta), malhlen, zermalmen, 
Chaea, Brlcke. 

Chaqui, Fuss, 

Chaguisea, ausgetrocknet, 
Chaupi, halb, in der Mitte, 
Chiri, kalt. 

Chnpa, Schweiß, Schwanz. 


Gste, Haufen, 
Gnehi, Schwein, 
Cnchn, Schlucht, Vertiefung, 
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Chuqni, Lanze. 

Guagra (hiaera), Horn, Rind, 

(magua (hnahua), Kind, 

Guaira (huaira), Wind, 

Gaaman (hiaman), Falke, 

Guarmi (huarmi), Frau, 

Hätun und hätue, gross, 

Hnaico {hunieu), Schlucht, quebrada 

Ishn und Ichn, Päramo-Gras. 

Jaca (haca, eaca), Fels. 

I.lacta, Heimath, Dorf, 

Muchai, Höhle, 

Marca, Gegend, Dorf. 

Mauca, alt. 

Moya, Sumpf; 

Muyu, Kreis, kreisrund, 

Nina, Fener, 

Nan, Wer. 

Nufiu, weibliche Brust, 

Paccha, Wasserfall, Bach, Quelle, N 

Pampa (pamba, bamba), Ebene, 

Papa, Kartoffel. 

Pata, Stufe, Steinbank, besonders Fuss oder untere 
Stufe eines Berges, 

Poqnio, (Quelle, | 





5 
Pocn, roth, 

Purcarä, befestürter Platz. 

Puma, Name des Silberlöwen. 
Pungo (panen) 'Thüre, Thor, Pass, 
Puyu, Nebel. 

Quilln (qnellu), gelb. 
Razu, Schnee, 

Ruca, alt. 

Kumi, Fels, Stein, 
kuna, Mensch (Indianer). 
Sacha, Wald, Gehüsch, 

Sara, Mais, 

Sigsig (siesic, Name einer Grasart, 
Taruza (taruca), Name des Päramo-Hirsches, 
Tambo (tampu) Herberge für Reisende. 
Timpue, heiss, siedend. 

Tin, Sand. 

Turn, Koth, 

Ucn (hnea, hugai), Winkel, Ecke, 

ITehne (huchay), klein, 

Uma, Kopf. 

Ureu, Berg. 

Yahuar, Blut. 

Yana, schwarz, 

Yürac, weiss, 


Ergänzung zu dem Abschnitte: Veber Erkaltungserscheinungen ete, 8. 369. 

Wargerrox, über Auslehnung des Eisens durch Wärme, im Chem. Repertorium (Supplement zur Chemiker- 
Zeitung No. 33) No, 12, Jahrgang XXI, 1897, Seite 8a. 

„Bringt man ein Stück Risen in ein Bad dessellen geschmolzenen Metalles, so sinkt dasselbe anfangs 
unter, steigt jedoch nuch kurzer Zeit wieder empor un schmilzt. Die Annahme einer regelmässigen, dem Tomjeratur- 
grad proportionalen Ausdehnung ist also unrichtie. Die Dichte ist vielmehr anfangs grösser, dann kleiner und nach 
erfolgter Schmelzung ebenso gross wie die der Nissigen Masse. Um diese Erscheinung genauer «u studiren, hat 
Vorf, mit besonderen Vorrichtungen die Dichte einer bestindig eingetuucht bleibenden Kuzel von ©.t m Durchmesser 
ermittelt, Bei einer Kugel aus Cleveländer Eisen fand er die Diehte im festen Zustande gleich 6.95, im plastischen 
6,50, im flilssigen 6.88; dem entspricht beim Debergange vom festen zum plastischen Zustande eine Volumenzunahme 
vot 6.92 Pror., auf die beim Schmelzen eine rasche Contraetion fohrt. Beim Uebergange vom flüssigen zunt festen 
Zustande ergeht sich ebenfalls erst Ausdehnung, dan Contraetion; da diese Vorgänge nach dem Inneren fortschreiten. 
80 erklären sich anf diese Weise auch die öfter vorkommenden Gusafehler'. 


Seite 41, Zeile 


" 
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72, 
367, 
373, 
374, 
38} 
390, 
44h 


656 


Berichtigungen 
u, ist zu losen London 
U. sn 00 Blanco 
° 4009 Gunillabambu 
© #» »  » bewirkt 
ra Strukterbeschaffenheit 
% u + m  Kroptionserscheinangen 
% u +» Qunlmtkilomeber 
© ws m stehen 
0%. » nm getrennten 


statt Lowdon. 


Blauen. 

Gunllabamha. 
bewirkte, 
Naturbeschaitenheit. 
Eruptiverscheinungen, 
Vumdlratmeter. 

stehe, 

getrennte, 


Auf $. 142, 143, 144, wo der Berg Lunguachupa wit dem Morro de Chalüpas identitieirt wird, ist nur 
Morro de Chalipaa zu lesen; in dem Höhenverzeichnis auf 8. 223 dagegen ist bei Langunchapa „[EI Morro}" zu 
streichen und dessen Höhe zu 4080 m zu setzen. 
Die Callaguallos (Callahunyas) sollen nach einer Mittheilung «des Herrn Dr. Max Uns 
in den Dörfern Charssani und Curba (Icurba), nördlich von La Pax heimisch sein, 


Zu Seite 316, 
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